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DIE 

TVRYOZOEN, ANTHOZOEN UND SPONGIARIEN 

DES 

BRAUNEN JURA VON BAUN BEI KRAKAU. 

VON 

Pmf. D*. A. E. REU8S, 

wtuurutH »rrauiDi tu kau. uudhux diu wiitttuaum». 



VORGELEGT IN OER STTZUWO DKH MAT!IF.MATIS(.-H ■ NATl UWISSEKSCnAPTUCHS» CLAS8E AM * TEBKUAR 



Gelegenheit einer umfassenden Bearbeitung der tossilon Fauna des Jurakalkes von 
Baiin wurde ich von meinem verehrten Freunde, Herrn Prof. Suess, aufgefordert, die Unter- 
suchung und Bestimmung der Bryozoen, Anthozoen und Spongiarien vorzunehmen'). Ich 
unterzog mich derselben um so lieber, als schon eine fluchtige Betrachtung eine grosse Überein- 
stimmung mit den entsprechenden Fossilresten des Grossoolithes von Ranvüle bei Caen wahr- 
nehmen lies8 und sie daher für die Bestimmung des geologischen Niveau's des genannten Kalk- 
steines nicht erfolglos zu sein versprach. Das untersuchte Materiale gehört zum grössten 
Theile dem k. k. Hof-Mineraliencabinete , zum kleineren der k. k. geologischen Reichsanstalt 
an und ist während einer längeren Reihe von Jahren von den Herren Direetor Dr. Hörn es, 
Bergrath Rittor von Hauer, Professor Suess und von Herrn Bilimek, derzeit Custos des 
naturwissenschaftlichen Museums in Mexico, gesammelt worden*). 

Ich lasse vorerst die Beschreibung der aufgefundenen Arten folgen. 



») Von Forunintferen Termoclit* ich trotz aller Bemühung in dam vorliegenden MMeriale keine Spur »uftufinden. 

*) Ich fable mich «och hier wieder gedrängt, meinem verehrten Freunde, Herrn Direetor HBrne«, für die groue UberaliiSt, 
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L Bryozoen. 

n, TubuUportdeer*. 

Stomatopora Bronn. 

1. 8t diehotonut Lamx. ep. (Taf. 1, Fig. 4). 

Alreto dirkotoma L»mouroui expoi. rurkhod. de» genre» de I' ordre de» pelyp. p. 84, Ttf. 81, Fig. H— 14. — U. Ed- 
ward* in Annale« de« »oienc. n*t. S. «er. IX, pag. 30«, Taf. 16. Fig. 4. — J. Heime in M«m. d. I. aoe. geol. d« Frtnc«. 
S. ter. V. I, p. 160, Taf. 6, Fig. I a — d. 

Sie findet sich in ziemlich seltenen , oft durch Incrustation undeutlich gewordenen 
Bruchstücken aufgewachsen 9m( Ämmonitts (fwwScw., A.funattu Opp. und Sphaera Madridi 
d'Arch. 

Beträchtlichere Bruchstücke bilden ein lockercß Netzwerk mit grossen , im Allgemeinen 
rhomboidalen , jedoch häufig unregelmässigen Maschen. Die ziemlich dicken Stämmchen 
spalten sich gabelförmig, im untern Theile unter stumpfem, im obern unter beinahe rechtem 
Winkel. Innerhalb zweier benachbarter Verästelungen zählt man 1 — 3 Mündungen. Die 
Stämmchen breiten sich an ihren Rändern etwas aus und sind in ihrer gesamten Länge ziem- 
lich gleichbreit. Der vordere Theil der Zellen biegt sich unter einem fast rechten Winkel 
nach aufwärts und bildet eine cylindrische Röhre, die etwa halb so dick ist als der hintere 
Zellentheil, aber im wohlerhaltenen nicht abgebrochenen Zustande in der Länge demselben 
beinahe gleichkömmt. Die Mündungen sind kreisförmig. Ihre wechselseitige Entfernung 
beträgt etwa das Zwei- bis Vierfache ihres Durchmessers. Die Oberfläche der Stämmchen 
erscheint fein und ungleich quergerunzclt und zeigt bei stärkerer Vorgrösserung feine ziem- 
lich entfernte Poren. 

Die Species ist in dem Calcaire de Ranville bei Caen, im Oroseoolith von llampton- 
Cliff und in den Bradford-Mergeln, so wie im braunen Jura Schwabens verbreitet 

2. St. Bouchardi J. Hai ine. 

J. Ii »i nie 1. c. p. 164, T«f. «. Fig. 6 a, b. 

Die vorliegenden Exemplare von Baiin stimmen mit der von Hai nie 1. c. gebotenen 
Abbildung, welcher jedoch nur eine unvollständige Beschreibung beigegeben ist. Die Be- 
stimmung kann daher nicht als vollkommen sicher gelten. Die Stämmchcu sind beträchtlich 
schmäler als bei voriger Art und gabeln sich meistens unter beinahe rechtem Winkel. Sie 
wechseln üherdiess etwa« in ihrer Breite, indem die Zellen an ihrem hinteren Ende oftmals 
sich verschmälern. Besonders findet dies» an den jüngsten Zweigen Statt. Die sehr kleinen 
Mündungen ragen in Gestalt ziemlich hoher Röhrehen rechtwinklig ompor und stehen um 
das Drei- bis Vierfache ihres Durchmessers von einander ab. Die älteren Zweige tragen 
gewöhnlich je zwei Zellenmündungen. Die Oberfläche der Stämmchen ist ebenfalls mit sehr 
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feinen ungleichen Querrunzeln und mit zarten Poren bedeckt, welche letztere jedoch gedrängter 
stehen, als bei St. dichotoma, 

Haime fuhrt die Species aus den Oxford-Mergeln von Boulogoc an. Bei Baiin ist sie 
nicht selten, aufgewachsen auf Himites abjectus Phil., welcher dem Groseoolith, auf Lima 
Lycetti Lbe. = Ltmatula gibbosa Sow., welche dem Unteroolith und Grossoolith angehört, 
so wie auf Pecten lern Sow., welcher aus dem Unteroolith bis in die Oxford-Gruppe hinauf- 
reicht. 

3. St dichotomoidM d'Orb. 

D'Orbijrnjr Paleontol. franc. Terr. oreucfo- V, p. 816. — J. Haime Mim. d. L »o«. giol. d. Fr. S, «er. V, p. 163, T«f. 6, 
Fig. S. 

AUcto dutotoma Michelin Iconognph. loophye. p. 10. T*f. S, Fig. 10. — Quemtedt Handbaeh d. Peuefaetenknnde, 

p. 6J8, T»f. 66, Fi». 21, it. 
Aleeto Helwtomoidc* d'(>rbi(tny Prodr. de piOcont I, p. SS8, Nro. 468. 

Es liegen Bruchstücke vor, welche dieser Species angehören dürften, obgleich wegen 
zu unvollständiger Erhaltung ihre Bestimmung nicht als vollkommen sicher gelten» kann. 
Sie sind in Gesellschaft der echten St. dichotoma Lamx. auf Ammonites dincus aufge- 
wachsen. 

Die sehr dünnen Stämmchen spalten sich mehrfach gabelförmig , so dass auf jede Ver- 
ästelung oft nur eine Mündung kömmt. Die Zellenröhren sind an der Basis zusammengezo- 
gen und besitzen daher eine langkegelförmige Gestalt. Die Mündungen verengern sich zum 
halben Querdurchmesser der Zollcnröhre. Die Scbalenoberfläche erscheint, besonders gegen 
die Zellenbasis hin, mit gröberen Poren besetzt. 

Sie findet sich im Unteroolith von Croizillc und Saintvigors in Frankreich, so wie in 
jenem von Postlip in England. Orbigny führt sie aus gleichalten Schichten von Bayeux 
und Moutiers au. 

PaTotBkltera d'Orb. 

1. P. müraU Rs«. (Taf. 2, Fi«r. »). 

Sehr kleine aufgewachsene fächerförmige Ausbreitungen. Aus ihrer gewöhnlich einge- 
bogenen Basis strahlen von einem kurzen wenig vorragenden Stiele ziemlich hohe rippen- 
artige Leisten mit senkrechten Seitenwänden gegen den bogenförmigen oberon Band aus. Im 
weiteren Verlaufe spalten sie sich nicht selten gabelförmig, oder es schieben sich kürzere in 
die zwischen ihnen gelassenen weiteren Lücken ein. Auf dem freien Bande tragen diese 
Leisten eine einfache Reihe kleiner rundlicher oder elliptischer Zellemniüidungen. An den 
Seitenflächen bemerkt man feine etwas gebogene Furchen , die Begrenzungen der einzelnen 
Zellenröhren. Die tiefen Zwischenfurchcu der Rippenleisten erscheinen glatt. 

Die Orbigny'sohe Gruppe Pavotubigeru , zu welcher auch P. flabellata d'Orb. aus der 
weissen Kreide (Paleontol. franc. Terr. cret. V, p. 767, Taf. 752. Fig. 4 — 8), so wie die 
mioeäne Defrancia diviidiata Rss. (Die Polyp, d. Wiener Beckens, p. 39, Taf. 6, Fig. 6) ge- 
hört, unterscheidet sich von den fächerförmigen Tubutipora-Arleu (z. B. T.flabellari* Fabr. 
sp. Busk Crag Polyzoa, p. 111. Taf. 18, Fig. 3; Taf. 20, Fig. 9 u. a.) nur dadurch, dass 
bei ihr die Röhreuzellen zu radialen Reihen verwachsen sind. Von Actinopora d'Orb. (Pa- 
l£ont. franc. Terr. cret. V, p. 762) weicht sie aber darin ab, dass bei ihr die radialen Zellen- 
reihen nicht von einem Centraipunkt gegen alle Seiten der Peripherie ausstrahlen, sondorn 

f 
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nur gegen ein grösseres oder kleineres Segment derselben , so dass ihr Ausgangspunkt ein 
lateraler ist. Dieses Vorhältniss seheint bei seiner Beständigkeit jedenfalls einer Berücksich- 
tigung werth zu sein, wenn es gleich der subjectiven Ansicht überlassen bleibt, ob man diese 
Gruppen als selbständige Gattungen oder nur als Unterabtheilungen einer dann von sehr 
weiten Grenzen umschriebenen Gattung Tubulipora, wie sie M. Edwards und neuerdings 
Busk aufstellen, ansehen will. 

Berenicei Laim. 

Die Gattungen Berenieea und Diastopora sind nicht scharf von einander geschieden, und 
jede Begrenzung derselben, mag man sie auf welches Kennzeichen immer gründen, ist mehr 
oder weniger künstlich und willkührlkh. Von Lamouroux ') wurde die Gattung Berenieea 
für incrustironde einschichtige Arten, deren Typus B. diluviana ist, gegründet; Diastopora 
dagegen für die frei in die Höhe wachsenden ästigen oder gelappten Formen, welche nur auf 
einer tfeite Zellen tragen. Für die wenigen damals bekannten Arten genügte diese Eintei- 
lung vollkommen. 

Später aber wurden in nicht unbedeutender Anzahl Arten entdeckt . welche in keiner 
der beiden genannten Abteilungen untergebracht werden konnten. Sic mussten zu systema- 
tischen Änderungen führen. Diese konnten auf doppelte Weise vorgenommen werden , ent- 
weder indem man die alten Gattungen in ihrem ursprünglichen Umfange festhielt und für 
die neuen Formen auch neue generischo Begriffe schuf, oder indem man den Umfang der 
alten auf entsprechende Weise veränderte und erweiterte , um die neuen Arten in dieselben 
einordnen zu können. Beide diese Wege wurden auch von verschiedenen Paläontologen ein- 
geschlagen. 

Schon Blainville *) schuf für die blättrig-lappigen, aus zwei an der Rückenseite mit 
einander verwachsenen Zellenschichten bestehenden Species die Gattung Mesenteripora. 
Milne Edwards*) vereinigte alle früher gesonderten Species, deren Verwandtschaft unter 
einander und mit Tubulipora er darlegte, in der einzigen Gattung Diastopora, innerhalb wel- 
cher er drei Gruppen unterschied : 

a) überrindende einschichtige Arten, die in Folge von Überrindung cylindrischer Kör- 
per , welche in der Folge zerstört wurden, auch hohle Röhren darstellen können , — einen 
Theil von Berenieea und Diastopora umfassend — ; 

b) incrustirende mehrschichtige Arten — einen Theil der Berenieea- Arten in sich be- 
greifend — ; 

c) zweischichtige freiwachsende Arten — der Gattung Mesenteripora entsprechend — . 
Orbigny, der unwesentliche Formenverschiedenheiten oft viel zu sehr berücksichtigte, 

wurde dadurch genöthigt, das von M. Edwards einheitlich zusammengefasste Genus Dia- 
stopora vielfach zu zersplittern. Die einschichtigen incrustirenden Arten wies er der Gat- 
tung Berenieea zu, welcher er aber selbst, seinem Principe untreu, einzelne mehrschichtige 
einverleibte. Ja selbst der Typus der Gattung Berenieea düutnana gehört in diese Zahl. 



') Exposition rr.6thod. doi genre* de* poljrpien, p. 80. 
2 1 Man. d' »ctinologie. 1834, p. 4 SS. 

*) Memoire «tu les Crisie*, HomArc. et pla>. ntt. polyp. etc. p. 3», exlr. de* «in. de* ic n»L 
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Der engeren Beschränkung des Gattungscharacters zu Liebe sah er sich bemüssigt , für die 
weiter entwickelten mehrschichtigen Colonien dieser, so wie anderer Spccics, die Gattung 
Reptomultisparsa zu schaffen. Auf ähnliche Weise beschränkte er die Gattung Diastopora auf 
die frei wachsenden einschichtigen Formen , -während er die aus zwei mit dem Rücken an ein- 
ander gewachsenen Zellenschichten bestehenden Arten , wenn sie gebogene Blätter bilden, in 
dem Blainvüle'schen Genus Mesenteripora unterbrachte , für analoge baumförmig ästige 
Arten aber die Gattung Bidiwttopora errichtete. Die mehrschichtigen freiwachsenden Species 
endlich fauste er, sobald sie nur einseitig waren, in der Gattung Scmimultisparso , die auf 
beiden Flächen Zellen tragenden aber als Multisparsa zusammen. Abgesehen von anderen 
speciellen Formen zerlegte er also Diastopora in sieben Gattungen. 

Dieser Zersplitterung wurde von anderen Seiten später wieder entgegengetreten. Busk ') 
kehrte zu den drei von M. Edwards unterschiedenen Gruppen zurück, betrachtete sie 
jedoch als gesonderte Gattungen, indem er unter Diastopora die einschichtigen, unter Bere- 
nicea die incrustirenden, unter Mesenteripora dagegen die zweischichtigen Arten begriff. Zu 
letzterer Gattung wird mit Recht auch v. Hagen ow's Ditaxia 1 ) gezogen. 

J. Haime in seiner Beschreibung der jurassischen Bryozoen*) geht in der Zusammen- 
ziehung noch weiter und kömmt dabei wieder auf dio ursprünglichen zwei Gattungstypen 
Lamouroux' zurück, denen er jedoch einen etwas abweichenden Umfang gibt Unter Be- 
retücea begreift er die meistens incrustirenden, seltener theilweise freien, in der Jugend ein- 
schichtigen , im Alter oft mehrschichtigen Arten ; unter Diastopora dagegen die theilweise 
frei wachsenden blättrigen oder ästigen Formen, die entweder eine einfache oder zwei von 
einander abgewendete Zellenschichton tragen. Die letzteren werden in drei Gruppen zer- 
spalten: die D. simples, die zweischichtigen — D. proprement dites — , und die ebenfalls zwei- 
schichtigen netzförmigen — D. reticulees. — Die Sonderung der dritten Gruppe ist aber nicht 
gerechtfertigt, da auch bei den Arten der zweiten Gruppe die Blätter oder Äste seitlich nicht 
selten -verschmolzen, und daher eine Hinneigung zum netzförmigen Baue vorrathen. 

Stoliczka 4 ) schliesst sich in Betreff der Anordnung der Diastopora- Arten ganz den 
Ansichten von Busk an, indem er auch die drei Gattungen: Berenicea, Diastopora und Mesen- 
teripora annimmt. Ersteren weist er die incrustirenden mehr weniger scheibenförmigen Arten 
zu, der zweiten die freiwachsenden einschichtigen, der letzten endlich die freiwachsenden 
zweischichtigen, wobei er besonders das Vorhandensein einer mittleren Germinalplatte be- 
tont, die übrigens schon Haime in seine Diagnose von Diastopora aufgenommen hatte. 
Durch diese sondert er auch Mesenteripora Blainv. schärfer von Bidiastopora d'Orb., 
welche d'Orbigny nur durch ihre baumförmig-ästige Gestalt charaetcrisirt hatte. Dadurch 
geschah es aber, dass in dieser Gattung sehr verschiedenartige Elemente vermengt wurden. 
Insbesondere fanden zahlreiche Arten Eingang, welche man nur für zusammengedrückte 
Entalophoren ansehen muss. Auf diese hat nun Stoliczka die Gattung Bidiastopora 
beschränkt 

Meiner Ansicht nach lassen sich vor Allem zwei Haupttypen unterscheiden, die durch 
ihre verschiedene Entwickelungsweiso wesentlich charaetcrisirt werden. Ein Theil bildet 



>) The Cn$ Polyto» In Paleontograph. Soe. 1857, p. 10». 

') t. lligenow, Die Biyoioen der Mawtrichter Kreidebildung, 1851, p. 49, T»t 4, Fig.», 10. 
') Memoire* de U »oe. geol. de Fr. S. ier. V, p. ITA ff. 

«) Po«s. Bryotoeo der Onkei-Bcy bei Anckbnd, p. »6 rT. in d. Nowu-».Exp«djt Geol. Thell, I, 2. 
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niedliche fächerförmige oder durch Verwachsung mehrerer neben einander gebildeter Colo- 
nien gelappte Ausbreitungen, die stets mit ihrer ganzen RUckenseite aufgewachsen sind. Ur- 
sprünglich bestehen sie nur aus einer einfachen Zellenschichte; durch spätere Fortbildung 
werden sie oft, wenn auch nicht alle, mehrschichtig. Sie bilden die Gattung Berenicea La nix. 
Von ihr uiuss wegen der abweichenden Entwickelungs weise die von J. Haimo hieber gerech- 
nete B. bucensis ausgeschlossen werden. 

Zur zweiten Gattung: Diastopora Lamx. dagegen rechne ich sämtliche, nur mit der 
Basis aufgewachsene , später frei in die Höhe wachsende f entweder blättrige oder baomför- 
mig- verästelte Arten. Innerhalb derselben machen sich aber zwei Formengruppen geltend. 
Die eine uinfaast die einschichtigen Species , die aber durch successive Überlagerung mehr- 
schichtig werden können; die andere die aus zwei verwachsenen, von einander abgewende- 
ten Zellcnschichten bestehenden Formen, an denen beide Schichten durch eine compacte 
Epidermoidal-Zwischenschichte geschieden werden. Ich würde diese beiden Gruppen unbe- 
dingt als selbständige Gattungen geschieden haben, wenn sich nicht vermittelnde Über- 
gänge zwischen ihnen zeigen würden. Bei manchen zweischichtigen Arten treten nämlich 
beide Zellenscbichten stellenweise auseinander , so dass man an manchen Exemplaren den 
ein- und zweischichtigen Typus unmittelbar vergesellschaftet findet, z. B. bei D. Lamou- 
rotixi, wo die einfache Zellenschichte sich bisweilen verdoppelt 

1. B. Amman* Lamx. (T»f. 1, Fig. 1, 2). 

Latnoaroux Expo«. mMhod. ■ irt genre« de» polyp. p. 81, Tat 80, Fig. S, 4. — J. Uiime L e, p. |77, Taf. 7, 
Fig. 2 a—d. 

IHatlopora diJuriana U Edw. Ann. d. »«. nat 2. »er. IX, p. 238, Taf. 16, Flg. Ii. 

Die Spocies scheint je nach der verschiedenen Altersstufe eine sehr abweichende Phy- 
siognomie zu besitzen. Im Allgemeinen ragen an Jugendexemplaren die Vorderenden der 
Zeilen stärker hervor. Mit zunehmendem Alter werden ihre seitlichen Begrenzungen über- 
haupt undeutlicher. Bei Baiin sind Formen sehr häufig, die sich durch kein schärfer ausge- 
sprochenes Merkmal von der La ra o uro u x* sehen Species unterscheiden lassen. Sie sitzen 
auf Schalen von Sphaera Madridi d'Arch., Mytilus imbricatw Sow., einer mit Lima semicir- 
•tUari« sehr verwandten Species und auderen. 

Es scheiuen durchgehends jugendliche Colonieu zu sein, denn sie stellen fächerartige, 
rundliche oder gelappte Ausbreitungen von geringem Durchmesser dar; nio umhüllen sie 
< rasteropodenschalen ganz und in mehroren Schichten , und nie bedecken sie Conchylien in 
weiter Ausdehnung. Die rührigen durch schwache Furchen gesonderten Zellen sind kaum 
mehr als zweimal so lang als breit, verschmälern und erheben sich am Vorderende nur wenig 
und sind auf der Oberilächo glatt, nicht quergestreift. 

Die Species ist im Grossoolith verbreitet: in der Umgegend von Caon, Ranville, Lan- 
grune, Luc u.s. w. ; bei Gucret (Sarthe), in den Ardcnnen; in England (Bradford, Flanipton- 
Cliffs, Bath u. s. f.). Von de Forry wird sie im Bajocien (calcaire a entroques) von Flace* 
und (calc. ä collyrites ringens) von Pouilly bei Macon angeführt. 

2. B. Iniigus Ks». (Taf. 1, Fig. 3). 

Gelappte und fächerförmige Ausbreitungen (auf Tancredia donaeiformis Lyc. und 
Sphaera Madridi d'Arch.), deren halbröhrigo Zellen (2 Millim. lang, 5 — Cnial so lang als 



Digitized by Google 



Die Bryozoen, Anthozoeii und Spongiarien des braunen Jura von Baiin bei Krakau. 7 

breit) in ihrer gesamten Länge beinahe gleichbreit und durch deutliche Furchen geschieden 
sind. Mit ihrem vorderen Viertheile biegen sie sich ziemlich stark in die Höhe, so dass da* 
Vorderende in niebt unbedeutender Ausdehnung frei emporragt Die in unregelmäesigen 
Querreihen stehenden Mündungen sind rund. Die Oberflächo der Zellen erscheint fein und 
ungleich quergestreift und zart porös. 

Die in Beziehung auf die Länge der Zellen ähnliche B. (Aulopora) compressa Gold f. 
(Petref. Genn. I, p. 84, Taf. 38, Fig. 17) aus dem oolithischen Thoneisenstein von Rabenstein 
und Gräfenberg unterscheidet sich durch kleinere, mehr niedergedrückte Zellen und das we- 
niger aufgerichtete Vorderende derselben. Ob ihre Oberfläche quergestreift sei , konnte ich 
an den mir vorliegenden Exemplaren nicht erkennen. Die Goldfuss'sche Abbildung zeigt 
keine Spur davon. 

Die ebenfalls ähnliche B. striata J. Haime (1. c. p. 179, Taf. 7, Fig. 8) aus dem Lias 
von Valicre hat breitere und verhältnissmässig kürzere Zellen mit weniger aufgerichtetem 
Vorderende und eine sehr deutliche Querstreifung. 

3. B. striata J. Haimo (Taf. 1, Fig. 5). 
J. Hiimc I. «. p. 179, Taf, 7, Fig. 8- 

Bei Baiin kommen, aufgewachsen auf Modiola imbricata Sow. und Sphaera Madridi 
d'Arch., kleine rundliche und fächerartige Ausbreitungen vor, die ich von der durch Ter- 
quem im Lias von La Valiere entdeckten Specie* nicht zu trennen vermag. Die schmalen 
halbcylindrischen Zellen sind 3 — 4mal so lang als breit (% — 1 Millim.) und verschmälorn 
sich vorne nur wenig. Sie sind ziemlich gewölbt und seitlich durch sehr deutliche Furchen 
geschieden. Das Vorderende biegt sich sehr allmälig, aber ziemlich bedeutend, von der Unter- 
lage ab. Die kleinen rundlichen Mündungen stehen sehr regellos und nach allen Richtungen 
in ziemlich gleicher Entfernung. Ungleiche sehr deutliche Querstroifen zieren die Oberfläche 
der Zellenwand. 

4. B. Terra«»«* M. Edw. sp . (Taf. 1, ^g- 7). 

Ihtutopor* eerrvton 3d. Edwards in Aon. de» »den«, nat. 2. «r. IX, p. 230, Taf. 11, Flg. S. - Miohelin Iconop. 
»oophyt. p. 2*2. Taf. 56, Vig. 14. 

Mit den vorigen Arten finden sich bei Baiin einzelne Exemplare, die sich durch ihre 
ntark hervorragenden Zcllenröhren sehr auszeichnen und mit der Abbildung und Beschrei- 
bung von M. Edwards übereinstimmen. Haime sieht sie nur für Jugendformen von B. diki- 
viana Lamx. au. Aber selbst bei viel kleineren offenbar jugendlichen Formen der letztge- 
nannten Specics tritt das oben erwähnte Merkmal nie in so hohem Maasse hervor, so dass 
ich nach dem Vorgange von M. Edwards B. verrucosa für eine sclbstständigo SpecieB zu 
halten geneigt bin. 

Die vorliegenden Zellencolonicn erreichen bisweilen einen Durchmesser von 2 Centi- 
metern. Die walzigcn Zellen sind 2% — 3mal so lang als breit, trennen sich schon in der 
Hälfte ihrer Länge von ihrer Unterlage und steigen röhrenförmig in schräger Richtung 
empor. Das etwas verschmälerte Vorderende trägt die kleine rundliche Mündung. In seitli- 
cher Richtung sind die Mündungen kaum um ihren eigenen Durchmesser von einander ent- 
fernt. Die Schalcnoberfläche erscheint fein quergestreift. Gegen die Peripherie der Ausbrci- 
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tung hin nehmen die Zellen zwar allmälig eine weniger geneigte Stellung an, ragen aber 
auch dort immer noch mehr hervor als bei B. diluviana. 

Die Species wird aus dem Grouoolith von Batb angeführt. 

5. B. miormtoma Mich. sp. (Taf. 1, Fig. 6). 
J. Halme I. c. p. 178, T«f. T, Flg. 3 a— <f. 

Düutopora h^om Mich. Ieoaogr. toophyt. p. *«, T«f. 67, Flg. I. 
Duutopora undulata Hieb. U p. Hi, Tmf. 6«, Hg. 18. 

Die mir vorliegenden Baliner Exemplare stimmen vollkommen mit J. Haime's Be- 
schreibung und Abbildung überein. Es sind ein- oder mehrschichtige rundliche Ausbrei- 
tungen , in denen die seitliche Begrenzung der kurzen niedergedrückten Zellen nur im vor- 
dem Theile sichtbar ist Übrigens sind sie von den Nachbarzellen äusserlich nicht geschie- 
den. Besonders bei älteren Colonien macht sich dieser Umstand geltend. Die Zellen sind 
nur V/ t — 2 mal so lang als breit und verschmälern sich kaum nach vorne. Ihre Länge 
beträgt etwa 1 Millim., ihre Breite % Millim. Die gewöhnlich nahe stehenden Mündungen 
sind rund oder breit-oval und ragen nur wenig hervor. Über die Oberfläche der Zellen ver- 
laufen sehr zierliche und regelmässige, stark ausgesprochene, wellenförmig gebogene Quer- 
furchen. 

Die Spccies findet sich im Grossoolith von Ranville, Langrunc, Luc, Marquises, von 
Hampton-Clifis, Pound Poll u. a., so wie nach de Fcrry im Bajocien (calcaire ä collyrites 
ringens) von Pouilly im Maconnais. 

6. B. Unn Ks*. (Taf. 1, Fig. 9). 

Ich fand sie nur selten auf den Schalen von Monotis Münsteri Bronn aufgewachsen. Sie 
ist der B. striata J. II. sehr ähnlich , aber schon durch die zarteren Ausbreitungen und viel 
kleineren Zellen davon verschieden. Die rundlichen sehr dünnen Colonien bestehen aus in 
wenig regelmässigen gekrümmten Querreihen stehenden Zellen, die 3 — 4mal so lang als 
breit, beinahe in ihrer gesamten Länge gleichbreit, wenig gewölbt und durch seichte Fur- 
chen geschieden sind. Sie richten sich in ihrer ganzen Ausdehnung nicht von ihrer Unter- 
lage auf. Die runde Mündung wird von einem niedrigen etwas angeschwollenen Rande 
umgeben. Die derselben Querreihe angebörigen Mündungen stehen ofrwa um ihren eigenen 
Durchmesser von einander ab. Die Oberfläche der Zellonwandungen ist mit äusserst zarten 
ungleichen Querstreifeu bedeckt. 

7. B. exilii R»b. (Taf. 2, Fig. 3). 

Man trifft dieselbe nicht selten, aber gewöhnlich sehr schlecht erhalten, auf Ostrea edu- 
lifomus Schloth. und auf Ammonites disewt aufsitzend an. Doch auch in diesem Zustande 
bietet sie Merkmale dar, in denen sie von verwandten Arten abweicht. Besonders die Klein- 
heit der Zellen fällt schon bei flüchtigem Anblicke in die Augen. 

Die rundlichen, fächerförmigen oder gelappten kleinen Ausbreitungen erlangen durch 
mehrfache Schichten Überlagerung bisweilen eino nicht unbeträchtliche Dicke. Die im peri- 
pherischen Theile derselben ziemlich deutlich gesonderten Zellen sind sehr klein, V/ t — 2mal 
so lang ab dick und im vordem Theile etwas breiter. Das wenig vorragende Vorderende 
trägt die kleine breit-ovale Mündung. Die in querer Richtung kaum um ihren eigenen 
Durchmesser von einander abstehenden Mündungen sind auch in radialer Richtung nicht viel 
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weiter von einander entfernt. Die Oberfläche der Zellenwand lässt auch an den am besten 
erhaltenen Stellen nur Spuren von Querstreifung erkennen, (•cwöhniich sind die Zellen in 
Folge späterer Zerstörung der Vorderwand beinahe ihrer ganzen Länge nach geöffnet. 

8. B. eoneatenau Ks*. (Tal. 1, Fig. 8). 

Ziemlieh grosse, rundliche oder unregel massige mehrschichtige Ausbreitungen, deren 
halbröhrige Zellen mehr oder weniger in gerade oder etwas gebogene ausstrahlende Reiben 
geordnet sind, die jedoch oft unregelmässig werden. Die Zellen derselben Reihe decken 
einander, da sie in schräger Richtung aufsteigen , und verschmelzen zu einer leistenförmig 
vorragenden Rippe, auf deren oberem Rande nur die ziemlich grossen etwas ovalen Mündun- 
gen sichtbar sind. Nur die centralen Zollen treten in ihrer ganzen Länge deutlich hervor. 
Die radialen rippenartigen Zellenreihen werden durch tiefe Furchen gesondert. Tm Centrum 
der Colonie überzeugt man sich, dass die Röhrenzcllen ziemlich dick, höchstens V/ t — 2mal 
so lang als breit und auf der Oberfläche fein uud ungleich quergestreift sind. 

Die Species scheint bei Baiin sehr selten zu sein. 

Diaitopora Lamx. 

aj t. «lasllett. Aus einer einfachen Zellenschichtc bestehend. 
L D. LuMoroui H. Ed«. (Taf. 2, Fig. 4). 

Milne Edward« In Ann. dm »e. nat «. Mr. IX, p. ««6. Taf. 16, Flg. *. — Ute heiin I. e. p. »89, Taf. 5«, Fig. 7. — 
J. Haime 1. c. p. 18S, Taf. 8, Flg. 1. 

Hohle gabelig-ästige Cylinder, die aus einer einfachen Zellenschichtc bestehen. Die 
Zellen stehen in unregelmässigen Längs- und schrägen Querreihen un d sind sehr lang und 
achmal, beinahe in ihrer gesamten Länge gleichbreit; nur nach unten hin, wo sie sich zwi- 
schen die Nachbarzellen einschieben, verschmälern sie sich. Auf die Länge von 5 Millim. 
kommen beiläufig vier Zellen zu stehen. Ihre Länge Ubertrifft die Breite 4 — ömal. Sie sind 
flach gewölbt und in ihrer ganzen Ausdehnung durch deutliche Längsfurchen geschieden. 
Nur das vorderste Ende biegt sich etwa« aufwärts und trägt die kleine runde Mündung. Die 
Zellenwand ist sehr zart quergestreift und porös. Stellenweise sind die Mündungen in ziem- 
lich deutliche Spiralreihen geordnet 

Im Grossoolith von Ranville, Luc und Lebisey. 

b) 0. ecafertae. Ans vielen sich deckenden ZeUenscbiohten, deren Mündungen «amtlich nach einer 
Seite gerichtet »ind, bestehend. 

2. D. Lnceniii J. Haimo. 

Btrtnicta Ltftntü J. Halme L c p. 190, Taf. 7, Fig. 4 a — e. 

Diattofor* dilwiatut r*r- M. Edward» l. e. IX, p. MS, aote (5), Taf. 14, Fig. 4. 

SJtMiparm Luctana d'Orbigny PalAont franc, Mrr. out. V, p. 870. 

Die Baliner Exemplare sind sehr schlecht erhalten, stimmen aber mit der Abbildung 
und Beschreibung Hai me's, so weit ob sich erkennen lässt, gut Uberein. Sie sind baumför- 
mig ästig. Die meistens walzigen, aber oft gebogenen und etwas knotigen Äste theilen sich 
unter spitzigem Winkel gabelförmig und bestehen aus zahlreichen concentriscb um einander 
gewickelten Zellenschichten. Die Beschaffenheit der Zellen ist nur stellenweise zu erkennen. 

D«t»*rift« d«r ■»ü.ein.-MMrw (71. XXVII. Bd. 2 
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Sie sind in der Regel l'/,mal so lang als breit, wenig gewölbt und durch sehr seichte Fur- 
chen geschieden. Die sehr kleinen runden Mündungen zeigen eine regellose Stellung. 
Gewöhnlich ist ihre Vorderwand zerstört, und dann erscheinen die Äste mit in senkrechter 
Richtung langgezogenen enge an einander gedrängten Öffnungen bedeckt. Öfter sind die 
Stäuimchen auch mit Serpula- Röhren so dicht umwickelt, das« ihre Oberfläche gar nicht zum 
Vorschoin kommt. 

Im GrossooUth von Luc und Marquises und von Hampton Clifis, im ßradford-Clay von 
Pound Pill, im Combrash von Laycock; nach J. Haime auch im Unteroolith von Saint - 
Quentin bei Metz. Eug. Deslongchamps fuhrt die Speciee wohl aus den höheren Litoral- 
schichten von Langrune, aber nicht aus der tieferen Caillasse von Ranville an. (Etudes sur 
les etages jurass. införieurs de la Normandie. 1864, p. 151, 153.) 

cj leieateriiara BUinv. Lappig-blättrig odor baumförniig-ilarig, aus zwei mit der RUckenflkeho an- 
einander gewachsenen Zellensehichtcn bestehend. Die Mündungen auf beiden ootgegcngescuten 
Seiten des flachgedrückten Stümmchens sich öffnend. 

3. ». Michelüü M. Edw. 

M. Edward» In Ann. dee «e. nat. 2. »er. IX. p. 286, Tat. 18, Kg. I o— d. 
D. Jf.eJW.W ct/W«*« MleUelin I. c. p. 83», 840, Tat 66, Flg. 8, 10. 
/>. MbKetim J. Haimo I. c. p. 188, Taf. 8, Flg. 8 a-c 

Die vorliegenden Exemplare lassen in Beziehung auf ihren Erhaltungszustand sehr viel 
zu wünschen übrig, so dass die Bestimmung nicht vollkommen sicher genannt werden kann. 
Jedoch stimmen die meisten Charactere überein. Die Species bildet kugelige oder halbkuge- 
lige Massen, die aus von einem kurzen dicken Stiele aufsteigenden vielfach gewundenen 
und mit einander anastomosirenden , keine weiten Zwischenräume lassenden Blättern zusam- 
mengesetzt sind. Sie sind jedoch im grössten Theile ihres Umlanges von der umgebenden 
Gesteinsmasse verhüllt. Jedes Blatt besteht aus zwei mit dem Rücken an einander gewach- 
senen Zellenlagen. Am obern Rande nimmt man die undurchbohrte dünne Trennungslamelle 
beider Schichten wahr zwischen den in mehreren unregelmässigen Reihen stehenden poly- 
gonalen, durch viel schmälere Zwischenwände gesonderten Germinalporcn. 

Die Seitenflächen der Blätter sind mit langen und schmalen , .gedrängten , in wenig 
regelmässige schräge Reihen gestellten Zellen besetzt, welche an der Oberfläche halbcylin- 
drisch vorragen und mit dem vordem Ende in ziemlich weiter Erstreckung frei werden, 
ohne jedoch sich weit von der Ebene der Blätter zu entfernen. Die Mündung ist an wohler- 
haltenen Zellen rund, die Schalenoberfläche fein porös. 

Durch Verwitterung tritt in dem äussern Ansehen oino bedeutende Änderung ein : 
besonders nimmt die Mündung durch theilweise Zerstörung ihres Hinterrandes eine mehr 
weniger längliche Gestalt an. 

Die Species wird im Grossoolith von Ranville und Lebisey , von La Jonelliere (Dep. de 
la Sarthe), aus den Ardennen und von Hampton Cliffs, so wie im Unteroolith von Montvaux 
bei Metz angegeben. 

4. D. oonferta Res. (Taf. 2, Fig. 6). 

Sie besteht ebenfalls aus dünnen vielfach gewundenen und stellenweise sich verbinden- 
den Blättern , die von einer kurzen dicken Basis entspringen und in ihrer Verbindung eine 
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halbkugelige Masse bilden. Sie besitzt unter allen verwandten Arten die kleinsten Zellen. 
Sie sind sehr gedrängt, gewöhnlich nicht länger als breit, wenig gewölbt und durch schwache 
Furchen geschieden. Dio ebenfalls sehr gedrängten , in schrägen Reihen stehenden Mündun- 
gen berühren sich beinahe und sind von einem schärferen erhabenen Rande umgeben, rund- 
lich oder etwas dreieckig, im untern Theile breiter als oben. Meistens stehen 6 — 7 Zellen in 
einer Strecke von 2 Millim. über einander. 

Im untern Theile der Blätter werden die Zellen etwas länger und die Mündungen in 
Folge von theilweiser Zerstörung der Zellenwand verlängert. 

Sehr selten. 

5. D. fenestraU Ras. (Tof. 2, Fig. 5). 

Im Habitus ähnelt sie der D. cervicornis Mich. (1. c. p. 241, Taf. 56, Fig. 12), von wel- 
cher sie jedoch in der Beschaffenheit der Zellen abweicht. In Beziehung auf letztere nähert 
sie sich theilweiso der D. lamellosa Mich, und ramosissima d'Orb. ap. Sie bildet 3 — 7 Mil- 
lim. breite, stark zusammengedrückte, sich oftmals gabelförmig spaltende Stämmchen, die 
stellenweise mit einander seitlich zu breiteren Flächen verschmelzen, sich netzförmig verbin- 
den und unregelmässige grosse Lücken zwischen sich lassen. Bisweilen trennen sich beide mit 
der Rückseite verwachsene Blätter, aus welchen Hie bestehen. Die Seitenflächen der Stämm- 
chen sind mit schmalen verlängerten Zellen bedeckt , die etwa */ 4 Millim. lang und halb so 
breit sind und durch einen schmalen leistcnförmig erhabenen gemeinschaftlichen Rand seit- 
lich begrenzt worden , so dass ihre flache Vorderwand eingesenkt erscheint. Sie stehen, 
gleichwie bei D. ccrvicornis und ramosissima, in unregelmässigen von innen nach aussen auf- 
steigenden Reihen. Am obern Ende steht die kleine, von einem schmalen erhabenen Rande 
umgebene runde Mündung. Die Zellenwandungen zeigen sich bei stärkerer Vergrösserung 
fein porö6 und mit zarten ungleichen wenig regelmässigen Querlinien bedeckt. 

Sehr selten. 

c) Cerioporideen. 

Nentopora Bronn. 

1. 1. nritteUata Ks s. (Taf. 2, Fig. 7). 

Sie bildet ästige Stämmchen mit gewöhnlich 7 — 9 Millim. dicken höckerigen Ästen, 
welche theilweise mit einander anastomosiren und ein grobes Netzwerk mit etwa 6 Millim. 
langen schmal -elliptischen Maschen bilden. Die sohr entfernt stehenden Höcker sind von 
wechselnder Grösse, bald ziemlich spitzig und kurz - konisch , bald wieder gerundet und 
wenig, bisweilen sehr wenig vorragend. Die Oberfläche der Aste wird von kleinen, sehr 
wenig ungleichen, unregelmässig polygonalen Mündungen bedeckt, die, kaum % Millim. im 
Durchmesser haltend, dicht an einander gedrängt sind und durch etwa halb so dicke kantige 
Zwischenwände geschieden werden. Oft ragt die Stelle , an der die Zwischenwände von 
3 — i Zellen znsammenstossen, in Gestalt eines kleinen Höckerchens Uber dio Umgebung vor. 
Der Scheitel der vorerwähnten grösseren Höcker ist gewöhnlich, jedoch nur in sehr geringer 
Ausdehnung, compact und von ihm laufen nach allen Richtungen unregelmässige sich ver- 
ästelnde, sehr schmale und sohr wonig erhabene, ebenso undurchbohrte radiale Streifen aus. 
In ihrer Vereinigung bilden sie eine Art sehr regelloser Sterne , welche aber weit von einan- 
der abstehen und nur wenig deutlich hervortreten. 

8 • 
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Durch dieses Merkmal , so wie durch die Gesamtforni der Stämmchen unterscheidet «ich 
unsere Species leicht von allen anderen Neuropora- Arten. Am nächsten verwandt erscheint 
sie mit N. npütosa Lamx. (J. Haime 1. <•. V, 1, p. 214, Taf. 10, Fig. 9a— f) au» dem Gross- 
oolith Frankreichs und Englands, welche aber dünnere Äste, zahlreichere stärkere und spitzi- 
gere Höcker besitzt. Letztere sind am Scheitel im weiteren Umfange compact und mit deut- 
licheren Sternen besetzt. 

Heteropora BUinv. 

1. H. coaifen Lamx. *p. (Tsf. 1. Fig. 10, 11, 12; Taf. 2, Fig. 1). 

J. H«im« I. c. p. SOS, Taf. It. Fig. 1 *— r,. 

il'ttrpon «mifet, dummoto, fyriformit Lamx. L t. y>, 87, Taf. 82, Pin- 7, M; Taf. S3, Fig. 6 — 7. 
Uütropora pfriforwü. fieubma and r<tmc4a Mirhrl. I. e, p. $44, Taf. S7, Flg. S — 4. 
Gtriopor* conijtrra und eotymbota Michel, p. 246, Ü4S, Taf. 67, Fig. 8, 9. 

Utttnporo ramoM und Ctriopora flolota Qurn»trd< Hdlich. d. Pelrefactenk. p. «41, Taf. 56. Flg. 4?, 4S. 

In dieser Species werden zahlreiche von Auderen aufgestellte Arten zusanimengefasst. 
in Betreff deren ich auf J. Haim<- 1. c. p. 208 verweise. Ich habe hier nur jene Werke ge- 
nannt, in denen Abbildungen unserer Species enthalten sind. 

Auch die bei Baiin vorkommenden Formen sind sehr mannigfaltig, bald einfach kuge- 
lig, knöpf- oder pilzförmig, bald rasenförmig verästelt, mit kurzen sehr verschieden gestal- 
teten Asten. Die Mündungen, welche, dicht an einander gedrängt, die Oberfläche bedecken, 
sind sehr ungleich: grössere ziemlich runde werden von kleineren, in der Form sehr wan- 
delbaren in wechselnder Zahl und Stellung unigeben. Alle sind am Grunde kleiner Vertie- 
fungen von polygonalem Umrisse und uahezu gleicher (5 rosse eingesenkt . welche durch 
scharfriiekigo Zwischenwände geschieden werden , so das« die Oberfläche des Zellenstocke« 
von einem sehr feinen, ziemlich gleichen , eckig-maschigen Netzwerk bedeckt erscheint. An 
etwas abgeriebenen Exemplaren ist der scharfe Kücken der Zwischen wandungen verschwun- 
den und es kömmt eine feine Grenzfurche zum Vorschein. 

Die auch bei Baiin nicht selten auftretende Species ist bekannt aus dem Unteroolith von 
Postlip, sowie aus dem Grossoolith von Kanville. Langrune. Luc Lebisey. La Jonellierc, 
Marquiees. Hampton Cliffis, Laycock. Pound Pill. 



LT. Anth.ozoeii. 

t. Astraeidme »itnpHces. 

lODtlrfoltU Lamx. 

L M. troehoUct M. Edw. et H. (Taf. 3, Fig. 4, 5, 6). 

M. Edwards et Hain« Brlt foi». ©oral», p. U», Taf. M. Flg. J, S, 10-, Taf. t7. Flg. 1. 4. — Brenn, Uta. gwgn. 
3. Aofl. II. 4, p. IIS, Taf. 1«, Fig. 17. 

Eines der vorliegenden Exemplare stimmt in der Gestalt vollständig mit der Abbildung 
von M. Edwards (Taf. 26, Fig. 2) Uberein. Es ist regelmässig trichterförmig mit massig 
grosser Anheftungsflächc an dem etwas abgestutzten unteren Ende. Die stark concentrisch 
gestreifte Epithek reicht bis in geringe Entfernung vom obern Rande hinauf. 
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Andere Exemplare, deren Höbe von 22 — 60 Millira. wechselt bei einer Dicke von 
22 — 30 Millim. , zeigen jedoch eine sehr abweichende viel unregelmäßigere Gestalt, die 
überhaupt sehr wandelbar zu sein seheint. Einige sind kurz, beinahe eylindriBoh, mit breiter 
ßasis aufsitzend ; andere verlängern sich walzenförmig und sind dabei mehr weniger verbo- 
gen, höckerig, bisweilen proliferirend. Bei Allen ist die Epithek dick und bis nahe an den 
obern Rand vorgeschoben, die sehr seichte Sternzelle beinahe kreisrund. Die Septallamellen 
stossen im Centrum zusammen, ohne eine Columella zu bilden. Ihre Zahl schwankt zwischen 
96 und 110. Sic bilden daher fünf volle Cyclen, zu denen gewöhnlich noch ein nur in eini- 
gen Systemen entwickelter sechster Cyclus hinzu kömmt. Im Allgemeinen sind sie dünn, 
gerade und seitlich gekörnt, jene der ereten drei Cyclen gleichdick und auch fast gleichbreit, 
da die des dritten Cyclus an Breite nur wenig nachstehen. Die Lamellen des letzten Cyclus 
dagegen sind sehr dünn und kurz. 

An den Stellen, wo die Epithek zerstört ist. kommen abwechselnd dünnere, am Rande 
gekörnte Längsrippchen zum Vorschein. 

Im Unteroolith von Charicomb. Bronn führt die Species aus dem Jurakalk von Basel 
ohne nähere Bestimmung der Etage an. 

2. M. üuifnis R«». (T»f. 3, Fig. 3). 

Trotz ihrer Ähnlichkeit mit mancher der beschriebenen Arten stimmt sie doch mit kei- 
ner derselben völlig überein. Ich stelle sie daher vorläufig als selbstständige Species auf, 
ohne die Möglichkeit abzuweisen, dass an zahlreicheren besser erhaltenen Exemplaren sich 
doch noch die Identität mit schon bekannten Formen könne nachweisen lassen. 

Das grösste und vollständigste Exemplar ist 31 Millira. hoch, breit- und kurz-becher- 
förmig, mit sehr kurzem dickem Stiele aufsitzend. Oberhalb desselben schwillt das Gerüste 
etwas bauchig an, um sodann mit beinahe senkrechter Wand bis zum Kande aufzusteigen. 
Die Sternzelle übertrifft an Ausdehnung die Höhe des Gehäuses nur wenig und ist sehr 
breit-elliptisch (die Axen wie 40 : 35 Millim.). Übrigens ist sie seicht vertieft, axenlos, mit 
etwas verlängertem Columellarraum. Man zählt beiläufig 134 Radiallamelleu, welche im 
Allgemeinen dünn find und den Sternrand mässig zu überragen scheinen. Die Lamellen der 
ersten drei Cyclen sind nahezu gleich dick, und zwölf derselben reichen bis zum Centrum. 
Die folgenden zwölf sind nur wenig kürzer, die jüngeren nehmen aber allmälig an Länge 
und Dicke ab. Im Ganzen entsprechen sie fünf vollständigen Cyclen ; ein sechster ist nur 
theilweisc entwii kelt , und seine Lamellen sind sehr kurz und dünn. An den Seitenflächen 
erscheinen die Septa mit in aufsteigende Reihen geordneten Körnern bedeckt. 

An den vorliegenden Exemplaren ist die Epithek völlig zerstört ; es ragen überall scharfe 
abwechselnd viel dünnere Längsrippen vor. 

3. X. mnltUamelloM Iis«. (Taf. 3, Fig. 8). 

Auch hier ist an den untersuchten Exemplaren die Epithek zerstört Die Species unter- 
scheidet sich aber von den meisten Muntlivaltien durch die sehr grosse Anzahl der 
dünnen Septallamellen. In dieser Beziehung kömmt sie mit M. tenui- lamellosa M. Edw. 
et H. aus dem Unteroolith von Dunkerton und EngÜBh-Bateh (Brit. foss. eorals, p. 130, 
Taf. 26. Fig. 11) überein, von der sie sich aber schon durch ihre Gestalt wesentlich unter- 
scheidet. 
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Sie ist kurz-becherförmig, 35 Millim. hoch bei 34 und 37 Millim. Länge und Breite am 
Stornrande, sitzt mit ziemlich breiter Basis auf, verbreitert sich nach oben allmälig. Die 
Sternzelle ist, wie sich aus den namhaft gemachten Maassverhältnissen ergibt, beinahe rund, 
seicht, ohne Axe. Die zahlreichen Lamellen (beiläufig 200 — sechs vollständige Cyclen) sind 
sämtlich dünn, jene der letzten Cyclen sehr dünn und nahe an einander gedrängt Zwi- 
schen je zwei etwas dickere sind 3 — 5 sehr dünne eingeschoben. 

Die Aussonllächo des Polypenstockes wird von gedrängten feinen Längsrippchen 
bedeckt. Auch hier findet man zwischen zwei dickere in der Regel drei sehr feine einge- 
schaltet. 

4. M. decipieiu Goldf. sp. 

M. Edward» et Haime Hill, na«, de* cor.ll. II, p. 320. 

AnthopJiyilu<n dviyitm Goldfu». Pebxf. Ora.r. I, p. 218. Taf. 66, Flf. 3. 

Die Bestimmung dieser Species muss wegen des unvollkommenen Erhaltungszustandes 
der zu Gebote stehenden Exoniplarc zweifelhaft bleiben. Die Epithek ist Uberall völlig ver- 
schwunden. 

Der Polypenstock ist cylindrisch oder conisch, bei dem grössten Exemplare 35 Millim. 
hoch bei 22 — 24 Millim. Breite am obern Ende. Er sitzt mit ziemlich breiter Basis (von 
15 — 1(5 Millim.) auf und nimmt nach oben nur langsam und wenig an Breite zu. Der runde 
Zellenstern zeigt nur eine sehr kleine seichte Centraidepression. Fünf vollständige Cyclen 
von Radiallamellen (96) mit stark bogenförmigen, den Sternrand beträchtlich überragendem 
oberem Rande. Beiläufig zwölf derselben von gleicher Dicke erstrecken sich bis zu dem 
axenlosen Ceutrum des Sternes. Auch die tertiären Lamellen stehen an Dicke und Länge 
nur wenig nach. Erst die Lamellen der letzten zwei Cyclen werden sehr dünn und ihre 
Länge erreicht kaum die Hälfte des Sternhalbmessers. Auf den Seitenflächen tragen sie in 
aufsteigende Reihen zusammenfliessende feine Rauhigkeiten. 

Die Aussenwand des Polypenstockes erscheint mit Längsrippen bedeckt, deren abwech- 
selnde gewöhnlich sehr fein sind und die durch entfernt stehende zarte Endothecallaraellen 
verbunden werden. 

Eines der vorliegenden Exemplare ist nur 21 Millim. hoch, bauehig-conisch, am obern 
Ende 25 Millim. dick und trägt nur Spuren einer sehr kleinen Anheftungsstelle an sich. 

Die Spocics wird aus dem Unteroolith von Plappevillc-les-Metz und von Morville-lez- 
Vic angeführt. Goldfuss nennt Buxweiler im Elsas« (Fnllers-earth) als Fundort 

ö. M. Waterhowi M. Edw. et H.? (Taf. 3, Fig. 7). 

M. Edward« et Haime Fol», brit. eoral», f. III, Taf. S7, Fi« 7. 

Ein Exemplar der vorliegenden Baliner Montlivaltien kömmt in der Gestalt vollkom- 
men mit den englischen Exemplaren überein, ohne jedoch in Betreff der übrigen Merkmale 
eine vollständige Übereinstimmung zu zeigen. Die Bestimmung ist daher nur als eine vor- 
läufige zu betrachten, welche erst durch Untersuchung zahlreicherer besser erhaltener Exem- 
plare ihre Bestätigung oder Widerlegung erfahren wird. 

Der Polyponstock ist 25 Millim. hoch, am untern Ende beinahe abgerundet ohne Spur 
einer Anheftungsstollc. Der seicht vertiefte Zellenstern elliptisch, ohne Axe, mit verlänger- 
ter Columellardeprcssion. Etwa 100 sehr ungleiche Radiallamellen, von denen dio Ilälfto 
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sehr dünn und viel kürzer ist als die übrigen. Die Epithek ist an dem einzigen vorliegenden 
Exemplare zerstört. 

AT. Waterhousi stammt aus dem Grossoolith von Minchinhampton. 

6. M. sp. 

Nebst den oben beschriebenen Arten liegen noch mehrere Exemplare vor, deren Erhal- 
tungszustand aber zur Bestimmung der Speciee keineswegs genügt. Das besterhaltene Stück 
besitzt eine seichte Sternzelle mit wenig verlängertem Columcllarraum , deren Axen sich wie 
35 : 30 verhalten. 160 — 170 dünne Lamellen, deren jüngste sehr dünn und kurz sind. Sie 
sind jedoch grösstentheils zerstört und nur die Ausfüllungen ihrer Zwischenräume erhal- 
ten. Dio stark concentrisch gerunzelte Epithek reicht bis in die Nähe des obern Randes dos 
Polypenstockes. Die Gestalt desselben scheint kurz conisch gewesen zu sein; jedoch fohlt 
das untere Ende., 

Das beschriebene Exemplar ähnelt der M. dispar Phil. sp. (M. Edwards Brit. foss. 
Corals, p. 80, Taf. 14, Fig. 7) aus dem Coralrag, ist jedoch schon durch die kürzere conischo 
Gestalt verschieden. 

f. Asiraeidae romoMe. 

TliecoimiUa M. Edw. ot H. 
1. Th. sp. (Taf. 3, Fig. 9). 

Es hegt nur ein Bruchstück vor, das trotz des vollständigen Mangels der Epithek zu 
Theeotmilia gehören dürfte. Es besteht aus drei bis an das obere Ende verwachsenen Ästen, 
von denen jedoch nur einer vollständig erhalten ist. Von den anderen zwei sind nur sehr 
kleine Partien vorhanden. Im Allgemeinen bat das Fragment grosse Ähnlichkeit mit 7%. gre- 
garia M'Coy sp. (M. Edwards Brit foss. Corals, p. 135, Taf. 28, Fig. 1) aus dem unteren 
Oolith von Dundry u. a. 0., unterscheidet sich jedoch durch die grössere Anzahl der Radial- 
lamellen. Ich zählte an dem einzigen sichtbaren Sterne beiläufig 102 — 103 Lamellen, von 
welchen nur 10 — 12 bis zum Sterncentrum reichen. 

Itutraea M. Edw. et H. 

1.1 Ii. lax* Res. (Taf. 4, Eig. I, 2). 

Das vorliegende Exemplar ist sehr schlecht erhalten und lässt nur in Quer- und Längs- 
schliffen einigermasson den inneren Bau erkennen. Die Beschaffenheit der 7 — 9 Millim. gros- 
sen Sternzellcn ist nicht wahrnehmbar. In Folge der Auswitterung erscheinen sie sehr tief. 
Überdies» sind im Verlaufe des Versteinerungsprocesses alle Vertiefungen und Hohlräume 
des Zellensternes durch feste gelbliche Kalkmergelmasse ausgefüllt worden, während im 
(Jegentheile die Septallamellen selbst, so wie die Coenenehymblättehen zerstört und ver- 
schwunden sind oder durch eine lockere dunkler gefärbte Steinmasse wieder ersetzt 
wurden. 

Von den verwandten Arten unterscheidet sich das in Rede stehende Fossil hauptsäch- 
lich durch die geringe Anzahl (17 — 27) der ziemlich weit von einander abstehenden und 
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dünnen Radiallamellen. Die secundären stehen den primären nur wenig an Länge nach. 
Dagegen sind die tertiären nicht viel mehr als halb so lang und jene des nur bisweilen 
partiell entwickelten vierten Cyclua sehr kurz. In Betreff der Dünne stimmen sie aber alle 
«berein. Die Axe fehlt. Das Coenenchym ist reichlich vorhanden in Form sehr dünnwandi- 
ger Bläschen. 

In Folge der früher angeführten Umstände ist jedoch die generische Bestimmung des 
Fossilrestes ziemlich unsicher. 

Dimorphaatraea d'Orb. 

1. D. ftipitata R$s. (Taf. 4, Fig. 3, 4). 

Auf einem kurzen mehr weniger dicken Stiele sitzt eine flache soheibenartigo scharf- 
randige Ausbreitung. Die Mitte ihrer obern Fläche nimmt ein etwas vorstehender, etwa 
10 — 14 Millim. im Durchmesser haltender Stern ein, der in der Mitte seicht eingedrückt ist 
und 56 — 60 beinahe gleiche Radiallamellen darbietet, von welchen aber nur etwa 20 das 
Centrum des Sternes erreichen , während die übrigen früher oder später mit den Nachbar- 
lamellen zusammenfließen. 

Dieser Oentralstern wird an grösseren Exemplaren von zwei, an kleineren nur von 
einer Kreisreihe kleinerer Sterne umgeben. Die Centra der innern Sternreihe stehen von dem 
Centrum des Mittelsternes etwa 10 — 12 Millim. ab. Die Entfernung der Sterncentra beider 
concentrischen Reihen beträgt dagegen nur 6 — 7 Millim. Eben so viel misst beiläufig der 
Durchmesser der peripherischen Sterue. 

Der obere freie Rand sämtlicher Septallamellen erscheint sehr regelmässig und gleich 
gezähut. Die Lamellen des centralen Sternes strahlen regelmässig nach allen Seiten aus ; die 
seitlichen Lamellen der Nebonsterno aber wenden sich rasch und sich mehrfach spaltend 
nach aussen, um sodann in gerader Richtung ihren Lauf zum Rande des Polypenstockos fort- 
zusetzen. Die Axe ist körnig, wenig entwickelt. 

Die gewöhnlich merustirte Ausscnwand des Korallenstockes erscheint mit fast gleichen 
Radialrippchen bedeckt. 

Mir lagen bei der Untersuchung acht Exemplare vor, von denen jedoch fünf sehr 
schlecht erhalten sind. 

Tüamaaitraaa Leeaur. 

1. Th. Defranciana Midi. sp. (Taf. 4, Fig. 5). 

M. Ed w»r4» « Haiioc Brlt. foM. ooriU, p. 139, Taf. *», Flg. S, 4. 
.Utr<u*> Dtfrtmeitn* Mlc heiin Iconogr. «oophyt p. », Taf. i, Fig. 1 

Sie ist die häufigste der Baliner Anthozoeu Denn ich konnte 22 Exemplare unter- 
suchen ; jedoch befand sich auch hier der grössere Theil in einem sehr schlechten Erhal- 
tungszustande. Das Baliner Fossil bot zwar grösstenteils etwas grössere Sternzellen dar, 
als sie M. Edwards und Micholin abbilden; aber bei der Ubereinstimmung der übrigen 
Merkmale kann dies« keinen genügenden Grund zur Aufstellung einer besonderen Species 
abgeben. 

Der Polypenstock ist bald kuchenförmig, bald niedrig kreiseiförmig, mit ebener oder 
wenig gewölbter oder selbst etwas coneaver Oberseite. Die Unterseite zeigt in der Mitte bald 
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eine grössere, bald nur eine sehr kleine Anheftungsstclle und ist in ihrem übrigen sanft 
nach aussen ansteigenden Theile mit einer dicken stark concentrisoh gefalteten Epithek 
bedeckt. 

Der quere Durchmesser der untersuchten ganzen Exemplare wechselt von 30 bis 
HO Millim. ; doch scheint nach einzelneu vorliegenden Scheibenbruchstücken die Grösse bis- 
weilen noch eine weit beträchtlichere zu sein. Die Oberseite ist mit gedrängten 4 — 5 Millim. 
im Durchmesser haltenden Sternen bedeckt , welche im Centrum nur schwach vertieft sind 
und bisweilen mehr weniger deutliche concentrische Reihen bilden. Diese stehen etwa 4 bis 
6 Millim. von einander ab. während die derselben Reihe angehörigen Sterne sich in sehr 
wechselnder Entfernung von einander befindon. 

Die Axe ist rudimentär. In jedem Sterne zählt mau 20 — 28 beinahe gleich dünne sehr 
genäherte Septallamellen, welche durch zahlreiche, beinahe regelmässige, kurze Querlamel- 
len mit einander verbunden werden. Die meisten verlaufen , besonders in der äussern Stern- 
reihe, in radialer Richtung zur Peripherie des Polypenstockes. 

Die ähnliche Th. Bayardi From. (Fronten tel Introduct. a 1' 6tu.de des polyp. foss. 
p. 216, Nr. 7) aus dem Callovien vom Mont Bayard besitzt oinen deutlichen Centralstern, 
der unserer Species fehlt. 

Th. Defranciana ist bekannt aus dem Unteroolith von Moutiers, Bayoux, Croizille, 
Dundry. 

2. Th. biforais Rss. (Taf. 3, Fig. 1). 

Der kreiselfbrmigc bis 45 Millim. im Querdurchmosser haltende Polypenstock sitzt mit 
ziemlich dickem kurzem Stiele auf, breitet eich aber oben zur obenen am Rande gelappten 
Scheibe aus. 

Die nur in der Mitte schwach eingedrückten 7 — 10 Millim. grossen Sterne zeigen 
18 — 24 sehr ungleiche und theilweiso sehr dicke Lamellen, von denen 11 — 12 bis zum 
Sterncentrum reichen. Sie sind am oberen Rande stark und scharf gekörnt. Die Axo ist 
rudimentär. 

An den dem Rande des Polypenstockes zunächst gelegenen Sternen, welche kleiner 
und un regelmässiger werden , werden die dem peripherischen Rande zugewandten Lamellen 
zahlreicher und viel dünner, so daäs dort ihre Zahl auf das Doppelte steigt. Die Auaseuwand 
des Polypenstockes trägt gedrängte feine gekörnte Längsrippchen. 

In den meisten Merkmalen stimmt unsere Species mit Th. Desori M. Edw. et II. (ITist. 
uat. des corall. II, p. 558. — Astraca Lamourouxi Mich. 1. c. p. 22«, Taf. 54, Fig. 9) aus 
dem Unteroolith von Caen überein. Da aber nirgend der sich am Aussenraud der periphe- 
rischen Sterne so auffallend vergrösscrudeu Zahl der Scptallamolleu Erwähnung geschieht, 
so niuss ich zögern, unseren Fossilrost mit dem französischen zu verbinden. 

8. Th. papOloM Rs». (Taf. 3, Fig. 2). 

Bis 48 Millim. breite kreisolförmigo Polypenstöcke mit kurzem dickem Stiele und ziem- 
lich ebener Oberseite. Die 8 — 9 Millim. grossen Sterne sind in der Mitte ziemlich stark ver- 
tieft und mit einer deutlich entwickelten papillösen , im Querschnitte spongiösen Axe ver- 
sehen. 44 — 48 wenig ungleiche Septallamellen, die schwach gebogen sind und mit den Nach- 
barlamellen nur selten verschmelzen, sondern grösstcnthcils einfach bis zum Centrum reichen. 

licikitMIt» a»r nwlwm .»«ur.. O WYII Hi 3 
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In dieser Beziehung, 80 wie in Betreff der Axe nähert sich' unsere Species einigermaßen der 
Th. arachnoides Park. sp. (M. Edwards Foss. brit. corals, p. 97, Taf. 18, Fig. 1.) 

Die Aussenwand des Polyponstockes ist immer sehr abgerieben und zeigt stellen- 
weise feine gedrängte wenig ungleiche Längsrippen. Von der Epithek ist keine Spur wahr- 
nehmbar. 

4. Th. fa&giformii M. Edw. et H.? 

M Edwards «t Haime Brit foia, coraU, p. 141, T»f. 30, Fig. 4. 

Es liegen nur schlecht erhaltene, bis 35 Millim. im queren Durchmesser haltende, krei- 
seUÖrmige oder kurz- und dick-gestielte Polypenstöcke mit schwach convexer Oberseite vor. 
Die Sterne sind 6 — 7 Millim. gross, im Centrum wenig vertieft, mit 46 — 50 dünnen, etwas 
ungleichen, wenig verästelten Lamellen. Die Axo ist sehr rudimentär. Die Unterseite des 
Polypenstockes ist mit einer stark concentrisch gerunzelten Epithek aberkleidet Es bleibt 
aber immerhin noch zweifelhaft , ob unser Fossil mit der genannten Species wirklich iden- 
tisch ist. Letztere stammt aus dem ünteroolith von Charlconib, Marquises, La Miette. 

5. Th. conciana Goldf. sp.? 

M Edward, et Hilm« Brit foaa. coral». p. 100, Taf. 17, Fl* S. 
Atfraea eoncinna Ooldfota Petref. Gen». I, |». 64, Taf. SS, Flg. 1. 

Ob die Baliner Exemplare wirklieh der genannten Species angehören , ist noch man- 
chem Zwoifel unterworfen , da dieselben stellenweise durch Incru Station sehr entstellt sind. 
Es sind knollige Polypenstöcke mit ziemlich ebener oder höckeriger Oberfläche, bedeckt mit 
6 — 7 Millim. grossen fast ebenen, nur in der Mitte etwas vertieften Sternen. Die Axe ist 
bis auf eine compacte Papille reducirt Man zählt 22 — 24 ziemlich dicke , abwechselnd 
ungleiche, gebogene Lamellen, die am oberen Rande regelmässig gezähnt sind. Aber nur 
6 — 8 derselben reichen bis zum Mittelpunkte dos Sternes. 

Th. eoncinna gehört vorzugsweise dem Coralrag an; doch wird sie auch aus dem 
Gro880olith von Minchinhampton und aus dem Unteroolith von Chcltenham und von Coomb 
Hay angeführt. 

Itcrotoleoa La nix. 

Mir sind nur einige kleine Bruchstücke zu Gesicht gekommen, die Uberdiess noch so 
unvollständig erhalten sind , dass an eine Bestimmung der Species nicht zu denken ist 



ELL Spongiarien. 

Jerea Lamx. 

1. J. bioept Rss. (Taf. 2, Fig. 9). 

BiB 80 Millim. hohe walzige oder etwas zusammengedrückte Schwämme, die sich im 
oberen Drittheil in zwei sich vorschmälerndc und stumpf endigende Köpfe theilen. Jeder 
derselben trägt am Scheitel eine rundliche ziemlich grosse Vertiefuug, in welcher 7 — 8 niäs- 
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sig weite, kreisförmig um einen centralen gestellte Canäle ausmünden. Die Substanz des mit 
einigen kurzen Wurzeln angeheftet gewesenen Schwammes besteht aus einem sehr unregel- 
mäsaigeu Gewebe ziemlich grober Fasern , die zahllose au Form und Grösse sehr ungleiche 
Poren zwischen sich lassen. 

Mit der Gattung Jerea muss offenbar das von Fromentel (Introduct. ä l'&ude des 
cponges foss. 1859, p. 33) davon getrennte Genus Polyjerea, so wie die von Laube aufge- 
stellte Gattung Palaeqjerea (Die Fauna der Schichten von St. Cassian. I, p. 13, Taf. 1, Fig. 14) 
vereinigt werden , da sie auf unwesentlichen Merkmalen beruhen. Auch die zusammenge- 
setzten Formen sind ursprünglich einfach und würden daher als Jugendformen der Gattung 
Jerea, im erwachsenen verzweigten Zustande aber der Gattung Polyjerea zugezählt werden 
müssen. 

Noch weniger kann das Vorhandensein kreisförmiger Einschnürungen an dem Schwamm- 
körper, der überhaupt so zahlreichen und mitunter noch weit auffallenderen Formenver- 
schiedenheiten unterworfen ist, zu einem generischen Character erhoben werden. Li den 
meisten Fällen wird man ihm selbst nicht den Werth eines die Species begründenden Merk- 
males zuzugestehen berechtigt sein. 

Siphonocotlia (Froro.). 

Den bei der vorigen Species ausgesprochenen Grundsätzen folgend, vermag ich die ein- 
fachen Siphonocoelien nicht von den zusammengesetzten Formen zu trennen , welche Fro- 
mentel zumeist als Polycoelia bezeichnete, und die später mit dem Namen Discoelia belegt 
wurden. Dieser zweiten Gruppe der Caespitosae gehört auch die zu Baiin gefundene Spe- 
cies an. 

L B. gragaria Ras. (Taf. 4, Fig. 7). 

Sie bildet unregelmässige Knollen, die aus kurzen dicken, unter verschiedenem Winkel 
ausspriessenden Asten bestehen, welche wenigstens bis zu der Hälfte ihrer Länge mit einan- 
der verschmolzen sind. Dieselben sind etwas bauchig und verdünnen sich gegen das obere 
Ende hin, welches die enge aber tiefe rundliche Scheitelöffnung trägt, wieder etwas, wo- 
durch ihre Gestalt zitzenförmig wird. Die Substanz des Schwammes besteht aus einem 
lockern sehr unregelmässigen Gewebe grober, vielfach gewundener und anastomosirender 
Fasern , welche sehr regellose grobe Poren zwischen sich lassen , so dass die Oberfläche ein 
runzliges Ansehen gewinnt. 

Von den drei vorliegenden Exemplaren misst das kleinere wohlerhaltene 27 Millim. in 
der Länge und 20 Millim. in der Breite bei L8 Millim. Höhe. 

Von den verwandten Arten S. cymoaa Mich. sp. (Iconogr. zoophyt. Taf. 58, Fig. 3), 8. 
pistilltformü Mich. sp. (1. c. Taf. 58, Fig. 4), S./urcata Gold f. sp. (Petref. Germ. I, Taf. 2, 
Fig. 6) u. a. m. unterscheidet sich unsere Species durch die Gesamtform, die Art der Ver- 
ästelung und die Gestalt der Äste genügend. 

Ob die Species mit der von de Ferry aus dem Caleaire ä entroques von Place" erwähn- 
ten Discoelia glomerata übereinstimme, kann bei der ungenügenden Beschreibung und dem 
Mangel einer Abbildung nicht entschieden werden. (Mom. de la soc. Linneenne de Norman- 
die, 1862. Note sur l'etage bajocien des environs de Macon, p. 15, 16). Die von do Ferry 
angeführte Höhe von 2 Centimeter macht es nicht sehr wahrscheinlich. 

3» 
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Gipnlotpongia d'Orb. 

1. C. heWelloides Lamx. sp. 

Ü'Orbigny Prodr. de p.l*oi>t- I, p. 326, Nro. 519. 

Sponfia Meelloidet Ltmi I. o. p. 87, Taf. 84, Fig. 3, 3. - Michclin I. e. p. 24*, Taf. 67, Kt*. 11. 

Es liegeu uur Fragmente vor, an denen die dünne Ausbreitung abgebrochen ist. Sie 
stimmen aber nach vorgenommener Vergleichung von Originalexemplaren von Ranville mit 
der Lamouroux'schen Spoeies überein. Wie sie sieb zu der durch de Ferry davon geson- 
derten Cupttlochonia subhrfvelloide* verhalten (de Ferry Note sur 1' frage Bajocien des env. 
de Macon in Mem. d. 1. soc. Linn, de Norm. 1860 — 61, XII, p. 17), muss ich aus Mangel an 
Autopsie der letzteren unentschieden lassen. Auch ist es unklar, in welchen Merkmalen die 
Fcrry'sche Species von der Lamouroux'schen abweiche, da dieselben von de Ferry 
nicht hervorgehoben werden. Die von diesem Forscher betonte Structur findet sich auch bei 
C. helvelioide« Lamx., denn schon Lamouroux sagt ausdrücklich: „tissu Interieur grossie- 
rement poreux et saus osculc, exterieuremcnt r6ticul6. a fibrcs longitudinales plus sensibles 
et plus fortes que les transversales, tres eouvcnt interrompues dans leur longucur", was man 
durch die Untersuchung französischer Exemplare bestätigt findet. 

Die Baliner Stücke sind verhältnisamässig klein und , wie schon erwähnt wurde , sehr 
fragmentär. Doch erkennt man deutlich, dass das grobe Schwammgewebe durch ziemlich 
dicke , vom Basalendo ausstrahlende , nach oben bin sich spaltende , oft unrcgclmässig 
werdende Lamellen gebildet wird, welche durch kurze, etwas dünnere Querlamclleu unter 
beinahe rechtem Winkel verbunden werden. In dieses Gewebe sind an Grösse und Form 
sehr wechselnde Poren eingesenkt lu dieser Beziehung stimmt die Structur sowohl mit 
jener von C. helvelloides, als auch mit der von de Ferry für C. sulhehettoides angcfUhrton 
überein. 

Limiorea Lamx. 

L 1. mammilloM Lamx. 

Limouroui Kxput. roetli. de» jenre» de I' ordre Je» polyp. 1811, p. 7", Taf. 79. Vig. 2—4. — Miehelin I. e. p. 24T, 

Taf. J7, Fig. 10. — Orbigny Prodr. de paleonlol. «trat. I, p. »2.V 
Limnonu i/.rWim d'Orb. I.e. I r p. 32S. — Coun element. de ( ,aK-ont. II. |.. 218, V, K . 337. 
Lymwfofhrln M.eMim Froiuo nt el Introduet. * Cetudo de» eponge», p. 3A. 
CnnmdiuM tutreromm Gold f. I'elrof. Genn. I, p- 16, Taf. SU. Fi*. 4. 

Orbigny trennt die von Michel in abgebildeten Formen unter dem Namen Limnorea 
Michelini von jenen, welche schon Lamouroux, wenngleich in wenig entsprechender 
Weise, abgebildet hatte. Beide stammen von 'demselben Fundorte (Ranville). Ich bin der 
Ansicht, dass diese Trennung, die übrigens von Orbigny nicht motivirt wird, nicht mit 
der nöthigen Schärfe durchführbar ist. Die Speeies ist offenbar einem grossen Wechsel 
unterworfen und selbst die einzelnen Lappen desselben Knollens zeigen eine sehr verschie- 
dene Bildung. 

Der Schwamm ist bald einfach, halbkugelig, kugelig, keulenförmig, bald verästelt, in 
zwei oder mehrere, mitunter zahlreiche kürzere odor längere, am freien Ende gerundete 
Lappen getheilt. Der untere Theil des Knollons und selbst der längeren Aate ist bis zu 
beträchtlicher Höhe mit einer dicken, stark eoncentrisch gerunzelten Epithek übcrkleidet, 
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Der oberste nackte Theil der Lappen oder Aste zeigt dagegen ein Gewebe , das aus groben 
vielfach anastomosirenden und unregelmässig' verflochtenen Fasern besteht, welche zahl- 
reiche grobe und unregelmäasigc Poren zwischen sich lassen. Der Scheitel eines jeden 
Lappens oder Astes trägt eine nicht sehr tiefe Grube, von der kurzo, bisweilen verästelte 
unregelmässige Furchen nach allen Seiten ausstrahlen. Längs derselben ordnen sich die 
Poren gewöhnlich etwas regelmässiger , indem sie eine reihenweise Stellung annehmen. 
Mitunter sind am Scheitel eines Astes 2 — 3 Gruben vorhanden, die dann kleiner sind, oder 
sie fehlen auch gänzlich , oder es mangeln bei dem Vorhandensein des Osculums doch dio 
radialen Furchen. Diese wechselnde Beschaffenheit hat man zuweilen Gelegenheit , an den 
Lappen desselben Knollens zu beobachten. 

Die Species ist aus dem Grossoolith von Ranville, Luc u. a. 0. bekannt. 

ictiiMp«ngi& d'Orb. 

1. A. ornata d'Orb. (Taf. 4, Fig. 6). 

D'Orb Ig ny Prodr. de paleont »trat. I, p. 32«, Nro. .115. 

Actmofmgi* ornata Kromentel Introdncl. * litodc de» eponicc« fo«*. p. 49. 

Halbkugelige Knollen, deron Unterseite mit oiner starken unregelmässig concentriscb 
gerunzelten Epithek Uberzogen ist. Die gewölbte Oberseite besteht aus mit einander ver- 
schmolzenen, nur durch breite seichte Depressionen geschiedenen Uöckern, deron jeder auf 
dem gerundeten Seheitel einen unregelmässigen Stern von einem Grübchen ausstrahlender 
seichter gabelförmig verästelter Furchen trägt. Die Schwammsubstanz stellt ein lockeres 
Gewebe mit zahllosen gedrängten kleinen un regelmässigen Poren dar. 

Nach den angeführten Merkmalen scheint das Balincr Fossil wohl mit der Orbigny'- 
schen Species aus dem Bathonien von Luc übereinzustimmen; doch fehlt die Gewissheit, 
da mir keine Originaloxemplare der letzteren zur Vcrgleichung vorlagen , um so mehr als 
Orbigny darüber nichts sagt, als: „Espöco en mamelons isoles ou aggregds, fortement radiöe 
du centre au pourtour." 

Inwiefern Actinofungia Matüconemns de Forry (1. c. p. 18) damit Übereinkomme oder 
davon vorschieden sei, muss bei dem Mangel einer Abbildung und Beschreibung unent- 
schieden bleiben. 



Tabellarische Zusammenstellung 
der beschriebenen Bryozoen, Anthozoen und Spongiarien der Schichten von Balin. 













StomeUopora diehofoma Lamx. ap. . . . 


ertsdsOcUt«: Caleaire de Ranyille, Coo- 


Ormt-OoltU and BmdfordcUy : Hampion- 




ohe» de I.angrane. 


CUflit cto. 


„ liouehardi J. Haimo . . . 


Oxfordmergel Ton Boologne. 




, Mchatomoidt* d'Orb. . . . 


UaMreoUth: Croiiitlo, Saint*lgor», Bayern, 


Infartor OoliU : Pottllp. 
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Haxtum der Speele» 



Stl. . . 
Limi. . . 



, inngrui Rtt 

, ttnata J. Halme 

, evrrucam H. Edw. «p. . . 

. mi<rvm<ma Mich. tp. . . . 



, tmera Rx 

. extli« Rat 

• colievtttttaM Rtt 

iHaMopora LamoHroua M. Edw. . , 
. Luetntü J. Halma . . . 



M. Edw. 



eon/eria Rtt. . . . 
/«nettrata Rtt. . . 
rarimtlata Rtt. . . 

Lamx. tp. 



MonlUeoitia frocMdf M. Edw. et H. . 

intifnü Rtt. 

multüamellota Rtt 

dVe4>Mm« Ooldf. «p.? . . . 

Waifit+ou* M. Edw. et ttt 

"JM Ra» 

Ihiwyfaurqsa ttipilaia Rtt. . . . . • 
Dtfranciana Miek. tp. . 



, Loa, 



o. t. 



Btjoeiaa: FUse, Pooilly. 
LiM : La Valier«. 



Oruda Oellu: 
MarqaUea. 

: 



wrtat-Oolit. von B.th. 



, Luo, 



Brand« Oelite : RaorUle, Lue, Labia«?. 

, Las, 



Oelite : RanTille, LebUey. L» Jo- 
kre, Ardea»«. 
Inferior Oolit« : Montreux. 



Lac, 



l'i/orimM Rtt. . . 4 . . 
papillan Rtt. .... 
ftL»fi/orm» U. Edw. et H-t 
Ooldf. t>? . 



Jsrta M<*p* Rtt 

SiptianocoGiia gr^firia Rtt. . . . . . 

* 'upulotponyia tn'lrt'loid** Lamx. tp. 
Limnorea m<xniil[oia Lamx. . . . • 

Aeituotpvufia omata d'Orb 



«raadt Ooliu : 
Lebitey, 



Inferior Oelite : PUppe-rllle-let-Met«, Mor- 
rlUe-leeVie. 



Inferior OaUta: Moutlera, Bayeox, Crol- 



blerier Oolit« : Manjolae», La Hielte. 



Urämie Oollte : Ranrüle. 
Craula Oolite: Ranrllle, Lue. 
OaUta: Ran rille, Lue. 



Oreet-Oolite : llampton-CUfla , 
InaJtedelay. Poand PiU; 
: 

: 



Inferior OoliU : Po.tlip. 



ClÜTt, Layooek, 



: MinchinhamptOB. 



Inferior OoUte : Dundry. 




Aus der voranstellenden tabellarischen Übereicht der von mir untersuchten Fossilreste 
lassen sich einige Folgerungen ableiten, welche mit den aus der Untersuchung der übri- 
gen Petrefacten dieser Schichten sich ergebenden Schlüssen rocht wohl im Einklang stehen. 
Die Fossilreste stammen durchgehende aus einer wenig mächtigen Ablagerung merge- 
liger etwas oolithischer und eisenschüssiger Kalksteine, welche, der Trias aufgelagert und 
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von jüngeren Juraschichten Uberdeckt, bei Baiin durch den Bau der sie durchschneidenden 
Eisenbahn aufgeschlossen worden sind. In die Schilderung ihrer geognoe tischen Verhält- 
nisse näher einzugehen, liegt keine Nötbigung vor, da dieselben ohnediess von meinem 
Freunde, Herrn Prof. Suess, in seiner umfassenderen Arbeit Uber diesen Sehicbtencomplex, 
von welcher meine Abhandlung einen integrirenden Theil zu bilden bestimmt ist, einer nähe- 
ren Erörterung werden unterzogen werden. 

Die von mir untersuchten fossilen Reste sind grösstenteils sehr fragmentär und lassen 
in Folge der porösen groboolithischen Beschaffenheit des umschlicssenden Gesteins in 
Betreff ihres Erhaltungszustandes viel zu wünschen übrig. Die oolithiseben Körner sind mit 
ihrer Oberfläche , besonders an den Zellensternen der Anthozoen , meistens so fest verwach- 
sen, dass die Blosslegung derselben nicht oder nur sehr unvollständig gelingt Der Epithe- 
calUbergang der Montlivalfien ist zum grossen Theile durch Zerstörung verloren gegangen 
u. s. w. Es kann daher nicht vorwundern , dass eine grössere Zahl der vorliegenden Bruch- 
stücke bei Seite gelegt werden musste, ohne ihre Deutung auch nur zu versuchen. Andere 
gestatteten nur die Feststellung der Gattung, welcher sie angehören, wie z. B. Thecosmilia, 
Montlivaltien . Microtolena. Bei einigen endlich, deren nähere specielle Bestimmung wohl 
vorgenommen wurde , kann das Resultat nur mit Zögern und mit Vorbehalt ausgesprochen 
werden. Die Bestätigung oder die etwaige Änderung derselben muss der künftigen Unter- 
suchung vollständigerer Exemplare überlassen werden. So z. B. bei Stomatopora Bouchardi, 
Montlivaltia deeipiens und Waterhoturi, Thanmastraea fungiformis und concinna. 

Die Zahl der von mir der Prüfung unterzogenen Arten beläuft sich im Ganzen auf 36, 
von denen 19 den Bryozoen, 12 den Anthozoen und 5 den Spongiarien angehören. Den 
Bryozoen gebührt in Hinsicht nicht nur auf die Zahl der Species und Individuen, sondern 
auch auf ihre Bedeutung der Vorrang. Sie gehören sämtlich den cyclostomen Bryozoen an, 
und zwar 4 den Tubuliporideen , 13 den Diastoporideen (den Gattungen Berenicca und Dia- 
stopora) und endlich 2 den Cerioporideen. Acht Arten dürften bisher noch nicht beschrie- 
ben sein, während 11 (beinahe 68 Procent) schon aus den Gebirgsscbichten anderer Länder 
bekannt sind. 

Von den letztgenannten wurden 5 bisher im Grossoolith Frankreichs und Englands, 
1 im Unteroolith, 3 in beiden zugleich beobachtet. Stomatopora Bouchardi ist bis jetzt nur 
in den Oxfordmergeln, Berenieea striata von Ter quem im unteren Lias von La Valiöre 
wahrgenommen worden. Bei beiden ist aber, was die Baliner Exemplare betrifft, die 
Bestimmung noch unsicher, so dasR ihrem Vorkommen kein Gewicht beigelegt werden kann. 
Berenieea- und Stomatopora- Arten begegnet man zwar auch im braunen Jura Schwabens ; sie 
sind aber noch viel zu wenig genau verglichen worden, so dass es am gerathensten erscheint, 
die nicht ganz sicheren Bestimmungen vorläufig bei Seite zu lassen. 

Von den 12 Anthozoen-Arten scheint die Hälfte neu zu sein. Von den übrigen wer- 
den 4 im Unteroolith, 1 im Grossoolith und ebenfalls 1 in beiden Etagen zugleich an- 
geführt. 

Von den 5 Spongien-Arten endlich sind 3 schon lange aus dem Grossoolith von Ranville 
beschrieben worden. 

Wenn man daher in der Gesamtreihe der Bryozoen, Anthozoen und Spongien von den 
zwei aus den Oxfordmergeln und dem Lias angeführten Species absieht, bleiben im Ganzen 
16 Arten zur Vergleichung übrig. Von diesen gehören 9 dem Grossoolith, 5 dem Unter- 
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oolith und 4 beiden zugleich an. Aus dieser einfachen Betrachtung ergibt sich sogleich, das* 
in Betreff der von mir untersuchten Thierclaasen die Baliner Ju rasch ich ten theils dem Unter- 
oolith. theils dem Grossoolith gleichzustellen seien. Dieser Schluss findet aber auch noch in 
einigen anderen Betrachtungen eine nicht unwesentliche Stütze. 

Fa^st man ausschliesslich die Bryozoen in das Auge, so verrathon die Baliner Schich- 
ten eine höchst auffallende Analogie mit dem Calcairc a polypiers der Normandie (dem 
Bradfordclay und Forestraarblo der Engländer) und insbesondere mit den Kalken von Ran- 
ville bei Cacn, und zwar in doppelter Beziehung. Einerseits spricht sich in beiden derselbe 
Grundcharaotor der Bryozoen-Fauna aus. Auch bei Ranville fehlen die chilostomen Bryo- 
zoen beinahe gänzlich, und die reiche Entwicklung der Diastoporideen gibt sich durch das 
Auftreten von 9 Arten kund '). 

Von den 1 1 Bryozoonspecies Balins , die sich in den Gebirgssohichten anderer Länder 
wiederfinden , sind 7 auch von Ranville bekannt. Andere Arten stehen solchen von Ranville 
so nahe, dass man sie als Parallelformon zu betrachten das Recht hat, wie z. B. Neuropora 
raristcllata Rss. von N. spinosa Larax. sp. Der einzige auffallende Unterschied zwischen 
beiden Faunen liegt in dem Fehlen der Entalophoren, Spiroporen, Apseudesien, Terebella- 
rien, Theonoen u. a. bei Baiin, — ein Mangel, der durch fernere Untersuchungen vielleicht 
noch wenigstens theilweise behoben werden kann oder , wenn auch wirklich vorhanden, 
doch nur locale Bedeutung besitzt. 

Auch die fossilen Spongiarien von Baiin , so unbedeutend auch das von ihnen bisher 
gestellte Contingent ist, tragen vollkommen den Character der Fauna von Ranville an sich. 
Von den 5 beobachteten Arten sind drei mit ausgezeichneten und längst bekannten For- 
men von Ranville identisch. Die übrigen zwei stehen französischen Arten wenigstens sehr 
nahe. 

Die Anthozoen dagegen fehlen den Schichten von Ranville und Langrune beinahe 
gänzlich und scheinen Uberhaupt noch wenig untersucht zu sein. Wohl aber findet man sie 
in den tieferen Juraschichten der Normandie reichlich entwickelt, sowohl in der unteren 
Etage des Grossoolith, welche Dcslongohamps mit dem Namen Oolite miUairc. bezeichnet 
und dem Great Oolite der Engländer parallelisirt , als auch im Unteroolith von Bayeux. 
Bei Baiin liegen sie aber mit den Bryozoen und Spongien von Ranville und Langrune in 
denselben Schichten beisammen. Dadurch wird es wohl sehr wahrscheinlich, dass das Bajo- 
eien und Bathonien dor Normandie zugleich durch den Jurakalk von Baiin vertreten 
werden. In der Normandie werden beide durch ein System von Mergeln und Kalken — die 
Fullers-earth — von einander geschieden , deren Grenze gegen den Uutoroolith nach 
D esl ongehamps' eigener Angabe (1. c. pag. 175) wonig deutlich und scharf ausgespro- 
chen ist. Die Fullers-earth erscheint als eine locale Bildung oder Facies, die in anderen, 
selbst benachbarten Gegenden fehlt, so dass dann der Grossoolith unmittelbar auf den Unter- 
oolith folgt. 

De Ferry *) vereinigt dasselbe selbst unmittelbar mit den oberen Bildungen de« 
Bajocien als eine cxceptionelle Facies derselben. Bajocien und Bathonien haben aber selbst 



i) J. Halroc Deitr. dr» bryotoaire« tot,, de I« formal, jurai». 1864. (Eitrait de* mim. de lft lo«. geol. de France, t- Mr. 
Tome V.) 

*) Note «ir retagc Dajocien de» enriron« de Mafon in Htm. de la »w Linn, de Xormandle. Vol. 11, p. 38. 
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■viele Thierformen mit einander gemeinschaftlich (Deslongchampa 1. c. p. 109), woraus 
sich ihre naho wechselseitige Beziehung ergibt. Do Fcrry führt im unteren Bajocien (eal- 
cairo ä entroquos) dos Maconnais eine lango Reihe der für die Kalke von Ranville characte- 
ristischen Bryozoen an. 

Es wird dadurch leicht begreiflich, dass beide, wenn sie — ohne Zwischcnschichte — 
unmittelbar auf einander gelagert sind, in Folge gleichraässigcr, durch keine bedeutenden 
Störungen unterbrochener Bildung in einen einzigen Schielitoncomplcx zusammenfliessen, 
wie es bei Baiin wohl unzweifelhaft stattgefunden hat. Die Schichten von Baiin scheinen 
aber auch noch als Vertreter des Callovien aufgefasst werden zu müssen, wie denn auch in 
dor Normandic die jüngsten Schichten des Grossoolith, gleich den Baliner Kalken, ausge- 
zeichnete Formen des Callovien umschlicssen (Deslongchamps 1. <•. p. 143). 

Ich glaube hier eine Thatsache , die klar für diese Auffassungsweisu spricht, nicht mit 
Stillschweigen übergehen zu dürfen. Mau sieht bei Baiin dieselben Species incrustiren- 
der Bryozoen Molluskenschalen üborrinden , welche an anderen Orten theils dem Bajo- 
cien , theils dem Bathonten , theils dem Callovien angehöre» oder auch durch sämtliche 
drei Etagen hindurchgehen. Reiche Sammelplätze solcher Bryozoen bilden z. B. : Tan- 
crer/ia donaeiformüt Lyc. (Unteroolith und Grossoolith), Modiola imbricala Sow. (Gross- 
oolith — Cornbrash, brauner Jura S), Avicula Milnateri Bronn (Bajocien?, Bathüllion, brau- 
ner Jura y? 2), Osirea eduliformis Schloth. (Brauner Jura 5), Sj'harra Mwirüli Arch. (Ba- 
thonien [Frankreich], Unteroolith und Grossoolith [England]), Perlen fens Sow. (Unteroolith, 
Grossoolith, brauner Jura o — -y), Limatula gibbosa Sow. (Unteroolith, Grossoolith), llinnitts 
abjectus Phil. (Unteroolith, Grossoolith), Ammonites discus Sow. (Cornbrash), Ammonites 
funatus Opp. (Macrocephalcnschicbten Schwabens) u. s. w. Sie liefern den deutlichen Beweis, 
dass die Typen der anderwärts geschiedenen Etagen bei Baiin in derselben Schichteugruppe 
vergesellschaftet liegen, da sie daselbst die Träger derselben Bryozoenspecies von Ranville 
bilden. 

Das Studium des Jura von Baiin bietet aber noch Veranlassung zu einer anderen 
interessanten Erwägung. Die grosse Übereinstimmung, welche derselbe in mancher Bezie- 
hung mit den entsprechenden Schichten Frankreichs und Englands erkennen lässt, ist eine 
sehr auffallende Erscheinung, um so mehr, als er von diesen durch weite Ländorstrecken 
geschieden wird. Die zwischenliegenden Jurabildungcn Deutschlands zeigen eine weit gerin- 
gere Conformität, tragen vielmehr einen in mancher Hinsicht sehr abweichenden Character 
an sich. Die Korallen und Bryozoen des deutschen Jura ermangeln zwar bisher noch einer 
gründlichen streng wissenschaftlichen Bearbeitung, indem ihnen selbst von den eifrigsten 
Forschern eine, wie es scheint, zu geringe Bedeutung beigelegt und daher auch nur wonig 
Aufmerksamkeit zugewendet wurde. Aber selbst das Wenige , was uns darüber bisher 
bekannt geworden ist , lässt auf keine solche Conformität mit dem Jura der Normandie 
schliessen, wie wir sie in den Schichten von Baiin ausgeprägt finden. Und doch liegen 
diese weit nach Osten gerückt und hart an der Grenze des Gebietes, in welchem die älte- 
ren sedimentären Bildungen den sehr abweichenden alpinen Character annehmen. Denn 
schon in geringem Abstände , südlich von der Weichselniederung , tragen die dort auftau- 
chenden Juragebilde den rein alpinen Character an sich. Erst weit gegen Südosten stöast 
man wieder auf Sedimentgebilde, die dem nordischen Entwickolungstypus angehören. So 
umschliessen die von Herrn Professor Peters in der Dobrudscha am Kanara-Soo bei 

lMuk*cJ,riiM du lutlMiii.-utiir». Cl. XXVH. Bd. 4 
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KUstendsche aufgefundenen und von mir auf ihren Gehalt von Foraminiferen und Ostracodcn 
untersuchten Kreidegebilde ') eine Fauna, die vollkommen übereinstimmt mit jener der nor- 
dischen Sehreibkreide. Dagegen entfernen sie sich in allen ihren Characteren weit von dem 
Typus dor alpinen und mittelmecrischon Kreidcbildungcn. 



>) Die Korarainifnron and Oetncoden der Kreide «m K»ner»-S«s bei Kfiitendeobe. In den Siteungiber. d. kefe. Akademie d. 
Wiieenuh. Bd. M. 
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Erklärung der Tafel L 



Kig. 1. Berenicea dilumamt Lamx. a. in natürlicher Grösse; b. ein Theil yergrössert. 
, 2. Dieselbe, i. in natürlicher Grösse; b. ein Stückchen rergrössert. 

, 3 <i. Herrnicea iwtigni* Rss. und Stomatopora (lirhotoma Lamx. sp. in natürlicher Grösse; b. erstere 
theilweise vergrösseri. 

4. Stomatopora dichotoma Lamx. sp. Einige Aste vergrössert. 

5. Dfrentcfa atriata J. H.? n. in natürlicher Grösse; b. theilweise vergrössert. 

„ ti. Berenicea aucrostoma Mich. sp. a. in natürlicher Grösse; b. ein Stück vergrössert. 
„ 7. Jiereniceo verrucosa M. Edw. sp. n. in natürlicher Grösse; b. ein Stückchen vergrössert 
„ 8. lirreuirea ntneatenata Rss. a. in natürlicher Grösse; b. ein Stückchen vergrosnert. 
, 9. lierenicen feuern Rss. i. in natürlicher Grösse; b. ein Stückchen vergröscert. 
„ 10, 11, 12. Ihtrropora <-omfera Mich. *p. Drei Knollen in natürlicher Grösse. 
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Erklärung der Tafel IL 



Fig. 1. Hfteroyara evnifem. Kir. Stück der Oberfläche verdrössen. 

, 2. Dieselbe. Ein Stück der Oberfläche eines etwas abgeriebenen Knollen» vergrössert. 

, 3. Berenicea txilü Ks*. «. n natürlicher Grösse; b. ein Stück vergrössert. 

, 4. Diastoj'oro Lnmnnrou.ri M. Edw. a. iu natürlicher Grösse; b. ein Stückchen vergrasen. 

, 5. l)ia*toj,ora feneitratn Ha. a. in natürlicher Grösse ; b. ein Stückchen vergrössert. 

, 6. Diattoporo fonferta Ks*, n. in natürlicher Grösse; b. ein Stückchen Tergrössert. 

, 7. Nturopora rarUt*llnta Rsn. /i. in natürlicher Grösse; 6. ein Stück vergrössert. 

„ 8. l'arotubigern mmuta U » ». «. in natürlicher Grösse ; eine Colonie vergrössert. 

, !). Jrrea hieep* Rss. .f. in natürlicher Grösse; h. vergrößerte obere Ansicht eine* Kopfe*. 
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Taf II 
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Erklärung der Tafel in. 



Fig. 1. Thamnantraea biformü Raa. a. obere Ansicht in natürlicher Grösse; b. Seitenansicht in natürli- 
cher Grösse; c. ein Thcil der Oberseite Tergröeaert. 
2. Thamnattraea papillora Raa. o. obere Ansicht in natürlicher Grosse; b. ein Tbeil derselben *er- 
grössert. 

„ 3. ilonüwaltta mtiffnü Ras. o. Seitenansicht, b. Sternansicht, beide in natürlicher (Jrösac. 
„ 4. Monttivaltia trochoide» M. Edw. et H. a. Sternanaicht , b. Seitenansicht, beide in natürlicher 
Grösse. 

„ 6, 6. Dieselbe. Seitliche Ansichten in natürlicher Grösse. 

js 7. MoittUvaltia Wattrhouti M. Edw. et H.? a. Seitenansicht, b. Sternansicht, beide in natürlicher 
Grösse. 

„ 8. Montlwattio mvltüatnellota Ras. a. Seitenansicht in natürlicher Grösse; b. et««« vcrgrosserle 
Sternanaicht. 

„ 9. Theco$miiia sp. Bruchstück, Ton oben gesehen, in natürlicher Grösse. 
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Erklärung der Tafel IV. 



Fig. 1. hattraea laxa H»8. a. obere Ansicht in natürlicher Grösse: A. ein Theil des Querschnittes ver 
grüesert. 

n 2. Dieselbe. Vergrößerte Ansicht eine* theilweisen VerticaUchnitte*. 

. .1. Dimorpha*traea *tt)ntata Iis*. Oberseite in natürlicher Grösse. 

, 4. Dieselbe. «. Oberseite in natürlicher Grösse: b. ein Segment derselben rergrössert. 

„ 5. ThaiHita*traea Defranciana Mich. sp. a. Oberseite in natürlicher Grösse; b. ein Stück derselben 

vergrösserl; c. Unterseite in natürlicher Grösse. 
, «. Actinoiponrjia omato d'Orb. n. Oberseite in natürlicher Grösse: f>. ein Stück ilcrselben vei- 

grössert. 

, 7. Stp/wMocoflia ffrtijaria Hss. a, in natürlicher Grösse; h. ein Kopf vorgrössert. 



R/oi« 
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iVORG&LEGT IS KEIt SITZT' \0 HEB MATHEMATISrn NATCRWISSENSCHAFTLICnES CLASgE AM b. JIXI IM« ) 



_Uie Braunkohlenlager von Kumi und die sie begleitenden organischen Reste bieten ein 
grösseres geologisches Interesse als jede andere gleichzeitige Ablagerung von Pflanzenresten 
Europa'» durch die Funde zu Pikermi, welche damit in Beziehung stehen und wio wenige 
ein vollständiges Charakterbild jener Zeitperiode geben. 

Beide Ortschaften in Griechenland sind zwar weit von einander entfernt; Pikermi liegt 
in Attica am nordöstlichen Kusse des Pentelikon, Kumi dagegen ist eine Seestadt der gros- 
sen Insel Euboca, in deren Nahe sich die genannten BraunkohleuHötzo ausbreiten. Pikermi 
ist durch die Knochen vorweltlicher Säugethiere bekannt, welcho in einem eisenschüssigen 
Thone eingebettet nicht nur in grosser Monge , sondern auch in einer Mannigfaltigkeit vor- 
handen sind, die wenig zu wünschen übrig lassen. Sie gewähren uns eine vollständige Über- 
sicht der Säugcthierfauna jener Periede , von der wir zwar auch im westlichen Europa zahl- 
reiche Anzeichen besitzen, die jedoch weder an Menge noch an der Vortrefflichkoit der Erhal- 
tung mit jenem Fundorte wetteifern können. 

Aus den Untersuchungen der Herreu Roth, Wagner, Gaudry u. Anderen geht her- 
vor, dass die hier vorgefundenen Knochenreste den verschiedensten Famib'en und Abteilun- 
gen der Säugethiere angehören, und dass die Zahl der Arten in den letzten Aufsammlungen 
sich auf 51 belauft, jede derselben in so zahlreichen Individuen, dass sich darunter allein 
20 Schädeln von Affen. 23 Individuen von Raubthieren, 26 vom Rhinoceros, 74 von Ein- 
hufern und 150 von Antilopen sieh befinden. 

4* 
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Die fossilienführendc Schichte von Pikermi gehört wie die ganze dortige Ablagerung su 
der Miocänperiode an. Auf dem kryatallinischen Kalk des Pentelikon, welcher mit Schieter 
in gestörton Lagen wechselt, befindet sieh ein 200 Meter mächtiger Süsswasserkalk mit Con- 
glonicrat und thonigem Sand in stark gehobenen Schiebten. Auf diesem liegt der etwa 
2S Meter starke rothe. gleichfalls mit einem Conglomeratc wechselnde Lehm — die Lager- 
stätte der fossilen Knochen. Die fast horizontalen Schichten derselben sind nur wenig oder 
gar nicht gestört. Endlich bedeckt das Ganze Sand und Conglomerat der jüngsten Zeit in 
einem 1 — 3 Meter starken Lager. 

Der gleichen Zeit angehörig sind aber auch die Braunkohlenlagcr , die an mehreren 
Punkten in Attica, aber vorzüglich auch bei Kumi auf der Insel Euboea erscheinen. An 
der Gleichzeitigkeit der Bildung beider Schichtensysteme ist nach den Lagerungsverhält- 
nissen derselben nicht zu zweifeln, und wenn auch jede Localität ihre Eigentümlichkeiten 
darbietet, so steht doch so viel fest, dass sie einer Periode angehören; die rothen Thonc 
scheinen somit nur durch Ortlich keitsverhältnisse bedingte Bildungen zu sein, die der Periode 
der Ablagerung der Süsswasscrkalke und Thone untergeordnet sind, und gleichzeitig mit die- 
sen erfolgten. 

Wir können daher mit gutem Fug behaupten , dass in den Lagerstätten von Kumi die 
Arten jener Pflanzen niedergelegt und erhalten sind, deren sich die von Pflanzen lebenden 
Thierc von Pikermi dereinst zu ihrer Nahrung bedienten, und es lässt sich daher erwarten, 
dass beide sich in ihrem Charakter gewissermaßen entsprechen müssen, wenn anders die 
gemachten Voraussetzungen richtig sind. 

Bevor wir nun in eine nähere Untersuchung dieses Gegenstandes eingehen, sei es uns 
erlaubt, vorerst einen Blick auf die Lagerungsvcrhältnissc jener pflanzenführenden Schichte 
von Kumi zu werfen, und zu sehen, ob mit den eingeschlossenen Vegctabilien nicht auch 
Thierreste vorkommen, die sich wenigstens ihrem Charakter nach an jene von Pikermi an- 
echliessen. 

Sämmtliclie Ablagerungen von Kumi und seiner Umgebungen zeichnen sich durch einen 
Wechsel von sandigen, mergeligen und kalkigen Schichten aus, die zusammen oino Mächtig- 
keit von 200 — 300 Fuss, dort und da auch 1000 Fuss erreichen. Zum Complexe derselben 
gehören fast überall auch Lager von Lignit und Braunkohle, die mit ihren Zwischcnmitteln 
bis zu 16 Fuss anschwellen, obgleich die eigentlichen Lignite selten mehr als eine Mächtig- 
keit, von 4 Fuss erreichen. 

Eben dadurch und durch die beigemengten Schwefelkiese erlangt die Braunkohle eine 
geringere Brauchbarkeit in der Anwendung als Feuerungsmittel und zu technischen Zwecken. 

Die Süsswassorablagerung von Kumi durch ihre dem Süsswasscr sowohl als dem Brak- 
wasser angebörigen Fischrestc und Conchylien als Absatz eines maritimen Beckens charak- 
terisirt, hat eine nicht geringe Ausdehnung und bietet durch den leicht verwittorbaren 
Mergelschiefer einen verhältnissmässig fruchtbaren Boden. Sic ist durchaus von Kalkstein- 
masson, deren Natur aus Mangel an Pctrefacten schwer festzustellen ist, eingeschlossen und 
an vielen Stellen durch Serpentin , Trapp- und Trachytmasscn durchbrochen . welche die 
regelmässige Sehichtcnlagc mannigfach heben und verwerfen. Das beifolgende Profil gibt 
einen Uberblick der Lagerungsverhältnisse dieser Süsswasserformation und zeigt dieselbe in 
Verbindung mit den angrenzenden Gobirgsgesteinen und den Hebungsmassen. Der Kalk- 
diabas , welcher hier als Eruptivgestein auftritt, ist von einem dunkelrothen Kalk und einer 
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Kalkbreccie begleitet, deren Bestandteile Kalkstointriimmer mit einem kalkigen Coment 
bilden. I>io Kalko selbst, au» denen sie entstanden, sind stark aufgerichtet und streichen 
Stunde 20 — 23, doch wechselt ihr Verflachen bald nach Südwesten, bald nach Osten. 
Auch die Siisswassermcrgel , welche dio Kohlen flötze begleiten und einschließen , sind 
unter gleichem Streichen gehoben , und verfluchen in einem Winkel von 'M)° nach Westen. 




Nur die oberen Schichten, die bald kreideartig und mürbe, bald fest, kalksteinartig und dem 
lithographischen Schiefer 'ahnlich sind , enthalten organische Einschlüsse. Durch den Um- 
stand, dass diese Kalk- und Mergelschiefer sich als leicht zu bearbeitende Bausteine, die 
dünnblättrigen Schichten sogar zum Decken der Häuser branchbar erweisen, sind sie durch 
zahlreiche Steinbrüche aufgeaehlossen. Man hat demnach in der Bergwerkscolonie von Kumi, 
die jetzt keine Kohle mehr liefert, das beste Feld, sich reiche Sammlungen solcher Petre- 
facte zu verschaffen , und als ich im Frühjahre 1860 mich selbst an dieser Steile einfand, 
gelang es mir eine nicht unbedeutende Sammlung derselben zu Stande zu bringen, die ich in 
einem Reisewerke unter dem Titel : „Wissenschaftliche Ergebnisse einer Reise in Griechen- 
land und in den jonischen Inseln, mit 4f> Holzschnitten, 27 Abbildungen in Naturselbstdruck 
und einer Karte, 1862, 8'. und zwar unter der Aufschrift „Die fossile Flora von Kumi auf 
Euboea- veröffentlichte. 

Die mir damals hilfreiche Hand des bei dem Bergwerke bediensteten Herrn Wnurlisch, 
durch deren Zuthun es mir gelang, eine Sammlung von 200 Stücken zu Stande zu bringen, 
hat sich auch in der Folgo dienstfertig bewiesen. Durch drei auf eiuandor folgende Sendun- 
gen innerhalb weniger Jahre hat sich der tjberblick über diese Pflanzenreete auf mehrere 
Tausend Exemplare ausgedehnt, und wenn ich gegenwärtig auch nicht behaupten kaun, den 
Reichthum dieser Lagerstätte vollkommen ausgebeutet zu haben , so bin ich doch allerdings 
in den Stand versetzt. Uber die Beschaffenheit derselben mehr sichere und erfolgreiche Daten 
anzugeben, als es mir ehedem bei dem beschränkten Gesichtskreise möglich war. 

Früher, gleichzeitig und etwas später haben auch andere Naturforscher den organischen 
Einschlüssen von Kumi ihro Aufmerksamkeit zugewendet. 

Schon Sau vage ') spricht nach einem Besuche in der ersten Hälfte der Vierziger Jahre 
dieses Jahrhunderts von den schönen Blattabdrückcn von Kumi, ohne jedoch nähere Angaben 
damit zu verbinden. Einige Jahre später besuchte Capitän Spratt J ) dieselbe Localität, und 
brachte Sammlungen daselbst zu Stande, welche E. Forbcs bestimmte. Die im Quart. Journ. 
VIII, Appendix genannten Pflanzenabdrücke beschränken sich auf die Angabo einiger nicht 



i) Observation* sur U Reologie d'unc partie 4« 1« Oreec oontincntale et de l'ile d'F.ubi«. Ann. dr« Mino. 1840. Vol. X. 
<) On tb« Geologie of » pur! of Euboea and lioeotl». Journ. of Lhe g«o1. Soe. Vol. III, 1S4", p. 67. 
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näher bezeichneten Fagus-, Qucrcw>-, Lauras-, N<rium-, Salix-, Celtin- und Pinu«- Arten, die sich 
durch spätere Funde allerdings grösstcmheils bewährten. Neuere Aufschlüsse hat uns Uber das 
Pctrcfaetenlagcrvon Kunii Herr A. Gaudry gegeben. Er schreibt an Elie de Beaumon»'), 
das« die Pflanzenabdrüeke da häufig vorkommen , ausserordenilich gut erhalten , am häufig- 
sten Blätter, ausserdem aber auch Stengel und Samen vorhanden seien. Der ßest einer 
Blume, den er gefunden hat. wird wohl nichts anders als der Kelch der von mir später zu 
beschreibenden Royena fjracca gewesen sein. Als vorherrschend wird ganz richtig Glyptostro- 
btt* europacus (Taxodium > urojiacum) angeführt. 

Später hat A. Brongniart die von A. Gaudry veranstaltete Sammlung von 50 Exem- 
plaren geprüft und darüber einen ausführlichen Bericht erstattet *). 

Dieser ausgezeichnete Paläontolog spricht eich darin zuerst über die Schwierigkeiten 
aus, die der sicheren Bestimmung der Pflanzenreste allenthalben entgegentreten , indem man 
es in der Regel mit wenig mehr als unvollkommenen Blattresten zu thun hat, die so sparsam 
charakteristische Merkmale darbieten, dass man oft nicht einmal die Gruppe oder Familie, 
viel weniger die Gattung zu eruiren vermag, denen sie angehört haben. Dass in dieser Bezie- 
hung die Bestimmungen der Pflanzenpalaontologen unsicher sind und nur zu oft den beschränkten 
Werth haben, nicht mehr als blos auf das Vorhandensein dieser oder jener Form aufmerksam 
gemacht zu haben, ist allerdings nicht zu leugnen; dadurch sich aber von den weiteren For- 
schungen auf diesem Felde abhalten zu lassen, würde eben so unpassend sein, als die Cultur 
der Wissenschaft aufgeben, da dieselbe in ihren ersten Resultaten ebenfalls nicht immer die 
befriedigendsten Aufschlüsse zu geben im Stande ist. 

Nach Brongniart beläuft sich die Flora von Kumi auf 30 Arten, von denen sich 25 
gut und sicher bestimmen , d. i. auf schon beschriebene Arten zurückführen Hessen , und 
welche bisher noch unbekannte Arten darstellen. Das Verzeiehniss dieser fossilen Pflanzen- 
arten lautet folgendermassen : 



Coniferac. 

Glyptottrobu* eurojHii'ifs Brongn. »p. 
Urtfttoia Langsdorf! Bronßll. «p. 

rittim ritjio» Ung. (dreinadelig). 
Myriceae. 

Myrica Ungcri Heer (Canqifonüt Inciniuta U.). 
p bankm'acf'olin Ung. (Dryandroidet bank- 

»iaifolia Heer). 
r hakvaefolia Brongn. {Dryandroidet ha- 

ktatfolia IJ n g.). 
„ fafwyata Drongn. (Dryandroidet laevi- 

gata Heer). 
„ saltciitu U n g. 

„ a»fjH»tifotia Brongn. (Dryandroides «n- 
gustifvlia U n g.). 



Cupuli forae. 

Qurreua rlaena Ung. 
„ drymeja Ung. 
„ Valdenti» II cor? 
, suber L.? 
Amoniaccae. 

Almut noetratum Ung. 

I'/anera l'ngeri Kttingsh. 
Laurineae. 

Cinnamomum Sc/ieuchzeri Heer. 

l'ersea liraunii Heer. 
Proteaccac. 

Stenocarpitts anisolobus Brongn. 
Apocyneae. 

Nerium Üovdrittnum Brongu. (Oropol) 



') Plant«-. fossile, de nie d'Eubie, lettre de M. A. Onudry k M. Elic de Beaamont. Comptos rend. 1860, I, p. Iü«3. 
*; Note >ur udc collsetion de» plante, fossile» recueillies rn Grice par XI. Gaudry par M. Ad. Uro ngrii art. Comp«» 
rend. 1861, p. 1S82. 
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Combretacoae. 

Termtnalia radobojana Ung. 

Ericaccac. 

Vaccinium reticulatum AI. Braun. 
Andromeda vaccinifolt'a Ung. 



CelftÄtrincac. 

Celattm» Andromeda? V n g. 
Anacardiaccac. 

Rhu* Meriani Heer. 



Längst haben die wohl erhaltenen Fischreste von Kumi die Aufmerksamkeit der Paläon- 
tologen auf sich gezogen; es ist aber meines Wissens weder Uber den Reichthum noch über 
dio Beschaffenheit jener Fauna etwas publik geworden. Einen Fischrest, den ich selbst von 
daher mitbrachte, hatte der Kenner der Fische, Herr Prof. Kner. für eine der Gattung Peri- 
ophthalmus verwandte Form erklärt. Von zwei anderen neuerlich erhaltenen Fischrosten gibt 
derselbe Forscher an, dass ein sehr gut erhaltener und charakteristischer Vordeekel der Kiemen 
(pr^opercule) mit Verlässlichkeit auf die von Agassiz als Cyclopoma beschriebene Gattung 
hinweist und die Schuppen eines zweiten Fisches einer Gobidez angehört haben, welche sich 
aber der Gattung nach nicht näher bestimmen Hess. Von den beiden in den Rech, sur 1. poiss. 
foss. Tom. IV, p. 8 u. 17, tab. 1 u. 2 beschriebenen und abgebildeten Arten von Cyclopoma 
stimmt das Exemplar von Kumi mehr mit C. spinosum als mit C. Gigas überein, was sich nicht 
blos auf die Gestalt, sondern auch auf die Grösse deR Vordeckels bezieht, und daher den 
Schluss auf dio gleiche Grösse beider Thiere erlaubt. 

Wichtig ist die Bemerkung, dass Cyclopoma noch nirgend anderswo als in den eoeänen 
Schichten des Münte Bulca gefunden wurde. Zugleich füge ich bei, dass es hier keiner Vision, 
wie sie Agassiz von sich (1. c.) erzählt, bedurfte, um das charakteristische Bild dieser Fisch- 
gattung von Kumi zu erlangen. 

Alle diese Fische haben ihre verwandten Formen sowohl im salzigen als süssen Wäs- 
sern, und können daher auch sehr wohl im Brakwasser gelebt haben. 

Nicht viel mehr Aufschluss über den Charakter der Fauna geben die Reste der Conchy- 
licn und der Krustenthierc , welche vermischt mit Pflanzenresten erscheinen oder in deren 
Gesellschaft sich vorfinden. 

Nach den Sammlungen des genannten Capitäns Spratt fand sich daselbst eine Vlannr- 
bis, eine Paliidina und eine Cyclas, von denen die erstere mit der um Kumi lebenden Plan- 
orbis orientalis und die beiden anderen gleichfalls mit den in Griechenland und Kleinasien 
lebenden Arten zusammenfallen sollen. 

Von einigen Süsswassereonchylien der Gattung Lymneus, die ich selbst sammelte, 
glaubte Dr. Rolle eine Art dem Lymneus auricularis Drap., die zweite dem Lymneus gluti- 
nosus Müll, und die dritte dem Lymneus AdeUna Forb. zurechnen zu müssen. 

Auch A. Gaudry brachte dergleichen Conchylien von Kumi nach Europa, die er den 
Gattungen Pahidina, Planorbis und Cyclas angehörig betrachtete, ohne sich Uber die Art näher 
auszusprechen. 

Die wiederholten Aufsammlungen des genannten Herrn Wourlisoh enthielten neben den 
Pflanzenresten auch einige obgleich wenige Thierreste der unteren Classen. Ihre Durchsicht 
und Vergleichung mit lebenden Formen hat Herr Prof. E. Reuss Ubornommon, und mir hier- 
über Folgendes raitgetheilt : 

Was die Lymneus- krten betrifft , so fand sich erstens ein bauchiger fast kugeliger Lym- 
neus als Steinkern, der durch das kurze Gewinde und den schmalen Umschlag des äusseren 
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Mundsaumos dem Limneus bullatus Klein (Sandberger, Die Conchylies des Mainzer Ter- 
tiärbeckens, p. 66, Tab. 7, Fig. 3) nahe steht. Zweitens ein Steinkern eines anderen bauchi- 
gen Limneus, welcher Analogien mit dem lebenden Limmu« auricu/aris Drap, erkennen 
lässt. Eine genauere Bestimmung war auch hier unmöglich. Es fanden sich ferner durch Zu- 
sammcndrtk'kung völlig entstellte, meistens fragmentarische Exemplare einer dünnschaligen 
Schnecke mit fünf glatten gewölbten Umgängen, welche in der Gestalt Ähnlichkeit mit man- 
chen Formen von Vivipara, Vah ata, LejitojHtma verräth. Nähere Aufschlüsse waren auch hier 
eine Unmöglichkeit. Besser erhalten war eine ebenfalls zur Papierdünne zusammengedrückte 
Planorbüt, deren Form manche Ähnlichkeit mit Hanorbis applanatus Thora. verrieth. End- 
lich fand sich noch ein 4 Millim. grosser dicker Gastropodcndeckel, dessen spiralige Aussen- 
flächc seicht, rund und von einem dicken concentrisch gestreiften Saum cingefasst ist. In 
dieser Beziehung nähert sich dieses Petrefact einigermassen den Deckeln von Nemahira Bens. 

Ausser diesen erfüllen in ungeheuren Maasen ganze Gesteinsschichten die kleinen Scha- 
len einer Cyprü, die jedoch nur in Steinkernen und gewöhnlich so zusammengedruckt sind, 
dass an eine nähere Bestimmung derselben nicht gedacht werdon kann. 

Oft ist ein wahrer pflanzlicher Detritus damit vermischt, was auf starke zersetzte und 
zerriebene Pflan/cnreste in diesem lacuslern Absatz hinweiset. 

Wie begreiflich, konnte os nicht fehlen, dass unter diesen Exuvien thierischer und pflanz- 
licher Organismen auch Spuren von Insecten sich vorfanden. Obgleich sehr spärlich, waren 
darunter doch einige Coleoptercn und eine Hvmcnoptere zu erkennen. Dieselben waren theils 
bekannte, theils noch unbeschriebene Arten. 

Zu den Coleopteren gehört 

MtffrtropMlM* KeJrutnrtUM Heer. 

T»b- XVI, Fig 17. 

O. Tie er charaktcrisirt ihn in seiner Inscctenfäuna «1er Terliärgebilde von Öuingen und 
von Radoboj in Croaticn, I, p. 17, Taf. I in folgender Weise: 

H. clytrut maynix, singulix tanceolatis, late marginatix isultiliti-r striatixy xtriin xubtilissime 
punetatis. 

Unsere Figur stimmt mit der von O. Ueor beschriebenen und abgebildeten Flügel- 
decke von Hydrophilus vexatorius in allen Punkten überein, übertrifft aber dieselbe etwas an 
Grösse. Während die aus Oeningen stammenden Flügeldecken dieser Käferart in der Länge 
14%"' und 5%"' in der Broite, von einem zweiten Exemplare 15%"' in der Länge und 5'/,"' in 
der Breite messen, hat die Flügeldecke aus Kumi 17"' (37 Millim.) Länge und 6%'" (14 Mil- 
lim.) Breite. 

Umriss, Streifung, eo wie Anzahl und Beschaffenheit der Streifen, den breiten flachen 
Saum am äussern Rande hat unser Fossil mit Hydrophilus vexatorius gemeinsam. An dem Ab- 
drucke, welcher durch die braune dunkle Farbe auf dem lichten Gesteine sehr hervortritt, ist 
von der Hornsubstanz noch viel erhalten ; auch fällt es auf, wie flach die Flügeldecke auf 
dem Gestein ausgebreitet ist, allein einige Querrunzeln verrathen, dass hier dennoch einige 
Pressung stattgefunden hat, und obgleich diesolbe ursprünglich ziemlich flach war, doch erst 
in Folge der Veränderung zu einer fast ebenen Fläche ausgebreitet wurde. 

O. Heer vergleicht diese fossile Hydropküus - Art mit mehreren Arten der wärmeren 
Zone, namentlich gibt er auch Hydropkilwt aculeatus Dej. vom Senegal als Verwandten an. 
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Cniotoma eactcrohtculatttm Heer? 

Tab. XVI, Flg. 1». 

0. Heer, Fossile Caloaomen, VI. 6, Fig. 4 «, b. 

Hier in Kumi nur in einem Bruchstücke der Flügeldecke, Fig. 19, vorhanden. Zur Ver- 
deutlichung diene die beigefugte Vergrösserung 19*. 

Hetopn atticu* L. Rettb. 

Tab. XVI, Fig. 18. 

Eine ziemlich wohl erhaltene Flügeldecke vom 16 Millim. Länge und 5 Millim. Breite, 
an der sich 30 fein punktirte Streifen zählen lassen, Fig. 18*. Dieses Insect hat nach der 
Angabe des Herrn Directors L. Bedtenbacher Ähnlichkeit mit Jlelops giganteus Kraatz 
aus Griechenland und zum Theil auch mit Helops Peironis Reiche vom Taurus. 

ttombu* prUUnu» Roghf. 

Tab. XVI, Fig. 20. 

Nach Herrn Bogen hofer der Vorderflügel einer Rummel. Der Adervcrlauf stimmt mit 
dem FHigclgeäder unserer jetzt lebenden Bombus- Arten fast genau übereiu; auch kann man 
ganz gut den faltigen Ausaenrand erkennen. 

Leider lässt sich aus dem unvollkommenen Rcsto nichts Sicheres über die Verwandtschaft 
dieser fossilen Art mit den jetzt lebenden Arten sagen. In Bezug auf Grösse stimmt sie mit 
unseren Bombus terrestris am meisten überein. 

So viel ist uns von den Fossilresten der Localität Kumi und seiner nächsten Umgebung 
bisher bekannt geworden. 

Allein dio gleichen oder ähnlichen Ablagerungen finden sich sehr weit über einzelne 
Theile Griechenlands, der Sporaden, ja selbst auf dem asiatischen kontinent vorbreitet. Mit 
Ausnahme von einigen Punkten sind dieselben jedoch wenig oder gar nicht untersucht, ob- 
gleich auch sie wichtige paläontologische Aufschlüsse zu geben versprechen , wenn man sich 
ihrer nur näher annehmen wollte. 

Am zugänglichsten dürfte wohl Oropo in Böotien sein, welche« gleichfalls von Gaudry 
besucht wurde, so wie die Inseln Chelidhromi und Alytilene, welche letztere durch ihre 
Lager von vcrkieselten Hölzern bekannt ist, und von denen in meinem Werke „Gen. et spec. 
plant, foss." mehrere beschrieben wurden. 

Die reichhaltigste Ausbeute würde jedoch ohne Zweifel die Gegend von Nimrum am 
Südabhange des eilicischen Taurus liefern, wo Herr Kotschy das Ausbeissen derselben 
pflanzenführenden Schichten entdeckte '). 

Gehen wir nun zur übersichtlichen Betrachtung der auf den folgenden Blättern näher 
beschriebenen und bezeichneten fossilen Pflanzen der Umgebung von Kumi über. 

Während es mir früher nur gelang 66 Arten zu bezeichnen, auch Brongniart nur 
30 Arten von derselben Localität zu erkennen glaubte, sind hier nun im Ganzen 115 Arten 
unterschieden, von denen der grössere Theil neu, und nur ein kleiner Theil solche Pflanzen 
enthält, die auch in anderen Localitätcn der Miocänformation von Europa gefunden wurden. 

',) Natts Ober eiu Lager Tertiirpflanten Im Tauras von F. Unger. SltcurigiK d. k. A kad. d. Wlss. Bd. 11, p. 1076. 
DnkMhrin«» der suihmn.-BMur». Cl. XXVII. Bd. & 
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Eben durch diese vielen neuen Arten ist ea fast unmöglich, genau den Horizont zu bezeichnen, 
welchen die entsprechenden europäischen Lager einnehmen. Ich habe früher durch die Über- 
einstimmung der griechischen Pflanzcnroäto mit jenen von Sotzka in Steiermark die Schichten 
von Kumi für eoeän gehalten. Da sich jene aber nach genaueren Erforschungen sicher als 
mitteltertiär ergaben, so kann füglich die Flora von Kumi für nichts anders als für eine mio- 
eänc angesehen werden. 

A. Gaudry glaubt die Säugcthiorresto von Pikermi eher zu den unteren plioeänen, als 
zu den oberen mioeänen rechnen zu müssen. Lässt sich aus den Pflanzen von Kumi auf die 
Zeit ihrer Ablagerung schliesscu, so würde ich eher geneigt sein, sie für mittelmiocän als für 
obermioeän , keineswegs aber für unterplioeän zu erklären, waa jedoch mehr eine blos theo- 
retische Ansicht ist, und sich sehr wohl damit verträgt, dasa die Thiero von Pikermi gleich- 
zeitig mit Pflanzen zusammen lebten , wie aie in den Mergeln von Kumi u. a. w. begraben 
liegen. 

So wie in der Fauna jener Periode ein Reichthum von mannigfaltigen meist giganti- 
schen Formen hervortritt, sehen wir in der entsprechenden Flora eine Mannigfaltigkeit sich 
entwickeln, welche nicht überall ihres Gleichen hat. 

Aus der am Schlüsse dieser Einleitung angehängten Übersicht ergibt sich, dass diese 
115 Arten meist bäum- und strauchartiger Gewächse nicht weniger als 40 verschiedenen 
Pflanzenfamilien angehören, worunter die Coniferen, Betulaceen, Cupuliferen, Laurineen, 
Sapindaceen, Juglandeen, Myrtaceen, Caesalpinioon und Mimosocn durch ihre baumartigo 
Beschaffenheit den hervorragendsten Antheil einnehmen. Mit Recht konnte daher Gaudry in 
Voraussicht dessen sagen , „dass zu jener Zeit in Attica und über den ganzen Archipel bis 
nach Klcinasien Thäler mit der üppigsten Vegetation, fetten Weiden und prachtvollen Wäl- 
dern sich erstrecken mussten , während jetzt die dürren Berge Attica's kaum genug Nahrung 
für Bienen geben." 

Wenn aus der Häufigkeit oder dem minder zahlreichen Auftreten der Reste von Pflan- 
zenarten ein Schluss auf das gesellige oder mohr sporadische Vorkommen derselben zur 
Zeit ihres DaseinB erlaubt ist, so müssen hier von allen zwei oder drei Eichouarten (Quercus 
Lonchäü, Querem medüerranea), ferner eino Hainbuche (Carpinus betiäoides) , ao wie Sapin- 
dus graecus als diejenigen bezeichnet werden, dio höchst wahrscheinlich in grösseren Bestän- 
den wuchsen und Wälder bildeten. Die Natur dieser Bäume deutet auf mehr lichte als dunkle 
Wälder, in deren Schatten noch reichliches Unterholz gedeihen könnte , als welches hier vor 
Allem der mehr Strauch- als baumartige Glyptostrobus zu nennen ist Es ist mehr als 
wahrscheinlich, dass die hier zu gleicher Zeit vorhandenen Nadelhölzer eine untergeord- 
nete Stellung in der Vegetation einnahmen , und nur sporadisch in dem Laubholze vorka- 
men. Ob auch die Straucbartou gruppenweise vertheilt waren, hier Myriceen, dort Grovil- 
leen, da Celastrinen, dort Rhamncen u. s. w., lässt sich auch nicht annäherungsweise als 
wahrscheinlich angeben, obgleich die Busch Vegetation jedenfalls cineu bedeutenden Factor 
in der Flora von Kumi ausmachen musste. 

Auffallend ist das Fehlen aller grasartigen Pflanzen und der Farnkräuter. Zwar finden 
sich einige Spuren, dio auf schilfartigo Pflanzen hindeuten, doch fohlen ohne Weiters alle 
jene Gräser, welche doch wahrscheinlich die offenen Plätze und Ebenen bedeckt haben wer- 
den, und die picher den Grasfressern zum Unterhalt dienten. Wir können diesen Mangel nur 
dadurch erklären, dass dio Roste dieser Pflanzen sich wenig geeignet haben, durch Wasser 
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und Wind von ihren Standorten weggeführt und in Sümpfe und Buchten getragen zu werden, 
wo sie nur allein die Mittel finden konnten, nicht aufgelöst und vernichtet, sondern erhalten 
zu werden. 

Einen anderen Grund scheint das gänzliche Fehlen der Farnkräuter gehabt zu haben. 
Fast nirgends, wo wir in Tertiärschichten Pflanzenreste aufdeckten, hat es an Fragmenten von 
Farnkräutern gefehlt Mit abgeworfenen Blättern, Ästen u. s. w. von bäum- und straucharti- 
gen Pflanzen haben sich auch Bruchstücke von Farnwedcln eingefunden. Wenn dieselben 
daher in Kumi gänzlich mangeln , so deutet das eher auf ein absolutes Fehlen derselben in 
der Flora, als auf ein zufälliges nicht Erhaltcnsein , und dies kann wieder nur in eigentüm- 
lichen Local- und klimatischen Verhältnissen, namentlich in dem Mangel genügender Feuch- 
tigkeit seinen Grund haben. Es dünkt mich daher, das« die Vegetation von Kumi sich über 
ein trockenes, dürres Land ausbreitete, welchom tiefschattige Wälder, feuchte Schluchten, von 
Gewässern durchschnittene Ebenen u. s. w. fehlten. 

Die Stelle des heutigen Archipels muss ein sonniges, offenes, von nie- 
deren Hügeln durchzogenes Land zur Tertiärzeit eingenommen haben. 

Überblickt man die mannigfaltigen so verschiedenen Gewächsarten angehörenden Pflan- 
zenreste von Kumi, so fällt es auf, dass die bei weitem grössere Mehrzahl Pflanzen mit klei- 
nen ovalen, elliptischen, lanzettlichen und linearen Blattern angehören, und dass alle grösse- 
ren und breiten Blattformen so gut als gänzlich fehlen. Auch zusammengesetzte Blätter, die 
jedoch immer nur in ihren Theilblättchen erseheinen , sind eben nicht selten. Bis auf wenige 
Ausnahmen gehören indesa alle dioso Blätter zu den derben, lederariigen; nur wenige kann 
man als hautartig bezeichnen, und diese müssen solchen Gattungen zugeschrieben werden, 
deren Angehörige in der Regel ihre Blätter periodisch abwerfen, wie das bei Alnus, Car- 
pinus, Populus, Acer u. s. w. der Fall ist Dass diese letzteren in Minderzahl an der Zusam- 
mensetzung dioecr fossilen Flora Thcil nahmen, deutet jedenfalls auf Verhältnisse, wie sie 
noch jetzt in Griechenland und Kleinasicn vorkommen , aber in noch grösserem Maasse den 
wärmeren Ländern eigen sind, wo keineswegs ein Wechsel von kalten und warmen, wohl 
aber ein Wechsel von troekener und fouchter Jahreszeit stattfindet. Wir dürfen uns daher 
nicht wundern, wenn mitten unter den Bäumen und Sträuchern mit immergrünen und nicht 
periodisch abfallenden Blättern auch solche vorkommen, welche ihr Laub, wie es scheint, 
regelmässig abwarfen, da ja Uberhaupt der Blattfall weniger durch klimatische Einflüsse, als 
durch den Bau und die Beschaffenheit der betreffenden Organe bedingt ist. 

Nicht zu übersehen ist es, dass unter den Yegetabilieu dieser Flora auch solche vor- 
kommen, welche Beer- und Steinfrüchte trugen, wie das namentlich bei den Sapotaceen, 
Laurineen, Oleaceen und Sapindaceen der Fall ißt. Zwei Sideroxt/lt/n - Arten , ferner ein 
Kepheliutn war ganz geeignet, den pentelischen Affen I 'Semnopithecus Pentelici W agn.) mit 
passender Nahrung zu versehen, während die Rüsselthiere von anderen Früchten lebten, und 
die Giraffen an den Blättern und Zweigen von Acacion und Mimosen ihr passendes Futter 
fanden. 

Von grösster Wichtigkeit bleibt jedoch immerhin die Bestimmung des Charakters dieser 
fossilen Flora. Um diesen ausfindig zu machen , müssen wir vor Allem auf die Gruppen und 
Familien unser Auge werfen, welche in derselben repräsentirt sind. 

Von den 40 Familien der Flora von Kumi sind nur die Familie der Coniferen, der 
Cupulifercn, der Laurineen, Proteaceen, Sapotaceen, Ebenaccen, Celastrineen, llicineen und 



Digitized by Google 



36 



Dr. F. Unger. 



Leguminosen durch mehrere Gattungen vertreten, indess den übrigen Familien nur eine oder 
die andere Gattung zukommt , obgleich auch mehrere derselben , wie die Myriceen. Moreen, 
Myrsineen, Sapindaceen, Ilicineen, Anacard iaceen, Myrtifloren und Miruoseen gerade auf den 
Charakter der Flora den meisten Einfluss ausüben. 

Mit Ausnahme einiger Pt'nus-, Abius-, JHanera-, Carpinus- und Populu*- Arten tragen 
wohl alle anderen das Gesicht von subtropischen und tropischen Gewächsen . und wenn man 
nach ihren Verwandten fragt, finden sich dieselben nur in wärmeren Ländern. Es geht da- 
durch deutlich hervor, dass die fossile Flora von Kumi ein wärmeres Klima als das heutige 
von Griechenland und Kleinasien zu ihrer Entwickelung bedurfte, nur möchte es sehr schwer 
«ein, die mittlere Jahrestemperatur für dieselbe anzugeben. 

Aus den Detailuntersuchungen , auf die ich hier hinweise , geht übrigens hervor, dass 
die verwandten Arten, mit denen die fossilen Arten zunächst verglichen werden können, 
zwar allen Theilen der Erde angehören, namentlich Mittel- und Süd- Asien, Neu- Holland 
und den oceauischeu Inseln, Nord- und Süd -Afrika, Nord- und Süd -Amerika und Süd- 
Europa, dass aber in vorwaltender Richtung Süd-Afrika, insbesondere das Capland und 
Port Natal als die am besten bekannton, in den Kumi-Pflanzen ihre Ebenbilder besitzen. 
Eine Ubersichtliche Zusammenstellung sämmtlicher fossiler Arten der Flora von Kumi und 
der ihnen zunächst verwandten lobonden Pflanzenarten zeigt den afrikanischen und zum 
Theil australasischon Charakter derselben am besten. 

Um denselben besser hervorzuheben sind alle jene Arten , deren analoge Arten Afrika 
und Nen-Holland angehören, mit gesperrter Schrift gedruckt. 



Arten der foaaila* Flora tob Xuml 


äaMogt Arten der Jetitwelt 


Catlitrit Bronaniarti End. tp. 


Catlitrit qModritmJti* Vent. 


Nord-Afrika. 


Qlyplottrofiu* twopatu* Brongn. »p. 


QtyptuttrabuM ketartnthyUu* Endl. 


China. 


Pmut hofotkana Ung. 


/V»im inrifnit Dougl. 


CalMornieii. 


. meaalopti, Ung. 


. «KMtM Wall. 


MiMelAiien. 


* iViptuni U n g. 


. tJaeaana Seh. 4 Depp. 




. Pinrutroid** Ung. 


, PinatUr L. 


SUd-Europa. 


„ llamptana Ung. 


, »ni<« Mich*. 




, fureata Ung. 


, santwuno Lamb. 




Stquoia Lanftdorfi Drnngn. ap. 


Seguoia yiganxaa E n d L 




Podoaarpu* Tarif** Ung. 


Podoearjm* »p. 


Siid-Afrika. 


Myriea vittdobonentit Ettlngab. ap. 


Myriea Mtrrata Lim, 


Süd-Afrika, Cap. 


Älmu Sjxrradum Ung. 


Mnut ep. 


Europa. 




• » 


» 


Planere Cngeri Etting»!]. 


Planern Jtiehardi Mich. 




Carpinm brtuloidet Ung. 


Carpinus »p. 


Europa. 


Qtterau kaaüeMwntit Gflpp. ip. 


Qutrexu eallophgUa Schldl. 




„ Lonehiti* Ung. 


„ laneijolia Schiede. 


n 


„ fureinervi* Ronn. ap. 


•P- 




„ qfetopkfUa Ung. 


„ eraui/olia Horn. 4 Ronp. 


Mexiko. 


„ mtditerranta Ung. 


„ pttudo-eocci/era De fr. 


Nord-Afrika. 


„ Zoroattri Ung. 


, tHwtiea 3p» eh. 


Mitlel-Aelen. 


Faawi pyjwa Ung. 


Faaat oiliqua Mirb. 


Chili. 


Fit** Aflajae Ung. 


IFieu» cordatolanetoiata Mo oh et. 
cordalaL. 


Abyttititan. 
Cap. 


Cinnamomum lanewlatum Ung. ip. 






„ Sehrucnttri Heer. 


• 
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ArtM der tfrstUea Ilm Ton Komi 


Analoge Arten d«r Jetatwelt 


Cinnamomum tubrotundum Heer. 


f Vfmamom«!» ap. 




, Rottmüetltri Ilaer. 


i» 





Latunu Lalagtt Ung. 


Zäunt* ap. 





n pnemigewti Ung. 


■ 





„ prineept Heer. 


n 





LaurinaetrHm duhium Ung. 


Orgptocaria anaust ijotia. 





Slenoearpittt anieotubut Brongn. 


tilenoearpui tinuatnt End. 


Naa-Holland. 


Uakea attiea Ung. 


//afcii» £aun>Mi H. Br. 


» 


Protta gratea Ung. 


Protta ap. 


■ 


f tfioom'i ««6o»o Ung. 


PrriocuNi daphmoidtt. 


• 


Orttillta kymeana Uag. 


ei. i i rf f i ■ .. / j c i » v 

Urerutea ottotaet Sieb. 


• 


. Pandorae Ung. 


"P. 




Ilryandra Tkttei Ung. 


Vrgandra ap. 


• 


B UHfftrt j^iiingsb. 


• > 




Drgandroidtt hakeaefolia Ung. 


* * 




.Banaiia $oloai'i Ung. 


Banktia terrata R. Br. 


* 


£m&of Artum aafieinuat Ung. 


£mi<KAnum ap. 


» 


„ borealt Ung. 


» ■ 


» 




(Vau «riwjwo/a Jaeq. 


C.p. 


0/aa Wo<« Ung. 


ti dieetrieata. 


» 


Elaieidt* Uguttrina Ung. 


. ttmunta. 
— 


• 


Apoegnophgllum Garitta Ung. 


CVv-iaaa «Mi« Vabt. 


Cap. 


Seritinntm longifolium Ung. 


Xermm ap. 




Atclrpiat Podaiyrii Ung. 


Ateltpiat lintfolia Lagaa. 


Mexiko. 


Ifyrai'n« graten Ung. 


Myrm'nt erateifolia B. Br. 


Nou-tlolland. 


, Seltne» Ung. 


* •!>• 


— 


„ grandit Ung. 


n «p- 


— 


Sirf«ro<r jrfon I'utterliki Ung. 


Sideroxgton nute Wllld. 


Cap. 


, hepiot Ung. 


tnerme hin. 


■ 


Chrytopkyllum altieum Ung. 




Braailien. 


o/jrmpiewn Ung. 


, mot ion tun DC 


» 


Bumetia tpmeana Ung. 


£m««?m> (ttutx Willd. 




„ Oraubm Ung. 




Mittel-Amerika. 


„ nnur Ung. 


. retwta So«. 


n 


Euelea rtliela Ung. 


Buetea dtetrtorum E k 1. 


Cap. 




liogma braekiala E. M. 


» 


„ 4«»ai<Aeae Ung. 


. hertuta L. 


» 


. £u6o«a Ung. 


„ eunttfolia E. H. 


• 


„ Ugoeoli, Ung. 


„ angutti/olia W. 




Ptnteliei Ung. 


„ jJaira Lin. 


» 


Andrtmeda protogaea Ung. 


^«dnpevxia «m/efto DC 


Braailien. 


Cuttonia polgdrgt Ung. 


CuMcmMt tkgrtißora Thbg. 


Cap. 


.jicer ruenrm E b r. 


Nord-Amerika. 


-4ctfr trüobaiwn A. Braun. 


) n <{wycaf7»im Ehr. 


■ 


Sapindut gratetet Ung. 


v&pmiiu* ap. 


S Ud- Afrika. 


NepfitUnm Joeit Ung. 


Nepkelium ap. 


Pbilippinen-Inaeln. 


Pi/Zotpomm fij«i/riti«m Ung. 


JVJftM}x»rii«» liguttr^folium A. Gang. 


Neu-Holland. 


Celaitrui Ptrtti Ung. 


Crfoarrtw ScMmperi StdL 


Abyeainlon. 


,, oxyphgllut Ung. 


, actim.»*«* Lln. 




„ graeeut Ung. 


•P- 


Öäd-Afrika. 


/7«r egdophgtla Ung. 


//«a ap. 




„ «taoyana Ung. 






„ <hii«»«im Ung. 


n w 




Prinoe Eubocv* Ung. 


/Vaoa eerticittatu* L i n. 


Nord-Amerika. 


AAamnu* brmifoliut A, Breun, 


AAanmtn letragonu*. 


Cap. 
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Art** dar fosattM TUm to* «oal 




Juftatu attica Ung. 


Jd^/aa» ip. 


*" 


Carya Miniea Ung. 


ßsrjpa ep. 


Nord-AmerUta. 


JtAuj Jlelladoiherii Ung. 


/»im rianaatti Vahl. 


C»p. 


„ .tn(i/of>«im Ung. 


- »P- 




Amgrü ßerenien Ung. 


Amyrit nana Roxb. 


Mittel- Alien. 


. CVinopi Ung. 


* omnWma Lin. 




Omphalobium reitet um Ung. 


Omphalobium düeolor Lond. 


Süd -Afrika. 


7Vrtw'no/iB radobojana Ung. 


JVrnwna/Ml ftp. 


— 


ifyrtu* paradin'aea Ung. 


Ifyrttu anautti/oUa Hort. 


Sdd-Earopa. 


iVwjiuJ tuyaM Ung. 


JVuriTAt ftp. 


Hlttel-Aöen. 


Euealyptut aejata Ung. 


EueaSyytu* melutdora. 


Neu-Holland. 


Oallitttmon e-oeenicu m Ettingiii. 


CalUitctnon lancerlaiurn DC 


m 


£AyncAo*i'a populina Ung. 


lUunrtmia gibba E. M. 


Cap. 


H Ammonia Ung. 


, jmTom Hary. 


Süd-Afrika. 


„ /iioi» Un|. 


. gUmdulota DC. 


C*p. 


, ujiridu ung. 


J 0 "^' 0 H.rv. 


Sdd-Afrika. 


Olgein» yfyeyWrf« Ung. 


■ WSTfiK .sVA/»ij'p.t Hoehit. 


Akvtainien. 


Caetalpiuia antiqun Ung. 


Caetalpinia «p. 


China. 


, tnifMii Ung. 




Mexiko. 


Cfcusi'a afyaea Ung. 


Ctutia eoromandeliana J«oq. 


Süd-Asien. 


ff Jfcmnpuüt Ung. 


. »p. 




„ r«fn//i Ung. 


, ru^ata Don. 


Brasilien. 


Capaifera kymeana Ung. 


Oopatfera ip. 




liauluma oiymptea Ung. 


Bauhima »p. 




I>rotopi, grava U n g. 


/Vok4»< phgUanihoide* Popp. 




n Aywwjw^i U n g. 






jle«iii pritea Ung. 


yt<M«a Bp. 


Süd-Afrika. 


ifimoia ifedeae Ung. 


Jfi'iao«a «p. 


• 


/nya /eon Ung. 


temialala MarU 


Brasilien. 



Hier fallen insbesondere die Mt/rica-Artcn , die Proteaceen, die Myrsinc-, Siderozylon-, 
Eucka-, Royaia-, Celastru*-, Rhamnus-, Omphalobium- und Rhynchosta-Atten ins Gewicht. 
Von den Proteaceen kommen gegenwärtig die mit Balgfrüchten versehenen zwar nicht in 
Afrika vor, es ist aber sehr dio Frago, ob die daftir angesehenen Pflanzenreste nicht viel- 
mehr den Myriccen zuzuschreiben sind, dio allerdings in Afrika nicht sparsam vertreten sind. 
Eben so gehört Euclea und Royena, die durch mohrorc fossile Arten in zahlreichen Exem- 
plaren vortreten sind, gleichfalls zu den entschieden südafrikanischen Pflanzen. Dasselbe gilt 
auch von Rhynchosia und Cmsonia. 

Fassen wir dio durch ihro afrikanischen und australischen Verwandten ausgezeichneten 
Pflanzen zusammen, so erhalten wir von 115 Arten 47 Arten, d. i. über 40 Procent. Es 
kann demnach keinen Widerspruch finden, wenn wir den Charakter der Flora von Kumi 
als südafrikanisch-australasischen bezeichnen. 

Es liegt uns nun noch ob, dieses Ergcbniss der pflanzonpaläontologischen Forschung 
mit den Resultaten zusammenzustellen, welche die Untersuchung der Thierreste von Pikermi 
dargeboten haben, und die A. Gaudry in seinem Werke „Animaux fossiles et geologio de 
l'Attiquc d'apres los recherches faitos on 1855—1856 et en 1860. Paris 1862. 4?.* so 
meisterhaft geliefert hat. In dem genannten Werke wordon von den Vierhändern 1 Art, von 
den Kaub! liieren 15, von den Nagethieron 1, von den Zahnlosen 1, von den Dickhäutern 10, 
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von don Hufthiorcn 1 , von den Wiederkäuern 14 Arten angeführt. Dazu kommen noch 
5 Arten Vögel, 2 Arten Reptilien und eine Landschnecko, die mit den Knochen jener Thiere 
zusammen eingebettet wurde, während sicherlich die grössere Mengo dieser leichteren Kno- 
chen von den Fluthen weiter getragen wurde. Raubthiere und Wiederkäuer halten sich bei- 
nahe das Gleichgewicht Der ungeheure Bedarf an Kräutern würde bald alle Grasflächen 
verödet haben, wenn den Grasfressern nicht durch Raubthiere Grenzen in der all zu grossen 
Vermehrung gestellt worden wären. Mastodonten und Dinotherien bedurften verhältniss- 
niässig allerdings sehr vieler Nahrung, allein dieselbe wurde grösstentheils von Baumen 
genommen, so wie sich auch jetzt die Elephanten ihren Nahrungsbedarf theils aus der Erde, 
theils von Bäumen holen. Desgleichen nur von strauch- und baumartigen Vegetabilien lebten 
auch die Girafen , so dass also die Grasflächen allein den zahlreichen Antilopen und dem 
riesigen HeÜadotherium übrig blioben. 

Dem Charakter nach hat diese Thierwelt , wie leicht ersichtlich , durchaus keine Ähn- 
lichkeit mit den jetzigen diese Gegenden bewohnenden Säugethieren , mehr mit jenen wär- 
merer Klimate überhaupt, vorzüglich aber mit der Säugcthicrwolt Afrika' 8 und namentlich 
mit jenen von Süd-Afrika. Die Hyäne gleicht nicht der asiatischen , sondom der afrikani- 
schen, die Girafe hat nicht das Aussehen und die Grosso der nubischon und der vom Senegal, 
sondern gleicht mehr jener vom Cap der guten Hoffnung. Die zahlreichen Arten von Anti- 
lopen haben die grösste Ubereinstimmung mit jenen von Mittel- und Süd-Afrika. Sowohl die 
Pachydermen als die Ruminantien gehören den Gattungen der afrikanischen Fauna an, 
jedoch zeigen sich dabei wieder Eigentümlichkeiten , die auf eine grössere Gemeinschaft 
hinweisen, so der Charakter der Fleischfresser und Affen, der mit jenem der indischen Arten, 
der Charakter der Antilopen, der in Bezug auf die Lage der Hörner mehr mit dem amerika- 
nischen als mit dem afrikanischen Typus übereinkommt. 

Es zeigt sich somit eine vollständige Übereinstimmung der Fauna und Flora dioser 
Periode und deutet darauf hin, dass Afrika noch keineswegs so abgesondert von Europa lag, 
wie gegenwärtig, sondern dass eine innige Verbindung beider stattfand, welche den derma- 
ligen Charakter jenes grossen Welttheiles bis Uber das mittlere Europa hinaus zur Geltung 
brachte. 

Was die Anklänge der Flora sowohl als der Fauna von Asien und Amerika betrifft, so 
ist hieraus eben jener allgemeine noch wenig ins Specielle ausgeführte Charakter der organi- 
schen Welt zu ersehen , der sich wahrscheinlich erst nach grösserer Scheidung und Isolirung 
der Ländormassen ausbildete. 

Indem weder in dieser so wie in der unmittelbar vorhergehenden Schöpfungsperiode 
irgend ein bestimmter Theil der Erde bevorzugt gewesen ist, aus sich die woitero Entwicke- 
lung dos organischen Lebens zu veranlassen, Anden wir auch das Seminarium der Thier- und 
Pflanzenwelt überall gleichmassig verbreitet, und es bedurfte jedenfalls neuer anrogondor 
Momente , um endlich jedem derselben einen besonderen Entwickelungsgang vorzuzeiehnen 
und so seinen speeifischen Charakter zu begründen. 



Zunächst soll im Folgenden eine Üborsicht der fossilen Flora von Komi gegeben 
werden , an die sich der speciolle Theil , die Beschreibung der einzelnen Arten, anschliessen 
wird. 
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Übersicht der fossilen Flora von KumL 



Sphaerococcite» tenuü Ung. 

Graaiaeae. 

Phragmitet Oeningen** Hcor. 

Sailaeeae. 

Smilax Schmidti Ung. 

Coaiferae. 

Cnprossineae. 

Callitri* Brongniarti En dl. ap. 
Glypto$trobu« europaetu Brongn. ap. 
A b i o t i n o a o. 

J'inus holothana Ung. (foliis terms). 
„ inegalopti* Ung. (foliis quinis). 
» Keplunt Ung. (foliis binis). 
„ PinaMtroide* Ung. (folii* binis). 
, Hampeana Ung. (foliis binis). 
„ fureata Ung. (foliis binis). 
Sequr.tii Lnngtdorfi Brongn. ap. 
Podoearpnac. 

Podoearpu» Taxites Ung. 

Juliflnrae. 

Myriceae. 

Myrten rindobonenri» Ett. sp. 
Betulacoar. 

Alnus Sporadum Ung. 
„ Cyeladum Ung. 

Ulmacooe. 

Planern Ungeri Ettingsh. 
Cupuliferae. 

Carpinu» betnloide» Ung. 
Querctu kamiaefn'neniti* Goepp. sp. 
n Lonehitie Ung. 
K furcinercit Boas in. sp. 
„ cyelophylla Ung. 
„ mediterranen Ung. 
„ Zoroaetri Ung. 
Fagu« pygtnaea Uug. 
Moreae. 

Ficu* multinervi» Heer. 
„ Dombeioptü Ung. 
„ Agiajae Ung. 



Sal icineae. 

Populus attenuata A. Braun. 

Tfcyaelea«. 

Laurincao. 

Cinnamomum lanceolatum Ung. ap. 
„ Scheuchzeri Hoer. 

„ tubrotundutn Heer. 

B Ko»ro\ä»tleri Heer. 

0 Buchi Hoer. 

Laura» Lalage* Ung. 
„ primigenia Ung. 
, prineepa Heer. 
Laurinmtrum dubium Ung. 
Protcaceae. 

linken alfica Ung. 
Protaen graeca U n g. 
Per»oonia euhoea Ung. 
üieri/lea kymenna Ung. 

„ Pandorae Ung. 
Dryandra Thetei Ung. 

„ Ungeri Ettingxl). 
Banknia Solonü Ung. 
Pryandroidcs hakeaefolia Ung. 
Kmbotbrittm »aliciiilim Heer. 

, boreale Ung. 

Sienoearpite* auisolobus Brongn. 

(•■torUe. 

O I e a c e a c. 

O/en Natt Ung. 

Elaioides ligu »Irina Ung. 
A p o c y n c n c. 

Apocynophyllum Carüm Ung. 

Nerüinititn longifolium Ung. 
Asclepiadcao. 

Anclepia» Podalyrii Ung. 

Petalaalhae. 

Myrsincac. 

Mrxine gracca Ung. 
„ Seltnes Ung. 
Sapotaceae. 

Sideroxylon Putterh'ki Ung. 

„ hepio» Ung. 
Chryaophyllum olympicum U n g. 
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liumelüi minor Ung. 
„ grandi» Ung. 

Ebonaceae. 

Euelea relicta Ung. 
Hoyena graeca Ung. 

„ Amaltheae Ung. 

„ Euboea Ung. 

„ myototis Ung. 

„ Pentelici Ung. 

Kir«raes. 

Ericaccac. 

Andromeda protogaea Ung. 
Anonaccac. 

Anona lignitum Ung. 
Malpigh iaccac. 

Malpigkia»trum gracile U n g. 

Diseanthae. 

Ära 1 iaccac. 

Cutsoma polydrys Ung. 

Acerse. 

Acerineac. 

Acer trilobatum A. Braun. 
Sapindaccac. 

Sapindut graecus U n g. 

Nephelium Joei* Ung. 

Frangulareae. 

Pittosporcac. 

I'ittosporum ligustrtnuin Ung. 
Celastrineac. 

Celattm» J'er»ei Ung. 

„ oxyphyllu* Ung. 
, graecu» Ung. 

Ilicineac. 

/fear cyclophylla Ung. 
„ »fo^ena Ung. 
« ambigua Ung. 
Pnwo* Euboeo» Ung. 

Rhamneac. 

Rhamnu* brevifoliu* A. Braun. 

Terebintiineae. 

Juglandcae. 

Juglan« atiica Ung. 

B acummata Ung. 
Carya bilinica Ung. 

». ci. XXVII. i 



Die fossile Flora von Kumi auf ih-r Insel Euboea. 

Anacard iaccac. 



Uhu* eleodendroide» Ung. 
„ Uelladalherü Ung. 
„ Antilopum Ung. 

Bursoraccac. 

Amyri* Eerenireg Ung. 
„ Cnnopi Ung. 

Concracoac. 

Omphalohium relictum Ung. 

Caljeilorae. 

Conibretaccac. 

Terminalia radobojana Ung. 

Mjrtiflorae. 

Myrtaccao. 

Myrtus paradim'aca Ung. 
Eucalyptus aegnea Ung. 
Cal/ülemon eocenicum E 1 1 i n g 8 h. 



Amygdalcac. 

Prunus aegaea U n g. 



Phascoleae. 

Glycine ghjcyside Ung. 
IVtynchosia populina Ung. 

„ Ammonin Ung. 

„ Isidtx Ung. 

„ Osiridi» Ung. 

Caosalpincac. 

Hauhinia olympica Ung. 
Copaifera hjmeana Ung. 
Üaesalpinitt anli'pta Ung. 

„ europaea Ung. 
Consta agaea Ung. 

„ Memnonia Ung. 

„ rrtw/a Ung. 

Mimoscac. 

Proiopü graeca Ung. 

„ kymeana Ung. 
.dcacia ^rwca Ung. 
Iiimosa Medeae Ung. 
J*#a /cari Ung. 
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CLASSIS CONIFERAE. 

oitno. 

Cupressineae, Abietineae, Podocarpeae. 



I. CUPKESSINEAE. 

CaUUrim BrongniarU Endl. sp. 
T.b. I, ¥%?. I, 2. 

Diese bis auf die Schwebe iu den meisten Punkten der Tertiärformation Europa's vor- 
gefundene fossile Pflanze scheint eben nicht sehr häufig um Kuitii existirt zu haben, da ich 
von da nur wenige Exemplare erhielt. Einen schönen, wohlerhaltenen, mit männlichen Blli- 
thonkätzchen und einer Frucht versehenen Zweig stellt Fig. I vor. Ausserdem ist in Fig. 2 
noch eine isolirte Frucht dieses fossilen Baumes abgebildet. 

Vergleicht man diese Fossilien mit den Fossilien derselben Art von Häring . Radoboj 
und Aix (Provence), so stimmen sie. was die Endtheile der Zweige betrifft, mit den gleich- 
namigen Theileti jener Pflanze bis auf unbedeutende Abweichungen vollkommen iiberein. In 
den unteren Thailen ist unser abgebildetes Fossil zu wenig gut conservirt. um die mehr in 
die Lauge gezogenen Interfoliartheilc gut erkennen zu lassen, indess geht selbst aus einer 
oberflächlichen Betrachtung hervor, dass auch hierin die vollkommenste Übereinstimmung 
mit den Pflanzen von Aix und Radoboj herrscht. Auch die Frucht liisst von der Tab. VI. 
Fig. 4 und 5 der „Chloris protogaca u gegebenen Abbildung der Radobojer Pflanze weder in 
Grosse noch in der Gestalt eine merkliehe Abweichung erkennen. 

Von Samen dieser Pflanze ist mir in Kumi nichts vorgekommen. Ich erinnere hierbei, 
dass die früher ftir Früchte gehaltenen Samen ohne Zweifel die Samen von Callitris lirou- 
gniarti sind, wie ich das in meiner Sylloge plant, foss. III, p, 66. Tab. XX, Fig. 8 und !( 
höchst wahrscheinlich gemacht zu haben glaube. 

Von der Calhtris quadrivalvi* V ent., einem Baume Nord-Afrika'« scheint unser Fossil 
«ler Art nach dennoch verschieden zu sein. 

In Fig. 1* ist der viermal vergrösserte Endtheil eines Zweiges dargestellt, an dem die 
Form der schupponförmigen eng anliegenden Blätter und ihre Stellung deutlich ersicht- 
lich sind. 

Ulpptoatrobu* europaeu* lirongn. sp. 

Tut.. 1, Fig. .'I— II. 

Diese Strauch- oder baumartige Pflanze ist unstreitig die häufigste . welche man unter 
den Fossilien von Kumi bemerkt; sie muss aber auch im Lignitlager der unfernen Insel Che- 
lidhromi (Ikos) sehr häufig sein, weil sie das auffallendste Petrefaet war» welches Th. Vi riet 
iu den Dreissiger Jahren von einer geologischen Expedition in Griechenland mitbrachte. 

Seit A. Brongniart dieselbe untor dem Titel Taxodium europaeum beschriob, ist sie 
auch allenthalben in der Tertiärformation Europa's gefunden worden; so namentlich in vielen 
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Orten der Schweiz, Österreich« und Deutschlands, loh gebe hier aus der reichen Samm- 
lung von Kumi eine grosse Anzahl von Abbildungen sowohl dichter als lockerer Zweige und 
viele Früchte, an denen die Form der Schuppen, das Schuppenschild und die Kerbungen 
des Randes am besten sichtbar sind. Dieselben sind mit wenigen Ausnahmen ganz reif, meist 
sogar überreif mit abstehenden Schuppen, denen die Samen bereits entfallen sind. Männliche 
Kätzchen sind nirgends zu finden gewesen, daher die Fossilien wahrscheinlich in einer perio- 
disch wiederkehrenden Katastrophe ihren Untergang gefunden haben. Dass diese Pflanze 
wie der verwandte Glyptostrobu* heterophyllns En dl. jährlich seine unteren Zweige abwarf, 
ist mehr als wahrscheinlich und daraus vielleicht auch dio Häufigkeit seines Vorkommens zu 
erklären. Ich habe schliesslich besonders darauf Acht gehabt, unter den zahlreichen Zapfen 
auch solche aufzufinden, deren Schilder ohne Kerbung sind, muss aber gestehen, dass ich 
deren unter meinem Materialc nicht gefunden habe. Es scheint demnach festzustehen, dasa 
Glyptostrobus Ungeri Heer in der fossilen Flora von Kumi nicht vertreten ist. 

II. ABIETINEAE. 

J*i»M« holothanu Ung. 

T*b. II, Flff. 1 — II. 

]\ strobilis ovatis speciosis ultra trfs pollics brngis, squamarum apophysi convexa rhombea ca- 
rina transversa acuta, umbonc centrali mucronula rotundata, foliis terms elongatis rigidis 
faa'e interna canaliculata acute carinatis, smiinibus sesquipoUiccm longis. 

In formationt mioemica inftriort ,,J Kymt insular Eulocat. 

Wir besitzen dermalen unter den fossilen /Vww-Arten mehrere dreinadelige von der Ab- 
theilung der Tued/formes, darunter Pinns Saturni Ung., welche sich zunächst mit der mexika- 
nischen Pinus Teocote Cham. & Sc Iii.. Pinns rigios Ung. mit Pinns rigida Müll, und Pinns 
taedaeformü Ung., welche mit IHnus Taeda. endlich Pinu* G'öthana Ung., welcho Art sich mit 
keiner der lebenden Arten vergleichen lässt. Von allen diesen unterscheidet sich dio vorste- 
hende Pinus- Art, von welcher sowohl das Stück eines Zapfens, als zahlreiche Blättorbüsehel 
vorhanden sind, bedeutend. 

Dass die dreinadoligen Blättorbüschel zu diesen Zapfen gehören lässt sich aus dem Zu- 
sarumenvorkoinmen an einer und derselben Fundstätte mit Wahrscheinlichkeit entnehmen. 

Unser Zapfen, Fig. 1, muss eine bedeutende Grösse erreicht haben, wie dies ungefähr 
aus der restaurirten Zeichnung, Fig. 12, ersichtlich ist. 

Unter den fossilen 7V««*-Zapfen hat nur der von Pinns Mcttenii Ung. (Iconogr. p. 5, 
Tab. XIII, Fig. 6) eine entfernte Ähnlichkeit ; näher steht ihm der Zapfen von Pinus Monte- 
zumae Ung., namentlich in Bezug auf die Form der Schuppenschilder, doch gehört P. Mon- 
tezumac zu den fdnfnadcligen Pinns- Arten . und kann desshalb hier nicht in Vergleichung 
gezogen werden. 

Von allen jctztlcbeuden Arten kommt demnach unserer fossilen Pflanze die californische 
Pinus insignis Üougl. am nächsten, bei welcher die Nadeln eben so breit und gokiolt wio 
bei der fossilen Art sind, auch die Schuppenschilder ähnlich aussehen, bei der jedoch dio 
Grösse des Zapfens woit hinter dem Maasse der fossilen Pflanze steht. 

Weniger umfangreich ist allerdings jener fossile Zapfen, dessen ich früher (Ergebn. etc. 
p. 156) erwähnte, und der sich in der Sammlung der Petrefacten zu Athen befindet. Eine an 

6« 
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Ort und SteLlo entworfene Zeichnung gibt Fig. 9. leb babe dieses Petrefact damals mit Vinns 
aequimontana Ung. verglichen; es scheint mir jedoch gcrathencr, dasselbe mit dem vorste- 
henden Petrefact zu identificiren , insbesondere da die Schuppenschilder in ihrer Form bei 
beiden auffallend übereinstimmen. 

Die zahlreich vorkommenden Nadelbüschel, von denen die Fig. 3 — 8 mehr oder weni- 
ger vollständige Ansichten geben , deuten unbczweifelt dahin , dass sie zu den vorstehenden 
Zapfen gehören. Die Nadeln sind 2 Millirn. breit und orreichen eine Länge von % Fuss. 
Auch die Samen von besonderer Grösse, Fig. 10, mögen wohl keiner anderen als dieser Art 
angehört haben. Bruchstücke davon sind eben nicht seiton. Endlich bringe ich auch noch 
hioher ein männliches Blüthcnkätzchen, Fig. 11, mit der VergrÖsserung Fig. 11*. Fig. i ist 
eine einzelne Schuppe des Zapfens. 

i'inn* megalopst* Ung. 

Tat». XVI, Fig. 12, 13. 

P. strobilis ovatis obtusis f squamis cuneatis apopkysi dimidiata lote rhombea obtusa, umbon* tur- 
minali protracto linyuatformi aatto, folüs quüiis clongato-filiformibus. 

riniu megnloptü Ung. Wiss. Ergebnisse einer Reise etc. p. 155, Fig. 3, 4. 
■t Pinites r<tlaeo*trobua Ettings!;. 

Terra lipm'lum j*rope Kymt inmlae Eubota*. 

Von dieser P/mim- Art sind bisher nur einzelne Schuppen gefunden worden, deren zwei 
in dem oben angeführten Werke abgebildet sind. Aus demselben ist der mutbmassliche 
Zapfen zusammengesetzt gedacht. Fig. 1 2. 

Vergleicht man dieselben mit lebenden Arten, so finden sich nur bei Pinus exceUa 
Wallr. und Pinus Cembra L. Ähnlichkeiten, da bei den übrigen Arten die Schuppen bei 
weitem kleiner als im Fossile sind. 

Zu diesen Zapfen gehören fünf in einen Büschel vereinigte 5 — 6 Zoll lange fadendiinno 
steife Nadeln, Fig. 13, welche sich weder bei der erstcren, noch bei der letzteren der 
genannten lebenden Arten finden, daher diese fossile Art eine von allen lebenden iYntw-Arten 
verschiedene Species darstellt 

Wahrscheinlich gehört die fünfuadclige Pinus Palaeostrobns Ett. von Jläring zu obi- 
ger Art. 

Iconographia, p. 29, tab. XV, fig. 4, 5. 

Eine zweinadelige JV«m#- Art. Aus einer verlängerten Scheido entspringen zwei ver- 
hältuissmässig dünne aber ungefähr 6 Zoll lange Nadeln. Ich fand sie bei meiner Aufsamm- 
lung in Kumi. 

PinuM Pinastroldes Ung. 
Syllogc plant, foss. I, p. 10, tab. III, fig. 1—3. 

Unter den Petrcfacten, welche ich selbst in Kumi sammelte, befand sich auch oin Nadel- 
büschel von zwei langen und breiten Nadeln von einer kurzen Scheide umgeben. Soll dieses 
Fossil unverstünimelt sein und ursprünglich nicht aus drei Nadeln bestehen, so kann es nicht 
zu Firnis hol&thana gehören , sondern müsste den Nadelbüschebi von Firnis Pinaster vergli- 
chen werden. Ein dieser Art nahe kommonder Zapfen wurde bereits als Pinus Pinastroides 
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beschrieben. Es dürfte daher dieser Nadolzweig bis auf Weiteres zu Pinn* Pinastroidf* gezo- 
gen werden. 

Pinna Hampeana l'ng. 

T»b. II, Fig. 13— IT». 

Pitt/* Ilampeana Ung. Chlor, prot p. 76, tab. 20, fig. 1 — 3. 

Kein fossiler Piwitt-Zapfen steht diesem in letzter Zeit aus Kumi erhaltenen Fossile so 
nahe, als Pinus Hampeana, der bisher nur in einer einzigen Localität in Steiermark gefunden 
wurde. Das Schuppensehild war, wie aus einer ieolirt vorhandenen Schuppe, Fig. 14. hervor- 
geht, quadratisch und mit einem Muero versehen. 

Ich möchte dieses Fossil eher mit Pinns vu'tis Michx. als mit Pinus variabitis Lamb. 
vergleichen. 

Dazu gehören, wie aus den Samen eben dieser P/ww-Art hervorgeht, offenbar auch die 
drei Samen, Fig. 15, welche ich früher nach einem einzelnen Exemplare zu Pinns centrotos 
gestellt habe (Wiss. Ergebn. einer Reise, p. 157, Fig. 5J. Es muss also diese Pflanzenart aus 
der fossilen Flora von Kumi entfallen. 

Pinn* furcaltis I n lt. 

T«b. II, Flg. 1«. 

Pinitei furcatu» Ung. Iconogr. p. 27, tab. 14, fig. 9. 

Dafür musg zu den beiden früher genannten zweinadeligen fossilen P/nii«-Artcn (P. Ntp- 
tuni und P. Pinastroidcs) auch noch diese Art hinzugefügt werden, die sich durch die beson- 
dere Kürze der Nadeln auszeichnet, Fig. 16. 

Ob diese fossile Art mit Pinus bankxiana Lamb. oder mit Pinus inops Ait. zu verglei- 
chen sei, muss so lange hingestellt bleiben, bevor man nicht die wahrscheinlich hiezu gehö- 
rigen Zapfen und Samen kennt. 

Sequoia Eiung*dorfl Brongn. sp. 

T»b. II, Flg. 17—85. 

Von diesem in der Tortiärformation durch ganz Europa, Asien und Amerika verbreiteten 
Fossile liegen hier sowohl Zweiglein als reife Zapfen vor. die bisher noch an keiner anderen 
Localität gefunden wurden, und welche zeigen, wie nahe diese fossile Baumart mit der Gat- 
tung Sequoia übereinstimmt. Die Grösse der Früchte, Fig. 17 — 21, und die iu eine Spitze 
auslaufenden Blätter, Fig. 22, 23, scheinen mir eine grössere Verwandtschaft mit dem Riesen- 
baume Californiens, der Sequoia gigantea En dl., als mit Sequoia scmjiervirens von der Nutka- 
Bai anzudeuten. 

Es ist allerdings begreiflich, dass dieser Baum der Tertiärzeit, vielleicht die Mutterart 
der erstcron, sich über Van Couver, Alaska, Nord-Grünland und wahrscheinlich über ganz 
Sibirien verbreiten konnte, wie er sich aber über ganz Mittel- Europa, Nord-Italien bis Griechen- 
land in seiner Verbreitung ausdehnen konnte, beweist nur die Gleichförmigkeit des Klima's 
jener Zeit Uber so weite Ländorgcbioto vom 38° n. B. bis 70° n. B. Es ist nicht unwahrschein- 
lich, dass die von mir als Taxites phlegctonteus von Radoboj beschriebene fossile Baumart 
hioher gehört. 

Wie aus den Abbildungen ersichtlich, sind die Zapfen von länglich runder Form und er- 
reichen die Länge eines Zolles. Die holzigen Schuppen sind fast kreisrund und mit ciuom 
Nagel versehen, womit sie an der Axc befestigt sind. Dadurch erlangen sie eine schildför- 
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mige Gestalt Der Schild seibat ist runzlig, am Rande eingorollt, in der Mitte mit einer kur- 
zen stumpfen Stachclspitze versehen. Von den beiden vorhandenen beblätterten Zweiglein 
liess sich von Fig. 22 noch eine vergrösserte Abbildung, Fig. 22* geben, woraus die Form 
sowohl als die Anheftungaweise der linearen Blätter deutlich ersichtlich ist. 

III. PODOCAKPEAE. 

Podocarpu* Taxltes Ung. 

Tab. II, Hg. 24, 85. 

Von dieser bisher noch etwas zweifelhaften Art, von der nur einzelne Blättchen gefun- 
den wurden, liegon hier zwei Exemplare vor, deren Grösse dem Sotzkacr Petrefacte (Foss. 
Flora von Sotzka, Tab. II, Fig. 17) nicht ganz gleichkommt, obgleich die linear-lanzettliche 
Gestalt, der verdünnte Hand und die lederartige Beschaffenheit, so wie der kurze dicke Stiel 
und der starke Mittelnerv beiderlei Fossilien gemeinschaftlich ist. 



CLASSIS JULIFLORAE 

OB DO. 

Myriceae, Betulaceae, Ulmaceae, Cupuliferae, Moreae, Salicineae. 

I. MYRICEAE. 

Myrica riuriobonensis Ettingsb. sp. 

T»b. IV, Fig. SO-30. 

M. foliis ovato- vel lineari-latictolatis utrinque attnittutis breiiter petiolntis memhranarria remote 
inciso dentatü, dentibus subaequalibus acuti*, nervo primaria valido , wrri* neamdariis 
tenuihw nimplicibus. 

Dryandra «indubonenai» Ettingiii). Foss. Flora von Wien, p. 18, Taf. 3, Fig. 6. 

Myrica rmdobonen«,* Heer Flor. tert. Hclv. II, p. 34, Tab. 70, Fig. 6, 7; III, p. 176, T. 130, Fig. 16, 17. 

Diese bisher in der tertiären Flora von Wien und Otlingen sparsam vorkommende Pflau- 
zenart gehört zu den nicht seltenen Pflanzen von Kumi, und bietet daher eine grössere Über- 
sicht der tonnen dar, als die genannten beiden Localitäton. Von der eiförmig-lanzettlichen 
Gestalt, Fig. 24, 29, 30, wechselt das Blatt bis in das linear-lanzettliche, Fig. 25—27, ist 
oben und unten verschmälert und hat nur einen kurzen Blattstiel. Die Zähne des Randes sind 
bald grösser bald kleiner, sparsamer oder häufiger, einfach oder eingeschnitten, so dass im 
letzteren Falle eine Form hervorgeht, welche der meiner Qtmptonia taeimata (Myrica Ungeri 
Heer) nahe steht und wohl einen Übergang zu dieser Art bildot- 

Der Primärnerv ist stark, dagegen sind die bogigen Secundärnerven zart, für jeden 
Zahn nach Umständen ein oder zwei, und dort, wo der Zahn gespalten ist, oft gabelförmig 
getbeilt. 

Entschieden sind diese Blätter nicht derb, sondern membranös, und kommen viel eher 
deu Myrica- Arten als den Dryandren nahe. 

Auch hier lässt sich die Verwandtschaft mit Myrica serrata Lam. vom Cap der guten 
Hoffnung nicht schwer herausfinden. 
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IL BETÜLACEAE. 

Atttum Sporadum üng. 

Tob. III, Fig. 1-8. 

A. strobilis aggregatis magnis elongaiis e squamis ligescentibus apice incrassatis , fnlüs elUpticis 
apice retusis integerrimis breväer petiolatis penninereiis. 

In formatton« mioetme* ad Kym» Inmltu Eubotae. 

In Kumi kommen zwei Arten von Alnus vor, die nach den vorhandenen Früchten zu 
urtheilen , mit zweien bereits in der Tertiärformation gefundenen Arten , nämlich mit Alnus 
Kefersteinii Ung. {Alnites Ke/ersteinü Goepp.) und Alnus gracilis Ung. ziemlich überein- 
stimmen, dagegen in den Blättern nicht wenig von denselben abweichen, so dass man boide 
Arten als verschieden von den genannten ansehen muss. 

Was die vorstehende mit Ahm* Sporadum bezeichnete Art betrifft, so zeigen die Zapfen 
eine grosse Übereinstimmung mit den Zapfen von Alnus Ktfersieinü , wie sie bei Salzhausen, 
Sagor und Bilin, Aix u. s. w. vorkommen, doch scheinen sie eine mohr gestreckte Form zu 
besitzen, wie das an der Zapfcnspindel, Fig. 4, am deutlichsten zu ersehen ist; auch dürfte 
die Grösse der Zapfen von Alnus Sporadum die Grösse der Zapfen von Alnus Kefersteinii 
etwas übertroffen haben. 

Auffallender ist jedoch der Unterschied beider Arten in den Blättern. Während nach 
den in Bilin mit den Zapfen zugleich vorkommenden Blättern diese einen gezähnten Hand 
besitzen, ist dieser in den Blättern von Kumi ohne alle Zähnung, vollkommen ganz, bei dem 
Umstände, das> Form, Nervatur, Grösse und Substanz für ein .d/ntu-Blatt sprechen. 

Das in den tertiären Gypaen von Stradella bei Pavia vorkommende und von Vi vi an i 
als Alnus sttuveolens beschriebene Blatt (Mem. soc. ge"ol. de France, 1833, I, Tab. 9, Fig. 3) ist 
zu wenig gut erhalten, namentlich der Rand desselben zu sehr beschädigt, als dass man damit 
eine Vcrglcichung anstellen könnte, eben so wenig sind die als Alnites psetidincamts und Al- 
nites emarginatus von Goeppert beschriebenen und abgebildeten Blätter (Beitr. z. Tertiärfl. 
Schlesiens von H. Goeppert, Palaeontographica 1852) geeignet, eine Zusammenstellung 
mit unseren Petrefacten zuzulassen. Hieher ziehe ich vorläufig noch zwei männliche Bliithen- 
kätzchen, von denen das eine noch unentwickelt, Fig. 6, das andere hingegen bereits ver- 
stäubt hat (Fig. 7). 

In Fig. 5 habe ich versucht, die Zapfen dieser Art integrirt darzustellen. 

Alnus Cycladum Ung. 

Tab. III, Kig. 9-2S. 

A. strobilis aggregatis parvis gracilibus ovato-oblongis e squumis lignescentibus , foliis orbieuiari- 
bus v. ovatis petiolatis serratis penninerviis , nervis secundariis nervulis crelris transversa- 
Hb us simplivibus vd furcatis inter sc conjunetis. 

In formatione nuiyrnita ad Kyma Intuia« Ewhoeat. 

So sehr auch die Zapfen von Alnus gracilis aus Bilin den Zapfen der Alnus Cycladum 
ähnlich sehen, sind diese doch bedeutend grösser als jene, und haben sicherlich die Grösse 
der Zapfen unserer Alnus viridis überschritten. 
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Xoch verschiedener siud die Blätter der griechischen Pctrefacte von der Biliner Art, die 
übrigens auch in der Schweiz vorkommt. Es ist zum Gluck hier eine ziemlich grosse Anzahl 
gut erhaltener Spccimina vorhanden , welche in den Figuren 11 — 22 naturgetreu mit dem 
Zcichenprisma dargestellt sind. Es ergibt sich hieraus, dass sowohl die (irösse als die Form 
derselben grossen Schwankungen unterworfen ist. 

Von dem beinahe zirkelrundcn. Fig. 11, 16, 22, gehen sie durch die etwas gestrecktere 
Form bis in die ovale. Fig. 19, über; eben so ist der Abstand des Blattes, Fig. 15, das ohne 
Stiel in der Länge nur 13 Millim. beträgt von den Blättern, Fig. 17 und 22, die über 40 Mil- 
lim. messen, nicht unbedeutend zu nennen, so dass, wenn die übrigen Eigenschaften nicht 
die genaueste Übereinstimmung zeigten, mau versucht wäre, alle kleineren Formen von die- 
ser Art auszuschlicsscn. 

Ein flüchtiger Blick auf die Figuren 5, 6 und 7 der 33. Tafel meiner Chloris protogaea 
ist hinreichend, um sieh von der Verschiedenheit dieser Blätter und eben so der Zapfen von 
der griechischen Pflanze zu überzeugen. 

III. ULMACEAE. 

Flauem Inger i K Hingab. 

Tnb. IV, Fig. 10—16. 

l/mu* selk-oraefoha Ung. Chlor, prot. p. 91, Tnb. 21, Fig. 7-12; Tab. 26, Fig. 7. 
Zell-ura l'nijeri Kov. Fo«. Finrn von Krdiibenye, p. 27, Tab. Bund 6. 
Flauem V.xjrri Et tin gab. Foss. Flora von Wien, p 14, Tab. 2, Fig. 5—18. 

Auch diese in der Tertiärformatiou von ganz Europa verbreitete Pflanze findet sich zu 
Kumi in zahlreichen Bläfterabdriicken . von denen die besser erhaltenen hier auf Taf. IV in 
den Fig. 10 — 16 abgebildet sind. Sie stimmen mit den europäischen ganz und gar überein. 

Grösse, Form des Grundes und der Band der Blätter ändert ungemein ab, so dass man 
bald mehr breite, bald langgestreckte Formen vor sich hat. Bisher ist mir noch keine Frucht 
dieser Pflanze von Kumi aufgestosson. 

Die Übereinstimmung ra\t r Aelkova rrenata Spach. (IVanera liichardi Mich.) ist so gross, 
dass man eher an eine Identität der lebenden und fossilen Art, als an eine Verschiedenheit 
der Art denken könnte. 

IV. CUPULIFEKAE. 

Varplnu* betuloide* Ung. 

T»b. III, Fif. 23-37 ; Tab. IV. Flg. 1— fl. 

lietuia Oreadum Ung. Wiss. Ergcbn. einer Reise, p. 160, Fig. 13. 
Faffti* Chanuiephegos Wiss. Ergcbn. einer Heise, p. 159, Fig. 10. 

Die verschiedenen fossilen Arten von Qirpi'mts sind noch nicht so festgestellt, dass man 
ihre speeifischen Umgrenzungen genau zu definiron im Stande wäre, wozu die Unzulänglich- 
keit der vorhandenen Abdrücke von Blättern einer oder der andoren Localität einerseits und 
das seltene Vorkommen von Früchten andererseits das Ihrige beitragen. 

Ich glaube wenigstens für eine Art , nämlich für Cnrpinus grandis (Carpinites macro- 
phtfl/its <löpp.) die Formenreihe der dahin gehörigen Blätter, so wio auch eine Andeutung 
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der dazu gehörigen Frucht in meiner Sylloge plant, foss. III, p. 67, Taf. 21, Fig. 1—13 
gegeben zu haben. 

Von dieser in Kärnten, Steiermark, Schlesien, Salzhaueen und in der Schweiz sehr ver- 
breiteten Art ist die Pflanze von Kurai durch die einfache Zahnung des Randes bestimmt ver- 
schieden. 

Eine andere Art, die ich in meiner Iconographia plant, foss. p. 40, Taf. 20, Fig. (> — 8 
als Carpinus betuloides bezeichnete und folgenderniasson definirte: „Foliis longe petiolatis e 
basi angustata oiato-oblongis acuminatis inaequaliter serratij, nervi* patentibiu subsimplieibus 
Bubrectis parallelis" , stimmt mit den hier zu betrachtenden Fossilion so auffallend überein, dass 
ich nicht anstehe, dieselbe mit dieser Art zu identificiren. 

Diese Art hat eine nicht minder grosso Verbreitung, kommt an mehreren Orten in Frank- 
reich, Böhmen, Kram und Kroatien vor. Ich habe zwar geglaubt, die Hiliner Blätter eher zu 
Carpinus grandis zu ziehen, musste aber wieder zu meiner früheren Ansicht zurückkehren. 

In den beigefügten Abbildungen übersieht man die ganze Formenreihe dieser Pflanze 
von dem kleinsten nur wenige Linien langen Blatte, Fig. 27, bis zu den mehreren Zoll lan- 
gen Formen, Fig. 29, 30, 33. Die Randzahnuug ist bei den kleineren Blättern sebr eng und 
ungleich, aber keineswegs doppelt, wie das der vergrösserto Raud des Blattes, Fig. 23, in 
Fig. 23* zeigt. 

Nur wenige und höchst unvollkommene Spuren von männlichen Bliitbenkatzchcn. 
Fig. 35 und 37, sind bisher in Kumi gefunden worden. Leider fehlt auch die Frucht. Bieber 
niuss ich nun nach reiflicher Erwägung auch das kleine Blatt, Fig. 28, ziehen, welches ich 
einst beim Mangel aller Blätter von Carpinus betuloides aus dieser Localität zweifelhaft für 
ein fa^tM-Blatt erklärte, und mit Fagtis betidoides verglichen, als Fagus ckamaephegos be- 
schrieb. Desgleichen dürfte das unvollkommen erhaltene Blatt , welches den Namen Betula 
Üreadum erhielt, sicherer hieher gebracht werden. 

Queren* kamtochinensis Goepp. &p. 

Tab. V, Fig. 18— SO. 

Q. foliis petiolatis ovato-elongatis acuminatis 5 — 6 pollices longis 2 — 2'/, pol. latis remote <>t 
inaequaliter dentatis, dentibus acutis , nervi* simplieibus parallelis aequidistanJtibus sub'-ur- 
vatis in dentes ezeurrentibus nervuiis transversalibus inter sc conjunetia. 

Queren* kamüchinentü Ung. Gen. et spec. plant foss. p. 401. 
J'hülites kamüchinentü Goepp. Murcb. Geol. T»b. g, Fig. 1, p. 502. 

In fomathn» mioemiea ad Kym* tue non ad KumütJiin Stmiae t* ad EitUwaid Stiriae. 

Ein bisher noch selten in der Tertiärformation Europa's vorgefundenes Blatt, von dein 
blos eine Abbildung aus Murcb ison's Geologie von Russland vorliegt, mit der das von Herrn 
D. Stur inEibiswald in Steiermark vorgefundene Petrefact (Fig. 20) wohl Ubereinstimmt. Etwas 
kleiner und mit feineren Bandzähnen sind dio hier aus Kumi gegebenen Blätter, Fig. 18 und 
19. Sic sind breit-oval, zugespitzt und mit einem massig langen Blattstiel versehen, der Hand 
der Blattspreito mit sparsamen ziemlich regelmässig von einander abstehenden spitzen Zäh- 
nen besetzt. 

Ein Mittelnerv theilt die Blätter in zwei gleiche Hälften, und es entspringen aus demsel- 
ben 8 — 10 einfache un verzweigte , ziemlich starke Seitennerven, von denen jedweder ohne 
sich mit seinen Nachbarn zu verschlingen in die Spitze eines Zahnes ausläuft, oder nach der 
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Verschlingung in kleinen Zweigen zu den zahlreicheren aber kleineren Zähnen (ibergeht. 
Viele bogenförmige Quernerven verbinden die zahlreichen Seitennerven. Da* Blatt scheint 
mehr hautartig als derb gewesen zu sein. 

Ii. Gocppert hat in Murehison etc. The geology of Russia in Europa and the Ural 
nioiitaius, Vol. II, Palaoont. p. 502, tab. g, fig. 1 ein Blatt beschrieben, welches er PhyUitea 
kamisehinenai* nennt und nicht gewagt hat, seine Verwandtschaft mit irgend einer lebenden 
Pflanze anzugeben. Offenbar sind die beiden Blätter von Kumi mit dem Blatte von Eibiswald 
und dem oberwähnten russischen Petrefaete, kleine Unterschiede abgerechnet, so überein- 
stimmend, dass ihre Zusammengehörigkeit unter eine Art nicht bezweifelt werden kann. 

Diese Blattform, obgleich zu den Artocarpeen hinneigend, stellt sich doch durch seine 
ramlläufige Nervatur, vermöge welcher die Sccundämcrvcn ohne Schlingen zu bilden in die 
Zähne verlaufen, entschieden von denselben abweichend dar. 

Zunächst ist der Vergleich wohl unter den Cupuliferen zu suchen, und hier ist es wieder 
die Gattung Querem, mit deren Arten die deutlichsten Analogien hervortreten. 

Ich nenne zuerst die Qttercu« calophylla Schlecht. (Linnaea, V, p. 79) aus Xalapa, die 
mit unseren Fossilien verglichen werden kann , nur ist der Blattstiel bei jener kürzer und die 
Zähne sind stachclspitzig, was bei unseren Fossilien nicht der Fall ist. Eine zweite und dritte 
ähnliche Art bieten Queren* Alamo Beut, und Quercus umirvsa Endl. (Q. acumnata .Mart. et 
Galeot.). Auch diese gleichen in Form, Grösse und Zahnung unserem Qucrcus kamüschiuemüi 
sehr, doch ist die nähere Verwandtschaft zwischen diesen und jenen nicht zu ermitteln, indem 
die zur Vergleichung nothwondigen Früchte mangeln. Da indess auch letztere beide Arten in 
Mexico (Oaxaca und Xalapa) zu Hause sind, so geht wenigstens daraus hervor, dass die fos- 
sile Art ihre nächsten dermaligcn Verwandten in Mittel-Amerika besitzt, was mit anderen 
diese Formation betreffenden Wahrnehmungen im besten Einklänge steht. 

Queren* Lonchilis Ung. 

Tab. V, Flg. 1—17, 21, S2. 

<ju< rcus Lonehitü Ung. Foss. Flor» von Sotzka, p. 33, Tab. 9, Fig. 3—8. Gen. et spee. plant, foss. p. 403. 

Unter den Fossilien von Kumi kommen Blätter dieser Art sehr häufig vor, so dass man 
glauben darf, sie gehörten einem weit verbreiteten Waldbaume an. 

Zu Sotzka und Fonsdorf in Steiermark, ferner zu Radoboj erscheint wohl die ganz gleiche 
Form, welche ich Quercus Loiuhitis genannt habe. Sio zeichnet sich durch lanzettförmige in 
eine Spitze auslaufende Form, massig langen Blattstiel und mehr oder minder scharfe Zahnung 
dcfi Randes aus. An den vorliegenden Exemplaren, die vor ihrer Erschliessung in mergeligen 
Schlamm grösstenteils macerirt worden sind, vermag man die Nervatur und die mehr derbe, 
lederartige als membranöse Beschaffenheit der Blattsubstanz gut zu erkennen. Uberall ver- 
laufen die zahlreichen einfachen parallelen Seitennerven in die Spitze der Zähne, und werden 
durch Quernerven mit einander verbunden, wie dies aus Tab. V, Fig. 4* bei drei- bis vierfacher 
Vergrösserung eines Blatthcilcs von Fig. 4 ersichtlich ist. Diese Beschaffenheit, die allein den 
hier gezeichneten Blättern ohne Ausnahme gemein ist, lässt mit Grund auch einen gemein- 
schaftlichen Ursprung, d. i. das Zusammengehören zu Einer Art, vermuthen, ungeachtet dio 
Form Verschiedenheiten derselben nicht unbedeutend sind. 

Insbesondere ist die schmale, mit längerem Stiele versehene Form, Fig. 2 und 6, und 
umgekehrt die mehr ovale, kurz gestielte Form, Fig. 14 und 15, von der vorherrschenden 
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mittleren Form, Fig. 3, 4, 5, ziemlich verschieden. Wenn eich auch crstere an Quercus drymeja, 
letztere an Q. mediUrranea anzuschliessen scheint, so sind doch die zahlreichen Übergänge 
• von einer zur andern Form , welche erstere nur als Endglieder einer und derselben Reihe 
erkennen lassen. Die Folge muss es lehren, ob Uberhaupt die beiden genannten Arten, so 
wie auch Querem urophylla Ung. als besondere Arten anzuerkennen sind. Dies lässt sich indes« 
gegenwärtig nach dem vorhandenen Materiale kaum mit Sicherheit entscheiden, um so weni- 
ger, als Bltithen und Früchte so gut als fehlen. 

Auch in Kumi kommen zwar Fruchttheile (cupulae und glandes) vor, Fig. 21, 22; diese 
sind aber so unvollständig erhalten, dass man in Zweifel kommt, sie für eben das anzusehen. 

Auch diese fossile Eichenart hat in einer mexikanischen Art, der Quercus laneifolia 
8 chl dl. ihr Ebenbild. 

Queren* fltrclnervl* Kossm. sp. 

T«b. IV, Flg. 18. 

I'hyllites furemervi» Roaara. Bcitr. p. 33, Taf. 6, Fig. 25; Taf. 7, Fig. 26, 31. 

Queren» furcinereü Ung. üen. et spec. plant, foaa. p. 4Ü1. O. Heer, Fl. tert. hclv. II, p. 51; III, p. 179, 
ub. 75, fig. 18; tab. 151, fig. 12-15. 

Von dieser in Europa in mehreren Fundorten vorkommenden fossilen Eichenart — nament- 
lich zu Altsattel in Böhmen, Rallingen in der Schweiz, Vorarlberg, Piemont u. s. w. — hat 
sich bisher zu Kumi nur ein einziges Blatt und dieses nur als Bruchstück vorgefunden. Die 
Blätter dieser Art, obgleich in der Hauptform den Blättern von Quercus drymeja ähnlich, unter- 
scheiden sich dennoch durch ihre auffallend derbe Substanz von denselben. Dies ist auch die 
Ursache , warum selbst die Tertiärnerven stark hervortreten. Selbst au diesem Endstücke 
sind dio von den 8ecundärnervon abtretenden Zweiglein, bevor jene in die Zähne des Randes 
eingehen, d. i. die Gabelung, nicht undeutlich zu erkennen. 

In der Schweiz gehört diese Eichenart der unteren Tertiärformation an. 

Queren* cyclophylla Ung. 

Tab. IV, Flg. 17. 

Quercuf cyclophylla Iconograph. plant, foss. p. 37, Taf. 18, Fig. 15. Gen. et apec. plant, foss. p. 400. 

Dieses Fossil liegt mir aus Kumi nur in einem einzigen Exemplare vor, das überdies 
so wenig gut erhalten ist, dass man ausser der Nervatur im Allgemeinen kaum die Umrisse 
mit Sicherheit zu erkennen im Stande ist Indess sind gerade einzelne Stellen des Randes mit 
ihren scharfen ausspringenden Zähnen so sicher zu erkennen, dass man keinen Anstand neh- 
men kann, darnach das ganze Blatt zu ergänzen, was auch theilweise hier geschehen ist. 

Von dieser Pflanzenart ist bereits aus Parschlug ein Exemplar bekannt. Vergleicht man 
unsere Pflanze mit der in der Iconographia, p. 37, Taf. 18, Fig. 15 gegebenen Abbildung 
und Beschreibung, so geht die Gleichartigkeit ohne Weiters hervor. Auch in jenem Exem- 
plare sind die durch Maceration und Insectenfrass erfolgten Spuren der Zerstörung eben ho 
sichtlich, wie an der griechischen Pflanze. 

Ich habe diese Eichenart mit der amerikanischen Quercus crassifoUa Humb. & Bon. 
verglichen. 



Digitized by Google 



52 Dr. F. Uh ff er. 

Tab. VI, Fig. I— 22. 

Quercu» mtditerranea Ung. Chlor, protog. p. 114, Taf. 32, Fig. 5—9. Iconogr. plant, foss. p. 35, Taf. 18, 
Fig. 1—6. 

Diese QuerctM- Art gehört, wie aus den zahlreich hier abgebildeten Blättern hervorgeht, 
zu den häufigsten Petrcfacten von Kumi. Sio bietet in denselben eine grosse Formvorschie- 
denhcit dar, so dass die typische ovale Gestalt nach und nach in die gestreckte länglich ovale, 
selbst in eine mit vorragender Spitze ausgezogene Form (Fig. 9 und 18 — 21) übergeht. Indes« 
sind diese Übergänge so allmählich , dasB man diese extremen Formen wohl nicht leicht von 
dieser Art ausschliessen kann. 

Vergleicht man hiemit die Endformen der Blätter von Querem Lonchitis, die sich offenbar 
diesen anschliessen, so gerät!» man allerdings in Zweifel, wohin irgend eine gegebene Form 
dieser lieiho zu zähleu sei. Niemand wird hieraus aber den Schluss ziehen, dass Qwjtcus medi- 
terranea und Q. Lortchitis zu einer und derselben Species gehören; würden uns noch andere 
Merkmale zu Gebote stehen, um ausser der Form noch die Eigenschaften der Structur der 
Substanz u. s. w. vergleichen zu können , so würden sich ohne Zweifel noch grössere und 
bestimmten) Unterschiede zwischen beiden herausstellen , und selbst die ähnlichsten Formen 
als different erkennen lassen. Jedoch will ich nicht in Abrede stellen, dass ich in meiner vor- 
liegenden Disposition vielleicht ein oder das andere Blatt nicht richtig zu seinen Angehörigen 
gestellt habe. 

Diese Quercus-krt ist in Parschlug, Sinigaglia und an mehreren Orten der Schweiz 
gefuudon worden. Bezüglich ihrer Verwandtschaft entspricht ihr vor allen Quercus pseudo- 
coeeiftra Des f., eine das südliche Europa so wie Nord-Afrika bewohnende Eichenart 

Quere Zorotutrt Ung. 

T»b. VI, Flg. 23-28. 

Qu freut Zoroa&tri Ung. Iconogr. plant, foss. p. 36, Taf. 18, Fig. 7 — 9. 

Diese bisher nur in Parschlug aufgefundene Eichenart ist ohne Zweifel auch in Kumi 
vertreten, wofür die Abbildungen, Fig. 23 — 28 sprechen, die obgleich uicht zahlreich, sich 
dennoch den in der Iconographic gegebenen Abbildungen genau anschliessen, und gewisser- 
massen die Ergänzungsformen derselben darstellen. 

Ob hieher auch die Cattanca atavia Ung. (Foss. Flora v. Sotzka, p. 34, Taf. 10, 
Fig. 5 — 7) zu stellen sei, wage ich aus Mangel hinreichender Specimina nicht zu entscheiden, 
obgleich diese Vermuthung einige Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

Qiurcus Zoroastri ist vorzüglich in der heutigen Q. persica Jaub. et Spach. reprä- 
sentirt. 

T.b. IV, Flg. 19. 

« 

F. foliis minutis ovato-elUpticis in petiolum ottenuatis argute Serratia, nervis secundaria crebri* 
simplicibus parallele craspedodromis. 

Fagu« pygmaea Ung. Wiss. Ergcbn. einer Reise, p. 158, Fig. 6. 

In /ormattoiu «woefBKO ad Kumt ituvla* Eubottu. 



Digitized by Google 



Die fossile Flora von Kwai auf ihr Insel Eubota. 



53 



Dieses Blatt gibt sich auf deu ersten Anblick als ein Blatt der Ciasso der Julifloren zu 
erkennen ; parallele, einfache, in die Randzähne verlaufende Sccundärnerven durch tertiäre 
Quernerven in Verbindung zeichnen es aus. Es ist kaum glaublich , daas dasselbe nur eine 
verkümmerte Form von Carpinus letuloid<s sei, wie etwa die Fig. 26 und 27 auf der Tab. III 
zeigen, indem hier dio Lamina allmählich in den Blattstiel übergeht, was dort nicht der 
Fall ist 

Wie bereits angegeben, hat diese Art in Fogus obliqua Mirb. von Chile seinen nächsten 
Verwandten. 

Anders verhält es sich mit Fagtts Chamaephegos Ung. (Wiss. Ergcbn. oiner Reise, p. 159, 
Fig. 10), welche Art ich schon damals, nach einem einzigen Exemplare aufgestellt, als zwei- 
felhaft bezeichnete, gegenwärtig aber, wo entschiedene Zwischenglieder von derselben und 
der Carpinus betuloüks aufgefunden wurden , entschieden nicht als Fagws , sondern als der 
letzteren Art angehörig zu betrachten ist 

V. MOREAE. 

#¥cn* Aglujuc Ung. 

Tab IV, Vif. 31—36. 

F. foliis lanceolatis acuminatis lange petiolatis ititegerrimü triplinerviis v. subtriplinerviis, ntrvis 

basalibus longissimis rvlvjuia tninoribtts arcuntis. 
Ficu* Aglojae Ung. Wisa. Ergebn. einer Reise, p. 161, Fig. 15. 
In fonmrtoM ^ceeniea ad Kym» Euboia». 

Zu der a. a. O. gegebeneu Abbildung eines Blattes dieser Pflanze gebe ich hier noch 
fünf andere, die theils kleinere, thcils grössere Blätter darstellen, woraus zu ersehen ist, duss 
die Grösse derselben zwischen l 1 /, bis 6 Zoll in der Länge schwankt. Die Substanz ist offen- 
bar derb und lederartig, dio Nervation allenthalben vortrefflich erhalten. Zwei Basalnervcn, 
entgegengesetzt oder alternirend aus dem Mittolncrv entspringend, überwiegen alle übrigen 
bogenförmig nach dem Rande verlaufenden Seitennerven und sind durch ein Maschengcflecht 
von feinen Tertiärnerven mit einander verbunden, wie dies aus Fig. 31* ersichtlich ist, die 
eine Vergrösserung des Blattes, Fig. 31, darstellt. Der lange, beinahe den vierten Theil der 
Blattlänge betragende Stiel ist allen Blättern gemeinsam eigen. 

Form, Nervatur und Substanz sprechen für ein ivciw-Blatt. Unter den lebenden Ficus- 
und Uroskgina-Artetx sind durchaus nur afrikanische und arabische Arten mit Ficus Aglajae 
vergleichbar. Dio ähnlichsten sind Ficus cordata vom Cap, F. cordato-lanceolata Höchst, aus 
Abyssinien und F. salicifolia Vahl. aus Arabien. Mit keiner dieser Arten findet jedoch eine 
vollständige Übereinstimmung statt, wesshalb diese fossile Art als die Mutterart angesehen 
werden muss, aus der sich die genannten lebenden Arten iu der Folge entwickelten. 

VI. SALICINEAE. 

Popttlu» attemtata Heor. 

Tab. VI, Fig. 29, »0. 

Ohne Zweifel gehört dieses Pappelblatt, welches bisher nur in einem einzigen Exemplare 
in Kumi gefunden wurde, dieser Art au, welche auch iu der Flora von Duingen als selteu 
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erscheint. Von derselben unterscheidet eich das in Rede stehende Fossil nur durch die stär- 
keren Zähno des Randes. 

Da keine andere Pappelart in der Flora von Kumi vorkommt, so muss das Deckblatt, 
Fig. 30, auch zu dieser Art gehören. Herr U. Heer hält das zu dioscr Art gehörige Deck- 
blatt für dasjenige, das er auf Tab. 53, Fig. 5 seiner Flora tert. helv. II abgebildet hat, und 
welches an der Basis in einen Sti>d zusammengezogen und in sieben Zacken getheilt ist. Das 
obige ist jedoch von anderer Form, an der Basis verbreitert und am Rande in zahlreiche 
Fransen zerschlitzt. 

Diese Art ist der Schwarzpappel zunächststchend, aber auch mit Pbpulus canademix zum 
Tlieil übereinstimmend. 



CLASSIS THTMELEAE. 

O KD 0. 
Laurineae, Proteaceae. 



I. LAURINEAE. 

Cinnamomum Bucht Heer. 

T»b. VII, Flg. 39. 

C. ffil'is pftiolatis olovato-elUpticin rel obovato-lanceotatis, basi attrnuatis, upic prodwtis brrritcr 
cusphlatis, trijilinerviix. nervis laterabbm apiem non attingiiUibtis. 

Ct'nnomomum Buefn (). Heer, Flor, tert liclv. II, p. 90, tab. 95, %. 1—8. 

In jurmation* ou'oomira ad Kumi ituutae Evhoea*. 

Bisher nur in einem einzigen Blatte gefunden worden. 

Es stimmt mit den 1. c. gegebenen Abbildungen , namentlich mit Fig. 7 ganz übercin, 
obgleich bei den übrigen Blättern die grösste Breite über der Mitte des Blattes liegt. Früchte 
fehlen in Kumi. Diese Art wurde bisher nur in der Schweiz und in Otlingen gefunden. 

Cinnamomum tnnceotntum Ung. 5p. 

Tab VII, Fl*. 1-10. 

( 'runoniomitm Inncenlatum 0. Heer, Flor. tert. helv. II, p. 86, tab. 93, % 6— U. 
Dtiphnogene tanctolatn Ung. Flora von Sot*ka, p. 37, Taf. 16, Fig. 1 — 7. 

Diese Pflanzenart gehört zu einer in Kumi sehr häufig vorkommenden Art, wie sie auch 
in der mittleren tertiären Formation Europa's ein selten fehlendes Pctrcfact bildet. Es sind hier 
auf Taf. VII eine genügende Menge Blätter dieser Pflanze und zwar von verschiedener Grösse 
und Form abgebildet, woraus man ersieht, dass der Spielraum der Formverschiedenheit nicht 
unbedeutend ist. Der typischen Form entsprechend ist der stark protrahirte Grund, daher 
ich auch die Abbildung Heers 1. c. H, Tab. 93, Fig. 5 zu dieser Art, nicht zu Cinnamomum 
Sch' uckzeri rechne. 

Cinnamomum Scheuchtet* II cor. 

Tab. VII, Hr- II-**- 

CiHHmnomnm Scheuchten 0. Heer, Flor. tert. helv. II, p. 85, lab. 91, fig. 4—24; tab. 92. 
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Wie die vorhergehende gehört auch diese zu den sehr häufig in Kumi vorkommenden 
fossilen Pflanzen. Ich habe anfänglich geschwankt, ob die vorhergehende Art nicht liieher zu 
ziehen sei, glaube aber, dass beide Arten dennoch zu trennen sind, und dass die Form der 
Blattbasis die einzigen sicheren Anhaltspunkte zur Trennung beider Blattformen gobon. Den 
Blattern dieser Art fehlt das entschieden vorgezogene Stück der Blattbasis, sie sind nur 
schwach gegen den Grund verschmälert, ja häufig da abgerundet. 

CiHtiamamum ftubrotundum Heer. 

Tab. VII, Kig. 25-30. 

Ctnnamotnum lubrotundum 0. Heer, Flor. teil. helv. II, p. 87, Ub. 93, fig. 18— 21; tal». 91, Hg. 9 rf, 
fig. 25; (ab. 92, fig. 5 a. 

Diese viel sparsamer verbreitete Art findet sieb auch in Kumi. Die rundliche Hasis und 
das abgerundeto Ende dieser Blätter, wodurch dieselben eine beinahe kreisrunde Form 
erhalten, zeichnet sie von den Blättern der vorhergehenden Art aus. Heer 1. c. bezeichnet 
die hiezu gehörigen Früchte als .fructibus ovatibus', daher die Fig. 31 abgebildeten den 
Laurineen angehörigen Früchte nicht zu dieser und eben so wonig zur vorhergehenden Art 
gezählt werden können. Das in Form und Nervatur abweichende Blatt, Fig. 30, ziehe ich vor- 
läufig hicher, weil ich es für eine anomale Bildung halte. 

CiHnumomim Ho*«mä»*leri Heer. 

Tab. VI, Flg. 31, 33. 

Citmamomum Rostmämleri 0. Hoor, Flor, tert hclr. II, p. 84, tab. 93, fig. 15—17. 

Von dieser in Radoboj häufigen, in anderen Localitätcn viel sparsamer auftretenden 
Pflanzenart, die ich in meiner Flora von Sotzka, p. 39, Taf. 18 als Daphnogene melastomacea 
und Daphnogene cinnamomeifolia beschrieb, findet sich auch in Kumi eine Spur, die ich in 
dem vorliegenden Blatte, Fig. 32, darstelle. 

Zu dieser Art bringe ich auch die Früchte, Fig. 31, welche durch ihre kugelige Form 
sich von den bereits bekannten Früchten der Übrigen fossilen Cinnamomum-krten auszeichnen. 

Wjtutrum Laiage* Ung. 

Tab. VI, Flg. 33-38. 

Lauru» Lalages üng. Fose. Flora von Sotzka, p. 39, Taf. 19, Fig. 6—9. 

Die hier abgebildeten Petrefacte gehören ohne Zweifel jeuer Lorbeerart an , welche ich 
als Laurws Lalages bezeichnete, die aber ausser Sotzka bisher noch nirgends gefunden 
wurde. 

Es sind länglich-ovale, zugespitzte oder an der Spitze abgerundete lederartige Blätter. 
Die zahlreichen einfachen etwas bogenförmigen Fiedernerven sind am Räude durch weite 
Schlingen mit einander verbunden , eben so finden sich zwischen ihnen vom Ursprünge aus 
dem starkeu .Mittelnerven an ein Netz zahlreicher feiner tertiärer Quernorven. 

Wahrscheinlich hat man in den vorliegenden Blättern an einigen die Ober-, au anderen 
die Unterseite vor sieh , daher die zarte Nervatur nicht überall gleich stark ausgedrückt ist. 

Eiaurtt» primigenta Ung. 

Tab. VIII, Fl r . 1-7. 

Lauru* pnmigenia Ung. Fos». Flora von SoUka, p. 38, Taf. 19, Fig. 1—4. 
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Ich erachte diese Blätter für verschieden von den unmittelbar zuvor betrachteten , von 
denen sie sich auch durch ihre deutlich lanzettliche Form unterscheiden. 

Mit den iu Sotzka vorhandenen und als Laurua primigenia bezeichneten Blättern kom- 
men sie zwar überein, doch erseheinen die Secundärnorven häufig viel zahlreicher als in 
jenen Blättern. Das feine Gefässnctz zwischen den Secundärnerven ist zuweilen gut erhalten, 
wie da? Fig. 1*, eine vergrösserte Partie von Fig. 1, darthut. Vergleicht man Heer's Abbil- 
dung von Lauras prineeps, die er in seiner Tortiärflora d. Schweiz auf Tab. 97, Fig. 1 gibt, 
so stimmt sie vollkommen mit den Petrefacten aus Kumi überein, kann aber unmöglich zu den 
übrigen als Lantus jmneeps gegebeneu Abbildungen zugezählt worden. 

WjauruH prtneep* Heer. 

T»b. VUI, Flg. 8-10. 

Laurv* prineeps 0. II cor, Flor. fort. hclv. p. 77, tab. 89, fig. 16, 17; tab. 90, fig. 17, 20. 

Auch hier hege ich wegen der richtigen Bestimmung gerechte Zweifel. Zwar stimmen 
die drei hier abgebildeten Blätter mit den Abbildungen Heer's 1. c\, namentlich mit den auf 
Tab. 89. Fig. IG und 17 gegebenen, ganz und gar überein; allein diese Art scheint mir nicht 
so schart von anderen fossilen /.«uru«-Artcn unterschieden zu sein, um sicher zu stehen. 

Ktauriuastrutn dubluut U«g. 

T»b. Mit, Kig. II. 

L. fnliis lanceolatüt acutis integerrimis margine revohitis in petiolum attmuatis coriaeeix, nervo 
primaria crasso, nervi» sectindariis crebris paralklis ximptieibus brochidodromis. 

I. auriuattrum dubium Ung. Wiss. Ergcbn. einer Reise etc. p. 163, Fig. 17. 

In Jorvuttwva mii^enica i'un/i« Ettbota*. 

Ich bemerkte bereits am a. O. hierüber: „Ein schwer zu enträthselndcs Blatt, das 
bezüglich der Substanz und Nervatur am ehesten mit Cryptocaria angmtifolia vom Cap über- 
einstimmt." Da das Gcfässnct/. oft sehr gut erhalten ist, so habe ich dem hier abgebildeten 
Blatte, Fig. 11, noch die vergrößerte Abbildung Fig. 11* beigegeben. 

II. PBOTEACEAE. 

Makea attica Ung. 

Tab. VIII, Fig. 3J, 33. 

II. folio ovato-lnncrolato pt tiolato integerrimo coriacfO, nerro primario gracili, nervi» secundariis 

basilaribas duobu», rdiqui« sparsis temiissimi* simp/ieibu« nervuli» tertiarii» pas-wn intvr se 
conjuneti». Seminibus in alam ovatavi apicc rotundatam produetis, 15 millim. longis. 

In /urmation« mioteniea iwu/dt Eut»*ae. 

Dieses in Bezug auf seine lederartige Substanz und eigentümliche Nervatur ausge- 
zeichnete Blatt ist bisher nur in einem einzigen Exemplare, in Kumi gefunden worden. Es 
ist oval-lanzettförmig, gestielt, ganzrandig und läuft in eine stumpfe Spitze aus. Der Ilaupt- 
nerv ist verhältnissmässig dünn, noch dünner sind die daraus unter spitzen Winkeln ent- 
springenden Seitenuerven, wovon die beiden untersten Paare ganz nahe an dio Basis gerückt 
sind , während die übrigen wechselweise erst über der Mitte des Blattes entspringen. Alle 
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Nerven sind fast einfach und nur dort und da durch zarto Tcrtiärnorvcn mit einander verbun- 
den. An den Blättern von Hakea laurina bat das Fossil Beinen nächsten Anverwandten. 

Dazu gehören nun ohne Zweifel auch die Samen, Fig. 33, die mit jener von Hakea lan- 
ceolata Heer derart übereinstimmen, dass man sie für identisch halten möchte. 

Tab. VIII, Fig. IS. 

J\ folio lanceolato in petiolum brevem attmuato margine integerrimo undnlato coriacco superficie 
rugtdoso, m-rvo primaria tenui, nervi» secundaria angulo acuto e nervo media excurrentibus 
simplieibus teuuissimis. 

In formation* wooe*»>ca intulae £'u*o<na. 

Dieses derbe, an der Oberfläche mit feinen Kunzein versehene Blatt ist durch seine lan- 
zettliche, nach oben und unten verschmälerte Form zwar wenig ausgezeichnet, allein es trägt 
durch seine zarten Nerven bei der lederartigen Beschaffenheit so viele Merkmale mit Blättern 
von Proteacecn, dass ich nicht umbin kann, dasselbe für ein Protea-Blatt zu erklären. Mit 
dem Blatte von Protea linguaefolia Web. hat nur der Umriss Ähnlichkeit. 

Tab. VIII, IS. 

P. folio lanceolato aettminato in petiolum brevem attenuato integerrimo dnos pollices longo eoria- 
ceo, nervo primario excurrente, nervis secundariis tenuibus crebris ramosissimis angulo acuto 
e nervo primario exorientibtis. 

In Jormatkmc mioceniett inmiat Knborat. 

An diesem gleichfalls bisher in einem einzigen Exemplare vorliegenden Blatte ist nur 
die untere Hälfte auch in Bezug auf Nervation gut erhalten, während der obere Theil daran 
Mangel leidet. Demungeachtet lässt sich daraus die grosse Übereinstimmung mit den Blättern 
von Persoonia nicht verkennen. 

Von den lebenden Arten stimmt Ptrsoouia daphnoides aus Neu-Holland mit dem Fossile 
in der Hauptform, besonders aber in der Nervatur ganz überein, was man nicht von den bis- 
her als Persoonia Daphnes, P. cuspidata und P. Myrtillus beschriebenen Fossilien sagen kann, 
deren Nervatur entweder gar nicht erkenntlich oder zu unvollständig erhalten ist, als dass 
man etwas Sicheres darüber zu sagen im Stande ist. 

Das Fossil ist derart gut erhalten , dass es sich mit seinem untern Theile sogar von dem 
mergeligen Gesteine, in dem es vorkommt, abzulösen angefangen hat. 

Fig. 1 3* stellt eine Vergrösscruug des unteren Blatttheiles vor. 

• 

Orevillra kymeana Ung. 

T«b. VIII, Fig. 15-31; T»b. VI, Flg. 31. 

Gr.foliüt linearibus reeiis vel parum curvatis sesgui usque ouingue pollices longis utrinque attc- 
miatis apice obtusiuscuUs integerrimis vel sparte dentatis breviter petialatis, nervo primario 
gracili, nervi» secundariis attgulo acuto e nervo primario egredientilms simplieibus elongatis 
interdum reticulatim conjunetis. 

UtBktMirUUB it authra>.-mlanr. CL IXVII. Bd. 8 
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OntilUa kymcana Ung. VViüs. Krgebn. einer Ueisc etc. p. 1G3, Fig. 18. 
Lomatitts a</ve>itns Sap. Ann. de sc. nat. IV, 17, p. 253, tab. 7, fig. 1U. 
Lomatiie« »uiuaiua Sap. Ann. de sc. nat. IV, 17, p. 253, tab. 8, fig. 2. 

Jn fai mation« miocemca aJ Kx/me 1WW11« Eulomt. 

Ich habe diese Proteacea, von der ich bei meiner Anwesenheit in Griechenland einige 
wenige Blattabdrücke fand, bereits in meinen ..Wiss. Ergebn. einer Reise in Griechenland etc. 4 
beschrieben und davon zwei Abbildungen gegeben. 

Ich bin nun durch die reichen, von Herrn Wo urlisch gemachten Sammlungen in Stand 
gesetzt, den ganzen Formenkreis der Blätter dieser fossilen Pflanzenart darzulegeu, aus wel- 
chem hervorgeht, dass dieselben, wenn auch nicht an Gestalt, so doch an Grösse sehr bedeu- 
tend abändern, wie das auch bei verwandten Proteaceen der Fall ist. Die kleinsten Blätter, 
Fig. 19, 22, 23, sind nicht über V/., Zoll laug bei einer Breite von V/ t — 2 Linien, während 
die grössten 4 und nahe an 5 Zoll messen. 

Sie sind durchaus linienförmig, an der Basis und am Ende verschmälert, und gehen in 
eiue mehr oder weniger stumpflicho Spitzo aus; der Grund dagegen ist deutlich vor dem kur- 
zen, dicken Blattstiel abgesetzt, und geht keineswegs in denselben über. Charakteristisch ist die 
Randzahnung aus kleinen, spitzen, kaum Uber den Rand hervortretenden Zähnchen, die sich 
jedoch häufig nur auf die obere Hälfte des Blattes beschränken und die untere Hälfte frei lassen. 

Bei allen Fossilien dieser Art ist die Nervatur zu erkennen und besteht aus einem ziem- 
lich starken Mittelnerven, von dem in sehr spitzen Winkeln zahlreiche, meist einfache sehr 
dünne Seiteunerven abgehen, wie dies ein Blick auf die Figureu 18, 25, 28, 29. 30 darthut. 
Die Substanz der Blätter scheint mehr derb als häutig gewesen zu sein. 

Alle diese Merkmale sprechen zu Gunsten der über die Natur dieser Blätter geäusserten 
Ansicht, dass dieselben einer Protcacee augehört haben, auch dürfte es nicht schwer sein, in 
der Gattung QreviUea das Genus nachzuweisen , dem sie wahrscheinlich angehört haben. Ich 
habe bereits in der Lomatia linearis R. Br., was die Form des Blattes betrifft, ein nahe stehen- 
des Analogon ausfindig gemacht; dasselbe ist auch mit Makea nitida der Fall (Fig. 35), deren 
Blätter sogar in Betreff der Basis nahe mit den in Rede stehenden Fossilien übereinkommen. 
Allein in beiden ist die Nervatur, obgleich nicht typisch abweichend, doch mit der Nervatur 
der letzteren nicht übereinstimmend. 

Eine bei weitem grössere Ähnlichkeit stellt sich im Vergleiche mit den Blättern von 
GrcviUea heraus, und zwar namentlich mit jenen von GrcviUea o/eoides Sieb. (Fig. 34). Auch 
hier entspringon die zarten Secundärnerven in spitzen Winkeln vom nauptnerven , bleiben 
einfach und vereinigen sich mit einem starken Randnerven. Ein solcher Randnerv kommt 
den Blättern unserer fossilen Pflanze freilich streng genommen nicht zu, allein es sind die 
Endthcile des Bogens, welche sich hier ebenfalls zum Scheine eines Randnervens verbinden. 

Unter diesen Umständen dürfte es daher keineswegs gewagt sein, diese Fossilien geradezu 
der Gattung G retl'llea unterzuordnen, einer an Formen sehr reichen über ganz Australien ver- 
breiteten Gattung. 

Im Vergleiche mit den bisher im Tcrtiärlande vorgefundenen fossilen Grcvilleeu können 
nur Grevii/ca Jaccardi Heer, Flor, tert hclv. II. p. 110 und Gwitka hat rinyana Ett. zur 
Sprache kommen. 

Ich habe bereits auf die grosse Ähnlichkeit der in Rede stehenden Grcrilka kymeanu mit 
Grcrillta Jaccardi hingewiesen. Die Blätter, Fig. 22. 19, sind ausnahmsweise von derselben 
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Grösse und Form auch ganzrandig wie Grevillea Jaccardi. Dasselbe ist auch der Fall bei 
Grevillea haeringiana. Da von den grösseren gezähnten Blättern der hier beschriebenen Art 
zu den ungezähnten sich allmähliche Ubergänge zeigen, wie dies die Figuren 17, 21, 23 
nachweisen , so kann von einer Scheidung dieser Blätter als besondere Art, so wie von einer 
Vergleiehung mit einer der beiden genannten Arten nicht die Rede sein. Umgekehrt geht 
vielmehr als höchst wahrscheinlich hervor, dass sowohl Grevillea Jaccardi, als Grevillea hae- 
ringiana nur die Endformen der Blätter von Grevillea kyvitana sind. 

Bis jedoch sich diese Vormuthung bestätigt, mögen diese drei Arten noch neben einan- 
der in der Flora der Vorwelt ihren Platz behalten. 

Schliesslich muss ich noch hinzufügen, dass gleichzeitig Herr Graf Saporta in den 
Ann. de scienc. mit. Sex. IV, tomo 17, p. 252 dieselbe fossile PÜanzonart aus dem südlichen 
Frankreich unter dem Namen Lomatites «^iwmw und Lomatites sinuatus, so wie in Ser. V, 
t. III, p. 101 als Lomatites abbreriatus beschrieb. Die zur Vergleiehung beigegebene Abbil- 
dung eines Blattes von Lomatia bngifotiu ß. Br. ist in Bezug auf Nervatur zu undeutlich und 
zu fehlerhaft gezeichnet, als dass eine Gleichstellung beider daraus gefolgert werden könnte. 
Auch ich habe diese Blätter zuerst mit Blättern von Lomatia linearis R. Br. der Form nach 
verglichen, dagegen aber die Nervatur viel mehr übereinstimmend mit jenen von Grevillea 
gefunden. 

T*h. XVI, Y\s. 14. 

G. folio obovato-elliptico in petiolum attenuato integerrimo, nervo primaria validn, nervis seritn- 
dariis crebris simplieibus deorstim curvatis. 

Es war mir nicht möglieh, für dieses kleine zolllango Blatt, deren Nervatur durch die 
einfachen nach abwärts gekrümmten Seitennerven ausgezeichnet ist, ein passendes Analogem 
zu finden. Dasselbe mag wohl den Proteaceen angehören, und zunächst zur Gattung Grevil- 
lea zu stellen sein, wo sich allerdings Blätter finden, deren Scitennerven bogenförmig nach 
abwärts gekrümmt sind. 

itryttndrn The#ei Ung. 

T»b. VM1, Fig. 14. 

D. foliis linearibus v. lineari-lanceolatis in petiolum brevem attenuatis coriaeeis, regularäer remote 
dentatisy dentibus duas lineas longis, nervo primaria crasso, nervis secundariis tenuissimis 
obsoletis. 

in fmmiUiane «ii'oowr'a ad A'ynw intulao Eufotae. 

Unter vielen ähnlichen Blättern, woran die fossile Flora von Kumi' reich ist, zeichnet 
sich dieses Blatt so aus, dass mau es nicht als eine Üborgangsform zu einer oder der anderen 
Art von Banlsia oder Dn/androides betrachten kann. Der Form nach , so wio in Bezug auf 
seine lederartige derbo Substanz kommt es den Blättern mehrerer Dryandra-knen sohr nahe. 
Leider ist die zartere Nervatur nicht erhalten, und ausser dem starken .Mittelnerven nichts 
davon ersichtlich. 

Dryandi'a tJngeri Kttingsh. 

T»b. IX, Fig. I fi - I H. 

I). foliis lineari-lanecolatis in petiolum attenuatis alternatim pinnatilobü, lobis sursum et deorsum 
deercscentibus confiuentibmqtie oblongo-triangularibm marginutis 3—5 nerviU. 

8 • 
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Comptonia dryatuiroides L' n Fos*. Flora von Sotzka, p. 31, Taf. 6, Fig. 1. 
Dryandra Lnyeri Ettinpsh. Sitzungnb. <1. kais. Akad. Bd. 7, p. 738 (1851). 

Audi diese» Pctrcfact kommt nur seiton in Kurui vor, wie dasselbe eben so selten iu 
Sotzka erscheint 

Es sind linear-lanzctthehc, lange, lappige Blätter, deren Lappen nltcrniren, und nicht wie 
bei Comptonia acutäoba Brongn. {Dryandra acutiloba Ett.) senkrecht von der Mittelrippe 
abstehen . sondern schief nach aufwärts gezogen ungleichschenkeligcn Dreiecken zu verglei- 
chen sind. Jeder Lappen hat am vorliegenden Exemplare, Fig. IG, drei Scitcnnerven , die 
oberen Lappen, die hier fehlen, mögen wohl ihrer mehr gehabt haben. 

Obgleich auch nach diesem Matcriale oiuo bestimmte Ansicht über die Natur dieser 
Blätter nicht möglich ist, so neige ich mich dennoch zur Ansicht, dass dieselben nicht einer 
Comptonia, sondern einer Dryandra-Xrl angehören. 

Fig. 17 halte ich nur für ein kleines missgcstaltetcs Blatt derselben Art. 

Bnnkmiu fiolont* Ung. 

T»!>. IX, Fig. 1-3. 

B. foliis laiiceolatüi v. ovato-lanceolatis utrinqtie attenuatis longe petiolatis semipedalibtu grottse 
denlatüi coriacct'js , nervo primaria valido, nervi« svcundarHo angulo mbrecto e nervo pri- 
mario exorientibus simplieibm crcbris. 

Bankiia Solonü Ung. Wiss. Ergobn. einer Reise etc. p. 165, Fig. 21. 

In fürmaiiotie mweamca ad Kym* intuiae Eubotae. 

Es ist äusserst schwer , sich in diesen und ähnlichen Blättern , wclcho in zahlreicher 
Menge und in allen Grössen und Übergangsformon aus dieser Localität vorliegen, zurecht zu 
finden, und ich gestehe offen, dass ich auch nach reiflicher Erwägung aller Umstände, die 
bei der Classification dieser Petrefacte zu berücksichtigen kommen, noch ungewiss bin, das 
Rechte getroffen zu haben. 

In dem oberwähnten Rcisowerke habe ich p. 166, Fig. 21 mehrere langgesticlto lanzcft- 
oder oval-lanzettförmige mit starken stumpfen Zähnen vorsohono Blätter abgebildet, denen 
leider die Spitze fehlte. Dass dieselben zu Einer Art gehören, springt in die Augen, und da 
sie mir von den bekannten Fossilien verschieden erschienen, andererseits mit den Blattern 
von Banksien in Bezug auf Derbheit der Substanz, Nervation u. s. w. übereinkamen, so nahm 
ich keinen Anstand, dieselben geradezu für 7?a«fom-Blätter zu erklären, und sie mit dem Na- 
men Banksia Sofonis zu bezeichnen. 

Vergleicht man hier die auf Taf. IX abgebildeten Blätter aus der späteren Sammlung, 
so scheinen nur wenige mit jenen übereinzustimmen, wie namentlich Fig. 1, 2 und 3, obgleich 
auch die übrigen allmähliche Übergänge bilden. Ich will jedoch dieselben vorläufig unter 
einem andern bekannten Namen zusammenfassen, nämlich unter der Bezeichnung 

Oryandroide» hakeaefoiia U n g. 

T«b. IX, Ki B . 1 — Ii. 

Zu dieser in meiner Flora von Sotzka aufgestellten Art mögen jedoch sowohl Dn/androi- 
ilvs grandis Ung. und Lotnatia SicaiUcväi Ung., so wie Dryandroidcs Ugnitim Ett. (Qwrcus 
Ugnitum Uug.) gohören. 
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Ob indess nicht auch Dryandroidcs banksiaefolia Ho er {Myrica batdcsiaefoUa Ung.) und 
Dryandroidcs angustifolia Ung.) hierher zu zählen sein werden, iist mir nunmehr Rehr wahr- 
scheinlich. Dass Fig. 4 mit Lomatia Stcanteviti zusammenfallt , ist ersichtlich , so wie 
Fig. 15, von der Fig. 15* eine vergrößerte Partie gibt, sich zu Dryandroides auffallend hin- 
neigt. 

Am kleinsten sind die Blätter Fig. 13 und 14, allein auch diese tragen solche Merkmale 
an sich, dass man sie von Fig. 12 und Fig. 8 nicht trennen kann. 

In letzterer Zoit hat man in mehreren als Banksia und Dryandoides beschriebenen Fossi- 
lien mit mehr Sicherheit die Gattung Myrica zu erkennen geglaubt, wie das auch meine 
ursprüngliche Ansicht war. Das gleichzeitige Erscheinen von Inflorescenzen und Früchten, 
dio unverkennbar der Gattung Myrica angehören sollen, mit jenen Blättern hat dieser Verän- 
derung der Meinung einen nicht geringen Anhaltspunkt gegeben. Ich kann jedoch , so lango 
ich dergleichen charakteristische Theile nicht gesehen habe, meino dermalige Ansicht nicht 
aufgeben, erkenne es aber als sicher an, dass man aus den weniger verschieden scheinenden 
Blättern viel zu viel Arten geschaffen hat. Bis dio Sache nicht weiter aufgeklärt sein wird, ziehe 
ich die ältere Bezeichnung der neueren von den französischen Botanikern proponirteu vor. 

Man vergleiche hierüber A. Brongniart (Comptes rend. Tom. 52. 17. Juni 1861) und 
Gastron de Saporta (Ann. d. sc. nat. Sdr IV, 3, p. 95). 

Kinbothrlum saltcinum Haor. 

T.b. IX, Fig. 19-22. 

EnAothrivm »aUcinum O. Heer, Flor. tert. hdv. II, p. 97; III, p. 186, tab. 153, fig. 26. 

Einen Samen der Art habe ich selbst in Kumi gefunden und in meinen „Wiss. Ergebn. 
einer Reise etc.* p. 165, Fig. 20 abgebildet; hier folgen aus der späteren Sendung noch vier 
ähnliche Samen. 

Strenge genommen stimmen sie nicht mit den von 0. Heer 1. c. abgebildeten Samen 
überein, aber eben so wenig mit jenen von Embothrium microspermum 1. c. Tab. 153, Fig. 25, 
indem sio zwischen beiden Arten gleichsam das Mittel halten. 

Embothrium boreale Ung. 

T»b. IX, Kl«. 23. 

Embothrites borealü Ung. Foss. Flora von Sotzka, p. 171, Taf. 21, Fig. 10—12. 

Dieser kleine Samen stimmt mehr mit den in der Sylloge plant, foss. Tab. 7, Fig. 31 
bis 33 abgebildeten Samon dieser Art aus Radoboj, als mit jenen, von Sotzka überein, da diese 
etwas grösser sind. 

In Form und Beschaffenheit kann man indess zwischen beidon keino Unterschiede wahr- 
nehmen, daher sie wohl zu einer Art gehören. 
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CLASSIS CCNTORTAE. 

OltDO. 

Oleaceae, Apocyneae, Asclepiadeae. 

I. OLEACEAE. 

Olea IVotl Ung. 

T»b. X, Flg. 1 — 12. 

0. foliis lanceolato-linearibiis obtims in petiolum crassum attenuatis 2 — 4 pollicaribus inlogerri- 
mis margine involutis coriaceis, nervo primaria crasso, nerris secundaria tenuixsimis crebris 
stmplicibus retietdatim conjunetis, nervulU mimmis inlerjectis. 

Olea Noti Ung. Wu». Ergcbn. einer Reise, p. 169, Fig. 26. 

In formatione miortniea ad Aynw irutjae Kutxme. 

Diese fossile Pflanzenart ist mir schon früher durch ein Exemplar bekannt geworden, 
welches ich in Kuini selbst sammelte und in meinem Werke: Wissenschaftliche Ergebnisse 
u. s. w. Fig. 2G durch einen Holzschnitt abbildete. 

Hier liegen nun viele Blätter dieser Art vor, aus denen man eine Ubersicht ihrer aller- 
dings nicht bedeutenden Formvcräuderungen zu erlangen im Stande ist. Auffallend ist es auf 
den ersten Blick, dass unter allen diesen Blattformen sich kein einziges Blatt vorfindet, 
welchos so schmal ist wie das früher abgebildete, im Gegentheile allo ohne Ausnahme mehr 
eine lanzettliche als eine lineare GeBtalt besitzen, auch finden sich darunter Formen, deren 
Spitze in die Länge gezogen sind, wie z. B. Fig. 4, doch dürfte es in Frage gestellt werden, 
ob oben dieses Blatt nicht passender zu Apocynophyllum Carissa zu stellen wäre. 

AUon Blättern dieser Art kommt induss ohne Ausnahme ein sehr starker, gerade ver- 
laufender Mittclnerv zu, der in einem oben so derben Blattstiel endet, an dem die Lamina 
herabgeht; die Blätter sind derb, lederartig, ganzrandig, an den Scitenrändcrn häufig etwas 
eingerollt (Fig. 4), was so wie ihre oft wohlerhalteue dicke kohlige Substanz für dio leder- 
artige Beschaffenheit zeugt. 

Die in ungleichen Winkeln aus dem Mittelnerven entspringenden Secundärnorvon sind 
verhältnissmässig sehr zart, so dass man sie selbst bei guter Erhaltung des Blattes oft kaum 
wahrzunehmen im Stande ist. Statt der mühsamen Beschreibung ihres Verlaufes genüge ein 
Blick auf die Figuren 6 und 7, welche sowohl das gröbere Norvcnuotz als dio feinsten Nerven- 
maschen darstellen, und die mau bei allen Blättern dieser Art mehr oder weniger deutlich 
wahrzunehmen im Stando ist 

Keines von den auf Tafel X dargestellten Blättern ist ergänzt gezeichnet, mau ist aber 
demungeachtet leicht im Staude, die verletzten und mangelhaften Stellen nach den vorhande- 
nen vollständigen Mustern zu integriren. 

Ich brachte diese Blätter zur Gattung Olea und fand namentlich in den Blättern der 
Arten Olea exasjyerata Jac<j., Olea divarkata, Olea verrucosa u. s. w. vom Cap der guten 
Hoffnung dio passendsten Gcgenbildcr. 
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II. APOCYNEAE. 

Apocymtphf/Hum VmH**a Ung. 

T.I.. X , Vif. 16. 

Apocijnophylht» Cariwa Uiig. Syllogo plant. fo»s. III, p. 13, Taf. 4, Fig. 12. 

Es ist dies das einzige Blatt, welches bisher in Kumi gefunden wurde. Äussere Ähn- 
lichkeit mit den Blättern des weiter unten beschriebenen Rhamnus brevifolius , die gleichfalls 
an dieser Loyalität vorkommen, sind allerdings vorhanden, doch unterscheidet es die Spitze, 
die den eben erwähnten Blättern fehlt, noch mehr aber die äusseret zarte Substanz, während 
die Blätter von likamnus bei weitem derber sind. 

Eine Vergleichung mit den gleichnamigen Petrefacten aus Radoboj und der Wetterau 
zeigt eine vollständige Übereinstimmung, eben so dürfte die Zusammenstellung mit Carissa 
edulis VahL (1. c. Fig. 3 a, b) nicht verfehlt sein. 

Neritlntum longifoUmm Ung. 

Tab. X, Ftg. 2ft. 

Neritimum lottgifolium Ung. Syllogc plant. fo«s. III, p. 17, Taf. 5, Fig. 4. 

Es liegt mir aus Kumi nur das cino hier unter Fig. 25 abgebildete Blatt vor, das sich vor 
der Hand mit keinem andern besser vergleichen läset, al8 mit Neritinium longifolium, welches 
ich in der Sylloge 1. c. beschrieb und abbildete. Das grieehischo Potrcfact, dem der Blattstiel 
fehlt , ist linear-lanzettlich in eine Spitze auslaufend , von einem starken Mittelnervcn durch- 
zogen , von dem zahlreiche unverästelte etwas gebogene Seitennerven in stumpfen Winkeln 
abtreten. Die Substanz des Blattes ist eher hautartig als lederartig zu nennen. Mit dem 
Petrefacte aus liadoboj kommt es sogar darin überein, dass gegen die Spitze einige sehr feine 
Randzälmchcn zu bemerken sind. 

III. ASCLEPIADEAE. 

Amctepia« Podaltfi-U Ung. 

Tab. X, Fi«. 13—84. 

A. foliis Utnceo/atö-linearibttj acuvwtatis in petioltim longitm attemiatts mtegerrimis , nervo pri- 
mario crasio, nr-rvis secundaria erdbris subsimplieibus prope marginem arcuatim conjimetis. 
Aiclepiae Podaiyrii Ung. Wiss. Ergebn. einer Reise etc. p. 170, Fig. 27. 

Es war mir bei der ersten Aufsammlung der Pflanzenabdrücke in Kumi zufällig nur 
eine der kleinsten Blattformcn dieser nicht wenig zahlreichen Fossilion in die Iland gekom- 
men. Dieses Blatt betrug nicht viel mehr als 1'/, Zoll in der Länge, während die völlig und 
vollkommen entwickelten Blätter dieser Art 5 und 6 Zoll messen. 

Sic sind Ianzctt-lineariseh . laufen in cino Spitze aus und sind gegen den Blattstiel eben 
so allmählich verschmälert, der allerdings bald länger bald kürzer zu sein scheint. Ihre Sub- 
stanz ist mehr hautartig als lederartig, die Nervatur meist vortrefflich erhalten, wio dies aus 
den Fig. 16, 19 und 23 ersichtlich ist. 

Zwischen den bogenförmig vom starken Mittelnerven abtretenden Seitennerven, die nahe 
dem Rande sich in weiten Schlingen vereinigen, fallen noch kloine Zwischonscitennerven, 

/- 
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die nicht immer scharf genug ausgeprägt sind und auch dort fehlen, wo die primären Seiten- 
nerven an einander gerückt sind. 

Ich habe a. a. O. diese Blätter mit den Blättern vou Asctepias linifolia Lagas. aus 
Mexiko verglichen. 



CLASSIS PETALANTHAE. 

ORDO. 

Myrsineae, Sapotaceae, Ebenaceae. 

I. MYRSINEAE. 

■ftp/r sine graeca Ung. 

T»b. XI, Fig. 58. 

M. foliüt ovato-ellipticis rettisis in peliolum attenuatis integerrimis , nervatione brochidodroma. 

nervo primaria vafido, nervi* secundariis simplieibus. 
Hymne graeca Ung. Wiss. Ergebt), einer Reise, p. 170, Fig. 28. 

In formatione minttnica ad A'yine imulae Eutotae. 

Bei meiner Anwesenheit in Kumi war ich so glücklich, mehrere recht instruetive Exem- 
plar« dieser fossilen Pflanze zu erbeuten. Die mir später nachgeschickten Sammlungen ent- 
halten nur wenige Specimina dieser Art, von denen ich hier unter Fig. 38 das besterhaltenc 
abbilde. Die Nervatur ist ziemlich scharf ausgeprägt und zeigt die gröeste Ähnlichkeit mit 
jenen der Blätter von Myrsine ßrruginca (1. c. Fig. 29) und Myrsine crassifolia R. Brown. 

Myrtine Selene» Ung. 

T»b. XI, Hg. 35, 80. 

M. folüs oltovato-lancrolatis obtusus in petiolum longum attenuatis integerrimis subeoriaeeis, 
nervo primaria erasso, nervi* secundariis tennibus raris angulo aexito e nervo pmnarto cx- 
orientibus. 

In formatione mieemitft ad Kyme huulas Eu&otae. 

Während mir in den letzten Zusendungen von Petrefacten aus Kumi von der vorher- 
gehenden Art nur einige wenige Exemplare zukamen, waren jodoch die beiden hier Fig. 35 
und Fig. 36 abgebildeten Petrefacte vorhanden , die ich nicht leichter irgendwo hinstellen 
kann, als unter die Gattung Myrsine. 

Vergleicht man meine Myrsine Endymionis (Syllogc pl. foss. III, p. 21, Tab. 7, Fig. 12) 
aus Radoboj mit unseren Abbildungen, so ist eine nicht undeutliche Ähnlichkeit nicht zu ver- 
kennen, doch unterscheidet sie von der genannten Art der lange Blattstiel und die mehr oblonge 
als lanzettliche Form ; auch zeigen sich die mindor zahlreichen Sccundärnerven anders als 
bei Myrsine Endymionis. 

Myrsine grandim Ung. 

T.l». XI, Fif. 37. 

M. folüs oboiato-elongatis apice retuso integerrimo brevi-petiolato subcoriaceo, nervatione brochi- 
dodromo, nervo primaria erasso, nervis secundariis tennibus raris simplieibus parallel^ apice 
inter se conjunetis. 
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In furmation» mioemtca ad Kym* intula* liulota«. 

Ein sohr ausgezeichnetes Blatt, welches mir nur in ein paar Abdrücken vorliegt. Über 
die lederartige Beschaffenheit desselben herrscht kein Zweifel , eben so ist der dicke Mittol- 
nerv bis an die eingedrückte 8pitze deutlich erkennbar. Er lauft in einen kurzen eben so 
dicken, etwas gekrümmten Blattstiel aus. 

Die Secundärnerven sind fein, unverzweigt, wenig zahlreich und bilden weite Bogen, 
deren Endtheile sich wechselseitig berühren und verschmelzen. Zwischen diesen Schlingen 
treten einfache kleinere Secundärnerven auf. Von feineren Tertiärnerven sieht man nichts. 

Dieses Blatt scheint mir gleichfalls einer Myrica anzugehören; eine Verwandtschaft mit 
irgond einer der lebenden Arten aufzufinden gelang mir jedoch nicht 

n. SAPOTACEAE. 

Stderoirylon **utterliki Ung. 

T»b. XI, Fi R . 1-4. 

Sideroxylon Putterliki Ung. SyJlogo plant, fow. III, p. 24. 
J'itiotpomm Putterliki Ung. Wigg. Ergobn. einer Reise, p. 177, Fig. 45. 
Pittotporum Putterliki Ung. Syllogc plant, fos». II, p. 5, Taf. 1, Fig. 7. 
Pittotporum pannonicum Ung. Sylloge plant, fose. II, p. 6, Taf. 1, Fig. 8—13. 

Diese in Badoboj ziemlieh häufig vorkommende Pflanze erscheint auch in Kumi nicht 
selten. In der letzten Zeit sind mir indess nur einige wonige Blattreste derselben zugekom- 
men, von denen Fig. 1, 2 und 3 abgebildet wurden. Sie stimmen mit den Radobojer Petre- 
facten gut überein und lassen sich am besten mit den Blättern von Sideroxylon ferrugineum 
Hook & Arn. (Sylloge III, Tab. 8, Fig. 5) vergleichen. 

Auch die Frucht, Fig. 4, die zwar nur theilweise erhalten ist , scheint mir gleichfalls 
nirgend wohin passender gestellt werden zu können , als unter diese Art. Sie erschoint als 
ovaler oder elliptischer einen Zoll langer und dorn entsprechend breiter gefalteter derber 
Hautlappen, der wohl nichts anderes als der Rest einer Beerfrucht ist, die sich vom Stiele 
trennte. Um Analogien zur Hand zu haben, betrachte man die beiden eingetrockneten Früchte 
von Afimusops Kümmel Bruce aus Habyssinien, Fig. 5, und die Frucht einer unbestimmten 
Mi?nusops-Art vom Cap der guten Hoffnung, Fig. 6, dio ein ziemlich derbes Pericarpium 
besitzen und dadurch der fossilen Frucht gleichen. Denkt man sich aber diese letztere 
ergänzt und voll, so ist dio Ähnlichkeit mit der Frucht von Sideroxylon Mastichodendron 
Jacq. (Gärtner Carp. t. 202) noch mehr in die Augen springend. Auch stimmen die oben 
gezeichneten Blätter, namentlich das laiiggcstielto Blatt, Fig. 3, auffallend mit den Blättern 
der letztgenannten Pflanze Übcrcin. 

Es würde somit der Vergleich unserer Fossilien mit dieser gleichfalls Ostindien angehö- 
rigen Pflanze näher liegen als mit Sideroxylon ferrugineum Hook & Arn. 

Sltlcrojcylon heplo» Ung. 

Tab. XI, Fig. 7-10. 

Sideroxylon hepios Ung. Sylloge plant, fos». III, p. 24, Taf. 8, Fig. 4. 

Steife loderartige Blätter von lanzettförmiger Gestalt mit deutlichem Blattstiele, an denen 
ausser dem geraden Mittelncrven nur Spuren von Seitennerven erkenntlich sind. Sio stimmen 
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durch ihren verlängerten Blattstiel viel besser mit der in Parschlug zuerst aufgefundenen 
Pflanze als mit Myrsinc Caronis Ung. überein. Ich gab I. c. von dieser fossilen Pflanze Fol- 
gende.« an: „ Sideroxylon mite Willd., ein afrikanischer Strauch vom Cap der guten Hoff- 
nung stimmt durchaus mit unserem Fossile derart tiberein, dass man beide eher für identisch 
als für verschieden erklären möchte." Auch eine ziemlich gut erhaltene Frucht, Fig. 10, 
scheint dies bestätigen zu wollen. Sie ist eine trockene Beere, länglich rund, im Durchmesser 
7 Linien messend. Zwei Längsfalten scheinen das Innere wie in Fächer zu tbcilen. Auch 
diese Frucht ist vom Stiele getrennt und bietet mit der Frucht von Sideroxylon obovatum 
(Gärtner Carp. t. 202) eine grosse Übereinstimmung dar. Zum weiteren Vorgleiche habe 
ich noch die getrocknete Frucht von Sideroxylon inermc Lin. vom Cap der guten Hoffnung 
in Fig. 11 beigefügt. 

Chry*ophyltum atUcum Ung. 

T«b. XI, Fig. 15-15. 

Ch. foliix longo- ellipticis apice retusis in petiolum hngum attenuatis sulcoriaceis integerrimis 
nervo primario recto valido , nervis secundaria numerosüsimis rcticulo nervorum minimorum 
conjunetis. Bucca tlliptica rugosa. 

In famation* miorrniea ad Kyma irmdo» Eutoea*. 

Die beiden Fig. 12 und 13 dargestellten Blätter stimmen so auffallend in Rücksicht auf 
Form, Substanz und Nervatur mit den Blättern von Chrysophyllum ebenaceum Mart. aus Bra- 
silien überein, dass man nicht leicht eine genauere Übereinstimmung irgendwo finden dürfte. 
Dahin möchte ich auch jene Beerfrucht bringen, Fig. 14, vergrössort Fig. 15, die im ver- 
trockneten Zustande allerdings mit den Früchten von Chrysophyllum übereinstimmt, wie das 
der Vergleich mit den von Gärtner (Carpol. t 202) abgebildeten Früchten dieser Gattung 
zeigt 

T«b. XI, Fig. 16-88. 

Ch. foliis ellipticis obtusis in petiolum attenuatis integerrimis subcoriaeeis, nervo primario valido, 
nervi« secundarüs creberrimis tenuissimis, reticulo wrvorum minivwrum conjunetis. 

Chryt>oi>hyllum otympicum Ung. Wiss. Ergcbn. cioer Reise,' p. 172, Fig. 31. 

Jn formation* mio&nica ad /Tym« iiMutatf Kuhota*. 

In meinen „Ergebnissen einer Reise" habe ii h Fig. 31 nur ein unvollständiges Blatt die- 
ser Pflanze in Holzschnitt geben können, wobei die Basis nach Möglichkeit ergänzt worden 
ist. Ich bin nun im Stande, hier eine Reihe von Blättern dieser Pflanzenart darzustellen, die 
jedoch insgesammt au Grosso jenem Blatte bei weitem nachstehen. 

Allen diesen Blättern ist eine sehr ausgezeichnete Nervatur eigen, die sie hinlänglich 
von anderen Blättern gleicher Grösse und Form unterscheidet. Aus dem starken geraden Mit- 
telnerven entspringen äussorst zahlreiche feine Secundämerven in einem Winkel von 65 — 70°, 
dio durch ein eben so feines Netz von Tertiämerven unter einander verbunden sind. Von 
dem Blatte Fig. l!S ist Fig. 18* durch Vcrgrösserung die Nervatur noch deutlicher gemacht. 

Ich habe dieses Fossil mit Chrysophr/lliim Martianum AI. DC. verglichen, welchor Ver- 
gleich wohl mit dorn mir damals allein bekannten grösseren Blatte, weniger mit den hier 
gegebeneu kleineren Formen passt Eben diese letzteren würden in den Blättern von 
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Ckrysophyllum mttytenoides Mart. allerdings einen noch besseren Vergleich finden. Nicht zu 
übersehen ist es jedoch , dass dieselben endlich auch in einigen capensischen Mimmops-Attcn 
Verwandtschafton bositzen. 

T.b. XI, fig. «9. 

B. foliis apice retusis in petiolum longum attetiuatis integerrimis , coriaecis, nerm primaria va- 
lido, nervi* secundaria tenuissimis crcbris, reticulo wrvorum minimorum inter se conjunetis. 

Bumelia Gremium Ung. Wis«. Ergobn. einer Reise, p. 173, Fig. 36, non »Flora von Sottka". 
Myrrine kymeana Ung. Wisa. Ergebn. einer Heise, p. 171, Fig. 31. 
Myraine Proteus Ung. Wis«. Ergobn. einer Heise, p. 172, Fig. 32. 

In /ormottone mioermc* ad Kyme intttlat Euieuu. 

Ich habe in meinem mehr citirten Reisowerke einen doppelten Fohler begangen, einmal 
dadurch, dass ich eine Blattform als Bumelia Oreadum bestimmte und sie mit der in der fos- 
silen Flora von Sotzka beschriebenen Pflanze zusammenbrachte, und zweitens dadurch, dass 
ich aus unvollkommen erhaltenen vereinzelten Blättern eben dieser Art zwei Arten von Myrsine 
daraus machte, nämlich M. kymeana und M. Proteus. Wiederholte Auffindungen haben mich 
einos Bessern belehrt, und da jenes (1. c. p. 173, Fig. 36), so wie das hier Fig. 29 abgebil- 
dete Blatt allerdings mit Bumelia tenax aus Nordamerika Übereinstimmt, und dasselbe auch 
von den ab Myrsine kymeana und M. Proteus (1. c. p. 171, 172, Fig. 31, 32) benannten Blät- 
tern der Fall ist, sie alle als Bumelia bezeichnet, als Speciesnamen ihnen aber das Prädient 
kymeana gegeben. 

Bumetta Oreadum Ung. 

T»b. XI, Fig. 30. 

B. foliis obovatis obtusis in petiolum attenuatis integerrimis subcoriaeeis, nervis secundariis tenuis- 
simis subsimplicibus crebris. 
Bumelia Oreadum Ung. F<ms. Flora von Sotzka, p. 172, Taf. 43, Fig. 7—14. 

In fmnatione mioceniea ad Kyvu mW« Eubotat. 

Rticksichtlich der bei dieser Pflanzenart begangenen Fohler habe ich mich eben ausge- 
sprochen. Das hier Fig. 30 aus Kumi abgebildete Blatt zeigt eine vollständige Übereinstim- 
mung mit den Sotzkaer Petrefacten, so dass ihm allein dieser Name zukommen darf. 

Die Vorgleichung dieser Blätter mit den gleichen Organen von Bumelia retusa Sow. aus 
Jamaika ist nicht zu verkennen. Hier muss ich noch bemerken, dass unter den Fruchtresten 
von Kumi allerdings auch solche vorkommen, welcbo auf die Gattung Bumelia bezogen wer- 
den können; sie sind jedoch so schlecht erhalten, dass ich nicht wagen darf, davon eine 
entsprechende Zeichnung mitzutheilen. 

liumrlia minor Ung. 

Tab. XI, Flg. AI— 31. 

Bumelia minor Ung. Sylloge plant, foss. III, p. 25, Taf. 6, Fig. 11-19. 

Es ist kein Zweifel, dass die Fig. 31—34 hier abgebildeten Blätter mit den aus Radoboj 
stammenden und als Bumelia minor beschriebenen Blättern übereinstimmen. Auch dieso 
Pflanze lässt sich mit den stärkeren und grösseren Blättern von Bumelia retusa Sow. ver- 
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gleichen. Diese Blätter gehören nicht zu den Seltenheiten von Kumi. In Fig. 34* ist ein Stück 
der Nervatur des Blatte« Fig. 34 vergrössert dargestellt 

III. EBENACEAE. 

äCueteii reHeia Ung. 
Tab. XI, Flg. 89. 

D. foUis lanceolatis utrinque attenuatü sessilibus integerrimis coriaeeis, nervo primaria valido, 
nervi* secundaria angulo subrecio cxorientibtis ßexuosü, ramoitütsimis in rete nervorum ter- 
tiär umun laxwn divisis. 

In formatunu mtoemiea ad Kym* inttU/n Buiceae. 

Ist selten in Kumi, aber sehr ausgezeichnet durch die Nervatur der Blätter, die es mit 
den Fossilien aus Radoboj gemein hat, deren Beschreibung und Abbildung unter dem Namen 
Euclea miocenica und E. Apollinis in der Sylloge pl. fosB. III, p. 25 u. 26, Tab. 3, Fig. 8 u. 
10 erfolgte. Da die Blätter der eben erwähnten Arten deutlich gestielt sind , dies aber bei 
den Fossilien von Kumi nicht der Fall ist, so müssen dieselben einer von jenen verschiede- 
nen Art angehörig angesehen werden. Auch Euclea relicta hat mit Euclea desertorum Ekl. & 
Zey (1. c. Tab. 8, Fig. 8") vom Cap der guten Hoffnung eine grosse Ubereinstimmung. 

Hoyena gfaeca Ung. 
Tab. XI, Fl*. 40-51. 

R. calyce firmo patente semiquinqueßdo deciduo, laciniU inaequalibua ovato-acuminatis extus 
utriatis 8 millim. longis, mar g ine parum invohUis, foliis lanceolatis brevi petiolatü integer- 
rimis coriaeeis, nervo primario valido, nervi» secundaria tenuüsimis ramosissimis. 

In formatione wm<mm ad Kyma intultu Buhoeo*. 

Eb kommen nicht selten (Fig. 40 — 42) in Kumi einzelne lose fünfteilige Kelche vor, 
von ungefähr 20 Millim. im Durchmesser, deren Structur eine derbe Blattsubstanz verra- 
then. An einigen derselben bemerkt man deutlich eine Längsstreifung der Lappen ; diese 
selbst sind oval, stumpf zugespitzt am Rande etwas eingerollt und von ungleicher Grösse, so 
dass man die %-Stellung derselben recht gut zu erkennen im Stande ist Der Anheftungs- 
punkt für die Frucht ist scheibenförmig, diese selbst fehlt dabei. Mit dem in der Sylloge pl. 
foss. III, p. 29, Tab. 9, Fig. 18 abgebildeten und beschriebenen Kelche aus Radoboj, den ich 
als Diospyros Hoyena in die Wissenschaft einführte, haben die Petrefacte aus Griechenland 
auffallende Ähnlichkeit, doch fehlt zur Vergleichung alles Detail, welches vorzüglich dem 
ersteren mangelt 

Mit diesen fossilen Kelchen kommen auch solche vor, welche einen kurzen geraden 
Stiel besitzen. Die Ähnlichkeit derselben mit den Kelchen von Macreightia germanica Heer 
ist gross, allein so unvollkommen auch ihre Erhaltung ist, Fig. 43 — 49, so erscheinen sie 
dennoch nicht dreitheilig, wie das bei der genannten Pflanze dor Fall ist, sondern fünfthei- 
lig, obgleich die Thcile oder Lappen nicht immer deutlich genug hervortreten. Auch fehlt 
denselben die sie auszeichnende Nervatur. Tch muss also diese gestielten Kelche mit jenen, 
denen die Stiele fehlen, in eine Art vereinigen. 

Erst mit der letzten Sendung der Petrefacte aus Kumi ist mir auch die Frucht dieser 
Jtoyena in einem sehr wohl erhaltenen Exomplare, Fig. 50, zugekommen. Es ist eine vicr- 
fächcrige trockene Beerfrucht, wie sie eben bei der Gattung Royena vorkommt Forschen 
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wir nun weiter auf diesem sicheren Wege, so steht nicht« entgegen, in dor capensischen R. 
brachiata E. M. dio unserem Fossile zunächst stehende Pflanze zu erblicken. Ist es erlaubt, 
nach don vorhandenen Anzeichen die ergänzte Frucht dor fossilen R. graeca darzustellen, so 
müsste sie ungefähr so ausgesehen haben, wie das Bild, Fig. 50*, sie gibt Vergleicht man 
nun dieselbe mit der Frucht von R. brachiata, Fig. 52, so springt die generische, ja solbst 
fast eine speeifische Übereinstimmung in die Augen. Es war nun weiters geboten , zu dieser 
keineswegs seltenen Pflanzenart von Kumi auch die wahrscheinlich zugehörigen Blätter zu 
finden. 

Nimmt man hioboi wieder R. brachiata zum Anhaltspunkt, so dürfte das Fig. 51 beige- 
fügte, in Fig. 51* vergrößert gezeichnete Blatt vielleicht am ehesten zu den gesonderten 
Kelchen und Früchten passen. Die Ähnlichkeit desselben mit dem Blatte von R. brachiata ist 
uicht zu verkennen , besonders wenn man ausser der Gestalt und Grösse auch noch die Sub- 
stanz und vor allem dio Nervatur berücksichtigt. 

ttoyena Amattheae Ung. 

T»b. XIV, Flg. 1. 

R.foliis minimis ovato-lanceolatis obtusü in petiolum attenuati» integerrmis coriaeeis, nervi« se- 

In /umatioHe mioemica ad Kumi inmäat Euboea». 

Dieses kleine Blatt, wozu noch mehrere andere minder gut conservirte Blätter passen, 
konnte auf den ersten Blick für das Blatt eines Vaccinium gehalten werden. Dagegen spricht 
aber einerseits die derbe lederartige Beschaffenheit, andererseits der eingerollte Rand und ins- 
bc8ondcr8 dio Nervatur, dio wio die beigefügte vergrösserte Zeichnung, Fig. 1* zeigt, nur 
den Blättern der Ebenaceen eigen ist. 

Unter den lebenden ifoyena-Arten ist die am Cap der guten Hoffnung sehr verbreitete R. 
hirsuta Lin. als nächster Verwandter zu bezeichnen. 

Royena Euboea Ung. 
Tab. XIV, Fl«. 8—4. 

R. folivs minimis petiolaüs cuncato-orbicularibus coriaccü integerrimis , nervo primaria valido, 
nervis primariis inconspicuts. 

In formatime mtocemca ad JTyma imulae Euboea». 

Unter den vielen Strauch- und baumartigen /fo^eno-Arten, die ausschliesslich bisher nur 
in den Capländern gefunden worden sind, zeichnet sich die Mehrzahl durch kleine, trockene 
lederartige, häufig behaarte Blätter aus. Auch diese kleinen Blätter, an denen man ausser 
dem starken Mittelnerven keine weitere Nervatur zu erkennen im Stande ist, kommen 
zunächst den Blättern der Royena gleich, und unter diesen ist es/?. cuneifotiaE. M., mit deren 
Blättern sich die Fossilien zunächst vergleichen lassen. Ich unterlasse es, eine Abbildung 
dieser Art zur Vergleichung beizufügen. 

Royena myosati* Ung. 
T»b. XIV, Fig. 6 — 8. 

R. calyce quinquefido persistente quatuor Unnas lato, laciniü inaequalibus, foliis minimis Uneari- 
lanceolatis in petiolum brevem atienuatis integris coriaccü, nervo medio solo distineto. 
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Diospyro* myototi* Ung. Flora von Sotzka, p. 172, Taf. 42, Fig. 15, 16. 
Diotpyro« myoaotis Ung. Sylloge plant, foss. III, p. 28, Taf. 9, Fig. 13—16. 

In formalione wüeemc* ad Ktmi mttOa» EuUxa». 

Ohne Zweifel Bind die hier abgebildeten beiden Blätter ebenfalls Boyena-Bl&Uer und 
können namentlich mit jonen von B. polyandra und insbesondere der B. angitstifolia W. 
verglichen werden. Sowohl diose wie die übrigen kleinen Blätter und Blättchen sind wahr- 
scheinlich bei der Aufsammlung der Petrefacte wenigor beachtet worden als andere grössere 
Blattabdrücko , daher in den mir zugekommenen Sammlungen nur sehr sparsam vorhanden. 

Zu diesen Blättern bringe ich auf gut Glück die beiden fünf lappigen Kelche, die wohl 
nur der Gattung Boyena angehören dürften. Ich habe sie früher als Dtospyros myosotLi 
beschrieben und abgebildet. 

itoyena PenteUci Ung. 

Tab. XIV, Flg. 9. 

B. folii* minima mato-eUipticis petiolatis integerrimü coriaeeis, nervis secundaria subtimpUcibus 
fere inconspieuit. 

In Jormatitmr. miormita ad A'tim* tnmloe Eubotat. 

Auch dieses kleine Blatt, einem Vaccinium ähnlich, kann ich nirgend besser als unter 
die Gattung Boyena bringen, deren 18 Arten gro'sstenthcils kleinblätterige Sträucher bilden. 
Eh fehlt auch für diosos Petrofact keineswegs an passenden Analogien , und namentlich kann 
B. glabra Lin. als dessen nächster Verwandter geltend gemacht werden. 



CLASSIS bicornes. 

Oh DO. 
Erioaciae. 

ERICACEAE. 

Andromcdn protogaet» Ung. 

T«b. XIV, Vif. 10. 

Andronwda protogaea Ung. Foss. Flor« von Sotzka, p. 43, Taf. 23, Fig. 1—0. 
Bisher nur in einem einzigen Exemplare in Kumi aufgofundon. 

Die linear-lanzettliche oder beinahe langgezogene elliptische Form der Blattfläche, mit 
welchem ein anderthalb Zoll langer Stiel verbunden ist, stimmt mit dem Sotzkaer Petrefact 
vollkommen überein. Während jedoch an letzterem von der Nervation fast nichts zu erken- 
nen ist, lässt sich diese an dem griechischen Fossile theilweiso vollkommen bis in das 
kleinste Detail erkennen, wcsshalb hier auch Fig. 10* ein Theil des Blattes vergrössert darge- 
stellt wurde. Es bestätigt dies auch den richtigen Vergleich mit den Blättern von Andromtda 
coriifolia (vi. midtiflora Pohl) und anderen brasilianischen Arten. Die auf Ta.f. 23 a in der 
Flora von Sotzka von einer noch unbestimmten Art zum Vergleiche gegebene Abbildung hat 
eben so zarto unter einem ziemlich spitzen Winkel entspringende Scitennorven wie unsere 
fossile Art. 
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CLASSIS OISCANTAE. 

OH DO. 
Araliaceae. 

ARALIACEAE. 

Cu**onla polytlry» Ung. 
T.h. X\n, Flg. i. 

C. foliü digitato-palmatis longc-petiolatis ultra pedtm longis, ped&n fere latis, foliolü septenis 
longe-pttiolatis varie incüto-lobatit, lobüt e basi lata lanceolatis acuminatis irregulariter angu~ 
lato-dentatis, lateralibus duobus v, trt'bus oppositis, lobo terminal* simplici produeto. 

In /ormatione mioeenica ad Äym« innda* Knbotat. 

Es gehört dieses Petrefact unstreitig zu den interessantesten und besterhaltenen der 
Localität Kumi, so wie der tertiären Lager überhaupt, und ist daher auch viel sicherer auf 
die Familie und auf dio Gattung der jetzt lebenden analogen Gewächse zurückzuführen als 
manches andere. 

Ich kenne diesen schönen in Fig. 1 der Taf. XVII abgebildeten Abdruck leider nicht 
im Originale, sondern nur nach einer Zeichnung auf Strohpapier, welche ich der Gefälligkeit 
der Herren Conservatoren und Ephoren des naturhistorischen Museums in Athen, Th. v. Hel- 
dreich und H. Mitzopulos verdanke Dieses Petrefact scheint erst in letzterer Zeit durch 
Herrn Wourlisch in Kumi erbeutet worden zu sein, aus dessen Hand es in das Naturalien- 
cabinet von Athen überging. 

Herr v. Ileldreich schrieb mir, dass dieser Abdruck als Doppelplatte vorhanden sei, 
daher auch, wie zu vermutben, unverbrochen gewonnen wurde. Die Strobpapierzeichnung ist 
nach dessen Versicherung möglichst genau nach dem Originale ausgeführt worden. 

Die Vollständigkeit dieses Fossiles zeigt ein bandförmig gefingertes Blatt von grösster 
Dimension, an welchem aus der Spitze eines beinahe 8 Zoll langen und über eine Linie broi- 
ten, runden Stieles die einzebicn Theilblättchcn entspringen und fächerförmig vou einander 
abstehen. Die Zahl der Theilblätter ist 7, so dass das mittelste das grüsste, dio nachfolgenden 
etwas kleiner und dio Uusscrsten allen anderen an Grösse nachstehen. Ohne Ausnahme sind 
alle Theilblätter lang gestielt, haben eine Länge von 5—7% Zoll und sind durch tiefe Ein- 
schnitte und Buchton in eino grössere oder kleincro Anzahl vou Lappen zerschlitzt, dio meist 
eine gegenständige Lage behaupten. Ausser dem Mittcllappen, in dem der Mittclnerv ver- 
läuft, sind in jedem Theilblatte noch 1 — 3 Paar Seitenlappeu vorhanden, wovon die beiden 
unterstell gewöhnlich iu einem mehr oder weniger eingeschnittenen Seitenlappeu verschmel- 
zen. Bis auf den ilittellappen entspringen alle anderen aus breiter Basis und nehmen eino 
lanzettförmigo Gestalt an. Leider lässt sich aus der Zeichnung über die Kaudbildung der 
Lappen nichts Sicheres entnehmen, da man aus derselben nicht zu entscheiden vermag, was 
Bruch und Verstümmelung und was normale Beschaffenheit ist; doch scheint so viel hervor- 
zugehen , dass dieselben mit abstehenden zahnartigen Hcrvorragungen unregelmässig besetzt 
gewesen sind. Eben dioso Randverletzungen scheinen mir aber darauf hinzudeuten , dass das 
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Blatt nicht vollkommen eben und mehr von derber ala hautartiger Beschaffenheit gewesen 
sein mag. 

Noch weniger klar tritt die Norvation hervor, da man ausser dem jedem Thcilblatte 
zukommenden starken Mittclnerven, der bis in die Spitze desselben ausläuft, nur die stärkeren 
die seitlichen Lappen versehenden Sccundärnervcn wahrzunehmen im Stande ist 

Diese ausgezeichnete Blattform hat nur in wenigen dermalen existirenden Pflanzen- 
familien ihre Analoge. Herr v. II cid reich hat ganz richtig dieselbe in die Verwandtschaft 
mit der Blattform der Aralien gesetzt. Wenn sich auch noch in anderen Familien ähnliche 
Formen finden, wie das namentlich bei den Papayaceen, Malvaccen, Sterculiaceon, einigen 
Euphorbiaceen u. s. w. der Fall ist, so ist doch bei den Araliaceen die Ubereinstimmung eine 
viel durchgreifendere und nach mehrfachen Beziehungen standhaltende. 

Aber auch unter den Araliaceen kann nicht ohne Unterschied jede Gattung mit dem 
Fossile von Kumi zusammengestellt worden. So passen z. R alle mit einfachen oder mit 
gefiederten Blättern verschonen Gattungen weniger, als deren Blätter mit „palmatim composita" 
bezeichnet werden. Es sind daher, ohne alle Gattungen aufzuzählen, weder Aralia noch 
Hedera und eben so wenig Panax als vergleichbar zu nennen, obwohl dieselben bereits im 
fossilen Zustande gefunden worden sind. 

Ich erwähne in dieser Beziehung von diesen Gattungen und Arten : 

Hedem Kargii A. Braun (0. Hoor Flora tor». holv. TU, p. 26, tab. 105, fig. 1—5). 
Uedem Mac C/w.YHoor Über don versteinortou Wald toq Ataoe-Kcrdluk, p. 279. 

Hedem Strotzii Gaud. Mcni. «ur quelques gisements des feaille» fos*. de 1» Toscane, p. 37, Tab. 12, 
Fig. 1, 2. 

Hedera lldvr rar. hUiemim Gaud. Contr. A la flore foss. iul. Mcra. V., Tab. 2, Fig. 3—5. 

Aralia malpighiaefolia Mass. Studii »ulla flor. fose. e geol. «trat, de Senigalcnsc, p. 301, Tab. 38, Fig. 17. 

(Sehr zweifelhaft.) 
Panax longürimu* Ung. Flor. v. Soteka, p. 44, tab. 24, fig. 21—23. 
Panax cireularü O. Beer. Flor tert. hclv. m, p. 194, tab. 154, fig. 9. (Peueedanüe».) 

Von allen diesen ist das in Bede stehende Fossil weit verschieden und wir werden in 
einer anderen Gattung und zwar in der Gattung Cussonia nun die nächsten Verwandten zu 
suchen haben. 

Unter den am Cap der guten Hoffnung und in Neu-Sooland verbreiteten Arten dieser 
(«attung, die sich durch 3 — 7 gefingert-zusammengesetzte Blätter auszeichnen, ist Cussonia 
spicata Thunb. zuerst zu nennen. Würde das Mittelblättohen dieser Art an der Spitze 
nicht dreithcilig sein, so könnte allerdings eino Parallele mit dem fossilen Blatte gezogen 
werden. Dasselbe gilt auch für Cussonia Krnu*ii Rochst, vom Cap. Viel passender bewährt 
sich Cussonia ihyrsiflora Thnb.. ein gleichfalls caponsischer Strauch mit seinen langgestielten 
fingerförmig zusammengesetzten Blättern, deren Theilblätter eben solche buchtige Zcrschlitzun- 
gen wie das fossile Blatt zeigen. Es wird daher nicht unpassend sein, ein Stück dieses Blattes 
Fig. 2 zum Vergleiche hier beizugeben. Indes» fehlt es nicht auch an anderen Analogien, um 
so mehr als die Blätter der Cussonia- Arten, namentlich der fiederschuittigen, in der Regel einer 
grossen Variabilität unterworfen sind , so dass selbst Blätter an einer und derselben Art , ja 
selbst an einem Individuum auf das Mannigfaltigste abweichen. 

Betrachtet man von dem fossilen Blatte die einzelnen Theilblätter für sich und von dem 
gemeinschaftlichen Blattstiele getrennt, so gleichen dieselben mit Ausnahme des etwas langen 
Stieles nicht wenig jenen einiger Eichen, wie z.B. Quercus cruciata Heer, Quercus agnostifolia 
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Heer (I. c. II, Tab. 77, Fig. 10—12, III, Tab. 151, Fig. 27) Quercus angustiloba A. Br. 
Palaeontogr. VIII, Tab. 36, Fig. 3 u. b. w. und würden dieselben gesondert gefunden worden 
sein, so hätte man sicherlich keinen Anstand genommen, dieselben für Eichenblätter zu 
erklären. 

Auf diese Ähnlichkeit hin habe ich dem Fossile auch einen entsprechenden Artnamen 
gegeben. 



CLASSIS ACERAE. 

O H I) O. 
Aoerineae, Sapindaceae. 

L ACEKIXEAE. 

Acer trtlobatum A. Braun. 

T»b. XII, Flg. 23, 89, 30. 

Es ist (Iber diese viel verbreitete Art nichts weiter zu sagen, als dass in Kumi bisher 
ausser einer sehr maoerirten Frucht, Fig. 30, nur einige wenige Blätter gefunden wurden, 
von denen zwei, obgleich einigermassen beschädigt, dennoch hier unter Fig. 28 und 29 dar- 
gestellt sind. Diese Pflanze muss daher entweder sehr wenig verbreitet oder unter Localver- 
hältnissen gewesen sein, die die Conservirung ihrer Abfälle sehr erschwert haben. 

IL SAPINDACEAE. 

T»b. xii, ng. i— ss. 

8. foliis pinnatisf foliolis lange petiolatis oblique lanceolato-acuminatis interdum subfalcatis inte- 
gerrimis subcoriaeeis, nervatione brochidodroma, nervo primaria valido , nervi* secundariis 
crebris tenuisstmis ramosis, nervulis tertiariis obliquis inter se coiijunctis. 

Sapindu* graecv* Ung. Wisa. Ergebn. einer Reise, p. 176, Fig. 42. 

In formaltont nüottmta ad Kyvt» m*ulüe Euiotat. 

Als ich selbst mich in Kumi mit der Aufsammlung von Pctrefacten beschäftigte, gelang 
es mir, nur ein Blattfragment dieser Art, welchem der charakteristische Theil — der Stiel — 
fehlte, zu erbeuten. Dieses Blattfragment, am ehesten mit Sapindas UngeriTAt. (Syllogo pl. 
foss. I, p. 34, Tab. 20, Fig. 1 — 6) übereinstimmend, habe ich in meinen „Wiss. Ergebn. einer 
Reise«, p. 176, Fig. 42 abgebildet. 

Seither sind mir aber eino grosso Menge dieser Blattformen durch Herrn Wourlisch 
in die Hände gekommen, so daas Bich hieraus deutlich ergibt, dass man hier es nicht mit der 
Radobojer Pflanze zu tbun hat. 

Diese Blätter in der Länge von 1% — 3'/, Zoll, mit entsprechender Breite, sind lanzett- 
förmig und laufen in eine lange stumpfe Spitze aus. Auffallend ist ihr langer dünner Blatt- 
stie), der zwar nicht für ein Theilblättchen eines zusammengesetzten Blattes sprechen würde, 
wenn es nicht die übrigen Merkmale thäten. Diese sind nun die nicht selten hervortretende 

IMtk.ckrilfoa d«r BilhMD lulur». Cl. 1XVII lid- 10 
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ungleiche Basis, ferner die zuweilen bis ins sichelförmige gebogene Gestalt und die bedeutende 
Abänderung in der Grösse. Trotz der fast lederartigen Beschaffenheit der Substanz ist die 
Nervatur dennoch meist ausgezeichnet hervortretend und gut erhalten, wie da« au« den 
vergrösserten Abbildungen der Blätter Fig. 4, 5, 6 und 8 in Fig. 4* 5*, 6* und 8* ersicht- 
lich ist. 

Hält man namentlich Fig. f>* und 6* mit den von Sapindus Ungeri (Iconogr. 1. c. Tab. 20. 
Fig. 3 a und 4a) zusammen, so lässt sich wohl kaum zweifeln, dass man hier Blätter sehr 
nahe stehender, doch nicht gleich gearteter Pflanzen vor sich hat. Der Unterschied liegt in- 
dess mehr in der Länge des Blattstieles und in der Blattsubstanz , als in der Beschaffenheit 
der Ncrvcnvertheilung. Eine Anomalie zeigt nur das Blatt Fig. 4 , dessen Sccuudärnerven 
unter einem beinahe reihten Winkel von den Primärnerveu abtreten, während sie in den 
übrigen Fällen einen Winkel von 50 — 70° bilden, indess finden sich auch hierin Übergärige, 
wie namentlich Fig. 8 und 8* zeigt. An Analogien für diese fossile Art fehlt es mir bisher 
noch, doch schliessen sich diese Blattfornien nicht undeutlich an südafrikanische Formen an. 

IVephettttm «/otW» Ung. 

T«b. XII, Flg. 44—27. 

N.frutu globoao im leh Meente monnspermo, prrüarpio tubereuiatim rw/oao, semine orbiai/ari com- 
pri'xso bei, foliix pinnatisl foliolis lonoe petiolatia lanceolatix acuminatia integerrimia roria- 
ceü, nerco primaria excurrente, mrrCs sevundarü* pinnatis camptodromis, nvrvillis tertiarüa 
obliquia inter ae conjunetis. 

fn yortwtttoHG ItttOCfW^O A WWW ' w*w/ HC iTu&tX4lf. 

Nicht nur Blätter, sondern auch eine Frucht hat sich von dieser ausgezeichneten Baum- 
art vorgefunden. Es ist Fig. 24 ein breiter flacher kreisrunder Same von mehr als einem 
halben Zoll im Durchmesser mit glatter Oberfläche, der, wie der ihn umgebende Rand zeigt, 
von einer fleischig-lederartigen Frin-hthiille umgeben war. Diese Fruchthülle trägt sehr deut- 
lich alle Merkmale einer warzigen Oberfläche und gibt dadurch der Frucht ein so ausge- 
zeichnetes Merkmal, dass es keinem Zweifel unterliegt, in den ganz ähnlich gebauten in 
Indien und China einheimischen Früchten von Xep/ieüum Longana Cambess, das passendste 
Gegonbild zu finden. 

Nach diesen Rücksichten habe ich es denn auch versucht, die fossile Frucht in Fig. 24* 
zu restauriren. Es darf nicht Wunder nehmen, dass im Fossil der fleischige Arillus, der den 
Samen ursprünglich umgab, nicht kenntlich ist. Was die Blätter betrifft, von denen hier nur 
die Theilblättchen zur Sprache kommen können, so stimmen sie weniger mit den entspre- 
chenden Theilen von N'phelium Longana, wohl aber mit jenen von Ntphdium Litechi Lou- 
reiro ü herein , welche Pflanze gleichfalls lange, gestielte, lanzettförmige, zugespitzte, 
ganzrandige und lederartige Theilblättchen besitzt, und zwar mit einer Nervatur verschen, 
welche sich von der in unserem Fossile kaum unterscheiden lässt. Auch bei Nephrlium Litachi 
wechselt die Grosse dieser Theile auffallend und oft mehr als um die Hälfte. Aber noch auf- 
fallender ist die Übereinstimmung einer noch unbestimmten Xepkflium-An von den Philippi- 
nischen Inseln, indem bei derselben auch die grosse Länge der Blattstiele ins Gewicht fällt. 
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CLASSIS FRANGULACEAE. 

ORD O. 

Pittogporeae, Celastrineae, Ilicineae, Rhamneae. 



I. PITOSPOKEAE. 

T»b. XIII, Fig. 27. 

}'. foliis alternig linearibus longe pettolalis subcoriaciis, nervo medio crr.utso, mrris seeundariis e 
nvrtw primario exeuntibus crebris fere incompiciti.it. 

J'ittotporttm linguitrinum Ung. Wiss. Ergebn. einer Reise, p. 176, Fig. 43. 

Unter den mir später zugekommenen Petrefacten ist nur ein einziges Blatt gewesen, was 
sieh mit dem früher gesammelten und im ohgedaehten Werke beschriebenen Petrofacte ver- 
gleichen lässt, ohne die vollkommene Identität beider mit Sicherheit behaupten zu wollen. 
Das Blatt ist grösser als jene beiden Blätter, aber gleichfalls linear und mit einem langen 
Stiele versehen. Von der Nervatur ist hier mehr ersichtlich als dort ; die zahlreichen aus 
dem dicken Mittclnorven entspringenden Socundärncrven gehen einfach oder gabelförmig 
gethcilt dem Rande zu. 

üb nun die Verglcichung dieses Petrcfactes mit Pittosporum ligmtrifolium AI. Cuning 
vom Swan River noch passend ist, möchte ich nunmehr anheimgesteLlt sein lassen. 

II. CELASTRINEAE. 

Ceiattrus J*er«el Ung. 

T«b. XIII, Fig. 7—». 
Olaatrus J'ersei Ung. Fo*s. Flora von Sotzka, p. 47, Tab. 30, Fig. 1. 

Nur in sparsamen Exemplaren in Kumi bisher gefunden, wovon hier die drei besterhal- 
tenen abgebildet sind. Fig. 7 stimmt sowohl mit Celastrus Persei Ung. 1. c. von Sotzka am 
meisten überein , weniger Fig. 9, das sich eher mit Celastrus dubius vereinigen Hesse, wenn 
nicht am Ende dieso beiden Arien wahrscheinlich eine einzige Art bilden, zu dessen Entschei- 
dung aber das vorhandene Material nicht ausreicht. 

Cetusirus oacyphj/llu* Ung. 
T»b. XIII, Fig. 10, II. 
l'elaatru* oxyphyUv* Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 8, Tab. 2, Fig. 4. 

Ich habe in der zuvor genannten Abhandlung Celastrus oxyphyllus der Sotzkaer Flora 
mit Celastrus Andromcdae und Evonymus Pythiae vereinigt. 

Nach dieser Stellung dürfte das hier abgebildete Blatt zu keiner anderen als zu dieser 
Art gezählt werden. 

Die Ähnlichkeit mit Celastrus acuminatus Lin. vom Cap der guten Hoffnung ist nicht zu 
verkennen. 

10« 
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t'clastru* f/raecHM Ung. 

Tab. XIII, Fig. IS, 13. 

C- folüs late oi-ati* acuminatis brevipetiolati« tcnuissime serratU coriaceis, nervationc brochyih- 
dr&ma, nervi« omnibits vt'x diMinctti. 

In /ormalioM «uoetniea ad Kumi Eubora». 

Es ist eine schwere Sache, in den Celastrineen und namentlich in der Gattung Cvtastru*, 
dereu bisher bo viele Arten aufgestellt sind, die richtigen Anhaltspunkte für die Systematik 
der fossilen Forinon zu finden. Daran trügt vorzüglich dio Seltenheit der Vorkommnisse, so 
wie dio häufig üble Erhaltung der Abdrücke und der Blattbesehaffenheit die Schuld. 

Offenbar gehören die hier abgebildeten beiden Blätter, wovon das eine fein gesägt, das 
andere ganzrandig erscheint (wahrscheinlich nur darum, weil der Rand etwas eingerollt ist) 
ebenfalls zur Gattung Celastrus. Sie wollen jedoch zu keiner der bereits beschriebenen fos- 
silen Arten vollkommen passen, wenn nicht vielleicht am ehesten noch mit Celastrm oxyphyllu* 
(Foss. Flora von Sotzka, Tab. 51, Fig. 22—24). 

In dieser Unsicherheit hielt ich es für zweckmässiger, sie als eine eigene Art aufzu- 
stellen und zu bezeichnen. 

III. ILICINEAE. 

tlejc eyctophyli« Ung. 

Tab. XIII, Vig. U 

Hex cylophylla Ung. Sylloge plan!, foss. II, p. 13, Taf. 3, Fig. 7, 8. 

Da nur dieses einzige Blatt vorliegt, so ist es schwer, über seine Bestimmung etwas 
Sicheres zu sagen. Am meisten kommt es wohl mit Her cyclophylla überein, welche Art bisher 
in Farschlug, jedoch ohne Stiel gefunden wurde, obgleich dieser dem lebenden Blatte kaum 
gefehlt haben dürfte. Grösser scheint mir der Unterschied in der Nervatur, indem in unse- 
rem vorliegenden Petrefacte zwei starke Basaluerven vorhanden sind , die den als Hex cyclo- 
phylla beschriebenen Blättern fehlen. 

Mtex weopena Ung. 

Tab. XIII, Fig. 15-18. 

llexneogena Ung. Sylloge plant, foss. II, p. 13. Taf. 3, Fig. 9—13. 

Derselbe Fall wie bei dem vorhergehenden Blatte tritt auch hier ein, obgleich die Vor- 
gleichungspuukte besser mit den a. a. O. gegebenen Abbildungen passen. Es scheint mir 
trotz aller Unähnlichkeit das zuvor beschriebene Blatt mit dem jetzt genannten zu einer und 
derselben Art zu gehören. Vollständigere Sammlungen köunen allein hierüber Licht ver- 
breiten. 

Hex amhigua Ung. 

Tab. XIH, Fig. 19— S5. 

JUx ambüiua Ung. Sylloge plant. fo*s. II, p. 14, Taf. 13, Fig. 28—33. 

Sicherer als die beiden früheren Bestimmungen dürfte diese sein, wenigstens ist die 
Ubereinstimmung dieser an Formen reichen Art mit der genannton Art, die sowohl in Par- 
schlug als in Badoboj vorkommt, in die Augen fallend. 
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Sowohl von dem Blatte Fig. 19, als vom Blatte Fig. 24 sind vergrösserte Darstellungen 
der Nervatur in den Figuren 19* und 24* beigegoben, die wohl ganz den Charakter der Ilex- 
Blätter an sieh tragen. 

JVIno* £nftoFM U n g. 

T.b. Xltl , Fig. J6. 

F. foliis lanceolatü utrinque attenuatis /ntcgcrrimü vel tenuissime denticulatis longo jxtiolatii 
membranaeeia , nenis secundaria tenuibus subsimplicibus , rete nervorum minimorum cx- 
culpto. 

1'rinoii Ettloeos Ung. Wies. Ergebn. einer Reise, p. 175, Fig. 40. 

Ebenfalls nur in einem einzigen Blatte vorhanden, das jedoch durch seine feine Crcnatur 
des Randes von dem a. a. O. abgebildeten abweicht, so wie auch hier die Secundärnerven 
weniger gekrümmt sind als dort. Tndess stimmt dieses Blatt eben durch seinen gekerbton Band 
besser zu den Blättern von Prinns verticillatus Lin., einem nordamerikanischen Strauche, als 
das früher beschriebene Blatt. Von dem fossilen Prinwt radobojanus unterscheidet es sich nur 
durch den minderen Umfang. 

IV. MAMNEAE. 

Rhamnus brevtfoUu* A. Braun. 
Tab. XIII, Fi». 1—«. 

Rh.fofiis brevipetialatis dli/iticis orbietdaribusque subcoriaceü integerrimis apice interdum retusia 
uni-tripollicaribus , nervi* secundaria utrinque paucis (4 — 5) camptodromis rete nervulo- 
rum tertiariorum inter se conjunetis. 

O. Heer hat in seiuer Tertiärflora der Schweiz (III, p. 18, Tab. 123, Fig. 27—30) eine 
Rhammis-Art beschrieben und abgebildet, die ganz mit unseren Fossilien von Kumi, Fig. 4, 5, 
übereinstimmt. Heer hat nur kleinere Blätter aus Öni ngon, Locle, hohen Rhenen, La Barde 
bei Lausanne und St. Gallen vor sich gehabt. In Kumi kommen aber noch einmal so grosse 
vor, die allerdings den Blättern einer anderen Art gleichsehen würden , wenn nicht die Ner- 
vatur ganz und gar mit den kleineren Formen übereinstimmte. Ich habe nun diese zur Ver- 
fileichung in eiuer vergrößerten Abbildung, Fig. 6*, beigegeben, obgleich gerade an diesem 
am Rande etwas eingerollten Blatte die Verschlingung der Endthcile der Secundärnerven 
minder deutlich ersichtlich ist, dafür aber das Netz der Tertiärnerven um so klarer hervortritt. 

Diese Art stimmt indess auch mit dem von mir beschriebenen Rhamnus aizoides überein, 
und es könnte wohl sein, dass beide fossile Arten nur Eine Art ausmachten, so wie ich dafür 
halte, das» man bisher viel zu viele fossile Arten dieser Gattung aufgestellt hat. 

Heer vergleicht diese fossile Rhamnus-Ast mit Rhamnus tetragonns vom Cap der guten 
Hoffnung. 
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CLASSIS TEREBINTHINEAE. 

O Ii n o. 

Juglandeae, Anacardiaceae , Burseraceae, Oonaraoeae. 

I. JUGLANDEAE. 

•Juyhm* attica Ung. 

Tab. XtV, Fi*. II, 1*. 

J. f'iliis impari phtnatisf multijitgi.s* foliulis oblongis subfalcatix pctiolatis b nuibus xes<piipolU- 
cem latix itttegerriinis , nervo primaria vatido, nervi* secundaria crebri* curva/ä parallelis 
npii'o int- r sp conjtmctis. 

in formalioH« mtocmtra od Kyt*e intulat Eutera*. 

Ks liegen mir aiiR der vorletzten Sendung nur zwei Fiederblättchen, Fig. 11 und 12 vor, 
die ich weder zu Juglans rctdob«jana noch zu J. parHchhtgiana bringen kann, wie ich es mit 
einem noch unvollkommneren Exemplare irriger Weise that, indem ich es für übereinstim- 
mend mit letzterer Art hielt (Ergcbn. einer Reise, p. 179). 

Es weichen diese beiden Blättehen sowohl durch ihre Form, wie durch ihre Grösse von 
den beiden genannten Arten , von letzterer insbesondere noch durch die Nervatur ab. Das 
seltene bisher nur bruchstücks weise Vorkommen dieser Petrefactc erlaubt keine genaueren 
Vergleiche mit den übrigen bisher bekannten Juglans- Arten anzustellen, daher die obige 
Bestimmung nur als eine vorläufige zu gelten hat. 

Cmrya btUmtca Ung. 

Tab. XIV, Flg. 13. 

Carya btlinica Ung. Syllogo plant, foss. I, p. 39, Taf. 17, Fig. 1 — 10. 

Ich vermag dieses Blatt, welches allein bisher in Kumi vorkam, nirgendwo besser ein- 
zureihen, als unter die Gattung Carya zu bringen, wo sie mit Carya biUnica noch am ersten 
(ibereinstimmt. Diese Art wurde bisher in Bilin , in Swoszowice und in Taufen aufgefunden; 
kürzlich erhielt ich sie auch aus Radoboj. 

II. ANACARDIACEAE 

Tab. XIV, Flg. 14, 15. 

Iih.folüs trifoliolatis? foliolis Uneari-lanccolatis acuminatü, brevipetiolatis integerrimi* membrn- 
nacrix, nervin secundariis crebrk simplieibus ansis nervulorum laxis inter se conjunetu. 

I» fonmatitme mioeenie* ad K»na intulat Eulota». 

Diese Bestimmung muss so lange als zweifelhaft gelten , als nicht eine grössere Menge 
von Theilblättchen gefunden und weitere Anhaltspunkte für die vorausgesetzte Dreizahligkeit 
gewonnen werden. 

In den Blättern von Bhus angnstij 'olia Ein. und Ith. viminalis Vahl. vom Cap der guten 
Hoffnung lassen sich entfernte Ähnlichkeiten wahrnehmen. 
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MthuM antilopum Ung. 

Tab. XIV. Vif. 16. 

Rh. foliis pinnatüf foliis ovato orbicularibus brevi petiolatis integerrimü membranaois, nrrri* 
secundaria pmnatis simplicibvsqne. 

In fomatxotu nnoMniM ad Kumt nuW« Eutotae. 

Auch dieses Blattpaar, welches zufällig bei der Einacbliessung in den Schlamm über 
einander zu liegen kam, hat eben dadurch die Meinung erregt, sie könnten wohl die Theil- 
blättcben eines Folium pinnatum sein. Allerdings gibt es Blätter von 2?Aiw-Arten, die Ähn- 
lichkeiten mit diesen Fossilien zeigen. 

III. BUKSEBACEAE. 

Amyris ttermtee» üng. 

T«b. SIT, Fig. 17-20. 

A. drupa ovali, putamine chartaceo monospermo foliis ternatisf foliolis ovato-lanceolatis obtu.ii.* 
tenuissime serratis petiolatis membranaeeis , nervis stvundariis ramosis. 

/» fvrmalione mtocenie* ad Kyme htnäa» Euioeat. 

Sowohl die hier Fig. 20 abgebildete Frucht, von der Fig. 20* eine Vergrösscrung bei- 
gegeben ist, als die Blättchen sind nur mit einigem Zweifel zur Gattung Amyris zu bringen. 
Ähuliche Früchte aus Radoboj habe ich in meiner Syll. plant, foss. I, p. 47, Tab. 21, Fig. 1" 
bis 22 zur Gattung Elaphrium gebracht. Es ist schwer zu entscheiden, ob die in Bede ste- 
hende Frucht von Kumi niclit auch hicher gehörte, obgleich zwischen beiden Verschieden- 
heiten nicht undeutlich zu erkennen sind. 

Was die Blättchen betrifft, so könnten sie wolil Theilblättehen eines zusammengesetzten 
Blattes sein und insoferne mit den Theilblättehen von Amyris nana Roxb. verglichen werden. 

Atnpfrig Canopi Ung. 
Tab. XIV, Fi g . 31. 

A. foliis ternatisf foliolo nu dio longe-pt tiolato suborbiculari crenato membrauaceo, nervis secuit- 
dariis co/ifertis divisis. 

In formatione vuormtra ad Kymn inudw Kuioear. 

So zweifelhaft es auf den ersten Blick erscheint, in diesem Pctrcfacte da* Theilblättehen 
eines zusammengesetzten Blattes zu erkennen, so geht ans der Vergleichuug mit den Blättern 
von Amyris maritima Lin. hervor, dass der lange Blattstiel auch in dieser Pflanze dem Mit- 
telblättchcn zukommt. Eben so stimmt die Totalform und die Crcnatur des Randes, so wie 
die membranöse Beschaffenheit mit demselben vollkommen überein, ja, wie aus der Ver- 
letzung der Spitze unseres Petrefaetes hervorgeht, scheint auch bei diesem die kleine hervor- 
ragende Spitze, wie bei A. maritima nicht gefehlt zu haben. Noch mehr aber als alles dieses 
spricht die Nervatur für die Übereinstimmung mit der genannten Pflanze; ganz derselbe 
gestörte Parallelismus der Seitennerven, dieselbe Verzweigung und Bildung lockerer Maschen 
zeichnet es aus. 
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IV. CONARACEAE. 

Omphalobium reUctum Ung. 

T«b. XIV, Kig. 22 S5. 

O. folii* pianatis? folioli* ellipticis um- bipo/licaribu* breviter petinlatis integer rimis xubcoria- 

ceis mrvosis, nervi« secutuktriis crebris ramosi* ratnttli* inter se conjuneti*. 
Andira relicla Ung. Wim. Ergebn. einer Reise, f>. 183, Fig. 56. 

In furmalionc mioreniea ad Kymt ituulat Kutoea*. 

Ich habe in meinem oft angeführten Werke diese Petrcfaetc niit den Tlieilblätteheu einer 
Dalbergice, namentlich mit der amerikanischen Andira paueiflora Pohl verglichen, habe aber 
dabei bemerkt, dass ungeachtet der formellen Übereinstimmung in Grösse, Gestalt und Stiel 
doch die Nervatur in beiden verschieden sei. Indess auch der mehr stumpfe Winkel, in wel- 
chem die Secuudäruerven von den Primärnerven entspringen, scheint, wie Fig. 25 zeigt, 
nicht constant, und daher die Verwandtschaft mit dieser Leguminose einem gerechten Zweifel 
unterworfen zu sein. 

Dagegen scheinen die Blättchen einer ganz anderen Pflanze, nämlich des ümphalotiium 
discolor Lon d. von Port Natal durch ihre mehr lederartige Beschaffenheit bei den übrigen 
ähnlichen Eigenschaften eine viel grössere Übereinstimmung mit unserem Fossile zu besitzeu. 

Ich gebe hier Fig. 26 die Abbildung des Blattes und Fig. 26* das vergrößerte Bild 
eines Tbcilblättchcns dieses Omphalobium. Vergleicht man nun diese mit Fig. 23 und 24 und 
vergrössert Fig. 23* und 24* der Petrefaete, so stellt es sich nicht mehr als zweifelhaft, son- 
dern als höchstwahrscheinlich heraus, dass unser Fossil dieser Couaraceen-Gattung ange- 
hört und mit Omphalobium von Süd-Afrika zunächst verwandt ist. 



CLÄSS1S CALYCIFLORAE. 

0RD0. 
Combretaceae. 



COMBRETACEAE. 

Es ist bisher nur das einzige Blatt gefunden worden, welches in den Wiss. Ergebn. einer 
Reise, p. 180, Fig. 48 im Holzschnitte abgebildet wurde. Es gehört jedenfalls zu den gröss- 
ten Blättern der Localität von Kumi. 



CLASSIS MYRTIFLORAE. 

O U D 0. 
Myrtaceae. 

MYKTACEAE. 

.flyrlus paraditiaca Ung. 

T»b. XV, Flg. 6. 

M.folii* rhombeia obtttsis petiolati* integerrimi* coriaeeis, nervo primär i» Wo <-on»picuo. 
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Scheint der Form, Grösse und Substanz nach ein Myrtenblatt zu sein. Mit den bereits 
beschriebenen Blättern von Myrtus miocenica Ung. und M. minor Ung. (Syll. plant, foas. III, 
p. 57, Tab. 18, Fig. 5 — 7) kommt dieses Fossil nicht überein. Als sein nächster Verwandter 
kann wohl M. angwtifolia Hort, angesehen werden. Früchte fehlen. 

Kucatyptus aegaea Ung. 

T.b. XV, Flg. 1. 

E. foliis lanecolatis acummatis rectis v. subfalcatix longo pctiolatis subcoriaccis , nervis margina- 

libus tenuissimis. 
Eucalyptus aegaea Ung. Wiss. Ergebn. einer Reise, p. 181, Fig. 49. 

In formatioue mioeeniea ad Kymt intulat Euioeae. 

Mit der letzten Sendung von Petrcfactcn aus Kumi land sich nur dieses eine Blatt, wel- 
ches hier Fig. 1 abgebildet ist. Im Grunde trägt dasselbe durch seine etwas sichelförmige 
Gestalt und durch seine auffallend derbe Substanz den Charakter von EucaJyptus-TlYättem 
an sich. 

Die Nervatur ist ziemlich gut erhalten , so dass man auch die dem Rande sehr genäher- 
ten Randnerven gut ausnehmen kann. Leider fehlt die Spitze, und eben so ist der Blattstiel 
schon nahe seiner Basis abgebrochen. Ich verglich dieses Blatt mit dem gleichnamigen Organe 
von Eucalyptus mdliodora. 

Was ich überdies a. a. 0. p. 169 als Eiaioides ligimtrina Ung. beschrieb und abbildete, 
dürfte, da es so wenig gut erhalten ist und ich ähnliehe Blätter nicht mehr fand, wohl wahr- 
scheinlich zu Eucalyptus gehören. 

♦ 

CaUMemon eocentcum Ettingsh. 

Tab. XV, Flg. 8—4. 

C. foliis breviter petiolatis lanceolatis apice rotundatis muci-onatis mriaeeis integerrimis margine 
revoluto, nervo primaria in mucronem excurrente, nervi* lateral.ibus submarginalibus, secun- 
dariis ramosis. 

Callislenwn eocenicum Ettingsh. Boitr. «. fon«. Flora von Sotaka, Sitzungsh. Bd. 28, p. 540, mb. 4, fig. 1. 

In formalione ad Kyme ituulae Bvbotat, 

Ich kann die hier abgebildeten Blätter nur mit grossen Zweifeln zu Callistemon eoceni- 
cum Ett. ziehen, dessen Beschreibung zur äusserst unvollkommenen Abbildung schon aus 
dem Grunde nicht passt, indem Spitze und Grund des Sotzkacr Blattes fehlen, hier aber bei- 
des so erhalten ist, dass man im Vergleiche mit den übrigon Eigenschaften des Blattes auf eiu 
Catfwfcwiow-Blatt rathen kann. Von einer Nervatur ist Fig. 3 ausser dem Mittelnerven keine 
Spur ersichtlich , dagegen ist dieselbe in dem Blatte Fig. 2 so gut erhalten , dass eine ver- 
grösserte Abbildung Fig. 2* sehr wohl eine Verglcichung mit dem Blatte von Callistemon lan- 
ceolatus DC., Fig. 4*, erlaubt. Sowohl Grösse und Form des Blattes, noch auffallender aber 
die Nervatur stimmen mit den analogen Theilen dieses neuholländischcn Baumes überoin. 
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CLASSIS ROSIFLORAE. 

OJiDO. 
Amygdaleae. 

T.b. XIV, Fi«. «7-33. 

C. foliis petiolatis lanceolatis supra medium sul>tiliter er eiiato- Serratia subcorioeeis levissimia 
penninerviis, nervo primario valido, nervi» secundaria tenerrimis crebris simplieibu» partim 
curi utis, frttctu drupaceo putamine ovato partim compresso levi. 

In jormAtione nuocenica ad Kymt iniulae Euiotat. 

Es sind diese Petrefacte bisher nur äusserst sparsam in Kumi gefunden worden, allein 
es steht zu vorniuthcn, dass die Blätter zu den Früchten gehören, und diese auf die Gattung 
Prunus, nicht auf die Gattung Amygdalus hinweisen, wohin allerdings die Blätter mehr 
neigen. 

Wie lang der Blattstiel war, ist nicht bekannt, da er in allen vorhandenen Exemplaren 
abgebrochen ist , auch fehlt den Blättern die änsserste Spitze. Deutlieh dagegen ist die 
feine Crenatur der Bänder an der oberen Hälfte der Blätter zu erkennen , so wie aus dem 
Abdrucke die loderartige Beschaffenheit derselben und ihre glatte Oborfläche sattsam her- 
vorgeht. 

Der Form nach stimmt dieses Blatt sehr mit den Blättern von Amygdalus radobojana 
Ung. (Syll. pl. foss. III, p. 63, Tab. 19, Fig. 11 — 15) überein, und würden nicht die vor- 
handenen Früchte auf die Gattung Prunus hinweisen , so müssten sie ohne weiters zu jener 
fossilen Art gezogen werden. 

Was die Früchte betrifft, von denen hier Fig. 30— 33 vior Steinkerno abgebildet sind, 
so scheinen sie grösser als die von Prunus mohikana Ung. (Syll. plant, foss. III, p. 62, 
Tab. 19, Fig. 7) und mehr denen ähnlich zu sein, die ich als Prunus nanodes Ung. (Foss. 
Flora von Gleichenberg, Denkschr. d. kais. Akad. d. Wiss. Bd. VII, p. 26, Tab. 6, Fig. 11) 
beschrieben habo , welche Art sich mit Prunus pygmaea Willd. (P. ncpalensis Cels.) ver- 
gleichen lässt. An Fig. 30 erkennt man sehr wohl die Rhaphe dos Putamens. 



CLASSIS LEGUNHNOSAE. 

o h d o. 

Fapilionaceae, Mimoseao. 

I. PHASEOLEAE. 

Mthynchosia populina Ung. 

Tab. XV, Fig. 6. 

Rh. foliis pinnatim trifoliolatis, folioUs deJtoideo-acttminatis basi paululum produetis, brevissime 
petiolatis membranaeeis tntegerrimis, nervi» secundaria basitaribus longissimis extus ramosis 
reliquis minoribus subsimplicibus. 

Rhynchotia populina Ung. Wiss. Ergebn. einer Reioo, p. 183, Fig. 54. 
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Jn formatione mioctniea ad Kumt intula& Euloea«. 

Eine jedenfalls selten unter den Petrefacten von Kuuii vorkommende Pflanze, da unter 
mehreren Tausend Exemplaren bisher nur zwei Abdrücke dieser Art vorgekommen sind. Das 
a. a. O. abgebildete Blättehen war wahrscheinlich ein Endblättchcn, während das vorliegende, 
Fig. 6, ehor ein Seitenblättchen zu sein scheint. Die Übereinstimmung mit den homologen 
Theilen von Rhynchosia flaiissima aus Abyssinien und noch mehr mit Rhynchosia (Copisma) 
gibba E. M. vom Cap der guten Hoffnung, Fig. 7, ist nicht zu verkennen. 

Ilhynrhosin Amtnonia I n -. 

T«b. xv, n r . s. 

Rh. f oliis trifoliolatis, folioli.i e basi cordata ovatis obtusis brevissime petiolatis integerrimis mem- 
branaeeis , nervt's secundariis tribus-guatuor arcuatis simplieibus nervillis tertiariis inter se 
conjunetis, 

Jn formatione mttremica ad Kt/me rn#ci/a4 Euhotas. 

Es ist mir nur dieses einzige Blättchen bisher aui'gcstossen, das wohl ohne Zweifel nur 
das Theilblättehen einer Legumiuose sein kann. Der Vergleich mit Rhynchosia-Artcn zeigte 
die grösste Übereinstimmung mit den Blättern von Rhynchosia pilosa Harv. von Port Natal, 
von dem Fig. 9 eine Abbildung gibt. 

nhynchoMia Iridis Ung. 

T»l>. XV, Fig. 14-16. 

Rh. f oliis trifoliolatis, foliolis minimis basi acquali oblongis obtusis subcoriaeeis brevissime petio- 
latis, ttervis seettndariis simplicibus pinnatis. 

I» formatione niotenica ad Kumi rntulae Eu&otae. 

Auch diese vier Blättchen möchte ich ihrer Basis und Nervatur nach lieber als Theile 
eines dreithoiligen als eines gefiederten Blattes ansehen , und da auch unter der Gattimg 
Rhynchosia dergleichen kleine Blätter vorkommen, so nehme ich keinen Anstand, sie mit 
solchen zu vergleichen. 

loh habe zu dem Zwecke Fig. 16 ein Blatt von Rhynchosia glanduhsa DC. [Copisma gla- 
brum E. M.) gezeichnet, woraus die nahe Verwandtschaft unserer Fossilion ersichtlich wird. 
Das« die beiden Blättchen Fig. 14 und 15 bedeutend kleiner als die Blättchen Fig. 12 und 13 
sind, hindert nicht, sie als eine Art zu betrachten, indem bei den Rhynehosien gewöhnlich 
die oberen Blätter des windenden Stengels um die Hälfte und mehr noch kloincr sind als die 
unteren. 

HhynchaHu Ostridt* Ung. 

T»b. XV, Fi«. 10. 

Rh.foliis trifoliolatis. foliolis ovato-obtusis brevissime pedicellatis integerrimis , nervo primaria 

subexcurrente, nervis secundariis ramosissimis. 
l'rosopü cottarus Ung. Wiss. Ergebn. einer Reise, p. 186, Fig. 62. 

In f emotion* mioetniev ad Kynu) mra/o« Eubotae. 

Gleichfalls ein stielloses Blättchen, das mehr einem Folium trifoliatum als einem Folium 
pinnatum anzugehören scheint. 

ii • 
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Ich habe viel hcrumgesucht, um Blättchen mit dieser ausgezeichneten Nervatur zu finden, 
und glaubte es auch in den Blättchen des chinesischen Cotuirw microphyüus Hook gefunden 
zu haben. 

Eine jedenfalls näher liegende Verwandtschaft scheint mir jetzt in der Rhynchosia pube- 
nila Harv., Fig. 11, zu liegen, einem Strauche, der in den grasreichen Triften de« Caplandes 
wächst. 

13 ty eine plyrymide Ung. 

T.b. XV, Fi*. 17-20. 

Glycine ghjcynide Ung. Wiss. Ergebn. einer Heise, p. 182, Fig. 51. 

Es dürfte nicht weit fehlgegriffen sein, die vorstehenden Blätter ebenfalls in die Ver- 
wandtschaft der so ebeu betrachteten zu bringen. Ähnlichkeiten mit Glycine ovatifolia (1. c. 
Fig. 53) und Glycine Schimpvri Höchst. (1. c. Fig. 52) sind nicht zu übersehen. 

Ob aber diese Art nicht mit Rhynchosia Isidis in eins zusammenfällt, kann erst durch 
weitere glückliche Funde entschieden werden. 

II. CAESALPINIAE. 

Caeaaipinin antiqua Ung. 

T*b. XV, Fig. St. 

C.Jolüs abrupte pinnatisl pinnulis undeeim Millim. hngis basi obliqua oblongis ubtusis membra- 
naeeis, nervi* secundariis pinnatis. 

In ftirmationt) mioeeniea ad Kym* intniiu Euloca*. 

Bisher ist nur ein einziges Blättchen dieser Art vorhanden, dasselbe trägt jedoch alle 
Kennzeichen eines Theilblättchens und lässt sich am ehesten mit den Blättchen einer Caesal- 
pinia-kri aus China, Fig. 22, vergleichen. Weniger scheint es mit den sonst gleichgestalteten 
Blättchen von Stryphnodcndron pnlyphyttum Mart. und anderen Uberein zu kommen. 

Caeaalpittfa europaea Ung. 

7*h. XV, Flg. SS-SJ. 

C./oliis pinnati.*? foliolis ovaio-obtusis vel retusü Irevipetiolatü subcoriaeeis integerrimü, ner- 
vig secundariis pinnatis apice ramosis. 

In /oraia/roftc miocwhim ad JTym intula* Kvbocat. 

DieBe die Längo eines Zolles kaum erreichenden Blättchen von ovaler Gestalt mit ein- 
gedrückter Spitze und kurzem Stielchen lassen sich füglich mit den gleichnamigen Theilen 
mehrerer Caesalpinia-Xvten vergleichen. Zu dem Zwecke habe ich ausser der vergrösserten 
Darstellung der Blättchen, Fig. 23* und 25*, noch die Abbildungen einer Caesalpinia-Art aus 
Mexiko, Fig. 26, und einer zweiten aus Brasilien, Fig. 27, hinzugefügt. Grösse, Form und 
Nervatur stimmen eben so mit der einen wie mit der anderen Art auffällig «herein. 

Ca*»la aegaeu Ung. 

T.K XV, Fig. SS-30. 

C. foHis plvrijugisl foliolis tanceolato-linearibus aettminatis integerrimis membranaeeis brevi- 
petiolatü, nervi* secundariis pimiatis. 

In Jormalion» moconira aA Kymt innütu Eubotat. 
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Um nicht zu viele unsicher gegründete Spoeios fossiler Pflanzen aufzustellen, würde ich 
gerne dieses Petrefact aus Kumi zur Cassia ambigua Uug. (Sylloge plant foss. II, p. 29, 
Tab. 10, Fig. 9) gezogen haben, wenn es doch nicht zu sehr von dieser Art abwiche. Gesetzt, 
diese drei Blätteben gehören zusammen, so stimmt wohl Cassia Parkeriana DC. besser mit 
denselben überein als Cassia cvrymbosa. Am meisten jedoch dürfte wohl Cassia Coromantle- 
liana Jacq., Fig. 31, auf die Verwandtschaft unserer Petrofacte Anspruch machen. 

VaM*ia BMemnuniu Ung. 

T.b. XV, Fig. 32, 33. 

Ca*sia Memnonia Ung. Syllogo plant, foss. II, p. 29. Taf. 10, Fig. 4 — 8. 

Anders scheint es mit den Fig. 32 und 33 abgebildeten Petrefacten zu stehen, die aller- 
dings in den als C. Memnonia 1. c. beschriebenen Pflanzeuabdrückon ihre gleichen Angehöri- 
gen finden. 

Ctu*ta vetuia Ung. 

T«b. XV, Vif U. 

C. foliis plurijugü f foliolis ovatis obtusis basi subaequalibus sessiUbus integerrimis rugoso-nervo- 
sis coriaeeis. 

In formatiof» miocrnim ad Kgm* itutüoe Euloeae. 

Auch zweifelsohne ein Fiederblättchen, das in den Fiedertheilen Cassia (Chamaefustula) 
rugosa Don., Fig. 35, aus Brasilien sein Ebenbild hat. 

Copmifera fcymeana Ung. 

Tab. XV, Fig. 37—41. 

C. legumine ovato-oblongo breciter stipitato oblique apiculato comprcsito, monospenno, foliis pin- 
tiatis. foliolis ovato-oblongis obtusis pedicellatü coriaeeis, nervo primaria valido, nervis 
secundariis creberrimis simplieibus fere evanidis. 

Copmfera feymeana Ung. SyJlogc plant, t'oss. II, p. 32, Taf. 11, Fig. 10. 
CopatJ'era radobojana Ung. Wis*. Krgebn. cioer Heise, p. 184. 

In forma/ionc miotenica ad Kym» inntiae Etihoeat. 

Ich reproducire hier in Fig. 37 die fossile Frucht der bereits beschriebenen Copaifera- 
Art, welche seither nicht mehr in Kumi gefunden worden ist. Dazu bringe ich nur einige 
Thoilblättchcn , welche sich im Vergleiche mit den lebenden Copaifera-Artcn ohne Zweifel 
als zu einer Art gehörig erweisen. Sic sind über einen Zoll lang, von verschiedener Grösse 
und mit vielen parallel laufenden unverzweigten Secundärnorven versehen, die aus dem star- 
ken Mittelncrvon entspringen, aber wegen der lederartigen Beschaffenheit des Blattes nicht 
immer deutlich zu erkennen sind. Eine Vergröescrung der unteren Hälfte des Blättchens, 
Fig. 41 in Fig. 41" bestätigt die Ähnlichkeit mit den Copaißra-Blättvhoa. Der Stiel ist bald 
länger bald kürzer. 

BauhiHia olympica Ung. 

Tab. XV, Fig. 38. 

B.folio obovato-orbiculari apice leviter bilobo petiolato integerrimo membranaceo, nervo primaria 
excurrente valido, nert-is latcralibus basalibus eurvatis indivkU, nervulis tertiariis trans- 
versalibus cum nervo primario conjunetis. 
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In formal ion* mioemiea nd Kym* ifuvltu liuloeae. 

Bisher ist nur dieses einzige Blatt gefunden worden, das zwar durch die zwoilappige 
Gestalt ausgezeichnet ist, und insofern mit den Blättern der Bauhinia- Arten übereinkommt, 
sich jedoch durch den Umstand, dass jedem dieser Lappen nur ein Mittelnerv zukommt, auf- 
fallend von den Blättern der Jiauhmia-Arten unterscheidet, deren Lappen durchaus drei und 
mehrere Nerven besitzen. 

in. MMOSEAE. 

Protopts graeca Un g . 

P. folüs bipinnatisf foliolü minimis inaequali-obovatis retusis integerrimis brevi petiolatis, nervi* 

secundaria simplicibus curratis. 
l'rotnpü graeca U n g. Wi'sh. Ergcbn. einer Reise, p. 284, Ub. 59. 

In formatttme mioteniea ad Kym» ituuln« Bukortu. 

Ich kann dem a. a. O. abgebildeten Theilblättchen kein zweites hinzufügen, muss aber 
meine Ansicht aufrecht erhalten , dasselbe in nächste Beziehungen mit Prosopis phyllanthoidvs 
Popp, zu stellen. 

Protopi* kynteana Ung. 

Tab. XVI, FI*. 1—3. 

P. folüs bipinnatisf foliolis parvis lanceolato-linraribus basi aegualibus retusis brevissime petio- 
latis nervosis, nervt's secundarüs angulo acuta e nervo primario exorientibus simplicibus 
retiexdo ncrvulorum minimorum conjunetis. 

I» formation* mioemiea ad Kymr intulae Rnlonat. 

Diese Blättchen verrathon sich wohl gleich als Mimoseen-Blättchen. Der kurze ange- 
schwollene Stiel macht diese Voraussetzung nur noch wahrscheinlicher. Untersucht man sie 
bei schwacher Vcrgrösscrung, so fallen die zahlreichen aus dem Mittelnerven in einen spitzen 
Winkel entspringenden Secundärnerven auf, die wie Fig. 2* und 3* zeigen, ein feines lang- 
gezogenes Maschennetz bilden. Eine solche Nervatur ist den Blättchen von Prosopis nicht 
selten. Zur Vergleichung sei dio Abbildung eines Blattheiles von Prosopis Siliguastrum, Fig. 4, 
beigefügt. Sind die Blättchen gleich schmäler und länger, so zeigen sie doch eine eben solche 
Nervatur. Noch naher kommen dem Fossile dio Blättchen von Prosopis spicigera L. , nur 
haben diese eine ungleiche Basis, welche den fossilen Blättchen fehlt. 

Acacta pritca Ung. 
T»b. XVI, Fig\ 6. 

A. folüs pinnatisf foliolis ovato-acuminatis in petiolum brevem attenuaUs subrhombeis integerri- 
mis coriaeeis, nervo primario solo conspieuo. 

Iti fwtwitiotit tnw cen ica d<f Kumt ÜMtc/stf EuhöfOA* 

Dass dieses 15 Miliin), lange, fast rhombisch gestaltete Blättchen das Theilblatt eines 
gefiederten Blattes ist, lässt sich nicht bezweifeln, jedoch ist es sehr schwiorig, zu sagen, ob 
es der Gattung Acacia angehört, wofür jedoch manches spricht Einstweilen mag es also in 
dieser Gattung eingeschaltet sein. 
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Tab. XVI, Flg. 6-8. 

M. pars leguminis cotnpressi articulati a replo soluta ; foliis pinnatis, pitmulü sessilibus ovato- 
oblongis obttisis membranaceü integerrimis, »erai sccundariis e nervo primaria angulo acuto 
aecedentibus basi approximativ simplicibimque. 

In formatiom wüoctnita od Kyma mmla* EuhoMt. 

Noch schwerer als bei der vorhergehenden Art ist die Bedeutung dor hier vereinten 
Thcile aufzufinden. In Fig. 8 sieht man einen ovalen, ucrvcnlosen, mehr derben als zarthäu- 
tigen Pflanzcnthoil , der einige unregelmäßige Falten besitzt. Ich kann daran nichts anders 
als die Klappe einer Hülsenfrucht erkennen, und bei dem gänzlichen Fehlen einer Naht kann 
ich nur voraussetzen, dass sich diese bereits getrennt habe. Nichts passt somit auf dies räth- 
selhafte Petrefact besser, als der Vergleich mit dem von Repluin getrennten Hülsentheil der 
Gliederhülse von Mimosa, wie uns dies ein Blick auf Fig. 9 lehrt. 

Damit vereinige ich aber auch die beiden Theilblättchcn , Fig. 6, 7, die mir zwar mehr 
mit Blättern von Acacia, als mit Mimosen-Blättchen übereinzustimmen scheinen. Ich muss es 
daher aus Mangel eines hinreichenden Materiales der Zukunft überlassen, hier Licht zu vor- 
breiten. Vom Blättchen Fig. 6 ist zur Verdeutlichung der Nervatur die Vergrößerung des- 
selben Fig. 6* beigefügt 

Mnga Mcart Ung. 

T»b. XVI, Flg. 10. 

/. foliis 2>ari-pi?tnatis , foliolü magni.i ovato-laneeolatis acuminatix brevüssimc pedifdlatis integer~ 
rimiit membranaceia , mrvo primario valido, nervi* xecundariis crebris arcuati* simplici- 
Inuqite. 

In fomaiim* mioceniea ad Kyvte intuJae Euboeae. 

Wir haben aUer Wahrscheinlichkeit nach in diesem gut erhaltenen Petrefacte das Thoil- 
blättcben eines grossen gefiederten Blattes vor uns. Der fast mangelnde Stiel, die langgezo- 
gene Spitze , so wie die ungleiche Basis sprechen dafür. Vergebens habe ich mich in 
verschiedenen Pflanzenfamilien um verwandte Blattformen umgesehen, bis ich auf die Blätter 
der Inga-Arten stiess. Obgleich mehrere derselben im tropischen Asien und Amerika einhei- 
mischen Arten unserem Fossile nahe kommen, so stimmen doch die Blätter keinor Art so auf- 
fallend mit demselben überein, als die der Inga semialata Mart, wesshalb ich eine Zeichnung, 
Fig. 11, vom Blatte dieser Pflanze beigebe. 
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EPILOG. 

Vorstehende Abhandlung war im Frühjahre 1866 geschrieben und in den ersten Tagen 
des Monates Juli, so wie sio hier im Drucke vorliegt, dor kais. Akademie der Wissenschaften 
übergeben. 

Jetzt nach drei Viertel Jahren, wo dor Druck vollendot wurde, hat sich durch Aufklä- 
rungen, welche dio Wissenschaft seit joner Zeit empliug, manches in meiner Anschauungs- 
weise geändert, so dass ich nicht umhin kann, die in der Einleitung ausgesprochenen Ansichten 
hie und da zu modificiren und zu ergänzen. 

Vor Allem muss ich darauf hinweisen, dass dio pflanzen führenden Schichten von Kumi 
und die rothen Thono von Pikermi mit den SUugethier-Resten, welche als gleichzeitige Ab- 
lagerungen angenommen wurden, doch nicht in einen Zeitraum fallen, sondern verschiedenen 
Perinden angohören. 

Überall, wo in Nord-Griechenland und auf der Insel Euboea die mergeligen und kalki- 
gen >Süsswasserablagerungen auftreten, sind dieselben von rothem Thon, rothen Sand und Con- 
glomoratcn begleitet, ja wechsellagern damit sogar. Dasselbe ist auch bei Pikermi der Fall, 
nur sind an dem letzteren Orte die kalkigen Süsswasserschichten in gestörter Lage, während 
die rothen Thone in scheinbar horizontalen Schichten darüber lagern. 

Das den Süsswasserschichten ehedem allgemein zugeschriebene junge Alter, das aus den 
vorgefundenen Conchylicn und Pflanzenresten gcfolgort wurde, bestärkte mich noch muhr in 
der Ansicht über die Gleichzeitigkeit beidor Ablagerungen. Da sich jedoch das jüngero Altor 
dieser Süsswassorablagerungen aus der näheren Untersuchung der Pflanzenreste keineswegs 
als richtig ergab , ja dieselbe vielmehr dem Niveau von Sotzka — Unter-Miocän — gleich 
zu stehen schien, so hatte ich auch den Thierresten von Pikermi oben dasselbe Altor zuge- 
dacht. 

Dieses kann jedoch nach übereinstimmenden Untersuchungen nicht tiefer als Obor- 
Miocän gestellt werden. Es würden somit, falls beide Schieb tenconiplexe einer Periodo 
angehörten , die Pflanzen eines viel tieferen Horizontes sich mit Thieren jüngeren Alters ver- 
einiget haben, was nicht donkbar ist. 

Vergleicht man die Flora von Kumi mit dor Flora von Sotzka, Radoboj und Sagor, 
welche jener vonRallingen der Schweiz entsprechen, so treten ungeachtet der Übereinstimmung 
im Ganzen doch so auffallende Unterschiede hervor, dass man dieselben nicht anders als durch 
Örtlichkeitsverhältnisso herbeigeführte Specialitätcu bezeichnen kann, und es wird sich nicht 
nur hier, sondern bei weiterer Ausdehnung unserer Erfahrungen immer mehr und mehr her- 
ausstellen, dass zur Zeit dor unteren Miocänperiodo sich schon verschiedene Florongebieto zu 
trennen anfingen. 

Während wir in Sotzka und Radoboj noch wenig Gewächse mit periodisch abfallenden 
Blättern wahrnehmen, tritt in Kumi schon ein merkliches Procent davon auf. Eben so finden 
sich in jenen Floren nur sparsame Andeutungen eines südafrikanischen Characters, während 
derselbe in Kumi bei weitem deutlicher hervorleuchtet. Wenn ich daher für Sotzka den ocea- 
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nischen Charakter seiner Flora vindicirto, so gilt das ftir Kumi ungeachtet der bedeutenden 
Übereinstimmung ihres Pflanzeninhaltcs nur theilweise. 

Ich folgero daraus, dass mit der beginnenden Trennung der Florengebiete aus einem 
ursprünglich über die ganze Erde verbreiteten mehr oder weniger gemeinsamen Charakter- 
bild© die nach Ortliehkeitsverhältnissen entspringenden Verthoilungcn stattfanden. 

Nicht Pflanzern von Neu-Holland und den oceanischen Inseln sind nach Europa gewan- 
dert, nicht Gewächse von Amerika haben eine Brücke nach unseron Weltthoil gefunden, son- 
dern umgekehrt, aus dem gemeinsamen Stammlande, das sich über die ganze Erde verbreitete, 
haben sich die Charakterpflanzen nach und nach auf jene Erdtheile zurückgezogen, die ihrer 
Entwicklung am günstigsten waren. Dort haben sich dieselben in ihrer Weise weiter in einer 
grösseren oder kleineren Nachkommenschaft entfaltet, haben die übrigen Gewächse als weniger 
entwicklungsfähig verdrängt, und begünstigt durch Abschliessung geographischer Schranken 
auf diese Weise jene Floren erzeugt, die wir gegenwärtig in so grosser und bunter Mannig- 
faltigkeit über der ganzen Erde wahrnehmen. 

So ist es nun auch gekommen, dass wenigstens ein Thcil der gegenwärtigen südafrika- 
nischen Flora Vorältem in Kumi hatte, deren unmittelbare Nachkommen durch Veränderung 
der klimatischen Verhältnisse genöthigt wurden, sich allmählich nach Afrika u. s. w. zurück- 
zuziehen, wo sie allein noch die Bedingungen ihrer Existenz und den Antrieb zu neuen Ent- 
faltungen finden konnten. 

Käthselbaft bleibt es nur noch, wie eine in Griechenland (Pikermi) in einer viel späteren 
Zeit (Ober-Miocän) lebende Thierwelt von unverkennbar südafrikanischem Charakter sich 
erhalten konnte, wo Klima und Vegetation, die einst allerdings entsprechend auf nie ein- 
wirken könnte, schon bedeutende Veränderungen erfahren haben musste. 

Dieses Rathsel lässt sich nach unseren gegenwärtigen Erfahrungen nur dadurch lösen, dass 
man annimmt, Klima und Vegetation habe sich aus einer viel früheren Periode nicht verän- 
dert, sondern, begünstigt durch uns noch unbekannte Örtlichkcits Verhältnisse, mehr oder 
weniger unverändert erhalten und nur so ist es möglich zu begreifen, wie eine erhebliche 
Zahl von grasfressenden Thiercu sich auf diesem Terrain eine ihnen zusagende Nahrung 
finden konnte. 

Wir kennen zwar die Säugethicre nicht, die gleichzeitig mit den Ablagerungen der Süss- 
wasserformation in Griechenland und in Kiemasien lebten, müssen jedoch annehmen, dass 
die Thiere iu Pikermi ihre Epigonen sind, die allerdings aus der unteren Miocänzeit durch 
die mittelmiocäne oder sarmatischc Periode eine nicht unbeträchtliche Veränderung erfahren 
haben. 

Sind unscro Wahrnehmungen von der Ungleichzeitigkeit der Ablagerung von Kumi und 
Pikermi richtig, so bleibt zur Erklärung der vorhandenen Thataachen nichts übrig als die 
Annahme, dass, während die Thierwclt durch die geraume Zeit von zwei Perioden sich auf 
demselben Terrain nicht unbedeutend verändert, dasselbe keineswegs zugleich mit der Vege- 
tation stattfand, welche diesen Boden bedeckte. 

Diese Erklärung findet allerdings einige Stütze in der immer mehr und mehr festen Fuss 
fassenden Anschauung, dass die geologischen Perioden keine abgeschlossenen, durch plötz- 
liche Veränderungen der organischen Welt begrenzten Zeiträume bilden. Wenn nun alle grös- 
seren Perioden durch allmähliche Übergänge an einander hängen, so kann eswohl geschehen, 
dass durch Veränderungen in der Vertheilung von Land und Wasser Ürtlichkeitsverhältnisse 
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entspringen, die solche Übergänge in einem Wcsenreiohe eher verlangsamen als beschleuni- 
gen, je nachdem die. Lebens- und Entwicklungsbedingungeu günstiger werden, während in 
dem anderen Wesenreiche gerade das Entgegengesetzte der Fall ist. 

Es kann daher vorkommen, dass auf domselbon Terrain die Thierwelt sich rascher dem 
Metamorphismus hingibt als die Pflanzenwelt, indem die eine verändert wird, während die 
andere fiir längere Zeit stationär bleibt. 

Vielleicht löst die Zukunft dieses widerspänstige Räthsel der Wahrheit entsprechender, 
als ich es hier vermochte. 
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CßEU DIE 

TÄGLICHEN ÄNDERUNGEN DER TEMPERATUR 

NACH DEN BEOBACHTUNGEN 
DER METEOROLOGISCHEN STATIONEN IN ÖSTERREICH. 

VOM 

Dr K. JETiTNEK, 



VOROEI.EOT IV ÜKtt SITZUNO DER MATHEMATISCH- NATTBWISSENgCHArTLIl HEN CLASSE Alf 12. «'1.1 1S«0 



Die Bestimmung des Tcmporaturgauges in der täglichen Periode ist nach mehrfacher Rich- 
tung hin von Bedeutung. 

Erstlich gewährt schon die Amplitude der Temperaturschwankungen in der täglichen 
Periode einen Anhaltspunkt zur klimatischen Charakterisirung der verschiedenen Beobach- 
tungsortc, und wir werden sehen, das« auch in der in Bezug auf meteorologische Verhältnisse 
beschränkten Ausdehnung der österreichischen Monarchie sehr erhebliche Unterschiede wahr- 
genommen werden, zweitens hat die Untersuchung des täglichen Tcmpcraturgaugos in allen 
Fällen voranzugehen, wenn Stationen, die zu verschiedenen Stunden beobachten, mit einan- 
der verglichen werden sollen, oder wenn die gewählte Combiuation der Bcobachtungsstunden 
eine solche ist, die sich ziemlich weit von dem sogenannten wahren oder 21stiindigen Mittel 
entfernt. In solchen Fällen ist die Ermittlung einer Corroction um das einfach abgeleitete 
Mittel auf ein 24stündiges zurückzuführen unbedingt nothwendig, und es ist zu bedauern, 
ilass diesem wichtigen Umstände nicht überall die entsprechende Boaehtung'zuge wendet wird. 
Was nützt es z.B. die Tcmperaturmittel bis auf IIutidertel-Grade zu berechnen, wenn die 
gewählte Stundeu-Combination eine solche ist, dass das einfache Mittel sich um mehr als 
einen oder zwei Grade von dem wahren (2 lstündigcn) Mittel entfernt? Klimatologischo Be- 
trachtungen auf solche Zahlen gegründet, Isothermen, nach ihnen gezogen, müssen zu ganz 
irrigen Schlüssen verleiten. Um in dieser Beziehung nur einige Beispiele anzuführen, so gibt 
I'. A. Secchi, Direetor des Observatoriums im Collcgio Romano (dessen hohe Verdienste im 
Gebiete der Meteorologie und Astronomie keineswegs dadurch in den Schatten gestellt wer- 

18 • 
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den sollen) die mittlere Temperatur im Durchschnitte der Arier Tagesstunden 7". 12\ & und 
9". Die nachfolgende Untersuchung wird zeigen, dass nach den Mailänder Beobachtungen 
diese Combination ein Mittel gibt, welches in den einzelnen Monaten 



UU1 0-36 0 18 0-63 0-«8 0-88 1-03 1 • 10 093 0-8i 0-47 039 033 

Grad lldaumur zu hoch ist. 

In Mailand wird das Tagesmitlel der Temperatur aus den 6 Tagesstunden 6 h und 9 h Mor- 
gens, 12 h Mittags, 3", 6 L und 9" Abends berechnet. Dieselbe Untersuchung zeigt, das« dieses 
Mittel das wahre oder 24stündige übertrifft im 



J?"L — i .Jäl, JÜ» JJü^ 

Um 0-24 0-34 0-JS 0-«3 0-7» 0-95 1 00 OS3 073 044 0«6 OSO 

Grad Kdaunuu*. 

In dem neuen, vom italienischen Ministerium für Ackerbau, Gewerbe und Handel einge- 
rührten Bcobachtungssystemc sind die Stunden 9 k Morgens, 3 k und 9 h Abends gewählt. Nach 
den Mailänder Beobachtungen Ubertrifft diese Combination das wahre Tagosmittel im 

JIn,.ir rrbiiul Mllri A|>ill M»t Juni Juli Aaf«i< _S»P<- Ort. IS.,«. Ixt 
Um 029 0 10 0-67 0 80 1-0« 1 S4 f3S 1-17 094 057 0-33 <)•>« 

(irad Rdaumur. 

Blieben die täglichen Temperatur-Änderungen für alle Jahre und für alle Orte eines Lan- 
des dieselben, so könnte mau dem oben bezeichneten Ubeletande sehr leicht durch Anbrin- 
gung einer conslanten Correction begegnen. Indessen ist die tägliche Temperatur-Änderung 
(und somit auch die Correction der Mittel) in verschiedenen Jahren keineswegs eine gleich- 
bleibende, wie dies Lamont erst unlängst ') für Müncheu nachgewiesen hat, und au«-h zwi- 
schen verschiedenen Orten eines Landes finden sehr erhebliehe Unterschiede Statt, die einer- 
seits in der Aufstellungsweise des Thermometers (je nachdem es in mehr oder weniger 
geschützter Lage, in grösserer oder geringerer Entfernung von der Erdoberfläche angebracht 
ist) ihren Grund haben. 

Die Aufgabe, welche die vorliegende Abhandlung zu lösen versucht, ist eine doppelte: 
erstlich das vorhandene Beobachtungsmateriale derart zu verwerthen, dass für mehrere Punkte 
der österreichischen Monarchie das Gesetz der täglichen Temperatur-Änderungen bestimmt 
würde; zweitens eine Methode anzugeben, durch welche die erforderlichen Correctionen, um 
ein aus irgend einer Combination von Bcobachtungsstunden abgeleitetes einfaches Mittel auf 
ein wahres (24stündigcs) zurückzuführen, mit grösserer Schärfe als bisher und insbesondere 
mit Rücksicht auf die Temperatur-Änderungen an diesem bestimmten Orte berechnet 
werden können. In letzterer Beziehung scheint mir das Verfahren, dessen man sich gewöhn- 
lich bei Anbringung solcher Correctionon bedient (wenn man sich überhaupt 'die Mühe gibt, 
selbe zu berücksichtigen), nämlich ohne weiters vorauszusetzen, dass die Änderungen au 
dem betreffenden Orte eben so erfolgen, wie an der Normalstation, allzu primitiv. 

Insbesondere bei den Stationen des österreichischen Beobachtungsnetzes, bei welchen die 
freiwilligen nicht remunorirten Beobachter, so wie die Beobachtungsstundeu häufig wechseln, 



i) Wochenbericht Nr. 45 der k. Sternwarte bei München. 
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ist ein Zurückführen der Temperaturmittel auf 24stündigo Mittel durchaus nothwendig, wenn 
die Resultate vergleichbar sein sollen. 

Was das vorhandene Beobachtungsmateriale anbelangt, so ist dieses wohl kein sehr 
reichliches zu nennen. Bios drei Stationen : Wien, Frag und Salzburg ') eiud mit Thermo-Auto- 
graphen ausgestattet, die übrigen in Betracht gezogenen Stationen D<5es (in Siebenbürgen), 
Gratz, Oberschützen und SchÖssl haben blos niebrere unmittelbare Ablesuugen des Thermo- 
meters während des Tages (im Minimum fünf) aufzuweisen. Eben so verhält es sich mit den 
Beobachtungen der Sternwarte zu Mailand, der einzigen Station im Auslande, deren Beob- 
achtungen benutzt wurden, und zwar aus dem Grunde, weil sich im ganzen Süden der 
Monarchie keine Öfter als dreimal des Tages beobachtende Station vorfand. 

Es könnte die Frage entstehen, ob es zulässig und zweckmässig sei, die Beobachtungen 
solcher Stationen, welche keine selbstzeichncndeo Instrumente besitzen, und wo auch nicht 
unmittelbar die Temperaturen sämmtlicher 24 Stunden beobachtet werden, zu benützen, in- 
dem man die fehlenden Stunden durch Interpolation ergänzt? 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen , dass unmittelbare- Beobachtungszahlen einen 
weit höheren Werth besitzen , als interpolirte Zahlen s ). Fraglich ist es dagegen , ob eine 
Beobachtungsreihe, welche sich über den ganzen Tag (bei 6- bis 1 Omaligen Beobachtungen 
wahrend des Tages) erstreckt, nicht einer durch Anwendung von Autographen erhaltenen 
vorzuziehen sei, wenn dieser nicht zahlreiche unmittelbare Beobachtungen zur Controle die- 
nen. Mir Bcheint es, dass die Werthe, die ich allerdings auf dem Wege der Interpolation 
erhalten habe , einen sehr befriedigenden Grad von Übereinstimmung (im Vergleiche einer 
Station mit der andern) zeigen, der indirect für die Zulässigkeit der Methode spricht. Bei 
zahlreichen während des Tages angestellten Beobachtungen sind es eigentlich nur die Nacht- 
stunden, deren interpolirte Werthe einen erheblichen Grad von Unsicherheit einschliessen 
könnten. Allein diese Unsicherheit vermindert sich, weil einerseits die Temperatur-Änderung 
während der Nacht an sich nicht sehr betrachtlich, andererseits durch die Resultate an derer 
Stationen annäherungsweise bekannt ist. 

Betrachten wir nun das Bcobachtungsmaterial an den einzelnen Stationen und dessen 
Benützung. 

Wien. 

An der k. k. Central-Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetismus befindet sich ein von 
Director Kreil angegebener Kupferdraht-Thermometrograph *) in Thätigkeit. Ausserdem 
werden zahlreiche directe (im Sommer von 12 h Mittags bis 7" Abends stündliche) Ablesungen 
des Thermometers vorgenommen. Was sonst ein Übelstand genannt werden muss, gereicht 
hier zum Vorthcil. Es wird nämlich das gegen NNW. aufgehängte Psychrometer und der 

') In neuerer Zell ist in Kreni*mtin«ter und Ofen ein Kupferdraht-Thermograph aufgestellt, eben »o in Pol» ein auf der ungleichen 
Ausdehnung von Zink- und EUeiiplKlteben beruhender Thermograph ton Pfeiffer, welcher in der in Tricst erscheinenden 
Zeitschrift »Archiv für Seewesen, X. Heft, 1866" beschrieben und abgebildet ist- 

*) Wenn aber solche Beobachtungneihen Mo« ein Jahr (eigentlich 16 Monate, wobei aber die Wertlie für die «Inreinen Nacht- 
stunden grejsttentheile durch Interpolation erhallen sind), wie jene Ton Chiroinello in Padua, oder twel Jahre, wie im »'ort 
Lelth bei Edinburgh umfaaaen, dann »cbliessen auch sie noch lehr bedeutende Unregelmäßigkeiten im taglichen Temperatur- 
gange ein, wie man dire sehr leicht bei Vergteiebung der von Kämtr (Meteorologie I. Bd. 3. 70, 71) bestimmten, gegenüber 
den auf langjährigen Beobachtungen beruhenden Constanten erkennen kann. 

') Jahrbücher der k. k. Central-An.lalt, V. Band, S. 4»i. 
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in dessen Nähe befindliche Thermograph in den Naehmittagsstunden des Sommers von der 
Sonne beeinflnest , wesshalb an einem gegen Osten angebrachten Psychrometer stündliche 
Beobachtungen angestellt worden. Um 1" Nachmittags (wo beide Psychrometer vollkommen 
sonnenfrei sind) und um 10 h Abends wird an beiden Apparaten abgelesen und werden hier- 
nach die Angaben des gegen Osten situirten Psychrometers auf jene der Nordseite reducirt. 

Die benützten Beobachtungen sind den 11 Jahren 1853 — 1863 entnommen, indem die 
bezüglichen Rechnungen schon im Laufe des Jahres 1864 abgeschlossen wurden. 

Prag. 

Die beobachteten sowohl als die berechneten Wertho sind Kreil's „Klimatologie von 
Böhmen - entnommen. Es wäre zwar leicht gewesen, die neueren Jahrgänge (Kreil's Rech- 
nung stützt sich nur auf die Beobachtungen der Zeit vom Juli 1839 bis Ende 1859) zu 
berücksichtigen, allein einerseits dürften 20-, beziehungsweise 21 jährige Mittel schon einen so 
hohen Grad von Zuverlässigkeit besitzen, dass an dem Temperaturgauge durch llinzutugung 
einiger Jahre nicht viel geändert werden würde, andererseits schien es mir durch die Pietät 
gegen meinen verewigten Vorgänger geboten, dessen Resultate unverändert wiederzugeben, 
unisoniehr als ich selbst schon bei einer früheren Gelegenheit ') mich mit dorn täglichen Tem- 
peraturgange in Prag eingehend beschäftigt habe. 

Die 24stiindigen Temperatur-Beobachtungen zu Prag beruhen bekanntlich theils auf 
mehreren direct während des Tages angestellten Beobachtungen, theils auf den Aufzeichnun- 
gen eines von Kreil angegebenen Autographen (Quocksilber-Thormometer gleich einem 
Wagebalkcn auf einer Messerschneide ruhend), dessen Beschreibung im III. Jahrgange der 
magnetischen und meteorologischen Beobachtungen zu Prag, S. 131 und im II. Jahrgange 
des astronomisch-meteorologischen Jahrbuches für Prag von Kreil (Prag 1843), S. 272 zu 
finden ist. 



In Salzburg ist ein ganz ähnlicher Apparat in Thätigkcit, wie jener, dessen so eben unter 
.Prag" erwähnt worden. Dirccte Beobachtungen werden dreimal des Tages angestellt. 

Ks wurden die Antographen-Zeichuungen * us den Jabren 18115 — 18(52 reducirt, von 
welchen jedoch einzelne Monate fehlen, so dass die Mittolzahlen in den verschiedenen Mona- 
ten aus 15 — 17 Jahren abgeleitet sind und zwar im 

JEnaer Februar Min AprU Mal Juni Juli Augu»t 8*1«, Ort. t'flc. 
ftUS |6 (6 15 JA 17 i; 17 1« 15 j« je 18 

Jahren, und es fehlen in den bezüglichen Monaten die Jahrgänge 

April Mal Juni JuM AoifTiit Sept. Ott. So». l>er 



1867 1-44 IHM ISA! — — - 1S»0 1850 1856 1856 185« 

— Itl57 1BA7 1S57 — — — — 1«56 - — - 

Mailand. 

In Mailand war in den früheren Jahren kein Thertno-Autograph in Wirksamkeit; in 
neuester Zeit wurde, wie Herr Director G. Schiaparelli mir mitthoilto, ein Thermograph 



') Über den aglklicn Oarjg der vorrUf lichsten me«corolo(f) sehen Elemente. Aui <lea «tttadtirhen Beobachtungen der Wäger 
Sternkarte abgeleitet Tn„ Dr. K. JelineV ili» II. Band« der Deukaehr. d. kai». Akad. d. WlMemch.). 
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von Hipp aufgestellt, der mittelst eines elektrischen Stromes regietrirt; jedoch ist derselbe 
zu kurze Zeit in Wirksamkeit, als dass auB seinen Angaben schon hätten Resultate abgeleitet 
werden können. Es blieb somit nichts übrig, als die directen Temperatur-Beobachtungen zu 
benutzen, welche mehrmals (4 — 7mal) des Tages an der Sternwarte zu Mailand angestellt 
wurden. Die Beobachtungsstunden in den benutzten 28 Jahren waren, wenn man die Stun- 
den von Mittag beginnend bis 24 zählt, folgende: 

in den 4 Jahren 1835—1838: 18 h , 21", 0\ 3 h , 6\ 9 b , 12"; 

„ „ 5 „ 1839—1843: 17", 20", 23\ 2\ 5", 8", 11"; 

, , 16 „ 1844— 1859: 18 1 ', 21\ 0\ 3 N , 6 h , 9", 12 h ; 

„ „ 3 „ 1860—1862: 18*, 21\ 0\ 3\; 

und zwar wurden die Mittel für die Jahre 1835 — 38 der Abhandlung Capelli's in dem 
„Appendico alle Effemcridi di Milano, 1844 a , p. 138; für die Jahre 1839 — 1843 einer zwei- 
ten Abhandlung Capelli's in dem „Appendice alle Effemeridi di Milano, 1855", p. 104; für 
die Jahre 1844 — 1847 einer dritten Abhandlung Capelli's in dem „App. alle Effein. di Mi- 
lano, 1856«, p. 46; für die Jahre 1848—1859 der selbstständig erschienenen Abhandlung 
Capelli's „Osservazioni meteorologiehe eseguite nella IL Specola di Milano negli anni 
1848 al 1859"; für das Jahr 1860 den „Atti dell'Istituto Lombardo«, aus welchen die Mittel 
an der k. k. Central- Anstalt berechnet wurden, und für die Jahre lböl — 1862 einer gütigen 
brieflieben Mittheilung Herrn Capelli's entnommen. 

Sämmtlicho Tcmperaturmittel sind in Reaumur'schen Graden ausgedrückt, wesshalb die 
Mittel der Jahre 1860 — 1862 aus Celsius in Reauraur verwandelt wurden. 

Der Gang, der bei der Rechnung befolgt wurde, um die Wcrtho für die fehlenden Beob- 
achtungsstunden durch Interpolation zu erhalten, war nun folgender: 

Den Ausgangspunkt bildeten die von Kämtz nach den Beobachtungen Chiminello's 
zu Padua nach der sogenannten Bessel'schen Formol berechneten Werthe , und zwar wurden 
diese (Kämtz, Meteorologie, I. Bd., 8. 72 u. 73) zuerst in Rdaumur'scho Grade verwandelt 
und dann die Abweichungen jeder der 24 Stunden von dem Mittel derselben berechnet. 

Mit diesem täglichen Gange der Temperatur zu Padua wurden nun die Mittelwerfhe der 
20 Jabre 1835 — 1838 und 1814 — 1859 verglichen, in welchen die Beobachtungsstundeu 
18", 21 h , 0", 3", 6", 9", 12" waren. 

Würde die Temperatur zu Padua und Mailand dieselbe sein, würde sich dieselbe femer 
von einem Jahr zum andern nicht ändern, so müssto mau offenbar für jede der Beobachtungs- 
stunden, z. B. für lS h und 3 b aus beiden Reihen — Padua und Mailand — denselben Werth 
erhalten. Wären wenigstens die täglichen Temperatur-Änderungen für beide Reihen 
dieselben, so müssten doch die Unterschiede der Temperaturen der Beobachtungsstunden 18" 
und 3 h für beide Reihen übereinstimmen. Bezeichnet man die Temperatur einer beliebigen 
Stunde zu Padua mit P, zu Mailand mit M, und unterscheidet die einzelnen Stunden durch 
einen angehängten Index, so müssto 

M t — 3/„ = P i — P lt 

sein. Dies wird nun aus leicht begreiflichen Gründen nicht eintreten, einmal weil der Tem- 
peraturgang zu Mailand wegen der verschiedenen Lage ein anderer sein wird, zweitens weil 
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der Temperaturgang von einem Jahre zum andern Veränderungen unterliegt, und daher das 
Mittel der oben bezeichneten 20 Jahre für Mailand nicht dasselbe Resultat geben kann, wie 
das eine Beobachtungsjahr Ch imin ello's für Padua. 

Verwirft man nach dem eben Gesagten die Voraussetzung, dass der Temperaturgang zu 
Mailand und Padua völlig Übereinstimme, als unstatthaft, so ist es nöthig, eine andere Hypo- 
these aufzustellen, um aus dem Teuiperaturgange zu Padua jenen zu Mailand ableiten zu 
können. Die Hypothese nun, deren ich mich bediene, ist diese, dass die täglichen Tem- 
peratur-Änderungen an den beiden Orten zwar nicht gleich, aber doch propor- 
tional sind. 

Stellt man, wie dies Kämtz für Padua gethan hat, und wie dies in der vorliegenden 
Abhandlung für die im Eingange bezeichneten Stationen gleichfalls geschieht , die täglichen 
Temperatur-Änderungen durch den bekannten Ausdruck 

M 0 + u, sin (x + Ui) + «j öiu (2 x + l\) 4- « 3 sin (3 x + -f- . . . 

dar, so gibt der Inbegriff der Glieder vom zweiten angefangen 

«,sin (x -\- U,) + «„sin (2x + U t ) + M,sin(3x + U t ) 4- . . . 

den Unterschied der Temperatur jeder einzelnen Beobachtungsstunde vom allgemeinen oder 
24stündigen Mittel. 

Erfolgen nun die Temperatur-Änderungen an zwei Stationen (oder für zwei verschiedene 
Zeiträume) in proportionaler Weise, dann werden sich die Winkel U» U t , U % . . . nicht ändern, 
und die Coefficienten u 1} m,, m, . . . , welche für die eine Station gelten, werden für die andere 
dio Wortho fu„ /«„ /m, . . . annehmen, wo / einen constanten Factor bezeichnet, den ich den 
Correctionsfactor nenne. Unter dieser Voraussetzung hat man 

M t — M u =f(r>— P lt ) 

und es läset sich dieser Factor aus dem Temperatur-Unterschiede der Stunden 18 b und 3* an 
den beiden Stationen Mailand und Padua bestimmen. 

Eine etwas genauere Bestimmung des CorrectionsfactorB / würde man erlangen , wenn 
man die Temperatur zu Mailand durch den Ausdruck 

M=a+/P 

darstellen, in diesem Ausdrucke die besonderen Werthe für M und P für jede der (7) Beob- 
achtungsstunden substituiren und aus den auf diese Weiso erhaltenen (7) Gleichungen die 
wahrscheinlichsten Werthe der beiden unbekannten Constanten a und / mittelst der Methodo 
der kleinsten Quadrate suchen würde. Diese Rechnung müsste natürlich für jeden der 12 Mo- 
nate separat ausgeführt werden. Da diese Rechnung für den beabsichtigten Zweck einer 
blossen Interpolation mir zu umständlich und zeitraubend erschien, habe ich die Corrections- 
factoren für die einzelnen 12 Monate aus der oben angeführten einfachen Formel 

3/,-J/„=/(7',-P ls ) 

bestimmt, wobei die Stunden 3 11 und 18" deshalb gewählt wurden, weil dio erste unter allen 
Beobachtungsstunden am meisten dem Temperatur-Maximum , die zweite am meisten dem 
Temperatur- Minimum sich nähert. 
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Di© Werthc des Correetionsfactors stellen sich aus der Vergleiehung foigcndcimasson 
heraus : 

Werthe des Correetionsfactors Mailand : Padua. 

Jänfctr Fttbrttkr Wir* Apflr H&l Juni JaU Angu»t Styl. OrL N^t. r>«<\ 

1-13 1-89 148 182 IM« 1-57 I - 14 118 I-2I 1 31 0-93 0 91 

Im Allgemeinen sind hiernach die Temperatur-Änderungen für Mailaud grösser als in 
dem dem Mocre viel näher gelegenen Padua. Fasst man je 3 Monate zusammen, so sind diese 
Verhältnisszahlen für den Winter 1-14, für das Frühjahr 1-31, für den Sommer 1-36, für 
den Herbst 1-15. Während also im Winter und Herbst die Amplitude der Temperatur-Ände- 
rungen in Mailand und Padua nahezu dieselbe ist, übertrifft die Amplitude zu Mailand im 
Frühjahr, noch mehr aber im Sommer jene zu Padua bedeutend. Mit den oben gegebenen 
Werthen dos Factors f für die einzelnen 12 Monate wurden nun die Temperaturmittel der 
einzelnen Stunden zu Padua (eigentlich die Abweichungen vom Tag09mittel) multiplieirt und 
man erhielt auf diese Weise einen genäherten täglichen Gang für Mailand, abgeleitet aus den 
Paduaner Beobachtungen. Um der Deutlichkeit wegen nur ein Beispiel anzuführen, so erhielt 
man für den Monat Mai die Zahlen: 

Genäherter Tempernturgang zu Mailand, abgeleitet aus den Beobachtungen zu Padua. 
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Vergleicht man mit diesen Zahlen die für Mailand den einzelnen Beobachtungsstunden 
entsprechenden Temperaturmittel, so müssen die Stunden 18* und 3 h sich um dieselbo Grösse 
von den oben gegebenen Zahlen +4-13 und — 2 04 unterscheiden; es ist dies eine reine 
Bcchnungsprobo. Aber bei den übrigen Stunden 21, 0*, 6 , 9 h wird dies nicht dor Fall sein, 
und man wird andere (obgleich nicht beträchtlich) verschiedene Differenzen finden. In der 
That ergibt die Vergleiehung für den als Beispiel gewählten Monat Mai 

Temperatur (beziehungsweise Temperatur-Abweichung) zu Mailand im Monat Mai. 

1»» 11» 0» i» St »> II 



Nach der Beobachtung 1831—1836, 1844 — 1859 10-23 12-77 H M 15-85 14-54 12 68 11-18 
Nach der obigen Tafel —2-22 +1-S1 +8-08 +3-40 +1-52 —1-11 — S-84 



Dillerenr 



12-45 11-46 11-87 12-45 13-02 13-63 13-51 



Während also die Differenz bei den Stunden IS" und 3* dieselbe ist, variirt sie in den 
anderen Stunden. Es wurden nun diese Differenzen für jene Stunden, an welchen zu Mailand 
nicht beobachtet wurde, durch einfache Interpolation ergänzt, und auf diese Art für jedo der 
24 Stunden die entsprechende Grösse (Differenz) gefunden, welche zu den Zahlen dor obigen 
Tafel (Tomperaturgang aus Padua abgeleitet) hinzuaddirt die zweiten genäherten Wertho 
der Temperatur für alle 24 Stunden ergibt. 

l>raks<brirt«ii itr mub,.iii.-»«tur». Cl. XXVII. Ild. j 3 
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Auf diese Art erhält man für den Monat Mai einen 

Zweiten genäherten Tcnipernturgang zu Mailand am Jen 20 Jahren 1835 bi» 1838 und 

1844 bis 1859. 
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Dieser zweite genäherte Temperaturgang, welcher der Wahrheit schon ziemlich nahe 
kommen dürfte, wurde benützt, um die Temperatur für die in den Jahren 1839 — 1843 und 
1860—1862 fehlenden Boobachtungsstundou zu interpoliren. Auf diese Art entstanden drei 
Reihen Tcmperaturmittel für die einzelnen 24 Stunden, welche mit Rücksicht auf die Zahl 
der ßeobaehtungsjahre in eine Reihe vereinigt wurden, welche weiter unten (siehe Tafel I, 
Mailand) abgedruckt erscheint '). 

Grata. 

Nachdem das angeordnete Verfahren bei Mailand umständlich auseinandergesetzt worden 
ist, kann ich mich hier kürzer fassen. Die Werthe, welche bei Grate der Rechnung zu Gruude 
gelegt wurden , waren ebenfalls durch directe Beobachtungen (der Herren Professoren 
Dr. Gintl und Dr. Hummel) erhalten, die durch Interpolation ergänzt wurden. 

Die Zahl der Beobachtungen, die an jedem Tage angestellt wurden, ist eine sehr 
beträchtliche, denn es wurde 

in den Jahren 1837—1846 lOmal, um 19", 20", 21", 22%", 0", T, 2 h , 3 b , 6 h , 9 b , 
„ . „ 1847— 18R0 9mal, um 18", 2<>\ 22\ (V\ 2", 3 h , 4\ 5 h , 10» 

beobachtet. 

Als Vergleichsstation wurde Wieu gewählt und mit Hilfe des früher berechneten Tem- 
peraturganges zu Wien die Temperatur der fehlendon Stunden für Gratz ergänzt und hierauf 
beide Reihen 1837 — 1846 und 1847 — 1850 in eine 14 Jahre umfassende zusammengezogen, 
deren Ergebnisse man weiter unten (Tafel I, Gratz) angeführt findet. 

Bcnösal (in nahmen). 

(0>o r . Länge 31* Ii'', »reite 5<>" 27'.) 

Herr Wirthsohaltsvcrwalter Anton Bayer, der seit 27 Jahren mit seltener Ausdauer 
und Gewissenhaftigkeit meteorologische Beobachtungen anstellte *), sendete nur eine Zusam- 
menstellung seiner Teraperatur-Beobachtuiigeu mit dem Ersuchen, ihm anzugeben, auf welche 
Weise er aus seinen zu verschiedenen Stunden angestellten Beobachtungen vergleichbare, 
wahre Tcmperaturmittel ableiten könnte. Dies war für mich Veranlassung zu der Unter- 



') Eine kun« Angrabe der Endresultate itt in den Kcndironti dell' Inlltalu Lombard n vom J. 18H& anter dem Titel: „Tatöla delle 
Variation! terniometrieh«' yiornalirre pel clima di Mllanu. Lette» del Oottore C. Jelinek, uorumunieata da 0. V Sehlaparelli " 
eneliienen. 

*j Leider lat Uerr A. Kay er am Aolue »einer jünpt erfolgten Pennionirung nach Konusotati überiiedolt, und hat auf dleae 
Weise die lanirjiiüri,,.- MeobacutunjräreUie to .SfhBaal Ihren Abeehhi.» gefunden. 
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Buchung de« täglichen TemperaturgangeB zu Sehössl, bei welchor Untersuchung Prag als 
Vcrgleichsstation gewählt wurde. 

Sowohl die Beobachtungsstunden, als auch dio Anzahl derselben war in den einzelnen 
Jahren (theilweise selbst in den einzelnen Monaten) eine verschiedene, ein Umstand, der nicht 
wenig dazu beitrug, die bezüglichen Rechnungen weitläufig zu machen, andere.rse.it8 wieder 
den Vortheil mit sich führt, dass die Endergebnisse nur in sehr seltenen Fällon auf reiner 
Interpolation beruhen, weil mit Ausnahme der Nachtstunden 11 — 14', fast keine Stunde 
existirt, zu welcher nicht wenigstens in dem einen oder anderen Jahre beobachtet wor- 
den wäre. 

Im Ganzen sind 11 — 12 Jahre (April 1838 bis Ende 1849) in die Rechnung gezogen 
worden. Die Beobachtungsstunden waren (von Mittag an bis 24 gezählt) folgende: 

15*, 18", 19", 21*, 0", 2*, 3", 6 h , 9" im Jänner bis März, November und December 1842; 
15*, 18", 21, 0", 3 h , 6\ 9" im März bis October und December 1841, ferner im April bis 
October 1842; 

16\ 18", 20", 22", 0*, 2\ 4\ 6*, 8*, 9" im Mai bis August 1839 und Mai 1840; 
16*, 18 h , 22", 0", 2\ 4*, 9* im August 1838; 
16", 18*, 22*, 2*, 6*, 9* im März 1843; 

16*, 18*, 22", 2*, 6*, 10* in den 3 Jahren 1843—1845 mit Ausnahmo des März 1843; 

18*, 20*, 22*, 0", 2\ 4", 6\ 8", 9* im November und December 1838, im Jänner bis April, 

September bis December 1839 und im ganzen Jahre 1810; 
18\ 20", 22*, 0", 2 h , 4*, 6*, 9* im September und October 1838; 
18". 21*, 0*, 3*, 6 h , 9" im Jänner, Februar und November 1841 ; 
18 h , 22*, 2*, 6*, 10" in den Jahren 1846—1849; 
18*, 2*, 9* in den Monaten April bis Juli 1838. 

Dee8 (in Siebenbürgen). 
(Geop. l.Snjre II* SS', geofrr. Breit« 47* 6'.) 

Das Beobachtungsmatcrialc, welches von D£6s zu Gebote stand, war das am wenigsten 
reichhaltige. Es wurden nämlich blos fünf Beobachtungen, und zwar zu den Stunden 18', 22', 
2', 6' und 10', während des Tages angestellt, und erstrecken sich dieselben blos über die Zeit 
von März 1860 bis Mai 1864. Da jedoch das Gesetz der Temperatur-Änderungen im südöst- 
lichen Theilo der Monarchio ein verhälrnissniässig wenig bekanntes ist, so wurde der Ver- 
such gemacht, das etwas dürftige Material zu benützen. 

Als Vergleichsstation wurde, ungeachtet der grossen Längendifferenz, Mailand gewählt, 
welches nur otwa 1'/, Grad südlicher liegt, indem die Temperatur-Änderungen in erster Reihe 
von der Tageslänge und damit von der geographischen Breite abhängen. Es wurden zunächst 
die Correctionsfactoren ermittelt, durch welche dor tägliche Temperaturgang zu Mailand zu 
multiplieiren war, um dieselbe Amplitude (eigentlich Differenz zwischen den Temperaturen 
der Stunden 18* und 2 h ) zu erhalten. Die Werthe dieser Correctionsfactoren zeigen noch be- 
trächtliche Schwankungen, wie dies bei einer so kurzen Beobaehtungsreihe wohl nicht ander» 
sein kann. Man erhält nämlich 

Verhältnis« der Temperatur-Änderungen au D66s und Mailand. 

iu Jiiniur Palmar Hin April Mai Ju»l J«ll Antut 8oj>t. Om n<.v l>«. 

126 106 110 1-24 ISO 101 1-00 IIA ICO 1IS2 117 0-98 

IS* 
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oder wenn man zur Vorminderung der Unregelmässigkeiten immer je drei benachbarte 
Wertho in einen zusammenzieht: 

Jlnerr l'tbruu Min AftU M*4 Juni Jntl AlWtl" »tpt. Ott. Not. b«r. 
1-0» 114 1X3 1-18 Iii 1 07 1-06 1 « 1-45 148 1 • *T 1-1» 

Im Allgemeinen ist daher die tägliche Temperatur-Änderung zu D<?ea noch stärker als 
zu Mailand, besonder» auffallend tritt dies in den Hcrbstnionaten September und Oetober zu 
Tage. 

Mit den obigen Verhältnieszahlcn (Corrcctionsfaetoren) wurden die Temperatur- Abwei- 
chungen der 24 Stunden zu Mailand multiplicirt und hiernach die Temperaturen der fehlen- 
den Stunden für Dtes interpolirt. Die betreffenden Werthe enthalt die Tafel I (DU»). 

Überschauen [in Vaguu). 

{GtogT. IJinim 33 : A«' p Mrcil« 47' 18'.) 

Als die Arbeiten hinsichtlich des Teuiperaturgangcs an den vorgenannten Stationen 
schon vollendet waren, erschien die Abhandlung des Herrn Prof. Karl Rothe „Die Wärme- 
Verhältnisse zu ObersehUtzen , verglichen mit Wien und Gratz. — Beitrag zur Kenntniss der 
meteorologischen Verhältnisse von Ungarn", in welcher Herr Prof. K. Rothe die täglichen 
Temperatur-Änderungen zu überschätzen in derselben Weiso behandelt, in welcher dies bei 
den früher genannten vorliegenden Stationen geschoben ist. 

l>ic Beobachtungen zu ObersehUtzen wurden 

in den Jahren 1*57 und 1858 zu den Stunden 18 h , 2". 10", 
„ B „ IS 59 r 1SC0 stündlieh von 18" bis 10'', 
„ , „ 1861 „ 1863 zu den Stunden 1S\ 22", 2", 6", 10*, 
„ „ „ 1862 , 1864 an 9 Stunden zwischen 18" und 10" 

angestellt. 

Die Interpolationen wurden in der Weise vorgenommen, dass aus den Jahren mit der 
grössten Zahl von Beobachtungsstunden zunächst die fehlenden Beobachtungen der Jahre mit 
kleineren Lücken ergänzt und so zu den Jahren mit wenigeren Beobachtungsstunden fortge- 
schritten wurde. 



Ausser den genannten Stationen würde noch die Berechnung des täglichen Temperatur- 
ganges für Ivrcinsmünster und Senftenbeiy möglich gewesen sein. 

Von ersterem Orte liegen langjährige Beobachtungen vor, die zu mehreren (seit 1845 
y.u 1<>) Stunden des Tages angestellt werden; in neuerer Zeit ist auch ein Kupferdraht-Thcr- 
mograph nach Kreil dort aufgestellt. Da jedoch eine ältere Unteri«uehutig von Herrn Mini- 
sterialrat]» Hr. Marian Koller („I ber den (lang der Warme in Österreich ob der Knns- in 
dem 5. Bericht über das Museum Francisco-Carolinutn. Linz 1841) vorliegt, und wir nach 
einer brieflichen Mittheilung des hochw. Herrn Dr. Aiigustin Reslhubcr Hoffnung haben, 
dnss er selbst die Bearbeitung der Temperatur-Beobachtungen zu Kremsmüustor mit Benützung 
der neuesten Daten aufnehmen werde, so wurde — um demselben nicht vorzugreifen — die 
Berechnung des Temperaturganges unterlassen. 

An der ehemaligen Sternwarte des Freiherrn Parish von Senftenbcrg befand sich ein 
Thermo- Autograph nach Kreil (von derselben Construction wio jene der Apparate zu Prag 
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und Salzburg). Allein einerseits ist die Sternwarte zu Senftenberg aufgelöst ') , andererseits 
liegt dieser Ort in einer Zone, deren Temperatur-Änderungen schon sehr gut (z. B. durch dio 
langjährigen Beobachtungen zu Prag) bekannt siud. 



Die nachfolgenden Tafeln bedürfen keiner weitläufigen Erklärung. 

Wie schon früher bemerkt, sind alle Temperaturen in Reauinur 'sehen Graden ausge- 
drückt. 

Tafel I enthält die mittleren Temperaturen der einzelnen Stunden, wie sie thoils durch 
directe Beobachtung, thcils durch Autographen, theils endlich durch die oben unter „Mai- 
land * ausführlieh auseinandergesetzte Intcrpolationsniethode erhalten wurden. 

Tafel TI enthält die Constanten der Besserscheu Formel, dio in der Form 

«, + «, sin (x -f ÜJ + u t sin (2 x + U t ) + u s sin (3 x j- (7,) -f . . . 

vorausgesetzt wird, wobei x = 0 ist für dio Stunde 0 h oder Mittag und mit jeder Stunde um 
15° wächst. 

Tafel III enthält die mit den Constanten der Tafel II berechneten Wortho der Tempe- 
ratur für jede Stunde des Tages, wobei es zweckmässig erschienen ist, in der Bessel'schen 
Formel das erste Glied u„ (d. i. dio wahre mittlero Temperatur des betreffenden Monates) von 
dem Inbegriff der drei Glieder 

«,siii (x + U,) + f/,sin(2# + U % ) + »,sin(3a: -f- U 3 ) 

zu trennen, welche letzteren Glieder den Unterschied jeder einzelnen Stunde vom wahren 
Tagcsmittel geben. Ks erscheint dies schon desshalb als zweckmässig, weil man jeden 
Augenblick in der Lage ist. das angenommene allgemeine (tMstündige) Mittel durch ein 
anderes aus einer längeren Beobaehtungsreihc abgeleitetes zu ersetzen. 

Dieser Unterschied oder diese Abweichung ist in Tafel III mit unverändertem Zeichen 
aufgenommen worden, so dass das Zeichen -\- anzeigt, dass die Temperatur der betroffenden 
Stunde höher, das Zeichen — , dass sie tiefer ist, als das (24stündige) Tagesmittel. Es wird 
dies ausdrücklich hier hervorgehoben, weil Dovo in seiner Abhandlung „Uber die täglichen 
Veränderungen der Temperatur der Atmosphäre (Berlin 1850)" und Ernst Erhard Schmid 
in seinem .Lehrbuche der Meteorologie (Leipzig 1860)- S. 270 u. s. f. diese Abweichungen 
vom Tagesmittel im entgegengesetzten Sinno nehmen, sie nämlich als Correctionen betrach- 
tend, welche man zu der Temperatur der betreffenden Stunde hinzuzufügen hat, um aus ihr 
das Tagcsmittel abzuleiten. 

Tafel IV gibt die f.rösse. des mittleren Maximums und Minimums, dio Eintrittszeiten 
derselben , so wie die Amplitude der Temperatur-Schwankung und zwar nach don auf den 
Constanten der Tafel II beruhenden Formeln. 



>) Herr Theotlor lirorccn, vordem Autonom &» der Sternwarte ru .Senftenberg, aetzt jodock dio roetoorologiiehen Beobachtungen 
tii mm gegenwärtigen Augenblicke fort. 
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Es hätte keiner Schwierigkeit unterlegen, dio betreffenden Werthe unmittelbar aus der 
Formel zu berechnen. Setzt man nämlich die Temperatur t eines beliebigen Zeitmomentes 
gleich / (x), so wird sie durch dio Formel gegeben 

f(x) = ti„ + u, sin (x + ü t ) + m, sin (2 x -f- CT,) + «, sin (3 x -\- U s ). 
Für das Maximum oder Minimum muse 

/'(*) = <> 

sein. Kennt man näherungsweise die Zeit des Eintretens de« Maximums oder Minimums, 
oder was dasselbe ist, kennt man einen Näherungswerth o von x, so wird für das Maximum 
oder Minimum 

x = a + 8 f (x) = /» + 8/' 0) + . . . 
sein, wo 8 die Correction bedeutet, die zu a hinzuzufügen ist Wegen der Bedingung 

/(*) = <> 

hat man genähert 

wo 8 in Theilen des Halbmessers auszudrücken ist. Will man 8, wie dies bequemer ist, in 
Zeitminuten ausdrücken, so hat man in der obigen Formel an die Stelle von 5 

900 sin 1" 8 

zu setzen, und es ergibt sich dann 

15 - _ ÄaT 7, 7>j - — J 18 T^w 

Mit dem verbesserten Werthe a = ar-|-8 wird sodaun die dem Maximum oder Minimum 
entsprechende Temperatur 

'=/(*)=/(« + «) 

gesucht. 

Ich habe es zureichend gefunden, von einer in der schon früher erwähnten Abhand- 
lung ') gegebenen einfacheren Methode zur Bestimmung des Maximums und Minimums Ge- 
brauch zu machen. Einerseits ist nämlich der Zeitpunkt des Eintretens des Maximums oder 
Minimums der Natur der Sache nach einer grösseren Unsicherheit unterworfen und man muss 
sich davor hüten, dio Schärfe dor Rechnung mit der Sicherheit des Resultates zu verwechseln, 
andererseits ändert sich die Grösse des Maximums und Minimums sehr wenig, selbst wenn 
die angenommene Eiutrittszoit mit einem beträchtlichen Fohler behaftet ist. 

Um die Amplitude der Temperatur-Schwankungen , die ein wichtiges klimatisches Ele- 
ment bildet, leichter zu übersehen, stellen wir dieselbe für die verschiedenen Stationen nach 
den vier Jahreszeiten zusammen. 



>) Über den täglichm (Jung der vonÜKlicheten ineteoroluKUchen Elemente au» den stündlichen Beobachtungen an der Sternwarte 
in Prag, S. 18. 
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Die grüsste Amplitude kommt hiernach der siebenbürgisehen Station D66s zu, und im 
Sommer übersteigt dieselbe 8'/, Grad lteaumur; kleine Amplituden erscheinen in den Statio- 
nen Böhmens Prag und Sehössl, bei der kleinsten derselben — zu Salzburg — dürfte der 
tiefe Werth wohl einer allzu geschützten Lage des Thermometers zuzuschreiben sein. Sehr 
geringe Amplituden für den Winter (1*86, 2-09 und 2-16 Grade) kommen bei Schössl, Prag 
und Wien vor. 

Die in Tafel III angeführten täglichen Temperatur-Änderungen werden dazu benützt, 
die aus verschiedeneu Combinatiouon von Beobachtungsstunden abgeleiteten einfachen Mittel 
auf wahre (24stündige) zurückzuführen. 

Das an der Centrai-Anstalt befolgte Verfahren ist ein doppeltes , je nachdem es sich um 
eine Correction der älteren, in den Zeitraum 1848 — 1863 fallenden, oder aber dor neueren 
Beobachtungen vom Jahre 1864 angefangen handelt. In Bezug auf die älteren Beobachtun- 
gen würde eine ganz neue Beduction des umfangreichen Beobachtungsmaterials einen sehr 
grossen Zeitaufwand verursacht und bedeutende, der Central- Anstalt nicht zu Gebote stehende 
Arbeitskräfte in Anspruch genommen haben. Man musste sich daher damit begnügen, das 
auch anderwärts übliche Verfahren anzuwenden, nämlich constantc (d. h. in den verschie- 
denen Jahren gleichbleibende) Corrcctionen an die einfachen Mittel anzubringen. Für eine 
Anzahl von Stationen wurden die S. 96 besprochenen Correetionsfactoren aus mehrjährigen 
Beobachtungen abgeleitet, und mit diesen Faetoren die für die Hanptstation geltenden Cor- 
rcctionen multiplicirt, ehe sie an die einfachen Mittel angebracht wurden. Auf diese Weise 
fand mau folgende 

Correetionsfactoren oder Verhältnisse der täglichen Temperatur- Schwankungen. 
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Mit diesen Fuetoren wurden die für die Normalstationcn Decs, Grat/., Mailand, Prag, 
Salzburg, Wien ermittelten Correetionen multiplicirt, und die auf diese Weise erhaltenen Zah- 
len als Correetionen an die Mittel der betreffenden Stationen Ilermannstadt, Kronstadt u. 8. w. 
angebracht. Denn es ist klar, dass, wenn die Voraussetzung eines proportionalen Temperatur- 
ganges an zwei Orten (nahezu) richtig ist, dasselbe Verhältnis« auch für die Correctionen, die 
fiir eine bestimmte Stundcn-Coinbination anzubringen sind, gelten wird. 

Was die übrigen Stationen anbelaugt, die hier nicht genannt sind, so wurden die Cor- 
reetionen jener Station entnommen, deren geographische La-:e und sonstige Verhältnisse die 
meiste Analogie darboten. 

Die oben gegebenen Zahlen gestatten auch , in Verbindung mit den früher für die Nor- 
malstationcn DeYs, («ratz u. e. w. gegebonen Amplituden der täglichen Temperatur-Schwan- 
kungen, die letzteren lür die verglichenen Stationen Ilermannstadt, Kronstadt u. s. f. abzu- 
leiten. Führt man diese Rechnung durch, so findet man folgende 



Grosso der mittleren täglichen Temperatur-Schwankung. 
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Es -wurde im Vorhergeh 




gen ein anderes Verfahren in Anwendung kam , um die aus verschiedenen Combinationen 
von Beobaehtungsstunden abgeleiteten einfachen Mittel auf 24stündige zurückzuführen. Der 
Unterschied besteht darin, dass flir jeden einzelnen Monat des betreffenden Jahre« (1864, 
1865 oder 1866) die Grösse der Temperatur-Schwankung an der betreffenden Station mit der 
durchschnittlichen an einer ähnlich gelegenen Normalstation verglichen, und auf diese Art 
ein individueller Corroctionsfactor für den einzelnen Monat gewonnen wird, mit welchem 
hierauf die aus dem Temperaturgauge der Normalstation abgeleitete Correction zu multipli- 
ciren ist. Ich halte dieses Verfahren, bei welchem die Correction sfaetoren und Correctionen 
für jedes Jahr neu bestimmt werden, für richtiger, als die Anwendung eines mittleren Cor- 
rectionsfactors, dessen ich mich für die Jahre 1848 — 1863 nur der Zeitersparniss wegen be- 
diente, denn es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die anzuwendenden Correctionen in 
den einzelnen Jahren unter einander verschieden ') sind. 

Bei der Berechnung der Correctionsfactoren oder Verhiiltnisszahlen der Temperatur-Än- 
derungen wurde ein von dem früher angegebenen theilweise verschiedener Weg eingeschla- 
gen , den ich desshalb hier umständlich auseinandersetze, weil nach dieser Methode die 
Monatmittel der Temperatur in dem bereits im Drucke befindlichen Jahrbucho der Central- 
Anstalt auf 24sründige reducirt worden sind, und weil hiernach jeder Beobachter einer 
meteorologischen Station in den Stand gesetzt sein wird , die Reduetion seiner Beobachtun- 
gen auf 24 stündige Mittel selbst vorzunehmen. 

Die meisten Stationen der österreichischen Monarchie beobachten dreimal des Tagos, 
Morgens, Mittags und Abends, wobei jedoch dio Stunden selbst von Station zu Station ver- 
schieden sind. Im Allgemeinen ist jedoch die mittlere Beobachtungsstunde von der Zeit des 
Maximums nicht sehr entfernt, während die Morgenstunde von der Zeit des Minimums oft 
erheblich abweicht. Bildet man die Temperatur-Differenzen zwischen der Morgen- und Mit- 
tagsstunde einerseits und der Mittags- und Abendstunde andererseits, und vergleicht diese 
Differenzen mit den Differenzen, wie sie sich aus dem normalen Teraperaturgange an einer 
llauptatation ergeben, so müssten in Folge der aufgestellten Hypothese die Verhältnisszahlen 
(Correctionsfactoren) in beiden Fällen dieselben sein. Sind sio nicht identisch, so wird man 
sich der Wahrheit etwas mehr nähern, wenn man anstatt dio eine Differenz der Rechnung zu 
Grunde zu legen und die andere zu vernachlässigen , beide Differenzen in Rechnung zieht, 
indem man die Summe der Differenzen an der betreffenden Station mit der Summe der 
Differenzen an der Normalstation (abgeleitet aus dem normalen Gange, Tafel III) ver- 
gleicht. 

Mit Rücksicht auf die Beobachter an den meteorologischen Stationen füge ich ein nume- 
risches Beispiel hinzu. 

An der meteorologischen Station Lemberg wurden im Monat April 1866 folgende mitt- 
lere Temperaturen beobachtet : 



Lemberg 1866 April 
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Die Differenzen sind zwischen 19 b und 2 b 5-43 

2 U „ !>* 4-62 

somit für Lemberg im April 1866 Summe der Differenzen 10-05 

Wählt man Prag zur Vcrgloichsstation , so findet man aus dem normalen Temperatur- 
gange (Tafel III) 



Pr»K • • • — S-35 +S-91 -015 -t-0"U -0U 

Die ersten vier Zahlen sind Abweichungen vom wahren Mittel, die Zahl 4-0*14. sagt 
also, dass die Combination der Stunden II) 1 ", 2\ 9" in Prag im April durchschnittlich ein um 
+ 0*14 zu hohes Mittel gibt, diese Zahl mit entgegengesetzten Zeichen genommen ist also 
die Correction, welche an die Combination 19 u , 2 h , 9 h anzubringen ist, um das wahre (24stü*n- 
dige) Mittel zu erhalten. 

In Prag sind die Differenzen zwischen 19" und 2 b 5 26 

„ „ , „ , . 2 h „ 9" 3-06 

somit für Prag im April durchschnittlich Summe der Differenzen 8*32 

Der Correctionsfactor für Lemberg (im April 1866) ist demnach -j^- = 1*21, d. h. die 
tägliche Temperatur-Änderung zu Lemberg im April 1866 war um 21 Procent grösser als die 
normale Temperatur-Änderung im Monat April zu Prag. Es wird somit auch die Correction 
für das Mittel der drei Stunden 19 h , 2 k , 9'' (im April 1866) in Lemberg in demselben Ver- 
hältnisse 1 : 1-21 zu vergrössern sein. Man erhält somit als Correction dos oinfacheu Mittels 

1-21 X— 0*14 = — 0*17 
und hiemit aus dem einfachen Mittel 8*53 
das corrigirte (24stündigc) „ 8-36. 

Ebenso hat mau für 

Klientur* 1864 Aopm . . . 12-51 19-38 13-64 H-73 

wobei das Mittel nach der Formel — - iU - borechnet ist Dio Summe der Differenzen 
(II— XIX) + (II— IX) ist gleich 12-61. 

Für Salzburg (Tafel III) hat man 

^J»^ . _ r _**. | _ **<"»' Cornelia 8omm jjytt. 

-1-63 +257 -0-61 —0 02 -r-002 7 28 



wobei das Mittel auf dieselbe Weise gebildet ist. 

Der Correctionsfactor für Klagenfurt (August 1865) ist daher = 1*73 und damit 
die Correction 

= 1-73 X0*02= +0*03 

das 24stiindigo Mittel 

14*76. 
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Nach diesen Beispielen wird jeder Beobachter, der seine Tcinperaturmittel auf 24atün- 
digo zu reduciren wünscht, dies zu thun in der Lage sein. 

Im Allgemeinen , wenn für irgend eine Combination von Beobachtungsstunden die aus 
dem normalen Gange an einer Hauptstation ermittelt« Correction mit C, die Summe der 
Differenzen mit D , ferner für eine andere Station bei derselben Combination in einem 
bestimmten Monate die (gesuchte) Correction mit C und die Summe der Differenzen mit D' 
bezeichnet wird, hat man 

D 

Nun sind aber C und D constante Grössen , dio aus dem normalen Gango der Tempera- 
tur an der Hauptstation erhalten werden. Wenn man daher eine Tafel hat, welche die Werthe 

des Quotienten für die verschiedenen Combinationeu von Beobachtungsstunden gibt, so ist 

die Berechnung der Correction C eine sehr einfache und roducirt sich auf die Bildung der 
Grösse D' (Summe der Temperatur-Differenzen in dem speciollen Monate) und Multiplication 

mit dem Factor ^. 

Tafel V enthält die eben besprochenen Grössen C, D und ~. Bei der Ableitung von C 
und D wurden zuerst drei Decimalen beniitzt, und später die dritte Docimale weggeworfen, 
woraus es sich erklärt, wenn manchmal der Quotient -| um eine Einheit der dritten Decimalo 
abzuweichen scheint. 

Tafel VI enthält die Resultate der Vergleichung zwischen den beobachteten und berech- 
neten Wcrthcn. 

In Tafel VII wird der genäherte mittlere Temperaturgang für mehrere Stationen (Debro- 
czin, Hermannstadt, Klagenfurt, Krakau, Triest, Venedig) gegeben. Es sind dies nur Bei- 
spiele, um zu zeigen, wie man aus dem bekannten Temperaturgange einer Hauptstation 
den genäherten normalen Gang einer andern Station ableiten kann. Ich weiss es sehr wohl, 
dass bei nicht mehr als drei Beobachtungen dos Tages den auf diese Weise gewonnenen 
Resultaten keine besondere Sicherheit zukommen wird, indessen wird in vielen Fällen, wo 
es von Interesse ist, den normalen Temperaturgang zu kennen, die Kenntniss der genäherten 
Werthe nicht unwillkommen sein. . 

Wollen wir auch hier zur Erläuterung des Ganges der Rechnung ein Beispiel hinzu- 
fügen. 

Gesetzt es wäre für Klagenfurt der normale Gang der Temperatur im Monat Juni abzu- 
leiten. Mehrjährige Beobachtungen ') geben folgende Durchschnittswerte : 

Klegenfart Juli 1.W1 19 8S 13-&6 

für Salzburg hat man (Tafel III) Juli . . -1"59 +2-60 -O K» 

Vergleicht man die Differenzen II — XIX (eben so gut hätten die Summen der Differen- 
zen [II — XIX] + [II — LX] verglichen werden können), so ist der Correctionsfactor 

/-EH 1 * 8 



') 1S48— 18»3; in einigen anderen Monaten fehlte da« Jahr 1857. 

14 • 
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Multipliern man mit diesem Factor den in Tafel III gegebenen normalen Gang der 
Temperatur zu Salzburg (für den Monat Juli), so erhält man einen 



Ersten genäherten Temperaturgang zu Klagonfurt im Monat Juli. 
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Bildet man nun die Differenzen 

KUgenfart l>«ob*chtcle Werth« . 13-41 19-82 13-56 

normaler Oscg . . . -2-43 +S »8 -0-fil 

IMffereoitn 16-84 15-84 14 17 



und interpolirt einfach die Differenzen für die fehlenden Stunden , so erhält man für alle 
24 Stunden Differenzen (für 19 k bis 2" 15*84, für 3" 15*60, für 4'' 15*37 u. a. w.), welche zu 
den oben gegebenen Werthen („Erster genäherter Temperaturgang") hinzugefügt, einen 
zweiten genäherten Temperaturgang für Klagenfurt, und zwar für den Monat Juli geben. 

Man erhält auf dieso Weise für 0 1 ' 18*72, für 1" 19*38, für 2" 19*82, für 3" 19*85 

U. 8. W. 

Tafel VII (Klagenfurt) enthält diese Werth e mit dein einzigen Unterschiede, dass von 
fleu eben orwähnten Zahlen das Mittel derselben 15*25 abgezogen und auf diese Art die 
Temperaturen der einzelnen Stunden als Abweichungen von dem 24sttindigcn oder Tages- 
mittel dargestellt wurden. 

Auch hier ist das Beispiel umständlich durchgeführt worden, um jeden Beobachter in 
die Lage zu setzen , eine ähnliehe Berechnung für seine Station vornehmen und auf diese 
Weise in die genäherte Kenntnis« des täglichen Temporaturgauges gelangen zu können. Im 
Zusammenhange mit der jüngst in den Schriften der kaiserlichen Akademie der Wissenschaf- 
ten veröffentlichton Abhandlung „Über den jährlichen Gang der Temperatur und des Luft- 
druckes in Österreich" wird somit jeder Beobachter im Stande sein, für einen beliebigen Tag 
des Jahres und eine beliebige Stunde des Tages sich annäherungsweise die durchschnittliehe 
(normale) Temperatur ableiten zu können. 
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NORMALER BLÜTHEN-KALENDER VON ÖSTERREICH 

REDUCIRT AUF WIKN. 

VON 

KARL FRITSCH, 



VORGELEGT IM DE* SITZI NO DEK MATIIEMATI8I H NATURWISgENSCHAFTUrHtti CIJV8SE AM J. JCU 1««« I 



Ergebnisse meiner im botanischen Garten von Wien, dann in den Umgebungen der 
Stadt im Umkreise bis Raden, so wie in den niederösterreiehiBchen Alpen angestellten Beob- 
achtungen über die Zeit des Eintrittes bestimmter Entwiekelungsphasen einer grossen Anzahl 
von Pflanzenarten, habe ich bereits durch den Druck veröffentlicht'). 

Es ist daher au der Zeit, auch den Beobachtungen nun Rechnung zu tragen, welche nach 
demselben übereinstimmenden Plane gleichzeitig an nicht weniger als 130 über alle Länder 
des österreichischen Kaiserstaates vertheilten Stationen ausgeführt worden sind. 

An mehreren dieser Stationen sind aber die Beobachtungen nur als erster Versuch anzu- 
sehen, indem dieselben nicht so lange fortgesetzt worden sind, als es die Ableitung genauer 
und verlässlicher Mittelwerthe, welche als das nächste Ziel der Beobachtungen anzusehen sind, 
erfordert. Insbesonders gilt dies von den oinjährigen Beobachtungen. 

Nach Ausscheidung derselben blieben 84 Stationen übrig, von welchen wenigstens zwei- 
jährige Beobachtungen über mehr oder weniger Pflanzonarten vorlagen. 

Ich beschränkte mich vorläufig auf den ersten zehnjährigen Zeitraum sämmtlicher Beob- 
achtungen, welche nach den Anleitungen der k. k. Centraianstalt für Meteorologie und Erd- 
magnetismus mit dem Jahre 1853 beginnen und daher den ganzen Zeitraum bis einschliesslich 
zum Jahre 1862 umfassen, obgleich an etwa 40 Stationen die Beobachtungen noch gegen- 
wärtig angestellt werden. 

Hiczu fand ich mich einerseits bestimmt, weil meine eigenen nach einem möglichst er- 
weiterten Plane angestellten Beobachtungen einen zehnjährigen Zeitraum und zwar nahezu 
denselben begreifen*) andrerseits gerade in die Mitte dieser zehnjährigen Periode der Zeit- 



') M. e. Resultat« mehrjähriger Beobachtungen Blier die ßelaubong und Entlaubung der Räum« und Sträuoho u. ». w. Sitzung!- 
berichte der iDaUirm.naturw. Clawo, XUII. Band, 1861. ThcrmUcbe Constanten für die Ulüthe und Fruclitreife u. >. w. Denk- 
.ebriften XXI. Band, 1863. Ergebnl..e inehrjäbriger Beobachtungen über die periodischen »icbeinungcn in der Flora u. .. ». 
Denknehriften XXIV. Band, I8B.S. 

») Die Beobachtungen im botanischen Garten 1862— 1861, jene im Freien 1853—1862. 
IHnkidirNW« <<r iMUitn-iialar« C1. XXVII. IM 17 
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punkt dor grössten Thätigkeit der Stationen fällt, erreicht durch die vollständigen Publica- 
tionen der Beobachtungen in den Jahrbüchern der Anstalt, welche leider mit dem .Jahrgange 
1857 der Beobachtungen, in Folge der Einstellung des Drucke« der Jahrbücher, plötzlich 
abbrechen'). 

Wohl haben einige wenige Theilnehmer an den Beobachtungen sich hiedurch nicht ab- 
schrecken lassen, ihre verdienstvolle Thätigkeit in der früheren Ausdehnung bis gegenwärtig 
fortzusetzen; es sind die Herren Joseph Klein und Franz Riese in Biala, Joseph Otto in 
Brünn, P. Raimund Kaiser, zuerst in St. Jakob, dann in Hausdorf, Dr. Karl Schicdcr- 
mayer in Kirchdorf, Daniel Sloboda in Rottalowitz, Theodor Brorson in Scnftenberg u. a. 
Dennoch schien es mir nicht angezeigt, bei diesen eine Ausnahme zu machet) und auch die 
Jahrgänge von 1H03 angefangen noch zu berücksichtigen, theils weil die bis 1802 reichenden 
Aufzeichnungen schon zu genauen Mittelwerthcn führten, theils auch, weil es wegen Vcr- 
gleichbarkeit der Mittelwerthe an den verschiedenen Stationen unter sich, wünschenswerth 
schien, nur Beobachtungen desselben Zeitraumes zu berücksichtigen, so weit dies thunlich ist. 

Von den eben genannten Stationen dürfte durch diese Beschränkung nur Biala eine 
wesentliche Einbusse an Ergebnissen erlitten haben, weil die Beobachtungen hier erst in den 
letzten Jahren des zehnjährigen Zeitraumes beginnen. Vielleicht entschliessen sich die eifrigen 
und kemitnissreichen Beobachter au dieser Station zu einer speciellen Bearbeitung, um die 
Lücke auszufüllen. 

Wenn auch die Beobachtungen an allen Stationen nach einem übereinstimmenden Plane 
angestellt worden sind, so war doch die Theilnahmc an den Beobachtungen, in Beziehung auf 
die Anzahl der l'flanzeuarten, eine sehr ungleiche. 

Von Wien liegen zwei Beobachtungsreihen vor, eine aus dem botanischen Garten über 
S89, eine aus dem Gebiete dor niederösterreichiechen Flora über 1133 Pflanzeuarten. Scheidet 
man aus der ersten Reihe jene aus, welche in das Gebiet der Flora des Kaiser Staates gehören, 
und nicht schon in der zweiten Reihe enthalten sind, so bilden dieselben mit den Arten der 
zweiten Reihe eine Summe von nahezu 1800 Arten. 

Auch an einigen anderen Stationen, wie Linz, wo P. Johann Hinteröckcr mit 
wahrem Feuereifer an den Beobachtungen Theil nahm, Scnftenberg, wo Herr T. Brorsen 
mit grösster Sorgfalt beobachtete, Wilten, wo der greise P. St. Prantner mit jugendlichem 
Eifer unermüdlich tlnitig war, u. s. f. dürfte die Zahl der beobachteten Pflanzenarten nicht viel 
unter 1000 geblieben »ein. Von da herab Hessen sich die Stationen bis auf die letzten reihen, 
wo nur einige wenige Pflanzen beobachtet worden sind. 

Das Angeführte ist schon genügend, um zu zeigen, wie gross die angesammelte Masse des 
Beobachtungsmaterials ist, wenn man noch erwägt, dass an 40 Stationen die Beobachtungen 
~> bis 10 Jahre lang fortgesetzt worden sind. 

Die Bearbeitung dieses massenhaften Materials ist nur dadurch ermöglicht worden, dass ich 
gleich in den ersten Jahren der Beobachtungen einen alphabetischen Zettelkatalog anlegte und in 
denselben von Jahr zu Jahr die Aufzeichnungen eintrug, wozu ich wohl auch durch die plau- 
mässige Publikation der Beobachtungen in ihrer ganzen Ausdehnung genöthiget worden bin. 

Ein weiteres Erfordernis war die Reduction der Beobachtungen auf dieselbe Nomen- 
clatur. Hinzu diente mir das zu jener Zeit noch einzige Werk, welches die Flora des österrei- 
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chischen Kniserstaates umfasstc: Enumeratio plarttarum pfianerogamicamm Imperii atistriact 
universi. Auctorv J. C. Malt/. Vindobonae 184$. 

Als die „Nachträge" biezu von unserem berühmten Botaniker Dr. A. Neilreich erschie- 
nen (1861), war mein Zettelkatalog dem Abschlüsse nahe; ich konnte mich daher nicht mehr 
entschlicssen, mich der mühevollen Arbeit zu unterziehen und die Abänderungen vorzunehmen, 
welche nach dem erwähnten Werke des Herrn Neilreich wünschenswert!) gewesen wären. 
Ich entschloss mich auch desshalb nicht dazu, weit ich nicht hoffen konnte, die Reductiou der 
Namen durchgehend» durchzuführen, da Neilreich's Werk nur zu kaum der Hälfte der von 
Maly aufgezählten Gattungen und Arten der Pflanzen Zusätze und Berichtigungen enthält 
welche überdies mehr das Vorkommen und die Standorte der Pflanzen zum Gegenstande 
haben, als ihre Xomenelatur. 

Zum Glücke habe ich mich bei der Rcduction der Namen von den Pflanzcnarten, 
welche von mir selbst beobachtet worden sind, überzeugt, dass die Namen bei der weit 
überwiegenden Mehrzahl der Pflanzenarten in den Werken von Maly und Neilreieh 
übereinstimmend sind. Es ist noihwendig hier zu bemerken, dass ich bei meinen Beob- 
achtungen im Wiener botanischen Garten die Namen den Etiquetteu entnahm , welche 
zuweilen unleserlich und theilweise auch unrichtig waren; bei den Beobachtungen im 
Freien hingegen der Flora von Neilreich, nach welcher ich auch die Determinirung 
vornahm. 

An nicht wenigen Stationen sind auch cultivirto Pflanzenarten beobachtet worden, welche 
der österreichischen Flora nicht angehören. Diese habe ich ausgeschieden, weil ich oft in 
Zweifel blieb, ob diese Pflanzen das ganze Jahr hindurch der freien Luft ausgesetzt blieben 
und insbesondere in dieser den Winter überdauerten. Dieser Zweifel fiel jedoch bei Bäumen 
und Sträuchen grösstentheils hinweg und in so weit sind dieselben ebenfalls aufgenommen 
worden, wenn sie auch der österreichischen Flora nicht angehören. Die Namen dieser Holz- 
pflanzen sind StcudeTs Nomemlulor botankus entnommen. Eine weitere Ausnahme musste 
ich in Betreff der Cryptogameu-Gcfässpflanzen machen, weil diese in Maly's Enumeratio 
unberücksichtigt geblieben sind. Bei diesen Pflanzen bezieht sich die Beobachtung auf die 
Sporenausstreuung. Die Nornenclatur ist nach Neilreich. 

Die cultivirten Pflanzen, mit Ausnahme der Aunuellen, der österreichischen Flora schloss 
ich hingegen nicht aus, weil ich mich oft überzeugte, dass die Cultur, wenn nur die Exposition 
gegen die Sonne dieselbe bleibt, die Zeiten der Eutwickclung nicht erheblich ändert und weil 
gerade unsere wichtigsten ökonomischen und industriellen Pflanzen Culturpflanzen sind. An 
einigen Stationen, wie in Linz, Wien, Wilten u. a. wurden die Beobachtungen ganz oder theil- 
weise in botanischen Gärten angestellt. Schöne Beobachtungsreihen hätten unberücksichtiget 
bleiben müssen, wenn ich den Grundsatz festgehalten hätte, nur die spontane Flora zu berück- 
sichtigen. Insbesondere gilt dies von der Alpenflora, über welche nur selten an andern Orten, 
als in botanischen Gärten, genaue und hinreichend lange fortgesetzte Beobachtungen zu 
erlangen sind. 

Alle Alpenpflanzen, welche in dem später folgenden Kalender vorkommen, sind solche, 
welche in der Nähe der Station, wo sie beobachtet wurden, vorkommen; also in der Ebene 
derselben oder schon in geringer Höhe über derselben. 

Die in der Regel weniger vergleichbaren Beobachtungen über die Fruchtreife, dann 
Belaubung und Entlaubung habe ich bei meiner Arbeit nicht weiter berücksichtiget, sondern 
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mich anf die Aufzeichnungen Uber die Bliitho beschränkt, als das viel interessantere und 
genauer zu bestimmende Stadium der Entwicklung. 

In einem früheren Plane meiuer Arbeit lag es, nur einige allgemeine Ergebnisse abzu- 
leiten 1 ), wozu sich vorzugsweise die Beobachtungen über Bäume und Sträuche eignen, welche 
in ihrer Entwickelung secundären Einflüssen weit weniger unterliegen, als die Bodenpflanzen, 
welche von mir deshalb erst später der Bearbeitung unterzogen worden sind. 

Es ist dies der Grund, dass für die erste Kategorie der Pflanzen nicht dieselbe Bedingung 
eines genauen Mittel werthes aufgestellt worden ist, wie für die zweite. Während ich im ersten 
Falle eine Beobachtungsreihe von wenigstens fünf Jahren als Bedingung ansah, genügte mir im 
zweiten eine Reihe von vier, drei und selbst zwei Jahren, wenn nur der mittlere Fehler des 
Mittelwerthes einige wenige Tage nicht überschritt im positiven oder negativen Sinne. Es ver- 
steht sich von selbst, dass ich in beiden Fällen die ganze verfügbare Beobachtungsreiho benützte, 
nur schloss ich im ersten alle vier-, drei- und zweijährigen Beobachtungsreihen aus, während sie 
im zweiten berücksichtigt worden sind, wenn die Aufzeichnungen in verschiedenen Jahren nahe 
übereinstimmten. Ich glaube übrigens nicht, daRs dies ein Grund sein kann, die Mittelwerthe 
einer Kategorie für weniger genau zu halten, als die der andern. Bei jenen krautartigen Pflan- 
zen, welche selten sind und über welche daher nur wenige Beobachtungen vorkommen, habe 
ich mich nicht selten mit einem mittleren Wertke begnügen müssen , dessen wahrscheinlicher 
Fehler im äußersten Falle sieben Tage erreichte. Noch mehr unsichere Ergebnisse habe ich 
nicht mehr berücksichtigt. 

Die bis zu dem erwähnten Grade der Genauigkeit berechneten mittleren Zeiten der Bliitho 
wurden in einen zweiten Zettelkatalog eingetragen, welcher in alphabetischer Ordnung der 
Pflanzennamen für jeden derselben in ebenfalls alphabetischer Ordnung der OrtBnamen die 
Mittelwerthe mit den Jahrgängen für Bäume und Sträuche und mit der Zahl der Beobachtungs- 
jahre, so wie auch noch mit dem mittleren Fehler des Mittelwerthes, für die krautartigen Pflanzen 
enthielt. 

Für Wien konnte ich bereits publicirte Mittelwerthe*) benützen, ich war nur bei manchen 
Pflanzen im Zweifel, ob ich die aus Beobachtungen im botanischen Garten gefolgerten oder 
jene aus Beobachtungen im Freien abgeleiteten verwenden sollte; ich entschied mich für jene, 
welche mehr Vertrauen verdienten. Wenn einige deräolben von den entsprechenden Werthen 
der zweiten Beobachtungsreihe etwas abweichen, so rührt dies nur daher, dass ich die wenigen 
Aufzeichnungen vom Jahre 1863 hier nicht weiter berücksichtigte, wie dies bei der Ableitung 
der Mittelwerthe für die „Ergebnisse* geschehen ist. 

Nachdem die Mittelwerthe in der dargestellten Weise für alle Stationen gerechnet waren, 
hatte ich das zum Entwürfe eines Blüthcn-Kalenders für jede einzelno Station nothwendige 
Matorialc. Mein Streben ging aber weiter und war darauf gerichtet, die mittleren relativen 
Zeitpunkte der Blüthe für aller an was immer für einer Station beobachteten Pflanzenarten zu 
bestimmen, d. h. einen General-Kalender der Flora des österreichischen Kaiserstaates zu 
entwerfeu. 

Zu diesem Zwecke musstc ich zunächst bedacht soin, die Mittelwerthe einer Station auf 
jene einer andern reduciren zu können. Hiezu boten sich zwei Wege. Ich konnte eni weder mit 

■j M. ». l'hänologiKho t'nteriDchungrn im Uli. liande der SiUung« berichte der lnathctn.-naturw. Claaee der kaiaerl. Akademie 
der Wiuenactiaftrn. 

*) Therroi»che CoiuUntm et«, im XXI. und Ergebt))»«- <•««. i)0 XXtV. Bande der D«nkaehrift«r.. 
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Hilfe der Constanten für den Einfluss der geographischen Breite und Länge, dann Seehöhe, 
die Mittolwerthe anf gleiche Ortslage beziehen 1 ) oder den Zeitunterschied der Blüthe an ver- 
schiedenen Stationen aus den Mittelwerthcn der Bliithezcit selbst ableiten. Ich zog den letztern 
Weg vor, da sich an jedem Orte ausser den bemerkten geographischen Constanton auch noch 
die „locale Anomalie* geltend macht'), und somit die Reduction nach der ersten Art nur 
weniger genau sein kann. Auch ist dieselbe nicht immer ausführbar, da an einigen Stationen die 
Sechöho nicht bestimmt war. 

Ich verglich die mittleren Bliithezeiten der Pflanzenarten von allen Stationen mit Wien 
und vertheilte die sich ergebenden Differenzen unter die verschiedenen Monate, in welche die 
BHithezeit in Wien fiel und berechnete sodann für jeden Monat den mittleren Zeitunterschied 
in Tagen; um mich zu überzeugen, ob nicht etwa ein periodischer Wechsel dieser Differenzen 
im Laufe des Jahres stattfinde, welcher die Anwendung der geographischen Constanten auch 
noch aus einem zweiten Grunde als ungenügend dargestellt haben würde. 

Obgleich nun die mittleren Differenzen der Bliithezeiten je nach den Pflanzenarten sehr 
variiren, weil viele secundäre Einflüsse, wie die Insolation, die Feuchtigkeit, die Individuen- 
Anzahl der Pflanze, der Eifer und die Gewissenhaftigkeit des Beobachters u. s. w. sich oft 
nicht selten erheblich geltend machen — Einflüsse, die nur durch eine grössere Anzahl der 
beobachteten Pflanzenarteu eliminirt werden können , so hat sich dennoch an einer beträcht- 
lichen Anzahl von Stationen ein periodischer Verlauf des mittleren monatlichen Unterschiedes 
der Blü'tbezeit herausgestellt 

Diese Periodicität tritt jedoch nur bei den krautartigen Pflanzen entschieden hervor, sie 
ist unerheblich oder ganz zu übersehen bei Bäumen und Sträuchen*). Ich fand mich demnach 
auch nicht bestimmt, die mir aus Anlass einer früheren Arbeit') bereits reducirt vorgelogenen 
mittleren Bliithezeiten der Bäume und Sträuche neuerdings zu berechnen, obgleich ich bei 
der früheren Berechnung von den geographischen Constanten bei der Reduction auf Wien aus- 
ging. Auch kann mit Grund angenommen werden, dass die locale Auomalio bei dieser Katego- 
rie der Pflanzen von minder erheblichem Einfluss ist, als bei den Kräutern oder Bodenpflanzen. 

In der folgenden Tabelle sind die mittleren monatlichen und jährlichen Unterschiede der 
Bliithezeiten für alle Stationen im Vergleiche zu Wien dargestellt. Für das Jahr sind die Unter- 
schiede nicht aus den Monatmitteln, sondern aus den Einzelmitteln gerechnet. Die entspre- 
chende Columne ist mit .Beob. 4 - (Beobachtung) überschrieben. Die Columne „Rechu." (Rech- 
nung) enthält die mittleren jährlichen Unterschiede, welche aus den geographischen Constanton 
gerechnet worden sind. B — B bezeichnet den Unterschied beider Jahresmittel. Abgesehen von 
der Personalgleichung des Beobachters, kann aus den Grössen dieser Columne gefolgert 
werden, welche Stationen hinsichtlich der Bodenwärme zu den kalten, welche zu den warmen 
gehören, d. h. die locale Anomalie. Aus den übrigen Spalten der Tafel ist die Anzahl der 
Pflanzenarten, deren mittlere Bliithezeiten bestimmt werden konnten, für jeden Monat und das 
ganze Jahr ersichtlich. Im Falle die Periodicität der Zeitunterschiede mehr oder weniger aus- 
gesprochen ist, sind dio Namen der Orte mit zwei ** oder einem Sternchen * bezeichnet. 
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Betrachtet man die vorstehende Tafel, so fallt die sehr ungleiche Anzahl der Pflunzen- 
arteu an den verschiedeneu Stationeu und in den einzelneu Monaten bei derselben Station 
sogleich auf. Da die Zeitunterschiede nach den Pflanzenarten bedeutend variiren, so sind 
die mittleren Zeitunterschiede in dem Grade unsicher, als die Zahl der Pflanzenarten sieh 
vermindert. 

Da im Mai und Juni bei Weitem die meisten Pflanzenarten blühen, so sind die mittleren 
Zeitunterschiede in diesen Monaten auch am sichersten. Daun folgen in dieser Hinsieht der 
April und März. Die grössteu Sprünge hingegen zeigen sich im Juli und August, in welchen 
Monaten nur sehr wenige Pflanzenarten zur Blüthe gelangen. 

Es dürfte hier der Ort sein, jene Herren anzuführen, welche sieh dadurch, dass sie eine 
grosse Anzahl von Pflanzenarten in den Kreis ihrer Beobachtungen zogen, einen hervorragen- 
den Anspruch auf ehrende Anerkennung erworben haben. Es sind die Herren P. J. Hinter- 
Ocker in Linz. T. Brorson in Senftonberg, P. D. Sloboda in Kottalowitz, J. Böhm in 
Agram, Dr. C. Schiedcrmayer in Kirchdorf, P. S. Prantner in Wiltcn, Director P. A. 
Reslhuber in Kremsmünster, Prof. L. Beisscnbcrger in Hcrmannstadt, Prof. A. Toma- 
schek und seine Nachfolger in Cilli, Dr. (J. Hlavacsek in Leutschau, Frof. P. A. Rettig 
in Krerosier u. s. w. Bringt man in Anschlag, dass bei weitem nicht alle Pflanzenarten einer 
jeden Station zugleich auch in Wien beobachtet worden sind und daes in der Tabelle die Bäume 
und Sträuche ungezählt sind, so entfallen auf die angeführten Stationen beträchtlich mehr 
Pflanzenarten, von welchen sichere Mittel werthe vorliegen, als sich nach der Tafel I ergeben. 

Durch die Rcduction dieser und selbst minder zahlreicher Boobaehtungsreihen auf Wien 
konnte ich daher mit Recht hoffen, für viele Arten Mittel werthe zu gewinnen, für welche vou 
Wien aus directe Beobachtungen nicht vorliegen, obgleich die Anzahl der hier beobachteten 
Arten noch eine weit beträchtlichere ist, als an irgend einer Station. Viele von den an andern 
Stationen beobachteten Arten kommen nämlich im Gebiete der Wiener Flora gar nicht vor 
o<Jer es ergab sich wenigstens zu ihrer Beobachtung keine Gelegenheit. 

Mit einigem Rechte konnte ich also den mit Berücksichtigung der Beobachtungen von 
allen Stationen in Österreich entworfenen Kalender einen General-Kalender der Flora des 
österreichischen Kaiserstaates nennen, weil er einen grossen Theil der Arten dieser Flora 
enthält. 

Wollte man auch Anstand nehmen für irgend einen Ort, von welchen keine Beobachtun- 
gen vorliegen, mit Hilfe der geographischen Constanten den General-Kalender zu reduciron, 
und in einen Kalender der Flora des Ortes umzuwandeln, so kann doch wenigstens die Tafel I 
dazu dienlich sein, für jene Stationen, an welchen sich ein periodischer Verlauf der Zeitunter- 
schiede zeigt oder die monatlichen Unterschiede überhaupt nur geringen Schwankungen 
unterliegen, einen die ganze Flora möglichst umfassenden Kalender zu entwerfen. 

Auch konnte ich mit Recht hoffen, den aus deu Wiener Beobachtungen selbst abgeleiteten 
Kalender durch den General-Kalender, welcher die Daten der Blüthezeit für die Ortslage von 
Wien rcducirt enthält , einer sehr nützlichen Controle zu unterziehen, welche wegen Jocalen 
Anomalien hier notwendiger als irgendwo erscheint. 

Bei der Reduction der Mittelwerthe der Stationen ausser Wien , schied ich die beobach- 
teten Pflanzenarten in zwei Theile, je nachdem für dieselben Pflanzen Mittelwerthe von Wien 
vorlagen oder nicht. Nach der Blüthezeit in Wien wurden sodann die Pflanzenarten gesondert, 
je nachdem ihre Blüthezeit in Wien in den März, April u. s. w. fallt. Zu den Mittolwerthen 



Digitized by Google 



13G 



Karl Fritsch. 



von allen Stationen für dieselbe Pflanzenart, wurde sodann der aus der Tafel I ersichtliche 
Zeitunterschied des betreffenden Monates für jode Station hinzu addirt, wodurch so viele mit 
Wien nahe übereinstimmende Werthe erhalten werden sollten, als Stationen mit Beobachtun- 
gen derselben Pflanzenart waren. 

Werden die Blüthezeiten derselben Pflanzenart an verschiedenen Stationen mit £>,, b v n„ b 4 . .. 
jene von Wien mit //, die entsprechenden Correetionen oder Zeitunterschiede der Tafel I mit 
e, , c s , e,, c, bezeichnet, so sollte A, + c, = Ä a + c t = öj + e, =. . . .Ji sein oder doch wenigstens 
i [(^i + c^ + l/'i • • .B] = ß. Eine völlige Übereinstimmung fand iudess nur bei wenigen 
Arten statt, die Abweichungen liegen jedoch in den bei weitem meisten Fällen innerhalb der 
engen Grenzen von ± 5 Tagen. Die grösseren Abweichungen werde ich in der folgenden 
Zusammenstellung der normalen Blüthezeiten zu erklären bemüht sein. 

Für jene Pflanzenarten, von welchen in Wien keine Mittelwerthe der ßluthezeit vorliegen, 
gelten die Correetionen für andere Zeitabschnitte des Jahres, nämlich wenn .1/,, .i/ 1T M } ,. . . 

die einzelnen Monate bedeuten, für if, — c,, J/ t — <\. ,1/, — e t ,. . . . .V. — c,, J/„ — c t , if t — c, 

il J — -c,, .1/, — c t , .V 3 — c 3 . . . . Man braucht demnach nur in der Tafel I Anfang und Endo der 
Monate um — c,, — c s . — c 3 . . . . Tage zu verlegen, so sind die Correetionen c,, r., c s . . . . 
dieselben, wie für jene Pflanzenarten, von welchen Mittelwerthe von Wien vorliegen. Da die 
Werthe c', c", c" . . . .') nicht selten beträchtlich differiren, so kommen fast an jeder Station in 



jedem Zeitabschnitte if t - 



iL- 



bald mehr, bald wenijL 



ajje vor . 



für 



welche beziehungsweise c„ und zugleich <*,', <•»' und .... als giltig anzusehen sind, d. h. es 

greifen die Grenzen der einzelnen Zeitabschnitte ,1/, — c n , iL — in einander über. Ich habe 

daher den Anfang der einzelnen Zeitabschnitte = il,--c' m , if t --'/»(cl + O, .V 3 — '/» (c^' -(-«?»"), . . . 

und das Ende = J/, — */, (^1 -f r-^*), iL— %(cl' + r»") t H>~ %(''." + ''.'">. angenommen, so dass 

dann die monatlichen Zeiträume sich unmittelbar einander anschließen. 

Wie bereits erwähnt, wurden die Normalweithe der Blüthe/.eiten für Bäume und Sträuche 
mit Hilfe der geographischen Constanten 1 ) gewonnen. Aus folgender Tafel ist zu entnehmen, 
um welche Anzahl von Tagen die Blüthezeiten an den einzelnen Stationen zu ändern sind, 
um die UlUthezcit von Wien zu erhalten. 



Tafel II. 



Rednctions-Constante der Blüthe Zeiten an den terscbiedeaM Stationen fni die Ortslage von Wien. 



Suiion 



fiir 



Kriutir 



S I » t i a n 



für 



Station 



Rüam* 



Admont . . 
Acram , , . 

Alku« 

Ali-Au»«** 
Ittiniji .... 

H.\rn 

Iliala 



-12 

r * 
—.Iii 
-ti 

4 7 
-16 

— I" 

— :» 

— s 



- « 

- 21 
II 

r v 
I» 

- 10 

- .1 
1» 



llrrgrnz 
llrir». . 
Ilrtirin. 
Hiidwci» 
llitElf.inr 
Cilli . . . 
L'oniorn 
Ci 



• 4 

- i 

— II 

— I 

— 7 

—Ii 

+ « 

- 3 

- 7 



•i- r. 
o 

-ii 



- lo 

r 7 

- 2 

- 5 



l'urnnwit* . 
I»tut»chl>ri)d 
E|i< ric» . . . . 

E|'|>an 

fVIU 

ftlUteili . . . . 
Oörz 

<> testen — 
Gur K l 



(1 

-10 

— Ii 

_ hl 

— IS 
— Sl 

-II 

— A 



— e 

— 10 

— « 
+ * 

—16 
—14 
+ 1* 

— 4 



2, 5). 



In den auf einander 
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Station 



Hermannatadt .... 

Hllnik 

Hofraatein 

.lallna 

Jaalo 

Innabruek 

Kalkstein 

Ka»chau 

Kramark 

Kirchdorf 

Kiagenfurt 

Königsberg 



Krenuitr 

Krrinjmünatcr . 
Kronstadt . . . . 

Illbach ...... 

Lemberg 



für 


Itjfuni« 


Krii.tcr 


1 - 3 


4- 1 


-15 


\2 


1 7 


— 1 1 


— 18 


— 15 


g 


y 


— fi 


3 


34 


— 23 


— 1 


. — 4 


-18 


— IS 


- 6 

— 2 


— 1 
+ 1 


-14 


— 11 


— 9 


— s 


— 8 


- 9 


— 3 


— 6 


— Ä 


— 3 


— 9 


— 3 


+ * 


T 7 


— 11 


— Ii 



Station 



Leutschau 



l.inj 

Malleid 

Martinabert;. ■ 
M'riiaach .... 

MBlk 

Mittelwald </ . 

Neuaatr 

Neuaohl 

Neulitacbein . 
Obenekütien 
Ofen 



i'tug. 



I'reaaburg . . . 

PutrIIix 

KblOlowiU . . 



für 




Krtutnr 


15 


j 4 


_ 9 


— 4 


— Ii 


_ 4 


— 15 


— 9 


_ 1 
i 1 


, i 


ü 


.- •« 

r A 


q 


1 


+ io 


4-13 


— 8 


- 7 


- 8 


— 8 


+ » 


0 


-i 3 


+ » 


T 3 


\. r. 


— 5 




-24 


— l« 


r 1 


-r 1 




- 9 1 




-11 



Station 



für 



I 



Kor* redo .... 
Kaeaiow .... 
Schäaahiirg . . 
Scli*inr.SU . . . 

Selid*al 

St. Andre 

St. Jakob 

Senflenberg — 13 

Stanialau .... 

Siklrno 

Srliaca ') . . . 

Täufer» 

Tulfe« 

Untor-Tlliaoh , 
Villa Carlotta 
Walirndorf . . 
Weia.briach . 

Wien 

Willen 



— — 


Krim«r 


T * 


-10 


— » 


— 10 


m *> 




• — II 


13 


9 


— 1 i 


II 


t 1 
— II 


— ■•El 


— 13 






4 


— 7 


— b 


— 4 


—2« 


-17 


-3.1 




— lö 


-10 


~ 8 


+ * 


■V 1 


- 4 


— 14 


- 7 


0 


0 


— 7 


- 4 



'} Die ScehShe unbekannt. 

In dieser Tabelle sind auch die krautartigen Pflanzen berücksichtiget, um zu zeigen 
dass die geographischen Constauten für dieselben , mitunter beträchtlich von jenen für die 
Holzpflanzen berechneten abweichen können. 

Um ferner die Blütbczciten auch für Orte wenigstens annähernd berechnen zu können, 
von welchen noch keine Beobachtungen vorliegen, theile ich hier noch die geographischen 
Constanten mit. 



Änderung der BlClthezeit für eine Änderung der 



lioden- 



Seehöhe um ± 

geographischen Breite „ ± 
„ Länge „ ± 



100 Toiscn 
l'(Grad) 



4-6 
2-9 
0-4 



H.,lz 



± 6-1 Tage 
± 3-8 . 
± 0-4 , 



Mit Hilfe der beiden Tafeln I und II kann man den folgenden Blüthcn-Kalcndcr für alle 
Orte, deren Beobachtungen benützt worden sind, entwerfen. Vorausgesetzt ist hiebet", das9 die 
mittlere aus den Beobachtungen über alle Pflanzenarten einer Station gefolgerte Änderung 
der Bitithezeit für alle Arten, welche bei der Berechnung des mittleren Zeitunterschiedes 
berücksichtiget worden siud, als giltig angenommen werden kann, was strenge genommen 
wohl nicht der Fall sein dürfte. So scheint es ziemlich evident zu sein, dass der mittlere 
Unterschied der Blütliezeit von Pflanzen, welche mehr Feuchtigkeit als Sonnenhitze lieben, 
ein anderer ist, als jener Arten, welchen die letztere mehr zusagt, wenn man die Zeitunter- 
schiede der einzelnen Stationen gegen Wien näher betrachtet. 

Vergleichen wir z. B. Agram mit Wien, so zeigt sich, dass dio Blüthezeiten in den 
Sommermonaten dori beträchtlich früher als hier eintreten, während Wien in den Frühlings- 
monaten gegen Agram in Vorsprung ist. Ähnliche Verhältnisse stellen sich auch au andern 
Stationen heraus, wie insbesondere Brünn, Laibach. Neusohl, Ofen u. s. w. 

Für die einzelnen Pflanzenarten könnten jedoch die Zeitunterschiede nur aus langjäh- 
rigen Beobachtungsreihen, die einige Decennien oder doch wenigstens fünfjährige Zeitab- 
schnitte umfassen würden, ermittelt werden, indem man etwa untersuchen würde, ob die 
Mittclwerthe der einzelnen Dcccnuien oder Quinqucnuicn übereinstimmen. 



. Cl. XXVII. Dd. 
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Obgleich, wie bereits erwäbnt wurde, keine mittlere Blütbezcit irgend einer Pflanzenart 
berücksichtiget worden ist, deren wahrscheinlicher Fehler ± 5 überschritt, so habe ich solche 
Arten dennoch nicht in den Kalender aufgenommen, wenn nur von einer Station, gleichviel 
welcher, ein solcher Mittclwcrth vorlag, weil ich mich überzeugte, dass derselbe dennoch 
nicht selten anomal sein kann, was sich erst herausstellt, wenn man die Ergebnisse von 
wenigstens zwei Stationen vergleicht. Ich habe keine Pflanzenart in den Kalender aufgenom- 
men, deren Blüthezeit, reducirt auf Wien, mit einem grösseren wahrscheinlichen Fehler als 
+ 5 Tage behaftet war, gleichviel, ob Mittclwerthe nur von zwei 1 ) oder mehreren Stationen 
vorlagen. Eine sehr beträchtliche Anzahl von Pflanzenarten wurde hiedurch ausgeschieden. 

Ich kann nun den Kalender selbst folgen lassen. In demselben sind die Pflanzeuarten 
nach der Zeit, zu welcher sich in Nonnaljabren die ersten Bliithen entwickeln, chronologisch 
geordnet. Jene Arten, für welche keine oder unsichere Mittel werthe von Wien vorliegen, sind 
mit * bezeichnet. 

Da in den Beobachtungen, welche nach Abschluss dieses Bliithen -Kalenders mit dem 
Jahre 1862, bis auf die Gegenwart fortgesetzt worden sind, noch viele Pflanzenarten vor- 
kommen , welche hier noch nicht berücksichtiget werden konnten , so gehe ich mit dem 
Gedanken um. Hpäter einen Nachtrag zu diesem Blüthcn-Kalender zu liefern, in welchem dann 
auch noch die Ergebnisse der Beobachtungen über jene Pflanzen aufgenommen werden 
könnten, für welche bis Ende 1862 nur wenig sichere Mittclwerthe vorliegen, wenn diese 
Pflanzen in den Kalender auch aufgenommen erscheinen. 

i; Wie Wk*niit »ind mr Ableitung de« »«hrechcinliehen Fehler» mindestens twel Wrrtbe erforderlieh. 
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Normaler Blüthen-Kalender. 

(Die Zeiten gelten Hz die »raten BlBthen.) 



88. Februar. 

Alnus incana. 



Galantkus nii 



Erica 

9. Hin. 

Corylus Avellana. 

XL HM 

Hepatiea triloba. 

19. HM. 

Tussilago Farfara. 

1«. am. 

t/lutinosa. 

14 HM. 

Leucojum rernum'). 

14. Urs. 

2?«c7m perennis. 

17. 

Croeus rernus 1 ). 
Daphne Mezereum. 
Stellaria media'). 



Pulsatilla. 



90. Hin. 

HelUboru» odonu. 

viridis). 

91. Hin. 

Erythronium Ben* Canis'j. 
Pulmonaria o//SV/«a/tV). 
Salix raprea "). 
Scilla bifolia. 
Viola odorala. 

99. HM. 

Capsella Bursa pastoris. 
Vcrom'ca hederaefolia*). 
* Viola collina. 



88. Mm. 



Helleborus 



Caltka palustris"). 
Corljdali» fabacea. 
Primula acauftt"). 
Viola hirta. 

94. KM. 

Vcroniea agresti». 

36. IM. 

* ' Chrysosplenium alternifolium. 

Salix purpurea. 

9T. HM 

Car« praecox"). 
Gagea lutea. 
*l»opyrum ihalictroides. 



Carex humilis "). 
Corwv* mos. 
'Braba vertut. 
Holosteum umbellatum. 
Poptilus alba. 
Potentilla rerna. 
Salix , 



99. HM 

Petasites albus '*). 

, ojjicinalis. 
Primula elatior. 
Pulmonaria atigustifolia "). 

10. HM. 

Asarum curopaeum. 
Corudalis cava. 
Gagea arrensi*"). 
Taxus bareala. 
Ulmus effusa. 

Adonis vernalis. 

* Lusula pilosa. 
Jtanunculus Ficaria. 
Ulmus campestris. 

1. April. 
Anemone pratensis. 
Ceratnr.ephnlus orthoreras. 
Lamium purpureum. 

• Veronica Buxbaumii. 
Viola arenaria"). 

„ canina"). 



>) Im hotan. Garten wegen kümmerlicher 7 ) Im botan. Garten erit am 27—3. '*) Bei \V. erit am 4—4. 

EotoiekloriK er*t am SO — 3. *) Auf den nahen Waldbergen erat am ") , „ »ehon am tt — 3. 

») Ebenda er.» am 24—3. «9-3. '*) . . er»t am 6-«. 

»} Bei Wien bereit« am 11-3. ») Bei W. erat am S3-3. „ , . „10-4. 

4) Im botan. Garten erat am «8-S. '•) , . . .28-3. ") .... 5-4. 

») . - ... 10-4. ") . . . ■ '»)»... 14-4. 

*) »1-3. ») „ „ .ebon.u.13-3. '»I „ , . . T-4. 

1K» 
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S. April. 

Jltlatpi montanum 

*. April. 

* Hacguetia Epipactin. 
Viola trieo(or'). 

4. April. 

Alyatnm montanum. 
*t'arex digitata. 

moutana*). 
'Petaaitea »treu*. 

Primula officinalit. 

J'riinu» Armeniaea. 
*Scopolina atropoidea. 

Veronira triphyllot. 

». April. 

Acer sangninevm. 
Arabi* petraea. 
Lathmea at/uamaria. 
Xarriasu* Faeudonareiatus'). 
9 Potent Hin opaea. 
Th/atpi per/oliatum. 

t. April. 

Anemone ranunculoidea. 
Arabit alpina. 

* „ arenoaa. 

* Ilentaria glanduloaa. 
Gentiana rerna 1 ). 
Glevhoma hederaeea'). 
Uyacinthua orientali». 
I.uzula eampettri». 

7. April. 

Euphorbia Cypariasia*. 
Vinco minor. 

8. April. 

* E'jHiftum »t'fmifü'u ro. 
Mercuria/i* perenni» 
Muscari racemosnm"). 
Ümphalodea vcrmt. 



< ;. Bei W. erst am 8—1. 

») . . . » »-*• 

s ) « . „ . 16—4- 

*) Im bntanUchcn Garten die Varle- 
tat mit gefällten BlUtben im am 
IH— 4. 

s ) Bei W. auf Bergwieteu er»t «ro 

12-4. 
«j Bei W. erst am 12—4. 
'j . . «ch<,».o2-4. 



Polygala Chwnaebuxut. 
*Salix aunfa. 

S. April. 

Arnygdalua communis. 
Cvrex piloaa. 
Populut ni.jra. 

„ pyramidalis. 
Pulmonaria molli». 
Scilla am»? na'). 
Taraxacum »ffirinale. 
Viola mirabilia. 

10. April. 

* Adoxa Matchatrilina. 
*Carex ornithopoda. 

Muacari botryoide* "). 

liilif» alpinum"). 

WahUtcinia geoides. 

U. April. 

Acer platanoitle*. 
lletuhi alba. 
E'juitetum arrente. 
Fritillaria Meleagrit" ). 
Oxali» Acetosella. 
Salis fragili». 
Thlaapi arrenae. 

12. April. 

Erodium cirutarium" '). 
Itibea Gromularia. 
.Setferia coerufea "). 

Viola tilrestrit. 

IS. April. 

Lamiutn mwn/atum. 
Pinua Larynx. 
PotentHla alba. 

14. ApriL 

Cardamine prattrnsi». 
Carex alba"). 
Euphorbia amygdaloidet. 

») Bei W. iehon am 31-3, die BlUth« 
wahrscheinlich Tor <lem Offnen de« 
Perigon'« angenommen. 
') Im boun. Garten rr»t am 27—4. 
>») Bei \V. erat am 18-4. 
11) Im botan. Garten ertt am 17-4. 

l *> «— »• 

», Bei W. ,chon am 2-4. 

**) 

«») . , cr.l.m2i-4. 



Eraxinut excelaior. 
Orobut eemut. 
• Viola paluttri». 

U. April. 

Pertica rulgari». 

16. ApriL 

Fritillaria imperialit. 
Primula Auricnla. 
Jlanunculu* auricomu». 

17. ApriL 

Ajuga reptant. 
'Anemone trifolia, 
Denlaria enneaphylla. 
Lamium amplexicaule. 
Myoaotit ttricta "). 
J'runtta avium. 
Jlibea rubrum. 

M. April. 

Acer Xeguudo"). 

Euphorbia epithymoidet"). 
*(Jalium rernum. 
"(Jentiana acauli*. 

Prunn» crrati/cra. 
„ tpinosa"). 

19. ApriL 

Amelam-hier vulgär i». 
*lMlidia»trum Michelii. 

Epimedium a/pittum **). 

Eragaria retra. 

Lithi'spermum arrenae"). 
*Mi/Ototit »partißora. 

Orchia pallen*''). 

Pninu» Ceratu». 

Xalix alba"). 

Siagmbrium Alliaria. 

20. April. 

Alyaaitm aaxatile. 
Amygdalna nana. 

•«) Bei \V. ent am 26-4. 

l 'f Im boUn. Garten xrbon am 11 — i, 

«ahnchclnlich Tor dem Stauben, 
"i Bei W. er*t am 26 — 4, nach dem 

Öffnen der UUIIoliea. 
1») Bei W. .chon am 10-4. 
*») Im botan. Garten «nt am 26-4. 
*«) Bei W. .obon »m 13-4. 
"Sj Auf Ber^wieeen bei W. ertt am !7— 4. 
*») Bei W. «eboo am 8-4. 
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* Aspcrugo procttmbens. 
*Carex panicea. 

Carpinu» Betulus. 
Scorzonera austriaca. 
Syniphytam tuberosum. 

M. April. 

•Cardamin« trifolia. 
(.'■arex glauca '). 
Iris pumila'). 

* l'a/er iana Tripterit. 



Prunus domettim '*). 

„ insititia "). 
Stellaria Uohstea. 



Cardatniue amara *). 
Sambitcus raccmosa 1 ). 
'Saxtfraga cuneifolia. 



Vhelidonium tnajus. 
Prunus Chamaecerasus. 

, Padus. 
Pyrus communis. 
Banunculus lanuginotus* ). 
Ribes aurcum'). 

* „ nigrum. 
Vaccinium Myrti/lus 1 ). 

M. April. 

Acer campestre. 
Brassica Papa. 
Carex Schreberi. 

* Euphorbia carniolica. 
Globuiaria 'ulgaris '). 
Hierochloa australis. 
Myosotis silvatica'). 

*^asturtium offirinale. 
Können pti/la. 
Ostrya carpinifolia "). 
Polygala amara"). 
Prtmula farinosa 



Anthyllis tmtne 
Daphne Cneomm, 
Lamium album. 
Narzissus pocticus. 
Pinus Picea. 
Veroitiea C/iatnaedrys. 

26. April. 

*Carex resicaria. 
Cotoneaster vulgaris. 
Lamium Orrala' 1 ). 
Veronica prost rata. 

87. ApriL 

Carex paludosa. 
Orchis Uorio. 
Grohns albus. 

* Pinguieula rulqnris. 
Ranuneulu* bulhom*. 
Valeriana dioiea"). 

M. April. 

Anthoxanthum odvratum. 

* Carcx acuta. 

* , bryoidts. 

* r riparia. 

„ tomentosa. 
Cernstium arvense. 
Gatium cruciatum" ). 
Luzuia maxitna"). 
Myosotis hispida. 

„ intermedia 
Ornithogalum 
Pyrus Malus. 
Ranunculus acris. 



S9. ApriL 

Barbarea vulgaris. 

* Cineraria crispa, 
Pragarüt collina. 

* Gernnium mol/e. 

* Leueojum 
Potentilla ■ 



Euphorbia du Iris. 
Geuni rirale"). 
GnapAaliutn dioicum. 
*Lunaria redirira. 
Polygaln vulgaris. 
Prunus Makaleb. 
Ranunculus Plii/onotis. 
Tu/ipa Gesncrüma"). 

sihcstris. 
Yalerianella alitoria. 

1. Kai. 

Acer pcnsylranieum. 
Brassica Napus. 
Cernstium triviale"). 
Erysiinum repandum"). 
*Gcum montanum. 
Globuiaria cordifolia*). 
Paris <juadrifolia ,i ). 
Plnntago lanceolata. 

* Ranunculus montanus. 
'Prollius europaeus"). 

* Valerianclla Morisonii. 

2. Mai. 

Ajuga genevemis **). 
Alchcmilla vulgaris. 
Caragana arborescent. 
Carum Card. 
Fagus siltatica. 
Fragaria elatior. 
Juniperus . 



>> Bei W. ««hon am 11—4. 
*) . , . , M-4. 
>l . . . . 11-4. 
*) Im botan. Garten auf beschattetem 

Standort« gegen N. erat am 28 — 4. 
*) In den Wald bergen bei W. erat am 

2—5. 

*) Im buUn. Garten «hon am 15—4. 
') In den Waldbergen bei W. erat am 

4- 3. 

») Ilf-i W. ichon am 17—4, theilweiae 

«ahraeheinlieh vor dein Stäuben. 
*) Auf den Waidbergen bei W. erat am 

5— 5. 



10 j Im W. botanwehen Garten erat am 

2-5. 

'l| Aur den »üblichen Abhiingen der 

Kalkberge bei W. bereit« am 

II— 4. 
>*) Bei W. erat am 7—5. 
") Bei W. aebon am 13—4. 
>*) HeiW. erat am 1—5. 
"»/ Im botan. Gurten erat am 4— 5, Stand- 

ort beKhattet gegen N. 
i«J Bei W. erat am 5— S. 
■*) , . ichnn am 19 — 4 , -vielleicht 

manchmal mit Oalium cemum rer- 



Bei W. »ehon am 16—4, wabrachein- 

lieh die Art «erweehaelt, aueh nur 

atweijährige Bcob. 

Bei W. erat am 5—5. 
*°j Im botan. Garten erat am 9—5 wegen 

Trockenheit de* Boden«. 
"> Im botan. Garten erat am 12—5. 
»j Bei W. er.l am 8-5. 
») , . .chon.m2I-4. 
«> Be iW.sehon am 2 1—1, die Blülhe wah r- 

■cbeinlieh vor d. SUuban eingetragen. 
«) Bei W. erat am 7—5. 

,s > n . , . 10-a. 
").,,. 9-5. 
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Lomeera Xylaateum. 

•Saxtfraga tridactylite«. 

I. Mai. 

Acer Paevdoplatanu*. 
Alyaaum calycinitm. 
'Anemone alpina. 
Arabis hiraula. 

* Biscutella laerigata. 
Conrallaria majali». 
Pentaria bulbifera. 
Ueaperia triatis. 

'Lonicera alpigena. 
Menyanthea trifoliata. 
Mi/ototi* paluatrit'^. 
Orchi* matrula'). 
Queren* pedunculata. 
Itanunculu* repena. 
Vibumum Lontona. 

4. Mai. 

Antlriarus Cerefolium. 

Arum maculatum'). 
'Veraatium glomeratum. 
*Drya» octapetala. 

Galeobdolon luteum. 

Lrpidium Praba. 
* Möhrinyia trinerria. 

Staphy/ea pinnat't. 

Syringa rulgaria. 

l'erom'ra arvenais. 

• Viola bifiora. 

». Hai. 

Aeaeulus Hippocaatanuni. 
Cerinthe minor'). 
Cfiertopodium bonut Henricus. 
Erysimum rrrpidifolium. 
•G lobular In nud.raulm. 
Lithvapermum purpureo - coeru- 



Polygala major. 
Rumex Aretoaa. 
*Üilene araulia 
Stpnphytum ofßrinale. 
Trifolium pratense. 

* „ procumben*. 
Veronica »erpyllifolia. 

* IY«ca major. 

6. Kai. 

Alopecuru* pratenai». 
Anemone »ilt estris. 
Arabia Turrita'). 
Coronitla minima. 
Euphorbia piloaa. 

P aalicifolia. 
Kerria japonica*). 
Einum austriantm. 
Lonirera tutarien. 
Medisago lupu/inu. 
Melica uutan*. 
Ornithogalum umbellatum' ). 
•Hanunculu* aconitifoliu*. 
Saxifraga bullifera. 
, granulata'). 

* Valeriana monlana. 

1. Mal. 

Anthryaru» silrestri»*). 

Euphorbia angulata '*). 
"(irraniuni phaeuin. 
'Lyrhnia diurnn. 

I.yrtum barbarum. 

Ophrya aranifera. 

l'aeonia tenuifolia. 
"Polygala comoaa. 

J'o/ygonatum aneep«. 

JianuilCH/u.1 polyantlirmo* "). 

* „ tceleratut. 
Sorbus Aucuparia. 
Stv/taria netnorum" ). 



i. Mal. 

Aetaea »pirata. 
Ery$imum cheiranthoide«. 
Eu phorb ia pal uatria 1 '). 
Evonymua latifoliua. 
Isatm tinetoria. 
Karriaaua bißorut. 
Satria pratmaii. 
Sorbus Aria. 
Spiraea ehamaedryfolia. 
* Syringa ehinenaia. 
V,eia dumetorum"). 



Allium urainum. 
Aaperula odnrata"). 
Berberia vulgaris. 
Braaaica o/eracea"). 
'Bromua arrenait. 
Calamintha alpina. 
Euphorbia Esula"). 



Eronymu* rerrurotu*. 

Lrpidium eampratre"). 

Lychnis reitpertina. 

Mühringia muscota. 

Orchif rariegata. 
9 l'aeonia corallina. 

Pinut ailrcntri». 
* Polygonatum muttißorum. 

Poterium Sanguisorba "). 

Quercu* Cerrü. 

Verbaacum pkoem 



Ararulua Paria. 
*Aremonia agrimonioide* . 

Carex hirta. 
*Corthu4a Matthioli. 

Cratargua Oxyarantha. 
• Eriophorum anguatifolium. 



■i Bei W erat am 2*— h, U. „Imticu 


Im hotan. Garten «rat am 1 7—5 an 


"l 


Bei W. 


erat am 16 — 3. 


blüht bei W. am S— ä, r» »chvint dem- 


einem betchatteten Standarte. 


!.' 




- 


, , U 1. 


nach an den mritwn Stationen ein« 


1) Bei W. »ehon «m SC— 4. Die Blumen 


II; 


- 


• 


»chon am 1— S. 


Verweehslung mit dleaer Art «tat be- 


öffnen eich nur bei Sonnenschein und 


'*) 




- 


. . s-s. 


fanden zu bähen. 


kttnnen deranaeb an manchen Statio- 


■■' 




• 


. , ao-«. 


») In den Waldbergen bei W. erat am 


nen in spiit beobachtet worden teia. 


«} 


- 


- 


. . «-*. 


17—5. 


*) Bei W. ent am 18-5. 






- 


erat am 50-5. 


», Bei W. erst ani 12—5. 


•)..,. 




- 


- 


aehon am S 4-4. 


*) . . aeban am S7-4. 


,0 > , . . . 


«J Im 




in. Oarten erat am 


•J . . . . t'-i. 


"! . , . . 
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Geranium ltobertianum. 

• „ silraticum. 
Hippocrepis comoaa. 
Orchia militant. 
I'otentitla rupeatria. 
Jlumex Acetotella. 

*iScandix Pecten Yeneria. 
Scorzonera humilia. 
Syringa persiea. 
Vicia aepium. 

U. Kai. 

Acer tataricum. 

Cydonia vulgaris. 
* Iria ßorentina. 

Juglans regia. 

Lychnia Floa cuculi 1 ). 

Orchi» ustulata. 
m Paeonia peregrina. 

Plantago media. 

l'odoapermum Jacquinianum 1 ). 

Ranunculus arvensia. 
*i)axifraga Aizoon. 

Sitymbrium Sojihia*). 

Tetrugonolobus siliquosu*. 

Trifolium repent. 

• Willemetia apargiaidea. 

13. Uli. 

Charroph ijllum hirsutum. 

Chrysanthemum Leucanthevium. 

Cochhan'a Armorucia. 

Latus corniculatua. 

Potentilln Anserinn. 
*Sapo>iaria orymoides. 

Spiraea ulmifotia. 
9 Trifolium filiforme. 

lt. Mal. 

Camelina satira'). 
Cynoglossum ofßcinnle*). 
Cytiaua Labnrnum. 
Echinospertnum Lappula'). 



Iria germanica. 
* Linum perenne. 

Reseda lutea. 

Rhnmnus cathartica. 
*Scorzonera purpurea. 

Spinacia oleracea. 
*titatice maritima. 

U. IUI. 

Aufhusa ojßcinalis ' ). 
Ai/uilegia vulgaris. 
Cercis Silinuaatrutu. 
Cornus alba. 



Qenista germanica''). 

Melütia Melisaophyltum. 

Orchis latifolia"). 
"Paparer Argemone. 
'Ranunculus aquatili*. 
*Sderanthus annuus. 

Statice elongata. 

Tragopogon major"). 

„ pratensis "). 

Trifoliu 



1». Hai. 

*Campanula patula. 

Cephalanthera ensifolia "). 

Cynanchum Yincetoxicum "). 

Fraxinns Ornua. 

JJieracium tnurorum. 
„ Pilose/la. 

Lyrhnia ViKcaria. 

llojanthemum bifolium"). 
*Orthis incarnatti. 

l'oa pratensis. 
*Rhinanthus major. 

Jtosa pimpinellifolia. 

Thalictru m aquilegifolium ") . 

16. 1hl. 

Aquilegia atrata"). 
Asperula gnlioides"). 



*Calycanthus ßoridus. 
*Centnurea axillaris. 

Vrepis praemoraa"). 
*(_ieni*ta sagittalis. 

* Geranium pusUlum. 
llieracium praealtum. 
Iris stbirica. 
Ophrys muscifera. 
J'neonia ofßcinalis. 

* Pediculosis palustris. 
Rhiuanthus Crista ga/li^). 
Sitetie mutans. 
Tragopogon Orientale. 
Ytburnum Opulus. 

n. Mai. 

Cardamine Jnipatiens. 

Chaerophyllum temulum. 

Cypripedium Cidceolus. 

Dictamnus Fraxinella. 

Fumaria ofßcinalis ,x ). 
*Geraniuin colunibinum. 

Ue/ianthemum rulgare. 

Iris graimnea. 
9 J.inum catharticutn. 

Onobrychis satira. 

Pinns Laricio. 

Pol yqo natu in tattfolium. 

Po/ygonum Jiistorta. 

Potent ilh Tormentilla"). 

* Jlhinatithus minor. 
Turritis glabra. 
Yeronica austriaca. 

* Yicia tenuifolia. 



1» M,i. 



A4. 



onts aesi 



tiralü 



"Anthemi* Cotula. 
liromus mo/lis"). 
Centaurea montana. 
Euphorbia virgata"). 
Hieracium Auricula "). 



>) Bei W. erst au 81— 1. "j Bei \V. schon am 6—5. »») Bei W. erst »m 24-5. 

*> . , »chon am 2—5. "/ Im botan. Qarten auf einem beachatta- *") » . » , 22—5. 

s i n - . , 5— S. ten Standorte erat am 82— 5. *ij „ . aehon am »0—4, im 

*) . » . „6-5. Bei W. «chon am 5— 5. UarUn aogar am 24- 4. 

*J , . , .21-4. 14) , „ , ,8-5. ",IkiW. e ,B«,8-6. 

*) , , . „ 4-5. In den Waldbergen bei W. «r.t am «) . . „ ,2« -6. 

') . , , „ 5—5. 22-5. «*) „ „ »chon am 12-5. 

"y » » . n 8-5. >*; Im botan. tiarten erst am 22— 5. **) , , eret am 25— 5. 

*) i, » erat am 20 — 5. Im botan. Onrteo icfaon am 5 — 5. 

,0 ) . , , „ 22-5. I»; Uel W. «rat am 23-5. 
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*Homogyne »ihettrit. 
Mespilut germanica. 
Vinwi Mughu». 
Jiota alpina. 
Salria austriaca. 
Veronica beccabunga. 

1». Iii. 

AU mm Victoriaiis. 
A ristol acfiia Vlewatitis 
Geranium sanguineiim. 
Lithospertnum ofjivtitale. 
Lonicera Caprifolium. 
Luzula albida. 
Keottia Xiiltts al'is. 
J'inguicula vulgaris. 
J'oteutiäa fruticosa. 
Jihamnus Frangula. 

SO. Hai. 

Asparagus offirinali*. 

Astragalu* auttriaru*. 

Uyninadenia eonopsea. 

Listera otata. 

Matriearia Chamomilla'). 

Orchi* mnru/ata. 

Xuphar luteum'). 
*Orchi* »ambucina. 
*J'olijgonohim verticillatum. 

](<i{ihanu* Jiaphanistruin. 

Sisymbrium Loeselii. 

VuUriana Vhu. 

21. Hai. 

Anthemi* arcensi*'). 

Creyis tectorum. 

Hrigeron acri*'). 
'Geranium disttectum. 

Milium ejFutum*). 

Oxalis ttricta. 
* I'/anfago major. 

Hubus Jdaeus. 
*Saginn prucumben*. 



Sanieula europaea'). 
Scirpu» silvaticus. 
*Sinapi* arvensis. 

* Veronica urticae/olia. 

SS. «ai. 

Arena pube&cen*. 

Centaurea Vijanus. 

l'irsium rirulare. 
* F.ryimum odoratupu 
*Gatium u/iginosum. 

Hespert'» matronolis. 

liieracium nurantiacum *). 

Jri» l'seudacorlts. 

Morus alba',. 

J'hyteuma orbiculare'"). 

Vlatunthera bifolia. 

J'otektilla argentea. 
*J{ununculus l'lamtnula. 

Seeale cereale bybernum. 
*Silrne rupentri». 

Valeriana ofßcinalit. 

SS. IUI. 

Anlhrmis austriaca. 

Arena pratensis. 

Bryonia diotca"). 

Dianthus Ctirthusia norum "). 
* Doronieum austriacum. 

Galium lucidum. 

Geum urbanum "). 

Knautia arvensis. 
*Lrpidium satirum. 

l'oa tririali». 

J'olemonium cneruleum. 

Hobinia h'xpida. 

Jliimex scutatu*. 

Si/ene inßata. 

* Veronica Anagallis. 

St. Mtl. 

Alliutn rosrum"). 
Cornus sanguinea. 



Dactylis glotnerata. 

Dianthus plumarius. 

Galium ApttriHe"). 

Hyoscyamus niger"). 

Orchi» roriophora. 

Orobanche rubens"). 

Orobus niger. 

Platanthera chlorantha" ). 

Potenti/Ia hirta. 
'I'yrola unißora. 
"Scirpu* palustris. 

Sinapis alba. 

St. Mai. 

Acorus Calamu*. 

Alliumß*tulo»um. 
"Bryonia alba. 

Glyctria ßnitan». 

Im prratoria Ostruth in ni. 
"Iris pallida. 

Leontodon hast il it. 

Malta rotundifolia. 

Xasturtiut» palustre. 
*I'hyteuma nigrum. 

, spicatum. 
* l'ntaniogeton natnns. 

lleseda lutenla"). 

Tragopogon pnrrifolius K ). 

26. Kai. 

Celastru» »runden». 
l)el]>/< in iu m C<-iiK" I ida . 
Dianthus barbahu. 
Horden in murin um. 
Sasturtium siliestre. 
*Orchi» gl-'bo««. 

* lihi mint hu» Ateetorolopfui*. 
Uhu* Cormu*"). 

Kumex obtunifoliut. 
SanJtucuf nigra"). 
tSeorzonera hi*panica. 
Scrofutaria nodosa, 

* Urtica uren». 



'j Im hoUn. Rarlen »chon am II — 5. 
Bei W. »»hon am 9—5 , jedoch na 
nur iwfijihriger ll«ohachtun(f. 

»I Im bo<an. GarWn «r»t am 26— .'». 

«| Itci Vi. er«t am 31—5. 



„ - 30-5. 
9cbon am 15 — -5. 



») Iis tidUa. Oirwn erat au 30—5. 



*) Vti Vi. achno am 8 — A. 
itj ^ , , , 8— 5, bei diewr und 
der folgenden Art dürft« hier die Bitith« 
Tor dem Stiuben der Anthercn beob- 
»ebtet worden »ein. 
i«) Bei W. et« am 30-5. 
i'i - „ iclion am 10— 5. 

. , - is-s. 



.3, 



»«) Im boun. 



er« am 31—5. 



i-V ll.i W. »chon am 



ertt acq 30- '>• 



»«) .... 

'») , , »ebon am 9—5. 

»'») Im botan. (larteu er« am 31—5. 

. , . .cbonaml»-5. 
*■■) Bai V. .«Aon am lb-5. 
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97. Hm. 

ddutea arboreaev/t*. 
*l'rtpi» paludnsa. 

Feitucti ovina '). 
*lri» aambuvina. 

Knautia aitratien \. 
*()eua»t/ie ßxtiiloaa. 

Philodelphus coronaritt*. 

lianuncnlu* nemoroaua '). 

Jiobintn l'seudacacia. 

lloaa Eglanteria. 

Arhilleu tomtntota. 

A egopodium Vodwjrn rw . 

AU tum isehönopraxum '). 

A tttiitimptit jtyrauudidi* > ). 
'Arnica ».antana. 
*L'ampanu/,t harhaht. 

Cephalanthera pntlenn c ). 

Vrepi* bt'ettni«'). 

Oalium pusitlum. 

llemerocftllis ß«ea'i. 

t'ttparer Jihoea«. 

Dphry» arach/tires. 
*l'inu* Strnhu«. 
*l{a*a tametttosa. 

Kuhn* <w«<»**}. 

Scirpu* favuatri*. 

Spirata opuiifotia. 
* Thlalictrum anguatifQlium. 

Tltymu» Serpy/lttm'°\. 
*Tojieldia entyruhit«. 

Victa Cracra 1 '). 

29. Mal. 

l)itinti>n* dtltoidea. 
L'ithyrua prttteuaia. 



*Lilium camioli' um. 
*Meum athattumticHm. 

Rosa ca/iina. 

Hülm» fruticoKU». 
*Spergula artensia. 

Stachya rectn' : \. 



lirüa media. 

Uromua Kterih*. 

Cwhglosgum t-iride. 
* Euphorbia fmliofcopia" ). 

(inlinm Molh,g„»\. 

Jfieraeium pnilen*?. 

Kö'Uria rrixtata. 

Slatarhinm aaitaticum. 

Ornithogalu m pyrenairum. 
*l'yr<ila minor. 

ilttmex eriapit*. 
'Trifolium medium. 



Aehillea Millefolium. 
*Aira caeapitoaa. 

Allium Mol/y. 
*Centrant/m* ruber. 

t'onvolrulua arveitsü'*). 
* Euphorbia platyphyllo*. 

Lilium buibiferum. 

Melumpyrum pratenae"). 
„ «ilvatirum. 

Phyaali* Alkrkeugi. 

I'oa nemoralü"'). 

Salria aileeatria" ). 

Sherardia arrenaia. 
* Symphoricarpu* vulgaris. 

Veroniea a£ficinal%* w ). 

Viria hirauta 1 "). 



1. Juni. 

Antherimm Liliago. 

Arrfumntlierum e.latius. 
• Aatrantia major. 

Clematia erecta -'). 
„ inttgnfolia. 

Festuea elatüir"). 

Inula hirta. 

Melampyrum arvenae. 

Xymphnea alba 
*Oxytropi» piloaa. 
"l'yrola rotundifolia. 

Spiruea Filipendula. 

* „ salicifolia. 
*Symph*ricarpM 

Trifolium agrarium. 

* „ pannonicHm. 
Vivia $atit>a u ). 



ü/aucium luteum. 
Hypochaeris radicaln. 
Orobanche cruenta. 
Pltlomis tuberom. 
Zihne Otiten*), 
^iaymbrium o/feina/e" \. 
•Viei* ailvattea. 



Agroatemma (jithago. 

Agroati» ru/gari». 

Antrtigattt* Onobrychis. 
*(Ja/ium boreale. 
*Mah<a ailreatria. 

Melampyrum criatatum"), 

PotentiUa rtptana. 

Salvia officinalix. 

Solanum Dulcamara"). 

Spentlarin Speeulum "j. 

Stellaria gramitien. 



') Bei W. schon um 2ü— j. '»i Bei W. »ehoo am 12 — 

», Auf <Kn 'VVnl.lbfr^n bei \V. .-i-r »,u ") . n , , 19 — 5. 

'*-«• ,; ) . . , , 2S-S. 

s i Im bot»«. 0»rt<n erhoii am 20—6. ») Die in den »ErK^hniMen' puMioirte »i , , . , 26—:,. 

'' , - ■ »rsiami»— 6;*»i.r- Pliithezeit Ä = 9— 4 fill «ralirwhcin- »> Im W. botan. (i.rton tthon am t: ~ .V 

sthelnllch I". a^inw«, <üne»uiitcr lieh für E. Cy^rtr,»««. *4) Bei W. ichon am äü -/,. 

blflbendc Varicliit. H) Bei W. lohon am 23-i. ») „ , „ . i 7 _ fi . 

J i AufBerjf»iMenbei\V.»>honaiu21— .•. » , , . Sä^A. **\ . , „ 20-5. 

«i Bei W. »chon am 10 — ö. >") In d^nWaldbergen b«iW. ent am *. «) , „ etat am 10— B. 

T ) , , erst am 16 — ti. ) Bei \V. »chon am 23—3. J«) , , »chon am 22— ö. 

«i Im botan. Galten «.tarn 3-6. >«) . , . „23-5. », Bei W. er« am 14— 6, nur zweijährig 

»i Bei W. ent am 3-«. >».! Im W. bot Garten tohon am 16-5 Beobachlanger, 

Ixnk.cariftea Jrr aiU«..Hnr<. I I. XXVII. IM, j v 



w ) Bei W. erat an. 16- e r ngr zweijihriar 

Beobachtungen. 
«) Bei W. «chon am 24- 5. 
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4. Juli. 

Calamintha Acinos. 

Campanula rotundifolia 

Fettura rubra. 

Oleditschia tria-nathos. 
•Hieracium staUcefolium. 

T.iyu*lrwn vulgare. 
* l'-it i Hwje'0,1 htcen*. 

l'otentilla inrtüwta "). 

llobinia riseosa'). 

Rosa centifolia. 

Sedum acre. 

Sidfritis scordioides. 

Stach ys germanica'}. 

Trifolium atpestre. 

Urtica dioica. 

b. Jani. 

Asperula cyiiamhtcn. 

Arena ßaresrens. 

Centaurea Jacea : . 

Chenopodium all/um. 

r hybridum. 

Chrysanthemum inodorum"). 

Cirstuin pan/tonicum. 

Delphinium Ajacis. 

Echiitm vulgare. 

Epihbium montanum. 

llypodioeris marulatn. 

Medirago ftilcata. 

Melira ciliata. 

Meli/otus •>jßci)ialis'}. 

I'tetta trtfotiata. 

Srit'el/aria hastifolin. 
*Spiraea Aruncus. 

Veronika Inttfulia ' \. 

6. Jani. 

Antirrhiuttm uatjus. 
Atropa HeliaifoHttd'}. 
Buphtha/mum saJicifalium"). 
Cirsium pa/ustre"). 
Coronitla rarta. 



Cynoturu» rristaius. 
Dorycniwn sufltrutico*um. 
Elaeagnus atigustifnlius. 
Holcu* lanatu* 1 '). 
Juneus cc„pre*su». 

• „ eongloiwratu* 

• „ efftuxs. 
Medicago sattba"). 
l'otentilla recta 
lttsa gallica. 
Saponarta I accaria 
Scutellaria galericulatn. 
Triticum vulgare hybernum. 

7. Jani. 

Anagatli* arrensir. 
Hromu* erectit*. 
Campanula xibirira"). 
Caucalis dawoide*'' i. 
Geranitim prntense. 
(iraiio/a officintli*, 
Muscari comosum. 
J'hleum Böhmer,. 
Salria rerrici/lata. 
*Sauufraga »telttiri*. 
l'rrliascttm Lychniti*. 

I. Juni. 

Bupleurum longif'olium. 
Ca mpan nla persinfo fia . 
»Cirsium Erisithak*. 
Oe/phiiiinni elutum. 
Linum Itirsutum. 

9. Juni. 

Arno rpfut fritticosu. 
"Astragalus glycyphyllu». 
*Cha*roj>hyllum aromaticutn. 

Chrysanthemum corymbasum. 

Levisticum ofticina/e. 

• Liriodtndron tulpi/'era. 
Metampyrum nemorosum "). 
l'haiari» canarie^ü. 



Tunica Seurifraga. 

* Veronica longifolia. 
Vieia angusttfolia. 

10. Juil. 
liutomus umleflatu*. 

'Catnpanula Scheuchzen. 

Chrysanthemum l'artkenium. 

Crepis riren». 

Digitalis grandißora. 

Juneus glaw:us. 

Linaria rulgari*"). 

Linum ßapum. 

„ tenuitolium"). 

Marrubiu». vulgare. 
* Mutgrdiitm alpinum. 

Haplianu* satirus. 
*Silene Armeria. 

* Spargatt mm ram»nnm. 

11. Jani. 

Achillea fauacetifolia. 
Campanula glomcrata- 

„ Medium. 
Cr n tau reu Scaliiosa"). 
Farselüi ineana. 
Gc/iifta tiuctoria. 
Lilium Martagou. 
Lusimachia A'ummu/aria. 
J'runella rulgaris. 
•l'yrota srcund«. 
Tilia grandifolia. 
Trifolium ruhen*. 
Triti'-um caninum. 

U. Juni. 

Anthemi* tmctona. 
Apiunt gruveoU n*. 
Astraga/us Cicrr' .. 
tialium '"f >•«>/>''). 

* Hypericum i/uadraugu tu m . 
Lysimaehia punctata, 
l'haiari* arundinacra. 



>) Htl W. cr»t im i<i— «, «ehr »»hn^licio- 

lii'li die Varietät von Einriu««. 
*/ Uci \V. er»l aiu 10—«. 
J ) Im \V. bot»D. U»rt«i fcb"" wo i>i— i. 
<i Boi W. ent «in l>» — 
»)..,. 
■)..,,. I«-«. 

«. . , . w «I-S. 



'-I 



, \V. liuun. «.;iifii [■•-b.M. 



. . . i3-«. 

, » - 

„ tchdl. »Ii .m — i. 

. ar»l mu |j— 0. 
, . . 

. . . I -C. 



u 27— i. «») in .Im W«WI,.-f K «.. hri W 
'J.>— 6. 
I», Ii,-, W. ,T« »U. I . 

! 'i , . . , 

-) ... - i-6. 

Ji > . . , . i. 
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Rhu» typhina. 

üilaus pratensis. 

l itis vinifera. 

IS. Jnai. 

Urach ypodium pinnatum. 

Bramus secaliiiu» 1 ). 

C<impanut<t Bapunculu*'). 

Digitalis purpurea'). 
* Filago artensi*. 

Lapsana communis. 

Lfonurua Carditini. 
•Neslia pamculata. 

l'nrietaria erecta '). 
*llanuHculu* Lingua. 

Kubus odorat 11.1. 

Starhy» silratica. 

Veratrum a/bum. 

14. Jui. 

Campanulu Cen-iraria. 

Cyu'tua nigricans. 

Gladiolvs imbricatus. 

Hypericum perforatum. 

Latkyru» latifolius y ). 
„ ailrestri*. 
•Potygonum Convolvulua. 
*Sedum daayphyllum. 
*Silcne gallica. 

Trifolium ochroleurum'). 

1». Jnai. 

Chaerophyllum bulbosum. 
Conittm macitlalum. 
•Epilobiitm roneum. 
Craliutn ailratirum ' j. 
Lolium perenne"). 
Scabiosa Columbaria'). 
Trifolium repeus'"). 
l'erbascum liluttarin. 

1«. Juni 

Agroatia stolomfera "). 
Allium Scorodvpratum. 



• Arena fatua. 
•Calendula officinali». 

Üephalanthera rubra. 

Qladioltu contmunia. 

Hemerocallia fulva. 

Polygirnum arieulare"). 
"Sagittaria »agittaefolia "). 

Sedttm sexangulxre. 

Spirnrn »orbifolin. 

Stachya a/pina"). 

Stenactia bellidifolin. 

17. Juni. 

Apera Spiro rtnti. 
Betonica offirinalts. 
*Campanula puait/a. 

h rapuHculoidea. 
Durycnium herbacevm"). 
Iberia amara "). 
Lathyrus tuberosus"). 
Oenothera biemtis. 
Prunella grandiflora. 
Sedttm album. 
Sonchus oleraceua"). 
Typha lahfolia"). 

lt. Jnai. 

•Epilobium tetragonum. 
"Jaeione monUina. 

Linaria minor' 9 }. 

PhUum pratenae. 

Pimpinelia Sa&ifraga- 

Xeranthemum annuum. 

19. Jon! 

AcMlea nobiti«. 

Aconitum Lycoctonum. 
*Anethum groveolem. 

Ciraium bulboaum. 
*Coriandrum sativum. 

Datura Stramonium. 

Daucut Carola. 

Lychnü coronaria "/. 



"Malva moschata. 

Melitotu* alba"). 
* l'olygonum minu*. 

lluta grareolena**). 

Spiroea Ulmaria. 

Stachya annua 

Verbaacum nigriim. 

90. Jnai. 

£pilobium angvstifolium. 
lluhux molli*™). 
Lysimachia vulgaris. 
'Si/ene noctifioro. 
Verbena officinali«. 

»1. Juni. 

Asclcpias syriaca. 
*Calmnagroati» ailvatica. 
Lythrum Salicttria. 
Petroaelinum satittum. 
Srabiösa ochrolnuca. 
Seduni reriexuin 
Titin parvifolia. 

SS. Juni. 

Aconitum Xapellu«. 
•Calamintha officitnilis. 
Cichorium Intybua. 
Conrolvulua aepium. 
Ononü spinoaa. 

23. Juü. 

Agrimonia Eupatorium. 
Caatanea eeaca. 
Foeniculum officinale. 
Hypericum hirsutum, 
Senecio Jacobaea. 
Verbaacum Thnpaua. 

M. JvaL 
"Borraso officinali*. 

BupLeurum falcatum. 

Diantkus Armeria. 
*Epilobium jKtrnfion m. 



'I Bei W. iolion »m 5 -6. 
') ImW. boun. G»n«n «ehon am 4—«. 



♦.. R-i W. 


«rhon «» 4-«. 


») . . 


. - 


«) , . 


<r«t »ra S5-6. 






•) , . 


•rhol» IUI S — ft. 


■> . . 




i«. . . 


, r— ü. 



") Bei W. aobori am 10—6 

") » . . . ft— 6. 

Bläht bei W. in den blindem Donau. 
Armen er« am 31-7. Obiger Mittel- 
werüi ist aus Beobacblungen von iwel 
anderen Stationen abgeleitet. 

'*) Im W. botan. Harteo ent am S4— «. 

■5) Bei W. eclion am A—6. 

*'i , . erat am 84 — 6. 

,: i . . eehon am 11 - ß. 



'») Im W. botan. Garten »ehon am 11-6. 

'») Bei W. ent am 1—7. 

*>) Im W. boten. Garten erat an 27- «. 

*<) Bei Vf. ent am 2«— 6. 

**) Im W. boten. Garten eclion am 4 -6. 

M ) Bei W. erat am S7 6. 

i-7. 

n ) . . »«hon am 11-8. 
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Galega o/ßcitut/it' . 
Hypericum moutanum. 
Inula »alicina. 
Lilium Candida»: 
Onopordon Acanthitinr). 
•Prunella nüin. 
Rubia tinctorum. 
Verbäte« m phtomoide». 

». Jmi. 

Achillea Ptarmiea. 
Ampelopti» heileracea. 
Antherivum ramosum. 
Bollota nigra. 
Carduus ncnnthoide»*). 

(6. Juni. 

Campanula Trache/ium. 
• [Hont hu» caryophyllu». 
•GnUopii* Tetrahit. 
•Lactvca muralis. 
* Lolinrn tentulentum. 
•Ononi» hircina. 

Samhucu* Ebulu*. 

Veronica »picata. 

87. J«ai. 

Cirm'um arrente'). 
Teucrium Chamnedrys'). 

S». Jtinl. 

liraehypodium »i/eaticum. 
Centn urea paniculata. 
Heraclenm Sphondyliom 8 ). 
•Malra Atcea. 
Pimpinella magna 

n. Juni. 

Card«** rri»pus'). 
Nepeta Ca/aria. 

SO. Juni. 

Al/ium Cepa. 
•Centn urea phrygia. 
Glycirrhiia giabra. 
Mentha artteusia. 



Karl Fritxcb. 

Pastinaca txitirn. 
I'o/ygonum Amphibtum. 
•Stacht)» palu»trt». 
Verharcum Orientale. 

1. Jali. 

Trifolium arvtn*'. 

S. Juli. 
< 'am panu/a cae-p i'osa. 
C/emati» Vitalba. 
Euphra»in ojß'inah». 
Inula germanica. 
Lorafem thuringiaca. 
Origanum rulgare'). 
Solanum niyrum. 

3. J«U. 

Epipacti* latifolia. 
Erythrnea Centatirium. 
Galeopti* r,r»icoi,r 
Inula Mjuarro,,,. 
Polygon u m Hydiopiper " ,. 

4. Juli. 
Ali*n«i l'tantago. 
Eryngium planum. 

•Sonchu» arvenm*. 

5. Juli. 
A»thet„it nobili». 

En ph ra*ia Odnntite*™). 
Soponaria ofß'iuali» "). 

6. Juli. 

( alamagrotti* Epigej<.». 
Cataljm »yringae/oha . 
Jmpalitm» X'H lä ngere. 

7. Juli. 

Aethuna L'ynapium. 

Epifobium himutum. 

Veratrum uigrum'- ). 

S. Jali. 

AUhaea rose*. 
• ( imcuta Epithy», um. 
•Hypericum tefrapterum. 



9. Jali. 

Cirtium o/eraceum. 

t'utmta europaea"}. 

Falcaria Hfini. 

IIi/»»opu t njßcin ali* ' ' \ . 

StyeUa arernxi»"'). 
» . damas'fHM. 

] „ lygonu u, loyal h i/o! in <i< - 
. 1'ern'raria. 
•Saugtiü-rba ojßcinali*. 
•Si/yl'um marianum. 
• Stach y» ambigun. 

10. Jali. 

ftinopad,um vulgare 1 '). 
Cyrlamen euopaeuw. 
Swrio »ilrati-u.-. 

U. Juli. 

Amarant hu» lilitum. 
•Epipacti* palustris. 

IS. Juli. 

Aconitum ratiegatum lr |. 

Alliumßaritm. 
•C utaurea austriaca. 

Lactuca tat im ")■ 

I.appa tomentosa 

Prennnthe» pfrpurea. 
•Sium lati/olium. 

U. Jali. 

Lhfptacn» J'ullvnum. 

Erigeron caundrn*''»"). 
•Galenpsi» puhacen». 

Gentiana rruriata. 

Inula liritanica. 

Libannti* moutona. 
•Semperrinn» tertorum. 

14. JoU. 

Amaranthu» retroßrxus 
Calluna vulgaris"). 
Circaea lutdiaua \l. 



.) I B W. l,ot.n. ÜTt»» «hon Aid W-r,. »• l>i W. ,chon .m «I -6- toi***,*» «, 4 - 

. b™ w.,^., u i,-r,. «, . ;: ta " Ä ;;;;.„ : 

4 * * " "l Im W. bntan. 0»rten «r«l »ro IS— 7. Be« W. .«W M» • 

*) " - « » '* . ' . - . tu. .... , m I. 



»i lWW..chnn.m3-7. *"i . , •* » '"^ 

1«) Im W. homo. 0»rtM «chon »m 1 - 7. 2.-. 



«) , . ent »oi H- 



«) Im W. l>ot»n. <i»rten «ehon «ii Sü -« Beob»«liWD?tn 



Bei W. vrrt am 2«— T, nur * rijahrige 
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Eryngium atuethysttnum. 
Festuca gigantea. 
Mentha «ilrfstris. 
* l'ar»a*sia palustris. 

15. Juli. 

* Epilubium paliistre. 
Inula (' •tiii/zft'). 
f.ycnpus europaeus' 1 ). 
l'liijt'ilacn decandra. 
Solidago Virgaurea 

16. Juli. 

AUintn titertif •>)!„' f . 
Cirsiim acaulc. 
Krijugiiiut ravtprstre. 

* Lryt/iraca pulchelta. 
Junta Hclenitim. 
Melissa nfßrinalis' ). 

'Mentha atpfili a. 
. piperitn**. 
Pc/"-edanuni ('ervaria. 
Pvris hierarioides : ). 

* Sfih'nuan carctfot-o. 
Thaticfrum flamnn "). 
Tiirili* Anthrircus. 

17. Juli, 
*Spargam'u»< simples, 

lg. Juli. 

Alt, 

Ei'pnt'irium fannahinuvi '"). 
Lavtuca Srnriola. 
Eappa major. 
Tanacrhan vulgare"). 

19. Juli. 

Angetita st/'-estris "). 
Dipsacus silvestris. 
"Pnnicum »(inguinale. 

80. Juli. 

Solvia gltttinosa" ). 
Xanthinm Strumarium. 



i 5—7. 
26-6. 



') Bei W. erat atu 47—7 
*) Im W. boum. Garten 
1 ) i . » - » 
4 ) Bei W. erst am 2fi— 7. aui 

jährig« Üeobaehtuugen. 
5 I Im \V botan. «arten »ehon am 9—7 

«) - , . 
T ) Bei \V. schon am 7—7. 



Sl. jBli. 

A/thaea otfrinalis"). 
Cirsium pratense. 
Inula dysettterica. 
*Lappa no'nor. 

* l.eantodon autumnali*. 

32. Juli. 
* Atiium carinaturu. 

Andropogon Jsehaemum. 
*Chrriopodiuui potijsj 

38. Juli. 

( 'irsiuix canum r 'y 

lanceolatum. 

* t'iaaf/tus superbus. 
Senreio ncmorrnsi» "). 

24. Juli. 
Serratuta timtoria. 

Sa. Juli. 
Xantliium tpinosum. 

26. Juli. 
* G aaphalin m silvofieum. 

* Mo n otropa JJi/popithys. 
Xenecio »aracenicus. 

87. Juli. 
'Junta Pvlicaria. 
Pidegium vulgare"). 

89. Juli. 
'Satureja m&nlana. 

80. Juli. 

Ilieracium umbetlatam . 

31. Juli. 
I/iimu/ut Lupulu». 

'JJybiscus syriucus. 

3. August. 
Artemisia vulgaris. 

3. August. 

Cynara Scolymn». 



4. August. 

Artemisia Absinthium. 

». Aup.it. 
6ucri»a pratensis. 

7. August. 

Gentiana *iliata"). 

9. Aagi.it. 

Uidena tripartita. 
JJieraeium Satirtudum 1 '). 

10. Augtut. 
Aster Amellu* '"). 
Carlina acavlis"). 

vulgaris. 

11. August. 
'Gentiana asclepiaden. 

13. August. 
Artemisia cnrnpestris'"}. 
* Gentiana germanica. 
'Sedum mascimum. 

18. Acg-u»t. 
* Pbragmites communis. 

14. 

liidens cernua. 

16. 

MrfiwiMin Abrotanum. 

17. August. 
Glyceria aqiiatira. 

19. AütTi«t. 
Colchicum auhimnnte"). 

•Cjperus ßarescen». 

20. A-jjc«! 
Linosyri* vulgaris. 

1. Svptsmbsr. 
*Cypertts fuscus. 

i. Septemb«. 



*Xpirantl>es antun 
33. l 

Crocus byzantinu». 

7. Octobsr. 
Jleliant/itis tnberosv» "j. 



erst am 3 — 7 



Im W. botan. (iartco schnn am 5—7. 
"l Bei W. whon am 10—7. 

. , erst am 25-7. 
l*i Im W. botan. Ciarton er« am 27--". 
u l » „ . n ««hon am U— 7. 
Bei W.sehop «<n l«-7. 
, 22-7. i«i Auf den nahen W aldbergen bei W. er.t 
am i — 8. 

) Im \V. hotan. Garten »eben am 21 — 7. 



»i Im W. botan. Garten erst au 24—7. '») Bei W. «chon aui I — «. 



•») Bei W. .ehfin am 2-8. 
") • ■ . - 24-7 

- , n . 

«) , „ ent am 22-8, Eintritt <1-'. 
niOlhe soh« er hejtiminbar. 

w ' Bei W. »rhon am 12 -H. 

"I Die BlUHieselt mit llilfe der geogr. 
Conitanten bestimmt, weil keine Mit 
telwerthe der Zeitdiffereni für Septem- 
ber und Oeloher T 0 rlleg.T.. 
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Von den 1003 Pflanzenarien, welche in diesem Blüthen-Kalender berück •Mchtii.""! werden 
konnten, entfallen auf den 

Februar 1 Mai 41 S August 22 

März ö6 .Tuni 2!>*> September 3 

April 1*1 Juli 1 IG October 1 

Den reichsten Zuwachs erhält demnach die Flora in den Fn'ihlingsroonatcn. während der 
Sommermonate nimmt derselbo schon rasch ab und verschwindet fast ganz im Herbste. 

Da die normalen Bliithczciten in der Kegel aus den Beobachtungen mehrerer Stationen 
abgeleitet worden sind, deren Anzahl bei manchen Arten, wie S »•<//, r*««/< hyberntnu. dem 
Winterroggen, bis auf 43 steigt und nur bei wenigen Arten bis auf 2 herabsinkt, so halte ich 
die mitgeteilten Normalmittel der Bliithezciten. da sie auf die Länge. Breite und SechÖhe von 
Wien redueirt sind, fiir sicherer, als die aus meinen eigenen Beobachtungen für Wien gefol- 
gerten, weil anzunehmen ist, dass die Störungen durch seeundäre Einflüsse, ausgeglichen sind. 

Die in den Anmerkungen enthaltenen Differenzen gegen Wien können als eine Folge 
solcher secundäror Einflüsse, welchen nieine eigenen Beobachtungen ausgesetzt waren, ange- 
sehen werden. 

Dennoch ist die Übereinstimmung eine befriedigende, da nur bei 2">7 Arten von 101)3 
R — i?> ±h Tage ist. bei jenen Arten nämlich, zu welchen Anmerkungen gehören. Vielleicht 
ist jenen Arten, fiir welche Ii — B> -4- j ist, das Klima von Wien mehr zusagend, als jenen, 
fiir welche R — R> — 6 ist. Indessen können auch locale Einflüsse bei den einzelnen Arten in 
verschiedener Weise wirksam sein. 

Dass unter den 10!»3 Arten des Kalenders nur 231) anderen Stationen als Wien zu danken 
sind, erklärt sich wohl aus dem sonst anerkennenswerthen Streben der Beobachter, dieselben 
Arten, wie an den Hauptstationen zu beobachten. Auch gelingt es viel leichter über allgemein 
verbreitete, als über seltene Pflanzenarten mehrjährige Beobachtungen zu erlangen. 
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( HEU GENAUE UND INVARIABLE 

COPIEN DES K1LOGRAMMES 

IM. M s 

METRE 1 »HC YIX >TY \ y K I )I ]R AHCH1\'E ZI \ »AR1S 
weuii w «stemeici ki EimMMi des ininm ut« \\t mmswias al< soinm\nira mhl\ SOLL» 

INf f HK1C 

DIE MITTEL ZU IHRER VERVIELFÄLTIGUNG. 
C. A. STEINHEIL. 

I 0\ii\ I C.i|»r im? ' 3ifftrct»'Mt>t \ 
VOKl.Kl.tOT IX LIM NITZINI. I JIATIIKMATIM ll-XATI UW ISSKN-.C IIAITU1 Hl:* « I ASM: AM IS. »T.MU Ali I-.:. 

Der Meter und sein Comparator. 

Die Copie des Mitre prototypv der Archive* zu Paris , bestehend in dem ^lasstabe Ou 
wurde von Repsold in Hamburg ausgeführt. Der Stab ist aus demselben Spiegelglase mit 
Gi und wurde im Mai 1837 in meiner Gegenwart und unter meiner Leitung durch den da- 
maligen Observator der kais. Sternwarte zu Pulkowa, Herrn Uno Pohrt, der mich als Assi- 
stent nach Paris begleitete, mit dem Platiua-Metcr der Archivo verglichen. Auch sind noch 
einige Vergleichungen zwischen den Glasmetern Gj (der in den Besitz der damaligen 
neapolitanischen Regierung übergegangen ist) und G u vorgenommen, so dass sein Werth 
auf doppelte Weise abgeleitet und dadurch coutrolirt werden kann. Dieser Glasmeter Gjj ist 
es, welcher au die österreichische Regierung übergeht. 

Meine Abhandlung „Copie des Metre der Archive", die in den Abhandlungen der 
mathematiseh-physikab'sehen (.'lasse der k. bayerischen Akademie der Wissenschaften IV. Bd., 
1. Abth., (in der Reihe der Denkschriften XIX. Bd.. S. 103—280) aufgenommen ist, enthält 
alle nöthigen Aufschlüsse Uber den Platinmeter, die Glasmeter, den Comparator, die Anord- 
nung der Vergleich «ngeD und die Reduction der Beobachtungen. Eben so ist die Vergleichuug 
der Thermometer, dann die Bestimmung des Werthes der Niveau- und Mikrometer-Theile 
in Millimetern und die Ausdehnung des Glases darin gegeben. Diese Mittheilungen beziehen 
sich zwar direct auf die Vergleichung des Glasstabes G/, sie gelten aber auch mit Ausnahme 
der Vergleichungen selbst, die wir hier folgen lassen, für den Glasstab Gu, da dieser mit 
demselben Apparate, denselben Thermometern unter denselben Verhältnissen vom selben 
Beobachter verglichen wurde. 
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Dr. C. A. Steint* -iL 



Indem wir uns daher auf die angeführto Abhandlung beziehen, nehmen wir hier nur 
auf, was zum Verständniss der Vergleichung des Glasmeter Gn erforderlich sche>>it. 

Glasmeter G Ir und Platina-Meter V liegen auf einer horizontalen Spiegelglasplftte neben 
einander. Neben jedem Meter ein Thermometer. Mit dem Spiegelglase können sie in der llori- 
zontalebene senkrecht auf die Axe des Meters verstellt werden; dabei kommt abwechselnd 
bald der Platinmeter P, bald der Glastneter G/i zwischen die Reriihrungscylindcr des Cotnpa- 
rators, die auf Xiveaux wirken und diese verstellen. 

Die Niveaux werden beide von der Mitte aus an beiden Enden der Luftblase abgelesen. 
Die Zalden der Ablesung wachsen mit der Lange des Stabe«. 

Es ist für den 

XiVMU 

link* recLl» 

Platinmeter P: n = * -- ; n = 

s 2 

Glastneter Gj, : V =~ : .V = — ~ 

Da ein Xiveautheil 

des Niveau links = 1ü."m ) „, ., 
■ , ) Irommeltheile 
, . rechts = 1-0507 ( 

des Mikrometers misst, so drückt man den Längenunterschied zwischen Platin- und ( Ilasmeter 
aus in Mikrometer-Trommeltheilen durch die Gleichung 

p-G„ = [ a zi- - ii£) im;;,5 4- i-osi. (ij 

Wird dann dieser Werth durch die Anzahl 7 der Trommeltheile. die auf einen Millimeter 
gehen, dividirt. d. i. durch 

y = 222»; 0 

so ergibt sich die Längendifferenz in Millimetern. 

Zu bemerken ist noch , dass jedes Niveau dreimal an beiden Enden der Rlase abgelesen 
wurde, das» also die Zahlen a a\ A A', b b', Ii B schon das Mittel aus je drei Aufzeichnun- 
gen sind. Um aber vollständige Einsicht in die Originalbeobachtungen zu geben, lassen wir 
hier eine directe Abschrift dersolben nebst den vorausgehenden Bemerkungen des Herrn 
Pohrt Uber die Umstände, unter welchen er verglich, folgen. 

U. Pohrt sagt: 

„Beschreibung der Art des Gebrauches des Re f> so 1 dachen Comparators zur Verglei- 
chung des Normalmeters der Archive mit Glasmetern. 

Die Vergleichung wurde im kais. Archiv in dem Saale, in welchem der Tresor des 
Chart' s aufbewahrt wird, gemacht. Am WNW-Fenster dieses Saales stand der Apparat auf 
einem soliden Tische, der zwischen die Fenstermaueru gekeilt war. 

Der Oomparator ist auf die hohe Kante einer 3" dicken und 6" breiten cicheuen Planke 
geschraubt. Die vertieale Verschiebung des Fühlnivcau's wird nicht gebraucht. Die Verglei- 
chung geschieht durch eine horizontale Verschiebung der Maasse. 

Auf dor eichenen Planne zwischen beiden Theilen des Comparators ist mit Nägeln ein 
Kästchen von Tannenholz befestigt (96 Centim. lang, 9" breit und 5' hoch). Das Kästchen 
ist unten offen, damit die Luft die äussere Temperatur annehmen kann. 
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Dio Dicke der Bretter, aus denen das Kästchen zusammengesetzt ist, ist 1". Auf diesem 
Kästchen liegt eine Glasplatte (9$Centim. lang, lOCcntim. breit und 3"'5 dick). Sie ist durch 
zwei Keile von Messing horizontal gestellt. Heide Maasse liegen auf einer zweiten Glasplatte, 
die dieselbe Länge und Dicke als die erste hat, aber nur einige Linien breiter ist als beide 
Maasse. Zwischen beiden Glasplatten sind Schrote mit einem Durchmesser von 0"'4. 

Das Platinmcter liegt, damit es sich gehörig ausdehnen kann, und damit es mit dem 
Glasmetcr gleich hoch ist, wieder auf Schroten; damit die Schrote das Piatina nicht zer- 
kratzen, ist zwischen dem Meter und die Schrote Papier gelegt. 

Auf die kleineu stählernen Cylinder der Fühlnivcaux sind an den Enden, mit denen sie 
die Maasse berühren, kleine Halbkugeln von Elfenbein gekittet. Weil diese Halbkugeln etwas 
cxccntrisch aufgekittet sind, so wird darauf geachtet, dass die Cylinder nicht gedreht 
werden. 

Auf die grosse Glastafcl sind 4 kleine Stückchen Glas mit Siegellack gekittet. Gegen 
zwei dieser Stückchen Glas wird die kleinere Glasiafel geschoben, wenn der Glasmeter 
gemessen wird, und gegen die zwei gegenüberstehenden, wenn das Platinmeter gemessen 
wird. Messingene Keile sind noch vor die vier kleinen Gla^stüokehen geschoben. Damit die 
beiden Maasse sich nicht auf der kleinen Glasplatte verschieben können , so sind auch auf 
diese zwei Stückchen Glas gekittet, an welche das Meter von Piatina anliegt, und bei jeder 
Vergleichung wird darauf geachtet, dass das Glasmeterdas Platinmeter berührt, und dass das 
Platiumeter an dem Glasstückchen anliegt. 

Beide Meter sind mit Papier gedeckt, um den schädlichen Einfluss der Wärme des Beob- 
achters zu vermeiden. Die Niveaux werden von der Mitte des Apparates aus abgelesen. * 

Am 19. Mni 1837. 

Vergleichung des Glasmeter Gji mit dem Platinamoter r der Archive : 

Zelt AX XII r./P P/Qu ^Zfit^ XL Xlt t *fP n/O,, 

l'IO" 20-8 6-6 8-7 23-4 l'5ö' Iii-" 4~-*T ll-u "iiT-S ""** 



15 


20 '4 


6-4 


8*7 


23 4 


97 


102 


Gil 


55 


18-7 


48 


II - 1 


26-0 


9-7 


10-3 


Qu 


2ii 


SÜ-2 


6-2 


8-7 


23-5 








60 


18- 1 


4-2 


12-U 


Sll-9 






1 30 


20-0 


60 


11-3 


26-3 




4 




2 10 


20-5 


6-7 


11-2 


200 








SS 


19-3 


5-4 


122 


270 


9-7 


10-3 


r 


15 


20 '4 


6-4 


11-3 


26-1 


9-7 


10-3 


!' 


■!•;> 


19-2 


5-2 


12-3 


27-1 








20 


20-4 


fi-3 


11-4 


26-3 






















Am 20. Mni 1837. 
























r-Gu 


fP 














r.O,i 






10 k 30' 


19' 3 


6-3 


102 


25-0 








II' 50' 


21-4 


7-1 


2 4 


17-3 








35 


19-3 


5-3 


10-4 


25-2 


B-4 


9-9 


«// 


55 


214 


7-3 


2-9 


17-7 


9-6 


101 


G„ 


4« 


193 


53 


10-4 


25-3 








60 


21-6 


7-5 


2-3 


17-6 








10 50 


28-8 13-9 


io-o 


25 0 


94 


9-9 




12 10 


22-9 


90 


7 4 


22 2 








65 


27 '6 


13 5 


10-5 


25-4 


9 4 


10-0 


/* 


Ii» 


24 0 


101 


67 


21-6 


9-6 


10- 1 


r 


60 


27-5 


13-| 


10-7 


25 '6 


»■4 


100 




20 


26-5 


12* 


3-6 


18-4 








II 10 


230 


90 


10-3 


25-2 








12 30 


23 0 


9-0 


1 -0 


160 








15 


23 0 


90 


10-3 


25-2 


9-4 


100 


Gi, 


35 


22 -6 


8-7 


2-0 


17-2 


97 


10-2 


G„ 


20 


228 


8-8 


10-4 


25-3 








1U 


19-9 


5-9 


fi-3 


21 1 














Schlitten Ten 


itcllt. 






















II 30 


21-5 


7-5 


9-8 


24-7 








12 60 


18- r» 


4-7 


13-7 


28-5 










21*5 


7-5 


9-9 


21 -H 


9-5 


10-0 


P 


55 


21-3 


7-4 


110 


23-9 


9-7 


10-3 


/' 


40 


21-4 




9-8 


24-8 








«0 


21-2 


7-3 


110 


25-9 









r»»k»eliHn«a itr matht>n>. nMiirw. < >. XXVII. IM. 



Digitized by Google 



154 



Dr. C. A. Steinheil. 



Alle Vergleichungen geben den Gjj bis jetzt zu klein an, weil der kleine Cylinder 
des Fühlemiveau'8 0*2 über die Mitte anlag. 

Niveaus 



Zeit 


Link* 


Recht. 


1*0 II 


/: P 




Zeil 






V* )> 
« /* 


«*• Cht 










8-7 


23-3 








T45" 


4S-8 t'9 


7-6 


~2?2 


10 "T 






20 


18-5 4-8 


8-5 


232 


9-7 


10-3 


On 


50 


21 0 7*3 


II "7 




10 - 2 


10-8 


O11 


25 


19-4 6-5 


7-9 


22-7 








55 


20 '7 12*8 


4 • 7 


19 '3 


10-2 


10-8 




l 46 


2T4 7-4 


7-4 


22 1 


9-9 


10-4 




S 5 


25-7 119 


12« 


27-3 


10-3 


10-9 




SO 


21-8 7-9 


7-3 


220 


9-9 


10 45 


1' 


10 


26-1 I2-S 


19-2 


270 


10-3 


II -0 


i- 


55 


22-1 80 


7-2 


220 


100 


10-5 




15 


260 12-0 


12-7 


276 


10-4 


11-0 




S 5 


82-5 8-7 


3-7 


18-4 


10-0 


10-5 




3 25 


256 11-6 


a-4 


24-0 








10 


35-8 12-0 


OS 


15 5 


10-0 


106 


Oi, 


80 


23-6 9-7 


12-6 


«7-3 


104 


110 


O11 


15 


«4-0 10-0 


3-2 


18 0 


100 


10« 




S5 


24-0 100 


12-7 


27-3 








2 25 
30 


«7-7 13-8 
241 102 


30 
8-7 


18-0 
23-4 


10-1 
101 


10 6 
10-7 


1' 
















35 


26-8 ISO 


8-2 


23 0 


10- 1 


10-7 



















Arn 21. Mai 1837. 



Vcrgleichung der beiden Glasmeter I und II. Beido Glasstäbe liegen auf der kleinen 
Glasplatte, die nicht mehr gegen feste Punkte geschoben wird. Bei jeder Einstellung werden 
die Stäbe neu in die Mitte gestellt. 



Zeit 


XL 


XR 


f'/Oi 






Zeit 


XI. 


KR 


ffOl 


«JOn 






I V« ^W* 


2-7 


17-3 








ll k 35" 




2-3 


171 








40 


154 14 


2-7 


17-4 


100 


10-4 


Qu 


Ma 


160 21 


3-4 


18-1 


10-1 


10 « 


Ol, 


45 


IB-1 21 


11 


15-9 








40 


l«-2 2-3 


3-7 


18-4 








10 50 


277 13-7 


12-7 


27-3 








11 50 


28-3 143 


13-7 


28-4 








bi» 


28-0 13-9 


12-8 


27-5 


100 


10-5 


Ot 


bi« 


28-3 14-3 


14-0 


28-8 


10- 1 


10« 




55 


27-8 13-8 


12-8 


27« 








55 


28-3 142 


14-3 


290 
























Der Sehl 










II 5 


15-5 l« 


26 


17 3 








12 40 


28-8 12-7 


11-3 


291 








bii 


16-« 1-7 


21 


17-2 


10-0 


10-5 


Ou 


bi. 


2»-7 12-7 


14-7 


29-4 


10- 1 


10-« 


Ol 


10 


15-9 1-9 


2-7 


17-4 








45 


26-9 12-9 


14-7 


29-4 








11 20 


27-3 18-4 


145 


27-3 








1 0 


16-1 2-0 


4-3 


190 








bi. 


27-3 13-3 


14-5 


29-3 


101 


10« 


Ol 


bi. 


16-5 2-7 


4-4 


191 


10-1 


10-85 


Oll 


25 


28-3 14-3 


133 


28 0 








\ 


16-2 2-2 


4-7 


19-3 









Vergleiehung des Glaameter« II. Dio kleine Glasplatte wird nicht gegen feste Stücke 
geschoben, die Maasse werden jedesmal neu in die Mitte eingestellt 



Zeit 


XL 




/«G /; 


HP 




Zeit 


XL 


SR 


PO 11 


HP 






20-8 


«9 


61 


20-8 










20-9 


6-9 


13-3 


28-1 








1'40" 


20-9 


0-9 


6-2 


21-0 


10-7 


10 1 


Oll 


a'io' 


20-3 


«■3 


14 3 


191 


10-3 


10-76 


1- 




18-6 


4-7 


9-4 


24 0 










23-8 


9-3 


10« 


25-3 










22-8 


89 


9-4 


24 1 










20-0 


50 


10-7 


25-4 








1 50 


23-0 


90 


9-3 


24-1 


10-7 


10 1 


1' 


2 25 


18-3 


4-4 


12-0 


250 


10-3 


10-7 


Oii 




22-9 


8-9 


9-4 


21- 1 










181 


4-2 


12-3 


25 1 


















« Ol, ') 


1>P 






















21-9 


80 


6-2 


20-8 










21-6 


7-7 


12- 1 


270 








2 0 


21-7 


78 


6-H 


21-5 


10-2 


10-7 


Oll 


2 38 


22-3 


8-3 


10-8 


25-6 


10-3 


10-7 


P 




21-7 


7-8 


7-0 


21-7 










205 


8-5 


13-6 


28-8 









') Hier beginnt im Tagebuch eine neue Seite. Die Columne 1* für den P i.t eerriirirt in I* für P, die Coldinne t*fOu irt 
corrigirt in f.. Aber keine Bemerkung a»gl, das. die Thermometer gcwechaelt wurden. Es bleibt daher ivelrelhaft, welchem 
Stabe angehört 
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vr 














/V/* 


t'Ou 


r 






«Po' 7^ 






















2' 60' 


41-4 7-5 


S-8 21-4 


io-s 


10-7 


Ott 


3' 15' 


23-0 9-0 


6-6 21-3 


10-3 


10-7 


Qu 




21-7 7-8 


6-« 21 2 










23-0 9-0 


6-8 21-4 










26-8 12-8 


f. f. 21-5 










23-3 9-3 


10-« 25-3 








3 0 


25-8 11-8 


7-1 22-0 


10*3 


10-7 


r 


3 30 


23-6 9-7 


100 25-3 


10-3 


10-7 


P 




27-3 13-2 


8-2 21 0 










24-4 10-5 


9-2 23-9 









Von 1'40' »lud dl« SeUltton nicht yerttellt. 

Die Vergleichungen dos P und Gu stellen wir mit den Mitteln aus den Ablesungen so 
zusammen , dass die Reduction gloich daneben gesetzt werden konnte. 



Yergleichmgen des Glasmeter <'< 11 mit dem Piatinameter V der Archive in Paris. 



ff» 
<r-. 


Beobachtungen 


Uediietion n»eh Formel (1) 


OUameti-r 0 /; 


PUtlmneter P 


Unkt 


recht« 


p-o n 

Trommel- 


Abwei- 
chung 
vom Mittel 

+ — 


i 

W 

c 

e 


r< 


Niv. Unkj 
A A 


X1t. recht« 
II B 


t< 


Niv. link« 
« 0 


Niv. recht« 








s+tr 


* 

1 


eorr. 
—0-63 


eorr. 
-007 


n 




n' 


t ~ 
X 


tbell 


» 

s 


19. 


102 
103 
I0'3 
10-8 


20-47 6-47 
18-50 4-60 


8 7 23-43 
11-37 26-23 


97 
9-7 
9 7 
9'7 


19- 50 5-53 

20- 43 6-47 


11-93 26-80 
11-30 26-13 


12- 51 

13- 45 


13-47 
I1-5Ö 


19-36 
18-71 


16-06 
18-80 


-f- 2-331 
+ 2-628 

+ a-501 


+3-8 
+ 30 
+ »I 


1 

2 

.•S 

4 

6 

6 

7 
8 
9 

10 

11 

12 
13 
14 

15 
IC 
17 
18 
19 
20 
21 


20. 


r^O-07 
9-4 
9-4 
?'4 


19-30 5-30 
22 93 8 93 


10-33 2517 
10-33 25-23 


f«-0-43 
9-9 
100 
10-0 


27-97 13-6U 
Schütten rei 


10-4 25-33 


20' 71* 


12 30 
15-93 


17-86 


17-75 
17-78 


+ 14-601 

+ 8-562 


l J 

—3-0 




9-5 
9-6 
9 '6 
9-7 
9'7 
»•7 
9 1» 
100 
101 
10-2 
10 3 
104 


21-47 7-40 
21-83 7-87 
18-63«) 4-70 
24 10 10-23 
23 '»3 1000 
24-37 10-43 


2-70 17-53 
310 1810 
8-37 23-07 
2-57 17-30 
7-97 22-60 
11-57 26-20 


10-0 

10-1 

10 ■ 1 

10-2 

10-3 

10-3 

10-45 

10-6 

10-7 

10-8 

HO 

11 -o 


21-47 7-43 

. f % t IV W 

20- 37 6-47 

21- 77 7-77 
26-87 1200 
25-93 12-07 


9-83 24-77 

ti V" -V t i> 

11- 90 20-77 
7 30 22-03 
6-63 21-47 

12- 50 27-27 


14-45 
Ii* WS 

13- 42 

14- 77 
IS 93 

i9-m> 

15- 91 
14-50 
14-4)5 
111-45 

Mittel 


14-44 
11-85 
11-66 
1716 
1691 


17 30 

13- 31 
19 '33 
1 4 - Gr. 

14- 05 
19-88 


1011 
10-60 
15 72 

0 ' 03 
1529 


+ 8-024 
+ 8-928 
+ 7-735 
+ 7-260 

+ 4-033 
+ 1-016 
* 7-259 
+ 2-040 

+ 8-282 


—2-4 
—3-3 
—2-1 

— 1-7 

-j 16 
+ 4-6 

— 1-7 

+ 3-6 

—2-7 


21. 

') 
«1 


10' 1 
101 
102 
10-3 
10'3 
10 3 
10-3 
10-3 
10-3 
10-3 


20 10 6 17 
2177 787 
18-80 4-53 
21-37 7-43 
2317 920 

-ochloucn. 
her die Länge 


7-23 21-93 
6-67 21-33 
11-67 2517 
6-87 21-53 
«•43 21 10 

P—O u eorrig 


10-7 

10-7 

10-7 

10-75 

10-7 

10-7 

10-7 

10-7 

10-7 

10-7 


2290 S-93 
21-60 7-50 
21-47 7-50 
26-47 12-43 

,0151 Tronin 


9-37 24-10 
12-73 2417 
12-17 26-97 

6-63 21-50 


13- 13 

14- 82 
1 1 '66 
14-40 


16-73 

18- 15 

19- 57 
1407 


14- js 
14-00 
18-42 
14-20 


-r 6-86U 
■*- 4-A73 
+ 4 147 
■+ 1-732 
-r 5'876 
-e 6-776 
+ 8-221 


-,'3 

+ 0-9 
- 14 
♦ (»•» 

-0-3 
-0'2 
—2-8 


ri 

9-9036 

jf 

(• 

12-37» 

y 

4 Au>| 
Bi. Li« 


Ä 

9-94.1 

X 

12-129 

.V 

irt «im 


5-594 


-2' 14 



Nun folgen die Vcrgleichungon von Gi — Gn. 

SO* 
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Tergleichnngen des Glajtmeter Gi mit dem Gl&smeter Chi. 



■ 


Beohnolicuiigcn 


Ii « d u 


o t I o n 




GlMmeter G u 




tinlu 


reebt« 


1 

.Tromm«! • 

Üieil 

(?,- 0,, 
j / // 


Abwei- 
chung 
vom Mittel 


- 
ä 

c 

a 


t' 


Nlr. links 
Ä A 


Ntv. recht» 
Ii H 


r 


Xiv. Unk. 
<i a 


Niv. recht* 
6 f 


n 


i- f 
X 




1 

.V 




10-4 
105 
10 5 
106 
10« 
106 

10-6 
1065 


15- 70 1-73 
1567 1-73 
16 27 2-40 

16- 27 2-30 


217 1093 
2 53 17-30 
313 17*7 
Sohl! 
4-47 19 13 


100 
100 
10-0 
101 
10- 1 
101 
teo vor 
101 
10 1 


27-03 13-80 
27 03 13-67 

25- 27 H-27 
■teilt. 

26- 80 12-77 


12 77 27 17 
14 ■ 10 28 20 
14-01) 28-73 
14 57 29-30 


20-81 
20-65 
21 -27 
19-78 

Ml 


8-71 

8- 70 

9- 33 

9-28 
t«l 


20 • 1 2 
2114 
21-30 
2103 


9-55 
9-91 

10- 50 

11- 80 


31134 
30-772 

29 927 
31 175 

28-< 21 


—0-70 
—034 
— 115 

0-51 

—0-74 

2-41 


1« 
23 

ii 

26 
27 


B 

1003 

<• 

1254 


K 
9-99 

I2-4D 


30 437 



Zwischen der 1. und 2. Beobachtung dos 20. Mai muss eine Verstellung der Unterlage 
oder eines Mikrometerachlittens stattgefunden haben, da die Bestimmung Nr. 4 so sehr vom 
Mittel abweicht. Sie musa daher ausgeschlossen werden. Die 9 ersten Bestimmungen sind in 
Folge der Bemerkung vom 20. Mai, dass bis dahin die Metcrangaben zu klein sind, um die 
erforderliche Grösse ( 4-0-451 Tthle.) in dem WertheP— Gu corrigirt. Bei den Beobachtungen 
am 21. Mai besteht Zweifel, ob die Temperaturen des f* dem Glasmeter II angehören, da die 
Aufzeichnung corrigirt ist. Die Correctur trifft aber den Kopf einer neuen Pagina, und es ist 
weder gesagt noch wahrscheinlich, dass gerade hier die Thermometer umgetauscht wurden. 
Man geht dahor am sichersten bei der ßeduetion, wenn mau das Mittel aus beiden Thermometern 
für beide tStäbe annimmt, wie wir auch für den Glasmeter I (siehe die oben citirte Abhandlung) 
gethan haben. Da die Stabe genau in gleicher Höhe lagen und immer mit Papier gedeckt 
wurden, ist kein Grund vorhanden, anzunehmen, dass sie verschiedene Temperatur haben. 

Demzufolge wird die Temperatur der beiden Stäbe- 

= 12*379 
12-429 

12 404. 

Wird der Mittelwerth von P— G„=:5-594 durch 2226 dividirt, also in Millimeter ver- 
wandelt, der mittlere Fehler der einmaligen Beobachtung ±2*14 aber durch 2226 ^20 divi- 
dirt, so ergibt sieh : 

r— ö// = 0TOO2513 ± 0-00021. 
Da aber dio Ausdehnung 

fiir den Platinmeter 0 00856 für l'C. 
. „ Glasmeter II 0 00852 . l°C. 

beträgt, so findet sich ihro Länge auf 0* reducirt 

P+ 0-10618 — 0-l05G3) = 0-00251 

oder 

P= Gu + 0-00201. 



Digitized by Google 



Über genaue und invariable Copien des Kilogramme* und des Meter prototyp. 1£ 7 
Da nun P bei 0* — lOOO""" 1 ist, so wird für 0" 

£ // =999 m .' D 99799 (1) 
Dieser Werth von Gu folgt aus 20 Vergleichungen. 

Wir erhalten aber noch eine Controle dieser Bestimmung aus den Vergleich ungen de« 
Gu und Gi. 

Nimmt man die berichtigten Temperaturen au, die jedem Glasstabe hier ohne allen 
Zweifel zukommen , so ergibt sich 

c c 

1249 18-54 

Gi— Gn= + 30-437 Trommeltheilc. 
und wenn man wie oben Gj — Gu in Millimeter verwandelt 

1219 11 st 

G I —G / ,= + 0-013(57 
Bei 0° Temperatur wird mit gleicher Ausdehnung für die zwei Stäbe 
G/+ 0-10641 — (G,t+ 0-10684) = 0-01367 
G'r = G'u+ 0-01110. 
Es ist aber nach Pag. 279 der Meterabhandlung 

<?/ = 1000.01056 ; 
dieser Werth in der letzten Gleichung substituirt gibt 

G'u= 999-99646 aus 6 Beobachtungen; 
(1) gibt g//= 999-99799 „ 20 
Mittel Gu= 999-99764 , 26 , (2) 

Der Werth des Gu bei der Temp. = 0 ist sonach 

«ff = 1»«««9S1«4l ± 0*«00«0 

und es wird seine Länge für jede Temperatur 

Oll = 09««99 1 •* + t (••©© 8 S 2 ) ± 0*9002 (3) 

Die am Ende beigefügte Tafel enthält die Längen des Gu für verschiedene Temperaturen. 

Der mittlere Fehler, der in der Bestimmung des Meters Gu bleibt, beträgt 0"0002 Millim. 
Die Tabelle mit der Ausdehnung des Meters zeigt aber, dass schon % 0 Ceutigrad eben diese 
l.ängenänderung des Meters zur Folge hat. Wenn man nun weiter bedenkt, dass die Tem- 
peratur im Zimmer, namentlich in der Nähe eines Fensters, nie stationär wird, sondern 
in Zunahme oder in Abnahme begriffen ist, dass aber der dickere Glasstab viel langsamer 
die Temperatur seiner Umgebung annimmt als der Piatinastab, so wird es begreiflich, dass 
die einzelnen Vergleichungen oft so bedeutend von einander abweichen. 

Diese Betrachtungen bringen es aber zugleich zur Evidenz, dass man nicht in freier Luft, 
soudern nur in Flüssigkeiten, die constamurc Temperatur annehmou, richtige Massvcrglei- 
chungeu erhalten wird. (Bessel hat bei der Regulirung des preussischen Fusses dieselben 
Erfahrungen gemacht.) 

Man sieht, wie wesentlich es ist, die Maße in einem Stoffe herzustellen, der gestattet, sie 
in Flüssigkeiten zu vergleichen. Leider aber darf der Platiuineter der Archive nicht in Flüs- 
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sigkeiten gebracht worden und man inuss sich folglich genügen lassen mit der Genauigkeit, 
die bei Luftvergleichungen zu erlangen ist. 

Wenn wir jetzt den Meter in einem Glasstabe copirt haben, so ist wenigstens für diesen 
kein Bedenken, ihn unter Wasser zu versenken. Wir können also zu seiner Reproduction, die 
doch der Zweck aller Normal-Etalons ist, einen Comparator eonstruiren, welcher frei wird von 
der Unsicherheit, bedingt durch eine ungleiche Temperatur der zu vergleichenden Stäbe. Das 
ist nicht der Fall bei dem Comparator von Repsold, der nicht in Wasser versenkt werden 
darf. Der Repsold'sche Comparator hat aber noch einen priucipiellen anderen Mangel, dessen 
Entfernung wiinschensworth wäre, nämlich den, dass der Abstand der Drehimgspunkte der bei- 
den Niveaus von der Vergleichung des einen Stabes, bis nach der Verglcichung des zweiten 
Stabes als unverändert vorausgesetzt werden muss , um die Constante c in unserer Formel 
(p. 257 u. 258 d. Met. Abh.) zu eliminiren. 

Wir wollen daher bei der Construction des Comparator« eine Anordnung wählen, bei der 
gar keine solche Constante vorkommt. 

Neuer Comparator. 

Im Principe erlangt man die obige Bedingung, wenn man die als sehr nahe gleich lang 
und mit sphärischen Endflächen versehenen zu vergleichenden Stäbe aufeinanderlegt und zwei 
parallele Plangläser gegen die vier Enden andrückt. Sind die Stäbe gleich lang, so müssen 
die zwei berührenden Planflächeu auch genau parallel zu einander stehen. Bilden sie in der senk- 
rechten Axenebene der Stäbe einen Winkel miteinander, so liegt der Winkel auf derselben 
Seite mit dem kürzeren Stabe und der Längenunterschied der Stäbe ergibt sich aus dem 
Winkel der Spiegelebenen und den Abständen der Berührungspunkte. 

Auf dieses Prineip habeu wir nun den Comparator ronstruirt, der Taf. 1, Fig. 1, abge- 
bildet ist und den wir nun näher beschreiben wollen. 

Ein Tragbalken 142 Centim. lang, 1(5 Centim. breit und hoch, aus sehr trockenen ver- 
leimten Brettern gebildet und mit Mahagoni fournirt. hat drei Fussschrauben. Mit Niveau wird 
seine Oberfläche horizontal gelegt. 

Ein Fernrohr mit Mikrometer ist au dem eiuen Ende des Tragbalkens in ein Lagerstiick 
von Gusseisen eingelegt. Das Fernrohr hat zwischen Objectiv und Ocular zwei 4 Millini. dicke, 
7 Millim. breite Stahlringe aufgelöthet, welche durch das Lagerstück sich einschieben und 
zwischen Schrauben festhalten lassei.. 

Auf dem Tragbalken vor das Fernrohr ist ein Trog aus fünf Spiegclglasplatten von 
9 Millim. Dicke gebildet, aufgesetzt. Das Gefäss ist auf dem Tragbalken festgehalten durch 
ringsumgehende aufgeschraubte lTolzlcistcheu. Auf dem Glasbodeu des Gefässcs ist ein eben- 
falls 9 Millim. dickes Spiegelglas vou 98 Centim. Länge und 6*4 Centim. Breite aufgekittet. 
Diese Glasplatte trägt an den Enden vier Metailklützcheu von aussen mit Schrauben versehen, 
durch welche die beiden zu vergleichenden Glasmeter genau übereinander und parallel zur 
Längcnaxe des Gefässcs gerichtet werden. Die Schraubeu sollen aber nur an den Stabseiten 
tangiren, durchaus nicht fest gesetzt werden, damit die Maßstäbe sich frei in der Richtung 
ihrer Längenaxe bewegen können. Zu diesem Ende sind kleine Schrote ') (Vogeldunst) auf 

') Die Schrote müe»«n gesiebt »«Jon durch »wei Sieht, von welchen da» weitere die priijseren Schrote luriiekhält , du entere 
die kleineren Schrote durchläßt, »o dw? dir bleibenden P c)ir nahe gleich fio** lind. 
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die Boden tragplatte mit den Klötzchen weitsehiehtig gelegt. Auf diese Schichte von Schroten 
kommt der Glasstab I zu liegen. Auf den Glasstab I kommen wieder Schrote und auf diese 
der Glasstab II. I und II sind jetzt mit der geringsten Kraft in der Richtung ihrer Längenaxe 
zu vorschieben, indem die Schrote als Frictionsrollcn wirken. 

An dem Fernrohrende des Glaskastens ist an seiner inneren Endfläche ein vollkommenes 
Planparallelglas von 1 Centiin. Dicke, 6-6 Centim. Höhe und 3-3 Centim. Breite so aufgekittet, 
dass der obere Theil vor das Objectiv des Fernrohres trifft. Gegen den unteren Theil des Plan- 
glases werden die zwei Glasmeter gedrückt. Damit aber dieser Druck gegen jeden der Glas- 
meter genau gleich stark sei, ist am unteren Ende des Meter ein Planparallelspiegel von 
gleichen Dimensionen an einem Schlitten zwischen Spitzen drehbar befestigt, der gegen die 
Stäbe anliegt. 

Die Drchungsaxe dieses Spiegels kann aber in der Höhe so verstellt werden, dass sie 
genau in die Mitte zwischen beide Meter trifft. Dies in der Voraussetzung, dass beide zu ver- 
gleichenden Glasmeter gleich dick sind. Ist dies nicht und es hat der Stab I die Dicke D, 
der Stab II die Dicke £>', die Schrote aber die Dicke d, so muss die Drehungsaxo auf den 
Abstand 

eingestellt werden. Um dies genau abmessen zu können, ist in einer zur Spiegelebene norma- 
len Ebene, dio durch beide Drehungspunkte geht, ein Haar über die vordere Spiegelfläche 
gezogen. Man sieht von der Seite mit Loupe das Haar uud sein Spiegelbild. Wenn sich beide 
decken, ist das Auge in der zum Spiegel normalen Ebene und kann vou hier den Abstand 

an einer Scala richtig ablesen. Die Spiegel des Apparates sind mit grosser Genauigkeit plan 
und parallel geschliffen. Man bekommt selbst mit lOOmaligcr Vergrösscrung nie zwei getrennte 
Bilder eines unendlich entfernten Objectes, selbst wenn das Spiegelbild unter kleinem Nei- 
gungswinkel betrachtet wird. Dies findet nicht nur statt in Einer Richtung des Spiegels, son- 
dern in allen Rif-htungeu, weil das Eine Spiegelbild gleich deutlich bleibt, während man den 
Spiegel um seine Normale dreht. Dennoch schien mir eine Controle wünschenswerth, welche 
unabhängig macht vou dem Winkel, den die beiden Spiegelebenen jedes Spiegels mit einander 
bilden. Denn wenn auch dieser Fehler so klein ist, dass er bei einmaliger Beobachtung nicht 
erkannt werden kann, so würde er doch zu erkennen sein im Mittel aus sehr zahlreichen Mes- 
sungen. Da aber nicht die tangirendc Fläche des zweiten Spiegols versilbert ist, sondern die 
entgegengesetzte, so würde ein prismatischer Fehler mit dem doppelten Winkelwerth auf die 
Beobachtung influenziren. Indessen ist dieser Einfluss, wenn er überhaupt existirt, leicht zu eli- 
miniren. Man hat nur nöthig, die Vergleichungen gleich zahlreich in zwei Lagen des Spiegels 
7.u machen, bei welchen der Spiegel um 180° um seine Normale gedreht ist. Um dies aus- 
führbar zu machen, habe ich dem Spiegel auch oben zwei Drehungspunkte einbohren lassen 
und (Iber diese ein Haar gespannt. Man kaim also die beiden erforderlichen Lagen des Spie- 
gel« herstellen und so seinen etwaigen prismatischen Fehler eliminiren. 

Die Gabel, welche den Spiegel trägt, hat aber auch einen Mikrometerschuber, der sich 
parallel zur Axe der Stäbe bewegt, und dieser Schuber wird durch eine Feder, die mehr oder 
weniger gespannt werden kann, gegen die Stäbe gedrückt. Der Druck auf beide Stäbe ist also 
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vollkommen gleich, wenn die oben bezeichnete richtige Höhe der Drchungsaxe des Spiegels 
bewirkt ist, und beide Glasstabe verkürzen sich in Folge davon um gleich viel. 

Dieser Schuber, der auf dem Boden des Glasgcfässes autgekittet ist, hat eine senkrechte 
Drchungsaxe zwischen den Platten und wird festgeklemmt, wenn beide Spiegel senkrecht auf 
die Läugeuaxc der Stäbe stehen. 

Der Apparat ist darauf berechnet, dass das Fernrohr in den Spiegeln das Spiegelbild der 
Ocularfädcn zeigt. Dies wird einfach dadurch erlangt, dass man ein ganz kleines Parallelglas 
(von den dünnsten Deckgläsern für mikroskopische Objecte geschnitten) vor der Augenlinse 
unter 45 c aufstellt. Das Ocular ist ein Kugclocular frei von Reflexen, dessen Augenort ziem- 
lich weit vor die Linse hinausfällt und so die Anbringung des kleineu Glases ermöglicht, 
während das Auge deu Augeuort noch einnehmen kann. 

Die Beleuchtung des Gesichtsfeldes vom Plangläschen gegen das Objectiv wird am 
besten durch eine Gasflamme bewirkt, deren seitliche Stellung nach dem Effecte regulirt wird. 
Auch die Flamme einer Stearinkerze in 2 Decitn. Abstand erfüllt den Zweck. Man beleuchtet 
damit wohl nur einen Theii des Gesichtsfeldes, aber er ist doch gross genug für alle vorkom- 
menden Differenzen der Stäbe. Kann man den hellen Himmel (durch Drehuug des Ocular- 
gläschens um die optische Axe) in das Gesichtsfeld bringen, so ist die Beleuchtung besser und 
ein viel grösserer Theil des Gesichtsfeldes erleuchtet. Über das ganze Spiegelglasgefäss wird 
jetzt eine geschwärzte Kappe von dünnen Brettchen gesetzt, die nur die Öffnung des Objectivs 
zur Einsicht offen lässt. 

Das vom Ocular herkommende Licht wird also erst an dem nächsten Planspiegelglase, 
gegen welches die Meter anstehen, zum Theil reflectirt, und man erkennt daher, durch das Ocular 
sehend, ausser den wirklichen Fäden, das Spiegelbild des feststehenden Fadens des Mikro- 
meters. Dabei soll der zweite Spiegel noch nicht normal gestellt sein, damit mau es nur 
mit dem Spiegelbild , welches das Planglas erzeugt . zu thun hat. Wir nehmen an , der 
bewegliche Mikrometerfaden sei in CoYncidenz mit dem Feststehenden, so sieht mau deu 
wirklichen Faden und sein Spiegelbild. Um beide Bilder gleich deutlich und ohne Parallaxe 
gegen einander zu bekommen, muss das Ocular dos Fernrohres so lange verstellt werden, bis 
dies erreicht ist. Jetzt wird das Fernrohr in seinen Lagern verstellt, bis der Horizoutalfaden 
und der Vcrticalfadeu mit seinem Spicgelbilde zusammentrifft, und die wirklichen Fäden ihr 
Spiegelbild genau decken. 

Betrachten wir jetzt auch da« Bild des zweiten Spiegels am Ende der Meter, so wird es 
nur dann zugleich mit dem wirklichen Horizontalfaden zusammenfallen, wenn beide Stabe 
genau gleich lang sind. Ist aber der obere Stab länger, so wird der zweite Spiegel gegen den 
ersten den Winkel <f> bilden, und es wird die Spitze von ? unter dem Apparat liegen. Weil 
aber der Einfallswinkel gleich dem Austrittswinkel ist, so gelangt, wenn die Normale des 
zweiten Spiegels mit, der Axe des Fernrohres den Winkel y bildet, das reflectirto Bild unter 
dem Winkel "2 ^ wieder in das Fernrohr. Der Abstand des Horizontalfadens im Fernrohr von 
seinem Spiegelbilde des zweiten Spiegels ist also 2? , und es kommt nun blos darauf an , die- 
sen Abstand zu messen, erstens mittelst Theodoliten durch das Objectiv hinein, ein für alle 
Mal und dann am Mikrometer durch die Mikrometerschraube. Kennt man dann noch den 
Abstand der Berührungspunkte der zwei über einander liegenden Meter in Millimetern und 
weiss, wie viel Millimeter auf einen Seliraubenumgang gehen, so sind alle zur Berechnung 
der Längendifferenz zwischen beiden Stäben erforderlichen Elemente bekannt. 
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Sollte das Spiegelbild des Vertiealfadens des entfernten zweiten Spiegels nicht zusam- 
menfallen mit dem Faden selbst , so müsste der Endspiegel des Apparates um seine Vertical- 
axe gedreht werden, bis dies erlangt ist. Dazu dient eine Drehung der oberen zwei Platten 
des Mikronicterschlittens des Endspiegels auf der dritten festgekitteten Unterlagplatte. Sobald 
die Coincidcnz erlangt ist, werden die Zugechrauben festgestellt, die die zweite und dritte 
Platte des Mikrometersehlittens des Endspiegels verbinden. 

Um die zwei Stäbe auf gleiche Temperatur zu bringen, ist es nothwendig, sie in eine 
Flüssigkeit zu versenken. Ich wähle Wasser, um die Unbequemlichkeit der Ausdünstung des 
Weingeistes wie bei dem B es s ersehen Comparator zu vermeiden, und schütze dagegen die 
eingetauchten Metalltheile durch starke galvanische Vergoldung. Zum Einbringen und Ablas- 
sen des Wassers dient ein Wasserbehälter, der später beschrieben werden wird. 

Um die Temperatur genau prüfen zu können, sind in dem Deckel der Kappe, die als Blen- 
dung dient, zwei Thermometer eingelassen, deren Centigradtheile von '/,<, zu l / l0 Grad gehen 
und so mittelst Loupe mit Sicherheit i / m Grad der Temperatur erkennen lassen. Die Kugeln 
der Thermometer werden von der Ebene im Mittelpunkt geschnitten, die den Kaum zwischen 
beiden Metern halbirt. Da das Wasserbehälter aus Blech angefertigt ist, so wurde zur Bour- 
theilung des Wasserstandes auf der Aussenseite desselben ein Glasrohr angebracht, dessen 
unteres Endo in den Wasserbehälter eingeführt ist. So hat man stets den Wasserstand vor 
Augen und kann ihn nach Bedarf regeln. 

Zuerst berichtige man die Richtung des Fernrohres so , dass sich der feststehende 
Faden und sein Spiegelbild im ersten Spiegel decken. Dann bringe man auch den beweg- 
lichen Faden mit dem feststehenden zusammen. Man lese jetzt das Ocularmikroinotcr ab. Sei 
die Ablesung a. 

Jetzt bewege man den verstellbaren Faden gegen das Spiegelbild des feststehenden Fa- 
dens, was der zweite untere Spiegel zeigt. Dabei wird sich auch der bewegte Faden im zwei- 
ten Spiegel zeigen und in entgegengesetzter Richtung gegen den wirklichen Faden rücken. 
Wenn diese zwei bewegten Bilder zusammentreffen, lese man den Mikrometer wieder ab. 
Sei diese Ablesung — et', so ist «' — a der Winkel cp ausgedrückt in Trommeltheilen des Mikro- 
meters, um welchen der zweite Spiegel gegen deu ersten geneigt ist. Führt man den beweg- 
lichen Faden nun weiter bis zum Spiegelbild des festen, so rückt das Spiegelbild des bewegten 
bis zum festen Faden und man kann wieder einstellen. Das Mikrometer zeige a', so ist 
a" — a = 2<p gleich dem doppelten Neigungswinkel des Spiegels, wenn die Winkel als sehr 
klein vorausgesetzt werden. 

Ist p die Brennweite des Objcctivcs, also der Abstand der auf uneudliche Entfernung 
gestellten Fäden von dem zweiten G ausstehen Hauptpunkte in Millimetern, so wird der Ab- 
stand des festen Fadens von seinem Spiegelbildo im zweiten Spiegel 

A=p Tang 2 <p 
— „ 9Tm '* (1, 

Da aber <p immer ein sehr kleiner Winkel ist, so kann das Quadrat seiner Tangente ver- 
nachlässigt werden, wodurch mau erhält 

A = 2 p Tang tf. (21 

•r mub«ii Mlurw. t l. XXVII. IM. 
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Wir wollen annehmen, man beobachte am Mikrometer nicht den Abstand des festen Fadens 
von seinem Spiegelbilde, sondern den halben Winkel, die Deckung des beweglichen Fadens 
mit seinem Spiegelbilde, so wird 

A —p. Tangy 

Sei ein Umgang der Mikrometersehraube in Millimetern = i?, und es sollen m Umgänge 
der Mikrometer8chraubo gleich A sein, so wird 

A = mß. (3) 

Eüminirt man A aus 2 und 3 , so wird 

vi R=}> Tang ? oder 

Tang 9 =~. (4) 

Betrachtet man jetzt den zweiten Spiegel , der die aufeinander golegten Meter in einer 
durch die Stabaxen gelegten Vcrticalebeno tangirt, so sei der Längenunterschied der Meter dl, 

der Abstand der zwei Berührungspunkte = D \ D -f <i, wo 
D die Dicke des einen, 
D „ „ „ andern Meters und 
d der Durchmesser der Schrote ist,, so wird 

Jl = [±±£. + d)sin 7 . (5) 

Da aber der Winkel ? immer kleiner als 15' sein wird, so ist cosy für 5 Decimalen =1, 
und man kann daher auch setzen statt (4) 

sin<p = ~. (6) 
Eliminirt man sin<f aus (5), (6), so wird 

IM R dl 



oder 

«g^-'K-*'). (7) 

Die Zahl der Schraubeuumgäugc m ist aber bestimmt durch die beobachteten Werthe 
von a, a und a" und es ist 

m = z — a oder auch 

a" — a 
~ ~» ' 

In die Gleichung (7) eingesetzt, gibt dies: 

</- (rf _.,2(»i£ + i). 

Hier bemerken wir, dass dl stets dem unteren Stabe mit dem sich ergebenden algebrai- 
schen Zeichen zugelegt wird, um gleich zu sein mit dem oberen Stabe. Man hat also 
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= (8) 

wo & den unteren, S] den oberen Stab bezeichnet. 

Wiederholt man die Vergleickung in unigekehrter Lage der Stäbe und ist et, hier die 
Ablesung, entsprechend a in der ersten Vcrgleichung (8), so wird 

Sr + (*,-a)f(^ + rf) = ^ (9) 
wird die Gleiehuug (8) von der (9) abgezogen, so findet sich 

S,-& = (l^)i(^ + rf ). (10) 

Es eliminirt sich somit der O-Punkt , wenn er in zwei V ergleich ungen mit gewechselten 
Stäben derselbe geblieben ist, und die Bestimmung von o entfällt für diesen Fall. 

Der obere Stab ist der grössere, wenn der vom unteren Spiegel refleetirte unbewegliche 
Faden in der oberen Hälfte des Gesichtsfeldes erscheint. Wir nehmen das Mikrometer durch 
Drehung um die Abseheuslinie so gestellt au , dass die Zahlen der Trommel und die der 
ganzen Umgänge wachsen, wenn der bewegliche Faden von dem unbeweglichen aus nach 
oben im Gesichtsfelde geführt wird. 

Aus der obigen Beschreibung des Comparators ersieht man. dass derselbe neu ist, sowohl 
im Princip als in der Construction. Während B cpsold (Vater) und nach ihm Bcssel das 
Fühlniveau als das empfindlichste Einste 11 ungsmittel betrachten, wähle ich Fühlspiegel zur 
Einstellung. Mein Princip hat Vortheile vor dem R cp so ld' sehen voraus. Ich benöthigo 
keine invariablen Träger der Apparate. Denn als Träger der Apparate dienen die zu verglei- 
chenden Maasse selbst. Die Bewegung des Fühlniveau's ist bedingt durch Drehung um die 
Spitzen , also eine Bewegung mit Reibung. Der Winkel meines Spiegels bildet sich hingegen 
durch Abwicklung ohne gleitendo Reibung. 

Da aber der Apparat zur wirklichen Herstellung genauer Copien des Glasmeters Gjj 
dienen soll, so genügen diese Betrachtungen nicht, sondern wir müssen durch Vergleich ungen 
zeigen, was der Apparat wirklich leistet. Es ist dies um so unerlässlieher, als nur hiermit eine 
genügende Kenntniss des Apparates erzielt wird, aus der die Vorschrift der Behandlung folgt. 

Wir bestimmen also zuerst die Constanteu des Apparates. 

Berichtigung des Fernrohres. 

Das Fernrohr ist für den Bcobjiehter berichtigt, wenn die Fäden genau im Brennpunkte 
des Objectives sind und das Ocular so gegen die Fäden steht, dass das Auge ein deutlichstes 
Bild von denselben bekommt. Letzteres richtet sich nach der Sehweite des Beobachters. Ich 
mache aber darauf aufmerksam, dass für ein Auge, dessen Accommodation gering ist, da* 
Ocular so stehen muss, dass es beide Fäden, sowohl den beweglichen als den unbeweglichen, 
die nicht genau in Einer Ebene liegen können, gleich deutlich sieht. 

Mau bringt die Fäden dann sehr leicht in den Brennpunkt, wenn man am Apparate auf 
ihr eigenes Spiegelbild einstellt. Nur bei einer bestimmten Stellung des Ocularrohics wird 
man das Spiegelbild eben so deutlich als die Fäden selbst sehen. Diese Stellung bringt die 
Fäden in den Brennpunkt und ist controlirt, wenn die Fäden keine Parallaxe gegen ihr 

21 • 
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Spiegelbild geben. Die Berichtigung der Collimation des Fadenkreuzes ist unnöthig, weil sie 
keinen Einfluss auf die hier vorkommenden Bestimmungen hat. 

Beleuchtung des Gesichtsfeldes. 

Das dünne Plangläschen vor dem Oculare dient zur Beleuchtung deB Gesichtsfeldes, 
ohne welche man das Spiegelbild der Fäden nicht scheu könnte. Ich finde es am bequemsten, 
mich dabei einer Lichtflamme zu bedienen. Das Gläschen kann mit dorn Oculardeckel 
seiner Fassung um die optische Axo des Fernrohres gedreht werden. Ich stelle es gewöhn- 
lich so, dass es von links herkommendes Licht in horizontaler Richtung in das Fernrohr 
reflectirt. Durch Verstellen der Flamme ändert sich die Lage ihres Spiegelbildes im Gesichts- 
feld, und ich wähle nicht die centrale Stellung, sondern die etwas seitliche, weil bei centraler 
Stellung ein schwaches undeutliches Reflexbild, das sich im Ocular bildet, die Deutlichkeit 
etwas stört. Überhaupt inusste als Ocular eine Kugel gewählt werden, weil alle anderen 
Oculare viel stärkere und störende Rcflexbilder zeigen. Man kann auch, wenn der Apparat 
nahe an einem Fenster steht, so dass die Gesichtslinie nahe parallel zur Ebene des Fensters 
liegt, das Bild dor Tageshclle des Himmels zur Beleuchtung benützen und hat damit das 
ganze Gesichtsfeld erleuchtet. Aber die Lichtflammc bietet den Vortheil, dass sie unter allen 
Umständen anwendbar ist. 

Bestimmung des Winkelwerthes des Mikrometorschrauben-Umgangcs. 

DaB Mikrometerfernrohr wird in der Höhe des Fernrohres eines terrestrischen Theodo- 
liten nahe horizontal, mit dem Objectiv gegen das des Theodoliten gerichtet, so aufgestellt, 
dass der Mikromctcrschuber horizontal liegt. Der Theodolit wird so gestellt, dass die Ebene 
seines Kreises parallel liegt zu einer Ebone, die durch den Mittelpunkt des Mikrometerobjec- 
tives und seinen naho horizontal liegenden Faden geht. Man stellt jetzt die Mikrometer- 
schraube vom O-Punkt auf 3, 5, 7 etc. Umgänge und misst jedesmal den Winkel zwischen 
dem beweglichen Faden und dem feststehenden durch ömalige Repotition. Diese Winkel divi- 
dirt durch die Anzahl der Umgänge, tun die man die Mikrometcrsehraube vom O-Punkt aus 
verstellt hat, ergeben den Winkelwerth eines Umganges der Mikrometerschraube. 

So habe ich gefunden 
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Bestimmung des Nullpunktes des Mikrometers. 

Auch der Nullpunkt des Mikrometers ist eine Cmistante des Apparates. Wir wollen ihn 
bestimmen, um die Sicherheit der einmaligen Einstellung und den etwaigen todton Gang 
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kennen zu lernen. Dazu muss das Mikrometerfernrohr am Apparat sein, damit die Umstände 
dieselben sind, wie bei den definitiven Vergleich ungen. Ks ergab sich : 

Die Einstellung ist die Deckung des beweglichen und fesstehenden Fadens. 
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Ks ist also ein Unterschied von 2*4 Trouiincltheilen , je nachdem man mit oder gegen 
die Zahlen einstellt. Diesen todten Gang zu heben wurde die Schraube stärker angezogen, 
welche die Schraube der Mikrometermutter klemmt. 

Nun fand sich 
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Es ist also der todte Gang in einen entgegengesetzten von 11 Trommeltheil übergegan- 
gen. Als ich dann die Schraube wieder etwas nachliess, fand sich 



Schraube hinein 


Schraube heran« 


mit der Tbellung 


gegen die Theilung 


r Tr 


Al.w. 


C Tr 


Al.w. 


13-30-9 


0-3 


13 32-2 


10 


310 


.j 


31-8 


8 


31 S 


0 


31-4 




312 


0 


31-3 


1 


32-3 


Ii 


31-4 


•2 


310 




30-fl 


7 


31-2 


0 


307 


& 


31-0 


« 


SO-5 




31 •<) 




31 i 


1 


30 •« 


0-4 


»11 


*• 


Mittel 13-31-22 


0-32 


Mittel 13-31 -25 


0- 13 



Digitized by Google 



166 Dr. C. A. Stciuheil. 

Somit ist nun der Einflnss der Einstellungsriehtung ganz verschwunden und ich führe 
diese Thatsaehe hier ausführlich au. weil es bolehrend ist, zu sehen, dass nur für eine gewisse 
Klemmung der Mutter aller todter Gang verschwindet. 

Der Nullpunkt des Mikrometers trifft sonach auf 

F TV 

13-31-23 

und es ist der einmalige Einstellungsfehler aus 60 Beobachtungen 

Tr 

= ±0-37 oder nahe V'j^, Millim. 

Diese letzte Zahl ist aber antieipirt und wir müssen , um sie nachzuweisen, über- 
gehen zur 

Bestimmung des Werthes eines Umganges i? der Mikrometerschraube. 

Diese Bestimmung wird hinreichend genau, wenn man mit einem guten Zirkel an der 
Scala der ganzen Umgänge der Schraube, die mit der Schraube gemacht ist. eine grössere 
Anzahl von Umgängen mittelst Loupe einstellt und dann auf einem Transversal maassstab für 
Millimeter die entsprechenden Wertlie entnimmt. So hat sich ergeben: 
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Es ist sonach 

mm 

i? = 0-3044 ± 0-000*1 Millim. 

Bestimmung der Brennweite p in Millimetern. 

Da wir den Winkel kennen, den ein Umgang der Schraube vom zweiten Gauss'schen 
Hauptpunkt des Übjeetives aus bildet, nämlich in Minuten 

51614 oder 5 «> • 6S 
und wissen, dass diesem die Länge von 

0 3641 Millim. 

entspricht, so haben wir auch 

rni 

p T,j (5 9-G8) = 0-3C44 . 

woraus folgt 

IT. tll 

j>= 242-78 . 
Endlich haben wir noch abzumessen die 
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Dicke der Metorstabo und der Schrotschichte. 

Auch biezu kann man .»ich des Zirkels und des Transversalmaassstabes bedienen und 
bekömmt aus 10 Beobachtungen eine Sic herheit von nahe l / v » der Dicke, was ausreichend ist, 
wenn die zu bestimmenden Unterschiede der Meter kleiner als 0 01 Millimeter sind. Allein 
es wäre bequemer und sicherer, sich eines Apparates zu bedienen, den man Tiofontastcr 
nennt. Dieser Apparat besteht in einem Metallstabe von prismatischer Form, ähnlich dem 
Drehbanksupport und ist an dem einen Ende abgerundet. Er trägt an der Längenkante eine 



finlir il-i-lriilml'iiln-'mfi^fa^-,^ 



Theilung von 1 zu 1 Millimeter. Über das Prisma bin schiebt sich aber ein zum Prisma 
rechtwinkeliges Metallstiick, was durch eine Feder, die im Metallstück sitzt und gegen das 
Prisma drückt, sanft verstellt werden kann. An diesem Stück sitzt ein Nonius, welcher 
9 Millimetor umfasst, die in 10 Theile getheilt sind, und also 0-1 Millim. direct gibt. 

In Ermanglung dieses Apparates haben wir mit dem Zirkel gefunden, für den Glasstab 

zata 

Gn D = 8-51 ±0--> 

G 6 J/ = 8-I5S5 ± 0-2 

G b D"= 8-62 ± 0-3 

und die Dicke der Schrotschichte ergab sich ebonfalls aus wiederholten Messungen 

Hl TU 

tl = 1 ■ 705 . 

Wir finden daher zur Vergleiehuug des Glasstabes (i 6 mit G// 

-; / - + rf= 10*317. 

Setzen wir jetzt die gefundenen Zahlenwerthe ein in die Ausdrücke (8) und (10), so 
wird der constante Theil 

U Tr 

a= 13-31 -23 

Ä = 0 m -3644 logß = 9-b6\bS 

^ = 242-78 %y = 7-6U79 

H±JH + d= 10-317 h; f ±^: + d= 1-01355 

8- 18992 = 0-015185 

und damit 

(8') & -I- (a — 1 3 • 3 1 • 23) (0 • 0 1 549) = $; 

(10) S. — S, = (0-01549) 
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Die erste dieser Formeln dient, wenn die Stäbe nur in einer Lage verglichen wurden. 
Die zweite findet ihre Anwendung, wenn die Vergleiehungen verschiedene Lagen umfassen. 

Führt man statt der Umgänge der Mikrometersehraube die Trommeltheile als Einheiten 
ein, so ist der lOOmal vergrösserte Zahlcnwerth derConstante durch 10000 zu dividiren oder 
was dasselbe ist, man erhält den Unterschied der Länge der Stäbe in Zehntausendstel Milli- 
meter. 

Es wird also 

Tr Tr 

(8") S;— 8: = (a'— 1331-23) (1-549) 

(10") S,—S, = (a-— oT) (1-549) 

und nach diesen Ausdrücken (8 ) und (10 ) werden wir die Vcrgleichungen reduciren. Wir 
müssen aber den Beobachtungen noch einige Betrachtungen vorausgehen lassen über ihre An- 
ordnung. 

Die Endflächen der Mcterglasstäbe sind aus einem Punkte, und zwar aus dem Schwer- 
punkte des Stabes sphärisch geschliffen, um auch bei kleinen Drehungen der Stabaxe um 
ihren Mittelpunkt zwischen Parallelflächen denselben Kugeldurchmesscr zu erhalten. Die 
Stäbe sind von A. Repsold ausgeführt, was eine Bürgschaft für die vollendete Ausführung 
bietet. Allein da jede Ausführung nur eine Annäherung an die mathematische Vorstellung bil- 
det, so luuss untersucht werden, ob die Abweichungen messbar sind. Man crlaugt dies, wenn 
der untere Meter möglichst ceutrirt liegt und der obere um seine Dicken- (Höheu-) Axe dreht, 
dann die Planspiegel wieder zur Berührung gebracht werden. Messungen dieser Art an den 
Glasstäben (?//, G& und C« zeigen, das» die Ränder der kleinen kreisrunden Endflächen um 
einige zehntausontel Meter hinunter polirt sind. Der Nachweis so kleiner Fehler durch den 
neuen Comparator spricht am deutlichsten für seine Leistungsfähigkeit. 

Wenn das Centruin des Stabes nicht genau mit dein Centrum der Endflächen zusammen- 
fallen sollte, so trifft die Tangiruug durch eine normale Planfläche nicht in die Mitte der Dicke 
dos Stabes, und es wird daher auch der Ausdruck " ~ D -f d, der in die Werthbestimmung des 
Unterschiedes zwischen Original und Copie eingeht, nicht streng richtig sein. Überdies kann 
auch die llorizontalaxe, um welche sich der zweite Spiegel dreht, höher oder tiefer stehen als 
die Ebene, welche die vier Tangiruugspunktc der beiden Stäbo halbirt. In diesem Falle wird 
der Spiegel -2 starker gegen denjenigen Stab augedrückt, dessen Tangirungspunkt näher au 
der Drehungsaxo des Spiegels liegt. 

Diese beiden soeben bezeichneten Fehlerquellen können gleichzeitig und vollständig eli- 
minirt werden, wenn man die Vergleichung der Stäbe in gegen einander verschiedenen Lagen 
wiederholt und das Mittel aus allen Beobachtungen nimmt. Da die Stäbe an dem einen Ende 
gegen den festen zur Gesichtslinic genau normalen Spiegel anstehen, so sind nur die anderen 
Enden der Stäbe in der Combination zu berücksichtigen. Sollen die Stäbo alle möglichen 
verschiedenen Lugcu zu einander annehmen, so sind acht Combinationcn erforderlich. Um 
gleichzeitig auch den Gang in der Temperatur der Stäbe möglichst uuschädlich zu machen, 
müssen die Vergleichungcn um gleiche Zeiten von einander abliegen, und es müssen die 
Stäbe jedesmal die Lage oben und unten wechseln. Wir geben hier ein Schema für diese 
8 Combinationcn und bemerken, dass jeder Stab 2 Lagen annehmen kann, je nachdem die 
Zahl seiner Bezeichnung oben oder unten liegt. Dies ist im Schema mit ° oder " bezeichnet. 
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Das Mittel aus diesen acht Vergleichuiigen ist frei von den oben erörterten Fehlerquellen 
der Exccntricität der Endflächen und des ungleichen Druckes, den der Spiegel 2 ausübt, zu- 
gleich möglichst frei von Temperatur-Änderungen. 

Wir müssen vor den Beobachtungen noch einige Berichtigungen des Apparates anführen, 
obschon einiges davon schon gesagt ist bei der Beschreibung des Apparates. Wenn also 
Wiederholungen hier vorkommen, entschuldige man sie. 

Zuerst muss das Fernrohr senkrecht gegen das Plauglas 1 stehen. Mit Hilfe der Lager- 
schrauben des Fernrohres ist dies bald in aller Schärfe erzielt, indem die wirklichen Fäden 
und ihr Spiegelbild von 1 sich vollständig decken. 

Jetzt wird der Spiegel 2 soweit um seine Yerticalaxe gedreht bis das Spiegelbild des 
Verticalfadens nahe steht beim wirklichen Verticaliaden, es ist besser einen kleinen Abstand 
zu lassen, weil man dann auch ein zweites Bild der Beleuchtungsflamme erhält, das schwächer 
ist, aber doch jeden Augenblick erkennen lüsst, ob der Horizontaliaden mit seinem Spiegelbild 
in 1 coincidirt. Wie ein Fehler in diesem Sinne sichtbar wird, muss er an den Lagerschrauben 
des Fernrohres corrigirt werden, so dass das Spiegelbild 1 und der wirkliche Horizontalfaden 
sich immer decken. 

Man nivellirt jetzt die Tragbrücke. 

Nun werden auf dieser Schrote aufgestreut, auf die Schrote nach obigem Schema der Gl 
gelegt. Auf G°, kommt wieder eine dünne Schichte von Schroten, auf diese G" n . Jetzt werden 
die Meter in der Richtung der Gcsichtslinie ') genau über einander gebracht, wozu die 
Schrauben der Klötzchen der Tragbrücke dienen, und dann sanft gegen den Spiegel 1 ange- 
schoben. Jetzt wird auch der Spiegel 2 angeschoben, dann seine Feder mit dem Federschuber 
ziemlich fest gespannt und letzterer mit der Schraube festgesetzt. Man versucht, ob die Feder 
den Spiegel 2 gehörig anschiebt, indem man den Spiegel etwas neigt, worauf ihn die Feder 
wieder in doppelten Coutact bringt. Dies muss so erfolgen, dass die Lage des beweglichen 
Horizontaliädens im zweiten Spiegel gegen den festen Horizontalfaden immer genau wieder 
dieselbe wird. Tritt dies nicht ein, so muss die Feder noch stärker gespannt werden, oder 
es ist ein fremder Körper zwischen den Berührungsflächen. Dies zu untersuchen dienen am 
sichersten die Xewton'schcn Farbenriugc. die sich um deu Berührungspunkt zweier Glas- 
flächen von verschiedenem Halbmesser bilden. Der Berührungspunkt selbst erscheint als ein 
runder schwarzer Fleck, umgeben von Kreislinien. Die geringste Unreiuigkeit oder Staub 
verlundcrt das Entstehen der Hinge oder hat die Verzerrung derselben zur Folge. Es ist daher 
ein ganz sicheres Zeichen , dass die Spiegel ohne fremde Körper dazwischen an deu Enden 
der Stäbe anliegen, wenn die Figur schön und rund erscheint, und es gibt für beide Enden der 



■j Sollte e* wiin*eben«werth «ein, die Stibc genau frnkreelit tu einer Seitenkante einzulegen . *o lie?*c »ich die* leicht errei- 
ehen mit Ullfe eine» verstellbaren Spiegel», der einen frennu rechtwinkeligen Aii*ehln£ an die Seitenkante hülle. Man wUrde 
jctJtt den Stah um den BerCihron|r»puiikt «uf Spiegel t drehen, bi» da» Spiegelbild de* wnkrechten r'aden» in Coineidenz mit 
dem Faden wäre, worauf der Spiegel abgenommen und mit dem zweiten oberen Meter dl««elbc Manipulation vorgenommen 
würde. Indexen i«t die Oritrieitft doch *o gut, da*« ein 1-egcn naeh dem Augcnroiuu.e genügt, weil man nur die D Ute rem 
der Länge der Stühe tu hcitiinmen hat. 
I>ci.ki-t.rin«u J.T Mil.,u_-aMurv. Cl. XXVII. M. 22 
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Stäbe Lagen des Auges, welche die Figur erkennen lassen. Man untersucht jetzt, ob die Dre 
hungsaxe des Spiegels 2 genau zwischen die zwei Meterstäbe trifft. Dazu dient das über den 
Spiegel gespannte Haar. Verlangt der Spiegel höher oder tiefer zu stehen , bo rauss die 
Fedcrspannuug erst gelöset werden ehe man verstellt, weil sonst die Endflächen der Meter 
und der Spiegel 2 beschädigt werden könnten. Nach Einstellung spannt man den Spiegel wieder. 

Beide Meter müssen nun unter Wasser gesetzt werden. Ohne dies würde der obere Stab 
stets länger erscheinen als er im Vergleich zum unteren ist, da die Temperatur in den Zim- 
mern oben immer höher ist als unten. Alle vorgenommenen Vergleicliungen in Luft haben 
dies ohne Ausnahme nachgewiesen. In Wasser gibt eine Beobachtungsreihe (da« Mittel aus 
acht Einstellungen) grössere Genauigkeit, als man in Luft binnen acht Tagen erreichen kann. 

Um das Wasser einzubringen, dient der Wasserbehälter mit Schwimmer. Der Schwimmer 
sinkt, wenn die Schraube tiefer hineingesehraubt wird. Wie viel dabei das Wasser zwischen 
Schwimmer und Cyliuder steigt, zeigt die gradirte Glas- 
röhre durch den markirten Wasserstand. Ein Kaut- 
schukrohr führt vom Hahn zum Comparator. Ist im 
Comparator das Wasser hoch genug gestiegen, so wird 
der Schwimmer zurückbewegt, bis die gradirte Rühre 
das Niveau im Comparator zeigt. Pas Wasser niuss 
schon einige Tage im Zimmer der Beobachtungen 
gestanden haben, um die mittlere Temperatur anzuneh- 
men, und auch dabei kommt es vor. dass der dem Fen- 
ster nähere Thcil dos Comparators (jetzt im Winter) 
eine niedrigere Temperatur zeigt als der entferntere 
Theil. Ich finde es am zwcekuiässigsten, das Wasser im 
Trog in eine rotirende Bewegung zu versetzen, indem 
man mit einem schmalen Brettchen, das bis zum Boden 
eintaucht, an der einen Läugenkaute von rechts nach 
links bewegt, dann gleich au der andern Kante hin von 
links nach rechts u. 8. f. bis sich das Wasser recht gut 
gemischt hat. Jetzt wird noch der Spiegel 2 sicher zum 
Anliegen an beiden Stäben gebracht, was erreicht ist, wenn die Newton'schen Berührungs- 
fleckeu deutlieh und ohne Verzerrung erscheinen, und nun kann abgelesen werden. Es ist viel 
wichtiger, oft umzurühren, als die Kappe mit den Thermometern überzusetzen. Denn wenn 
auch keine Blendung vorhanden ist, so sieht man doch ganz gut das Spiegelbild des zweiten 
Spiegels. Es ist eben so deutlich und scharf als die wirklichen Fäden, nur etwas blasser. 

Beim Umwechseln der Stäbe muss der Spiegel 2 zurückgeschoben werden. Es ist 
bequemer, die Stäbe einzulegen, wenn von den vier Klötzchen mit Schrauben auf der Trag- 
brücke die beiden auf der Seite des Beobachters befindlichen ganz entfernt werden. Es 
genügt, wenn nur die Meterstäbe gegen die Schrauben der zwei bleibenden anstcheu. 

Beim Herausnehmen der Stäbe hat man sich wohl zu hüten, nicht mit den Endflächen 
der Stäbe gegen die Spiegel zu Stessen. Man erlangt dies sicher, wenn man erst mit dem 
Stabe vom Spiegel 1 etwas abrückt und nun mit dem andern Ende gegen sich bewegt, bis der 
Spiegel 2 vorbei ist, dann erst den Stab heraushebt. Bei den Vcrgleichungen in Wasser ist 
die Anwendung der Schrote sehr unbequem. Man kann dieselben ersetzen durch zwei Cylindcr 
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von genau rundem und geradem Kupferdrabt, der versilbert oder vergoldet ist. Die Cvlinder 
von gleichem Durchmesser mit den Schroten werden senkrecht zur Stabaxe und in solchem 
Abstände von den Enden aufgelegt, dass die Durchbiegung der Stäbe ein Minimum wird. 
Besse 1 zeigt im oben angeführten "Werke pag. 132, dass dies stattfindet, wenn der Stab 
0.22031 seiner ganzen Länge von den Endpunkten entfernt, aufgelegt wird. Die Durchbiegung 
ist übrigens bei der Art, wie wir vergleichen, ganz ohne Einfluas, wenn die Stäbe von gleichem 
Material und von gleichen Dimensionen angefertigt sind. 

In der hier beschriebenen Weise sind nun die nachfolgenden Vergleiehungen gemacht 
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Wird Vi der Differenz von 0-9 Zchntauscndstel Millimeter zu jodor Bestimmung geschla- 
gen, also der Worth von 6*« um 03 Zelmtausendstel vermehrt, der von G5 um dieselbe Grösse 
vermindert, so ist 

mm 

«. - 1000-0013-0 
«*- 1000*008 1*2 

Obschon die Vergleich 11 ng zwischen G& und G' 6 nur unvollständig ist, zeigt doch die 
grosse Übereinstimmung der Uesultate die Leistungsfähigkeit des Apparates. Man wird 
übrigens nicht vergessen , dass die Vergleichungen im geheizten Zimmer angestellt sind, wo 
die Resultate, wie schon liessei gezeigt hat, weit hinter der Leistungsfähigkeit des Apparates 
zurückbleiben. Um den mittlem Fehler streng abzuleiten, müssten viele vollständige Ver- 
gleichungen gemacht werden. Man würde aber damit nur bestimmen, was sich unter sehr 
ungünstigen Verhältnissen erreichen lässt, und dies bietet keinen der Mühe äquivalenten Er- 
satz, da der Apparat unter günstigen Verhältnissen Anwendung finden wird. Der Apparat 
wird Unglaubliches leisten, wenn gehörig für gleiche Temperatur der beiden Stäbe gesorgt 
wird, und es liesse sich diese vielleicht am sichersten herstellen, wenn die Einrichtung getroffen 
würde, dass Quellwasser (Brunnenwasser) beständig in den Trog ein- und wieder abflösse. 

Hier drängt sich nun die Frage auf, ob es noch Interesse biete, so kleino Grossen zu 
bestimmen? Vom «Standpunkt der Geodaesie muss man bejahend antworten. Denn es hat die 
Winkelmessungskunst jetzt solche Fortechritte gemacht im Verhältniss zu dem. wa3 sie anfangs 
dieses Jahrhunderts leistete, dass die Winkel wohl 30mal genauer als damals bestimmt wer- 
den können. Soll die dem Winkel gegenüberstehende Seite eines Dreieckes in ihren Theilen 
eben so genau erkannt sein als der Winkel, so muss auch die Genauigkeit, mit der wir die 
Längeneinheit erkennen, in demselben Verhältnisse wachsen. War also damals '/ llKH) Linie die 
Grenze, so muss sie jetzt '/j^ Linie sein und also beim Meter über die Zchntauscndstel hinaus- 
gehen. Wir entsprechen also nur den Anforderungen der Wissenschaft für unsere Zeit, wenn 
wir alles aufbieten, um auch der Erkenntnisa der Längeneinheit die grösstmöglichste Genauig- 
keit zu gelien. 



Das Bergkry stall-Kilogramm 0*, seine Unterabtheilungen im Bergkrystall bis zur Gramme 
und die Unterabtheilungen der Gramme in Platindrähten bis zum Milligramm, nebst 

der Wage. 

Über das Bergkrystall-Kilogramm 0 und d essen Unterabtheilungen in Berg- 
krystall. 

Sowohl das Bergkrystall-Kilogramm als auch seine Unterabtheilungen sind aus demsel- 
ben Krystall, den ich aus der Schweiz im Jahre 184.") bezog, angefertigt. Alle Axen dieser 
cylindrischen Gewichte liegen parallel zur Axe des Krystalls. Ks wurden dazu aus dem Kry- 
stalle Platten geschnitten von der Dicke gleich der Höhe der Cylinder senkrecht auf die Axe 
des Krystalles. Erst nachdem diese Durchsehnittsflächen polirt waren und also gestatteten, 
die Keinhcit des Krystalles im Innern zu untersuchen, liess ich die entsprechenden Cylinder 
mit auf der Drehbank Clanfcndcm ylindcrmantel von Kupferblech mit Schmirgel ausstechen 
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und facettiren, um ein Ansspringen der Kanten möglichst zu vermeiden. Erst nachdem die 
Gewichte durch Schleifen nahezu richtig waren, wurden die Cylinderflächon polirt uud durch 
das Poliren der Facetten den Nominalwerten der einzelnen Gewichte nahegebracht. Es wäre 
überflüssig, sie möglichst genau mit den Noniinalwertben in Übereinstimmung zu bringen, da 
die Berücksichtigung der Luttgewichte doch kleine Gewichte zur Ausgleichung nöthig macht. 

Was mich veranlasste, die Gewichte in Bergkrystall auszuführen, ist aus der oben citirten 
Abhandlung zu ergehen. Im Jahre 1S37 erholte ich in Paris auch die Copie des Kilogrammes. 
Zurückgekehrt war ich mehrere Jahre bemüht, nach meiner Bergkrystall-Copie genaue Metall- 
gewichte herzustellen. Aber es gelang mir nicht, sie invariabel zu machen. Vergebens Hess 
ich die Metallstücke unter dem grossen Prägestock der k. Hauptmünze auf ein kleinstes Volu- 
men pressen; vergebens war es, die Gewichte mit starker galvanischer Vergoldung gegen 
Oxydation zu schützen. Alle Metallgewichte blieben veränderlich, wie ich durch Vergleiehung 
mit meinem Bergkrystall-Kiiograuim sehen konnte. 

Ich ewschloss mich daher im Jahre 1844, auch alle Unterabteilungen des Kilogrammes 
in Bergkrystall herzustellen. Denn nur solche Gewichte können ein für allemal und 
für alle Zeilen sicher bestimmt werden. Alle Metallgewichte fordern von Zeit zu Zeit eine 
neue Bestimmung, Bergkrystall allein hat sich unter allen Umständen als invariabel bewährt. 
So sind die Gewichte entstanden, welche ich jetzt dem k. k. österreichischen Handelsmini- 
sterium abtrete, und wir werden später den Beweis führen, dass sie auch nach 20jährigem 
Gebrauche noch auf '/„^ MilUgramm unverändert sind. 

Man könnte glauben, dass das © Kilogramm, da es eine Copio des ursprünglich in Paris 
verglichenen Bergkrystall-Kilogiammcs Z? 1 ist. weniger Sicherheit bietet als das Original B". 
Dagegen bemerke ich aber, dass die zwei Bergkrvstall-Kilogramme 2?* und 0* durch 43 voll- 
ständige Bestimmungen mit einander verglichen wurden, und dass der mittlere Fehler dieser 
Vergleichungsreiho nur 0*02 Milligramme beträgt. Da die Vergleiehung des B' in Paris auf 
0-05 unsicher bleibt, so sind innerhalb dieser Grenze beide Kilo B* und O 1 als identisch zu 
betrachten. Dagegen hat das O 4 gegen das B*, welches sich seit dem Jahre 1840 in Neapel 
befindet, folgende Vorzüge voraus. Der Krystall des O* ist ganz fehlerfrei. Kein Punkt 
auf seiner Oberfläche ist beschädigt. Das ist nicht der Fall bei dem B" (siehe seine 
Beschreibung in der citirten Abhandlung, p. 195 — 196). Auch die Flächen des 0' sind 
viel genauer bearbeitet als die des B l , so dass man aus den Dimensionen mit Sicherheit 
das Volumen ableiten kann. Endlich ist das absolute Gewicht des 0* bis auf 0-15 Milligr. 
richtig; B k ist 1411 Milligr. zu schwer. Es scheint daher das O* werthvoller als das B' 
uud verspricht, da die Oberfläche ganz fehlerfrei ist, eine grössere Dauerhaftigkeit als 
das B*. 

Wage. 

Unerlässlich zu allen Gewichtsbestimmungen ist eine genaue Wage, und ich habe 
viele Jahre nöthig gehabt , um endlich eine ganz befriedigende Coustruction festzustellen. 
Meine Kugclwage, wo die Schwingung statt auf Schneiden auf Abwickelung von Kugeln auf 
der Ebene beruht, dann die Bandwage, wo Seidenbänder zur Aufhängung dos Balkens und 
der Schalen verwendet sind, waren Bestrebungen in diesem Sinne. Namentlich die Bandwage 
bietet durch ihre einfache Construction und ihre unverwüstliche Dauerhaftigkeit grosse Vor- 
theile. So lange es sich nicht um die allerletzte Genauigkeit handelt, gebührt ihr der Vorzug 
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vor Schneidewagen. Aber ich konnte bei dieser Wage den mittleren Fohler der einmaligen 
Beobachtung bei 2 Kilogr. Belastung nicht kleiner als auf l / t Milligr. bringen. 

Die Hauptursaohc des Mangels einer Übereinstimmung der aufeinander folgenden Ab- 
wägungen liegt in der Hemmung der Wage, die nöthig ist, um die Gewichte umzusetzen. Nach 
meiner Erfahrung ist cet. par. diejenige Wage dio vollkommenste, bei der sich die Punkte 
zwischen Schneiden und ihren Lagern am wenigsten ändern, wenn gehemmt und dann 
wieder aufgezogen wird. 

Nach diesem Princip ist die Wage construirt, welche ich mit den Gewiehtseinsätzen gleich- 
zeitig dem k. k. Handelsministerium abgebe. Genau von derselben Construction ist auch die 
Wage, mit welcher ich im Ortober und November 1846 in Neapel das Ii* und das O 4 ver- 
glichen habe. Da die Construction dieser Wage noch nicht veröffentlicht ist. werde ich sie 
hier beschreiben. 

Beschreibung der Wage. 

Der Wagebalken von der bekannten Form der grössten Tragkraft ist von beiden Seiten 
ijcnau parallel abgedreht. Die Mitte ist cylindrisch durchbrochen. An beiden Enden sind zur 
Aufnahme der Schneiden für dio Schalen cylindrische 
Löcher auf der Drehbank, also genau senkrecht auf die 
Ebene des Balkens ausgedreht. Die Schneiden bestehen 
in Stah Icylindern, die der Länge nach mit Planflächen ^ 
unter {T0° angeschliffen sind. Die Sehneide trifft genau 
in den Cylindermantel. Bei höherer Temperatur, als 
beim Wägen vorkommen kauu . gehen die (Minder leicht in die Endlöcher des Balkens. Sie 
.sitzen fest, wenn die Erkaltung eintritt. Die Mittelschneide ist eben so genau normal zur 
Fläche einer Platte in dieso eingepasst. Wenn sie durch die Mitte des Balkens gesteckt ist, 
liegt die Flanchc au der Seitenfläche des Balkens an , und es ist von der 
entgegengesetzten Seite des Balkens eine Scheibe über die Schneide gesteckt, 
die sich an die Flanchc anschraubt. So ist die Schneide normal zur Balken- 
ebene , und kann in dieser Ebene verstellt werden durch kleine Schläge auf 
den Rand der Flanche. bis sie genau in der Mitte zwischen den Endschneiden 
und in der richtigen Höhe, d. h. in einer Ebone mit den Endschneiden liogt. 
Erst dann wird die Schraube, die beide Platten verbindet, fest angezogen. Der 
Wagcbalken trägt Überdies oben einen Planspiegel, normal zu seiner Längen- 
axe und unten ein Gewicht zur Regelung des Schwerpunktes. 

Der Wagebalkcn ruht auf dem obern Theil einer Stativsäule von Metall. 

Die Säule hat unten eine Flanche mit Zug- und Druckschrauben, durch welche sie auf 
dem Bodenbrett der Wage senkrecht festgestellt wird. Dio Mitte der Säule ist der Länge nach 
durchbohrt, oben und unten genau cylindrisch. Der obere Theil der Säule lauft in ein gabel- 
förmiges Stück aus. Auf den oberen Enden der Gabel sind zwei Achatplatten eingelassen, die 
normal zur Bohrung in der Säule und genau in Einer Ebene stehen. Der Stahlcylinder, 
welcher durch die Säule geht und oben und unten genau passt, schraubt sich am obern Ende 
in einen Träger, der in der Ebene des Wagebalkens liegt. Unter dem Stahlcylinder der Säule 
ist ein Hebel angebracht, und auf dem Tragbrett der Wago findet sieh ausserhalb des Kastens 
eine Schraube , die auf den zweiten Arm des Hebels drückt. Wird diese Schraube hinonter 
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geschraubt, so hebt sich der Cylinder in der Säule und mit ihm der Tragarm. Dieser Trag- 
arm passt seiner Dicke nach genau in den gabelförmigen Einschnitt des Kopfes der Tragsäule, 
und sinkt durch die eigene Schwere 
nach, wenn die Schraube am Trag- 
brett zurückgeschraubt wird. Diese 
Bewegung ist so regelmässig, als 
der Gang eines Mikrometereehlit- 
tens, was auch wesentlich ist. 

Um den dang vollkommen zu 
erhalten , ist im Gabelstück eine 
Schlussplatte angebracht, deren Cor- 
rectionsschrauben au der Vorder- 
seite der Wage sichtbar sind. Durch 
diese Correction kann der Gang 
aufs Genaueste regulirt werden. 

Die Schalen der Wage sind 
eingehäugt in Haken von Stahl. 
Die Haken tragen Achate mit Plan- 
üäche nach unten, oben am Ilaken 
und senkrecht zur Ebene des Wasye- 




3 - ,^ 



balkeus sind cyliudrische Zapfen ! 
angebracht. 

Die Bestimmung dieses Trägers ist nun erst die Wagschalen au den cylindrischon Zapfen, 
dann den Wagebalken von den Steinlagern aufzuheben, und dann nach der Operation des 
Wechsels der Gewichte wieder sanft und genau an dieselben Stellen niederzulassen. Zu diesem 
Behufe sind au den durchbrochenen Enden des Trägers von aussen auf beiden Seiten Platten 
aufgeschraubt, so dsiss dadurch die Enden des Trägers gabelförmig werden. Diese vier 
Platten haben oben rechtwinkelige Einschnitte, in welche die cylindrischon Zapfen der 
Haken der Schalen passeu. Auf den inneren Seiten dieser Platten sind noch einmal Plättehon 
oben mit rechtwinkeligem Einschnitte angeschraubt. Steigt jetzt 
der Träger, so erfassen die vier Platten mit ihren oberen Ein- 
schnitten die Zapfen der Haken und heben sie von den End- 
sehneiden des Wageubalkens ab. Erst wenn der Träger noch 
weiter steigt, erfassen die vier Einschnitte der inneren Plättchen 
nun auch die Endschncideu des Wagebalkens von unten, wo die 
Axcn cylindrirt sind. Steigt der Träger noch weiter, so hebt er 
jetzt den Wagbalken, der mit den Cylindern der Endschneiden 

in den Lagern der vier Plättchen ruht, von den Steinlagern der Mittelsehneide ab , und man 
kann jetzt, da die Schalen und der Wagbalken fest aufliegen, Gewichtsunitausch vornehmen, 
ohne an den Lagen der Schneiden zu ändern. 

Bei der Berichtigung der Wage hat man darauf zu achten, dass die vier inneren Ein- 
schnitte der Endschneiden gleichzeitig und ohne Verstellung den Wagcbalkcn erfassen. Man 
inuss an der Lage der Eiuschnittplättchen so lange corrigircu, bis dies erreicht ist, in Bezug 
auf die vier Zapfen der Endschueiden. 
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Man hat dabei mir zu «ehe», ob die Mittelschneide gleichzeitig auf beiden Lagersteinen 
aufsitzt. So lange ein Punkt der Sehueide den Stein früher berührt, oder so lange die Sehneide 
sich nicht ganz parallel zu der Steinebene bewegt, niuss «orrigirt werden. 

Nun kann aber noch vorkommen, dass die oberen Einschnitte der Gabelplattcn des 
Trägers die Axcn der Haken nicht gleichzeitig erlassen, also die Steine der Ilaken nicht 
parallel zu den Endschneiden aufheben. Dies muss mit der Feile an den oberen Einschnitten 
• orrigirt werden. Jetzt ist noch möglich, dass die Zapfenhebel beim Aufheben der Schale sieh 
um ihre Axe drehen. Dies hört auf, wenn man die Hebel der Haken, die oben auf die Haken 
aufgeschraubt sind, in der Richtung des geschlitzten Schraubenloches verstellt, bis eine senk- 
rechte Linie zugleich durch den Zapfen, durch die Endschneide und durch die untere Ring- 
schncidc des Hakens führt. Von diesen Berichtigungen hangt der Effect der Wage sehr 
wesentlich ab, und man sollte nie wägen, ohne diese Elemente untersucht zu haben. Ich 
mache hier noch darauf aufmerksam , dass weder die Ilaken noch die Lage des Balkens ver- 
wechselt werden dürfen , weil sonst die Correctionen nicht mehr streng passen. 

In 12 oder mehr Fuss Abstand von der Wage ist ein Fernrohr normal gegen den Spiegel 
des Wagebalkeus gerichtet und fest aufgestellt. Es zeigt das Bild einer senkrechten Scala, die 
neben dem Objectiv angebracht ist nach Art der G ausstehen Magnetometer. Der Horizontal- 
faden im Fernrohr zeigt an der Scala jede Neigungsänderung des Wagebalkcns und Spiegels 
und gestattet so eine möglichst genaue Ablesung, ohne der Wage nahe zu kommen, was bei 
genauen Abwägungen unerlässlich ist. Erst eine geraume Zeit nach den» Umsetzen der 
Gewichte, etwa 10 bis 15 Minuten, darf die Scala abgelesen werden. Da die Wage in 
Schwingungen bleibt, muss man die Wendepunkte der Bewegung an der Scala ablesen und 
aus beiden das Mittel nehmen. Man thut nicht wohl, die Schwingungsdauer der belasteten 
Wage grösser als 30 Secunden zu machen, weil dann ßio Regelmässigkeit abnimmt. 

Zur Ermittlung des speeifischen Gewichtes, was man bei jedem Gewicht kennen muss, 
ist an der Wage eine besondere Vorrichtung angebracht. Sie besteht in einer grossen Schale, 
in deren Tragbogen von der Rückwand des Wagkasteus aus eine hölzerne Tragbrücke reicht. 
Auf die Brücke kommt ein Glas mit destillirtem Wasser zu stehen. Die Brücke kann durch 
schnell steigendes Gewinde auf und ab bewegt werden. Ist das Gewicht an einem Draht 
aufgehängt und abgewogen, so wird die Brücke gehoben bis es ganz in Wasser taucht. Dann 
wird unten auf die Sehale der Gewichtsverlust im Wasser in Gewichten aufgelegt. 

Die Aufstellung der Wage muss möglichst fest sein und so gewählt werden, dass die 
Wage nur langsamen Temperaturänderungen ausgesetzt ist. Die strahlende Wärme des Beob- 
achters, so wie von Fenstern her muss sorglichst vermieden werden: ganz besonders aber 
Luftzug. Darum muss auch die Wage von einem Kasten mit Glasschuber verschlossen wer- 
den. Normal zum Spiegel ist es erforderlich, an dem Kasten ein vollkommenes Planparallel- 
glas anzubringen, um durch dieses Glas mit dem Fernrohre das Bild der Scala deutlich zu 
sehen. Zwei Thermometer, von '/„, zu '/,„ Grad Cent, getheilt, sind hinter den Schalen ange- 
bracht Denn ein Temperaturunterschied der beiden Arme der Wage von 0*01 erzeugt schon 
sehr merklic he Fehler bei den Wägungen. Für gute Beleuchtung der Scala ist zu sorgen. 
Am besten ist künstliches Licht bei geschlossenen Läden. Erst 15 Minuten nach dem Umsetzen, 
was mit Handschuhen geschehen muss, darf abgelesen werden. 

Bei Gewichtsvergleichungcn wird man nie die Borda'sehe Methode anwenden, wo Ge- 
wicht und Sache auf derselben Schale gegen Tara wechseln, sondern stets die Gausssche 
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Methode, wo die zu vergleichenden Körper die Schalen wechseln. Die Theorie der Gauss'- 
schen Methode ist p. 222 der „Kilogramm-Abhandlung. Abschnitt Reduetion der Wägungen * 
gegeben. Das Stimmrecht der Beobachtungen ist dabei das Doppelte gegen dem bei Bor das 
Methode, und es eliminirt sich das Gewicht der Schalen und der Taren vollständig. 

Nach diesen Bemerkungen können wir zur Mitteilung der Vergleichungen übergehen, 
die zwischen dem B* und dem O* in Neapel von mir vorgenommen wurden. Das B l wird 
dabei so angenommen, wie es in der schon erwähnten Abhandlung, p. 234, gefunden wurde 
nämlich 

1000014-11 Milligr. mittl. Fehler ± 0 05 Milligr. 
Die kleinen Gewichte von Platindrähten, die bei der Auswägung in Auwendung kom- 
men, sind von Professor Dr. Seidel dahicr auf das sorgfähigste gegen einauder abgewogen. 
Prof. Seidel hat diese Gewichte dreimal bestimmt. Erst auf einer Baudwago mittelst der 
Schumacher'schen Grain-Gewichte. deren Wcrthc p. 215 der Kilogramm- Abhandlung an- 
gegeben sind; dann nachher, das zweite Mal, aus dem O* und seinen Unterabtheilungen. Bei 
der ersten Bestimmung kommen, der weniger vollkommenen Wage wegen, noch Unter- 
schiede von einigen Hundertel-Milligrammen vor. Bei den letzten Beobachtungsreihen kaum 
von 0-01 Milligramm. Wir geben in der Beilage I, Tafel 2, die Wcrthe dieser Gewichte. 

Die Vergleichungen des 7?* mit dem ©* mit Hilfe obiger Gewichte ergaben nun folgen- 
des Resultat : 

Hier bezeichnet q das Gewicht, was dem O* links 
q , „ „ . B" links 

P' » n * ©*' rechts 

P n n .„./?* recht.« 

zugelegt wurde. 

Die Zahlen a für 0* links und a für B k links sind die Ablesung der Scala durch das 
Fernrohr, und zwar das Mittel aus der oberu und untern Umkehrung der Bewegung. Das 
Thermometer ist nicht beobachtet, weil beide Gewichte genau dasselbe speeifische Gewicht 
haben, und folglich keine Bestimmung des Luftgewichtes uöthig wird. 

Rcduotion 

j = 0- 15977 = U-16 
l s — 10-261 
4„ = 8-8CU 
«6— 1-873 

Wagacbftle Be- 
link« recht» Scala atEin- 

O + J B T p « Q = B mao- 

Neapel. Unlreraltlit B -f- q' O «' Milligr. Abweichung to to Mittel gen 

lslToetf «TTo^O" O + Ij B ^ "TOPS ~" ' ^ 

SO J? ® + I 4 <«5-3 -14-421 — 01G2 1 

46 B Q + ij + ä,. 770-7 U-543 0-28, 2 

11 5 0 + l 4 + 2g Ii 782-7 14 -IM + 0-105 3 

20 B O + I5 + 2* 770-« 14,70 O0S9 4 

35 B O+l* 7«»-* 14015 0244 S 



') Siehe „Abhandt. Über daa Bergkryalall-Kilograinm«, p. S24 (3). 
Dcoairhrtltea der m»Ui«m. n«liir». Cl. \X\tl. M 
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Mittel -14-259 



+ 0-241 43 
3-472 + 3-472 

Mittt. I-'cbler einer Beob. = 
= 0-1615 



0 = *- 14-259 Milligr. 



Mittl. Fehler der Reihe - £l'?'i_ = 0 02463 Millipr. 
I 13 



In meiner Abhandlung über das Bergkrvstall-Kilogramni ist pag. 23-4 der Werth des 
= 1000014-11 Milligr. ± 0-05 Milligr. angegeben. Substituirt gibt 



Digitized by Google 



I her genaue und invariable Copim des Kilogrammcs und des Meter prototyp. 179 



0 = iflooooo' O iS ± o o«t» . 

Meine Vcrgleirhungen des mit dem Kilogramm der Archive in Paris sind im Mai 
1837 angestellt. Zur Ermittlung des Luftgew ichtsuntorsihiedes habe ich diejenigen Constan- 
ten angewandt, die damals für dio sichersten galten (siehe p. 183 — 188). Seitdem hat 
Regnault mehrere der eingehenden Constanten, genauer bestimmt, auch Militzer das spe- 
eifisebe Gewicht des Quecksilbers und Seidel das speeifische Gewicht des Bergkrystalls mit 
der Ausdehnungs-Tabcllo für Wasser nach seinen Messungen. Er findet das speeifische 
Gewicht des Bergkrystalls 

= 2-654787. 

Es wäre eine kleine Mühe, dio neueren Bestimmungen statt der früheren einzusetzen. 
Dazu dienten die Gleichungen (III) und (IV), p. 181, welche Worth e man statt den Zah- 
lenwerthen der Gleichung (V), p. 181, anzunehmen hätte. Dies wollen wir aber Anderen 
überlassen. Die Tabelle, welche die Milligramme in Flatinagewichton angibt, die dem O* bei- 
gelegt werden müssen, um in der Luft gleich schwer zu sein, mit einem Kilogramm aus ande- 
rem Stoffe, dessen speeifisches Gewicht das Argument der Tafel bildet, finden sich in der 
Beilage II, Tafel 4. 

Die Wcrtho der Unterabteilungen des Borgkrystall-Kilogrammes bis zur Gramme, wie 
sie Professor Seidel aus sehr vielfachen Wägungen, nach der Methode der kleinsten Quadrate 
ausgeglichen, abgeleitet hat. finden sich in der Beilage 1, Tafel 3. 

Nachdem wir im Vorhergehenden das Kilogramm und seine Unterabtheilungen, die 
Wage und ihre Berichtigung im Allgemeinen beschrieben haben, erübrigt noch, den Nach- 
weis zu liefern, dass die Wage, welche jetzt an die österreichische Regierung übergeht, auch 
wirklich so viel leistet, als nach den angofülirten Gewichtsbestimnumgen zu erwarten ist. 

Ich habe desshalb diese Wage in meinem Studirzimmer an einem Mauerpfeiler zwischen 
zwei Fenstern aufstellen lassen. Die Mauer liogt von Ost uach West. Das Fernrohr zur Ab- 
lesung ist östlich an dem nächsten Mauerpfeiler in gleicher Höhe mit dorn Spiegel des Wage- 
balkens auf einem Tragbrettehen festgeschraubt. Die Scala daneben ist am Wintcrladen 
befestigt und vom Fenster her sehr gut beleuchtet. 

Um erst nachzuweisen, welche Sicherheit bei kleiner Belastung erzielt wird, habe ich 
neun Bergkrystallkugcln, die zusammen nahe eine G ramme wiegen, verglichen mit den drei 
Oylindergrammen des Gewichtseinsatzes I3. l's und F'3. Da diese drei Gewichte schwerer 
und leichter sind als 1 Gramme, indem sie die Werthe haben 

1 3 = 1000-679 Milligr. 
1', = 999-598 „ 
1" 3 = 1000-231 „ 

so kann durch ihre bekannten Gewichtsunterschiede der Scala- Werth bestimmt werden, ohne 
die kleinen Platinagewichte zu benöthigeu. 

Am 17. März 18C7 sind 28 Abwägungen gemacht. Sic dauerten von Morgens 10 Uhr 
bis Nachmittags 37Xhr, also 5'/« Stunden: auf eine Wägung treffen also durchschnittlich 
12 Minuten. 
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Die Beobachtungen folgen hier in der Üriginulform ihrer Aufzeichnungen. 



1867 Marx 



Zahl d 

Ueob. 
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>) Alle Krystall« mit Alkohol gut atige»a«ehen. 

Zur ßeduetion habe ich drei Gruppen aus den Vcrgleichungen gebildet. Dio ersto bezieht 
sich auf die Vorgleichung der (9)* mit 1 3 . Nimmt mau nämlich dio Mittel aus den Beobach- 
tungen 1, 3, 5, 6 und 2. 4, 7, welche die Verglcichung mit l's geben, dann aus 8, 10, 12. 
14 und 9, 11, 13, 15, welche die Vergleichung mit lj umfassen, endlich aus 16, 18, 20, 22, 
24, 2ü, 28 und 17, 19, 21, 23, 25, 27, die auf ls beruhen, so findet sich 



Nach der Gleichung 
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(»)* = Ü + "7 " ^ + 7 (— «0 



(1) 



werdeu jetzt aus 1 uud 2 . aus 2 und 3 , aus 3 und 4 utui so fort folgendo fünf Gleichungen 
gebildet 
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(9)* = 999-598 + 10) 
= 999-915 + f ( C-52) 
= 1000-231 — y ( 4-86) 
= 1000-455- ^(12-57) 



= 1000 -()79 — | (20-76). 

Da diese verschiedenen Werthe von (9)* unter einander gleich sein sollen, so ist auch 
2—1=0, 3—2 = 0, 4—3 = 0. 5—4 = 0. Es ist also 



+ 0-317 — y <12-58) = 0 
4- 0-316 — T (11 -38) = 0 
+ 0-224— l , 7-711 = 0 
-r 0-224— .} { 8- 19) = <) 



2— 1 

3— 2 

4— 3 

5— 4. 



(3) 



Aus diesen vier Gleichungen kann der Sealawerth } abgeleitet werden. Gibt man allen 
gleiches Stimmrecht, so folgt 

T = 0-02712O =1 ^. (4, 



Man sieht hieraus die grosse Empfindlichkeit der Wage, da ein Milligramm nahe 37 Sca- 
lcntheile gibt. 

Setzt man jetzt den Sealawerth (4) ein in die Gleichungen (2 ), so ergeben sich folgende 
fünf Werthe für die (9)*. 



(9 ii = 1000 -116 
092 
099 
114 
1000-1 16 
Mittel. .1000; 107 
± 0-004 



Abw. t. Mittel ii. 
I Willi 



— 9 
+ 15 
+ S 

— 7 

— 9 

9 also 



Der mittlere Fehler unserer Bestimmung beträgt also nur 4 Tauscndtel eines Milligram- 
nies, und ein solches Resultat lässt sich in wenig Stunden erreichen. Die Wage leistet daher 
selbst unter ziemlich ungünstigen Verhältnissen (Aufstellung) Ausserordentliches. Versuchen 
wir jetzt ihre Leistung bei grösserer Belastung. 

Dazu wählte ich ein halbes Kilogramm in Bergkrystall (da ich das 0' nicht mehr besitze;, 
was durch unvorsichtige Abkühlung einige Sprünge bekam, die übrigens seine Brauchbarkeit 
und wohl auch die Dauerhaftigkeit nicht beeinträchtigen. 

Dieses halbe Kilogramm, V\ bezeichnet, bat Prof. Seidel im Jahre 1846 durch viele 
Beobachtungsreihen verglichen mit dem halben Kilogramm des Bergkrystalleinsatzcs, der 
jetzt an Österreich übergeht. Er fand 

V\— 5, = 3- 478 im Jahre 1846 
= 3-452 „ . 1847. 



Digitized by Google 



1*2 



Ih. C. A. Steitihei/. 



Auch die Bestimmung vom Jahre 1847 beruht auf einer grossen Zahl von Vergleichungs- 
reihen. Es kann nicht meine Absieht sein, so zahlreiche Beobachtungen jetzt anzustellen, dass 
die Hundertel Milligramme verbürgt werden können. Ich will nur zeigen, was die Wage in 
Einer Beobachtungsreihe gegeben hat. Am 18. März 1867 machte ich 15 Vergleichungen, 
welche, wie oben in drei Gruppen behandelt, ergaben 

r,=öi+ 3-004 — j (17-80) 
-I- 3-437 — ( 4-25) 
4- 2-970 + l (15-70) 
+ 2-471 + y (35-25) 
+ 1-973 + . (53-60) . 



Der Scalawerth ergibt sich 



7 = 0-02704 = ^ 



sehr nahe gleich mit dem bei kleiner Belastung. Setzt man ihn ein in obige Gleichungen, so 
wird 

MItligr. Al>w. in Hunderteln 



F', — 5, = 3-423 
= 3-322 
= 3-395 
= 3-423 
= 3 • 423 



Mittel. .= 3-397 



0-03 
0-08 
0-00 
0-03 
0-03 
0-03 . 



20 Jahre früher fand Seidel . . .3-452. 



Ich fand daher die Differenz um 6 Hundertel kleiner. Welchen Einfluss übrigens die 
Beinhcit der Oberflächen der Krystalle auf die Werthbestimmung hat, mag aus einer Ver- 
gleich ung vom 4. März 1867 zwischen diesen beiden Gewichten hervorgehen. 

Ich fand nämlich 

Vi — f>, = 3- 601 ± 0-03 . 
Hier war die Differenz gegen 1847 grösser um 

0-149 Milligr. 

Als ich jedoch den Körper V\ in Bezug auf seine Beinhcit genau untersuchte, fanden 
sich zwei kleine Fleckchen, durch deren Entfernung der Krystall jetzt sogar leichter scheint 
als 1847. Man kann nach dieser Erfahrung sagen, dass, wenn nicht die grösstc Sorgfalt auf 
die Reinigung der Oberflächen der Krystallgewichte verwendet wird , die Sicherheit ihres 
Gewichtes in den Hundertel Miüigrammen illusorisch bleibt. 

Wenn demnach die Wage gestattet, ein schweres Normalgewicht in wenig Stunden auf 
einige Hundertel Milligramme zu bestimmen, so entspricht sie jeder Anforderung, selbst der 
strengsten physikalischen Untersuchung. 
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Die gegenwärtige Abhandlung war bis hiehcr gedruckt, als mir Prof. Seidel die Resul- 
tate seiner neuesten Abwägungen des V\ und 5, verglichen mit den älteren Beobachtungen 
übergab. Da er eine Übereinstimmung bis auf '/„,„ Milligramm erreicht, so ist das Resultat 
im hohen Grade interessant, weil es den tatsächlichen Nachweis liefert, dass in 20 Jahren 
des Gebrauches die beiden Krystaligewichte nicht den »OMillionsten Theil ihrer Maasso 
geändert haben. Ich führe daher seine Mitteilung hier wörtlich an: 

..Differenz V\ — 5, 

zwischen den beiden '/„ Kilogramrastüeken von Bergkrystall. 

I. Alte Vergleichungen vom Jahre 1816/7. 

4 direetc Vergleichungen, die bei der Ausgleicliuugsrechnung 1846 vorlagen, mg 

hatten gegeben 3-503 

2 damals übersehene, gelegentlich einer andern Untersuchung erhaltene ergaben . 3-542 

10 ähnliche Anfang 1817 gemachte 3-431 

Der Übergang von einem halben Kilogramm zum andern durch die beiderseitige 
Verbindung mit der Summe 2, 1, l', + .V. + 2, + etc. (10 Vergleichungen von 

5, und 5,5 von V[ mit der Summe) hatten ergeben 3-410 

Ilauptresultat (ausgeglichen) aller dieser alten Vergleichungen, wie ich es 1867 " 



24. Februar ableitete, war 3*452 

II. Neue Vergleichungen von 1867 März. 

Erste Reihe. 12 Beobachtungen, gemacht mit der noch etwa? mangelhaften Arre- 

tirung der Wage, gaben 3-394') 

Zweite Reihe. 14-5 Vergleichungen. gemacht nach Berichtigung der Arre tirung und 

nach einer gründliehen Abwaschung der Krystalle, gaben 3-455 

Indem ich das Gewicht je einer Vergleichung der zweiten Reihe gegenüber einer 
der ersten Reihe wie 4:3 annehme, erhalte ich als Hauptmittel sämmtlicher 
neuen Vergleichungen 3*4131 

Nach der Anzahl der Beobachtungen ist das Gewicht aller alten Bestimmungen 
gegenüber allen neuen nahe das von 20 gegen 25 oder von 4 gegen 5. 
Hieraus wird jetzt im Mittel aller bisherigen Bestimmungen 3*440 

sich ergeben, und es wäre gegenüber der seitherigen Bestimmung (Reihe vom Fe- 
bruar 1867) der Werth von T r x um 0-006 zu verkleinern, der von 5, um eben 
so viel zu vergrößern. Inß< 

Differenz zwischen dem Mittel der alten und dem der neuen Beobachtungen ist 0-021.* 



Diese Beobachtungen deuten keine Veränderung au den Gewichten au. Da aber die 
Reihen unter einander weniger gut stimmen als die Vergleichungen in einor Reihe erwarten 
lassen, wäre es recht wohl möglich, dass die Reihen den jedesmal erlangten Grad von Rein- 
heit der Oberfläche des Krystallcs ergebeu. Wenn man bedenkt, welche Mittel und welche 
Sorgfalt nöthig sind, um eine Glasplatte für Photographie geeignet herzustellen oder ein Probe- 
glas so reiu zu putzen, dass es auf der Luft schwimmt, so muss man die Ansicht gewinnen, 

') Auch meine Verglelchung auf der Wage, dio jetit in Üitcrrcicb i«t, hatte, wie p. 182 dic»er Abhandlung zu eraeben, gege- 
ben 83»7. 
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dass man nur durch Anwendung ganz neuer Methoden des Reinigens der Oberflächen grosser 
Körper von Krystall weiter als auf V lo0 Milligramm kommen kann, dass aber die Krystalle 
bis dahin oonstant iiihI uu veränderlich sind. 



Vervielfältiguug der Maasse und Gewichte. 

In Frankreich bestehen ') in Bezug auf die käufliche Abgabe verglichener genauer 
Maasse und Gewichte, nach meiner Meinimg, keine guten Einrichtungen. Man erhält zwar 
Meter und Kilogramme mit Zeugnissen über die Vergleichung mit den Mustermaassen auf 
<ler Sternwarte; allein man hüte sich wohl, zu glauben, dass die erhaltenen Copien so genau 
sind, als durch das Zeugnis« ausgesprochen ist. Ich brauche hier nur zu erinnern an die drei 
Toisen du Pe>ou. welche Besse 1 aus Paris bezog, als er die Maasse in Preussen regulirtc. 
Alle drei waren mit Zeugnissen versehen , dennoch wichen sie so sehr unter einander ab, 
dass B es sei nicht einmal das Mittel daraus nehmen konnte, sondern eine derselben — die 
jetzt eben durch seine Arbeit die Bessel'sche Toise geworden ist — willkürlich wählte. 

Die Ungenauigkeit dieser käuflichen Copien kommt nur daher, dass der Comparator 
zur Vergleichung bei den Längsmaassen blos in einem Fühlhebel besteht. Zwischen diesen 
und einer festen Widerlage wird abwechselnd das Normalmaass, dann die Copie gebracht. 
Auf die Temperatur ist gar nicht geachtet, diese kann aber selbst, wenn die Stäbe aus glei- 
chem Stoffe bestehen, durch das Anfassen bei der Operation der Vergleichung sehr verschie- 
den sein. Dann sind auch die Etalons des Kilo und Meter auf der Sternwarte, wie ich später 
zeigen werde, gar nicht unbedeutend verschieden von den Urmaasscn der Archive. Für Ge- 
wicht wird eine Wage von Fortin angewaudt, die bei 2 Kilo Belastung mit Mühe 1 Milli- 
gramm erkennen lässt: aber viel mehr als dieses Milligramm kann fehlen, weil das speeifisehe 
tiewicht der Copie nicht ermittelt wird, was bei demselben Metall eine Differenz von 
10 Milligrammen und mehr ausmachen kann. Dass sie bei verschiedenen Metallen noch mehr 
ben-ägt . und dass man dabei auch Rücksicht auf die Temperatur nehmen sollte , ist selbst- 
verständlich. 

Da es uuu sehr leicht ist. diesen {.'beiständen abzuhelfen, wo es sich darum handelt, 
neue Einrichtungen zu treffen, so erlaube ich mir unmaßgeblichst hier anzudeuten, in wel- 
cher Weise nach den von mir abgegebenen Etalons des Meters und Kilogramme« der Archive 
genügende Copien hergestellt und abgegeben werden könnten. Es sollen hier jedoch nur An- 
deutungen gegeben werden, und die Österreichische Maass- und Gowichts-Commission wird 
nicht versäumen , eine specielle Vorschrift zu entwerfen , nach welcher jede Copie herzu- 
stellen und zu vergleichen ist. Dies dürfte um so leichter sein, als wir hierin ein unerreichtes 
Vorbild in BessoTs Arbeit 5 ) „Darstellung der Untersuchungen und Massregeln etc." bereif« 
besitzen. 

Noth wendig scheint es, wie auch in Frankreich geschieht, die Urmaasse dem gewöhnli- 
chen Gebrauche zu entziehen, um für ihre Conservation möglichst gut zu sorgen, und nur in 
dringend gebotenen Fällen auf ihre Wertbo zu recurriren. 

' i Wenn die Einrichtungen noeli »« »ind wie sie waren. 

Be«f«l, I>»r»tellung der Unurfuehnng und Muiregeln, welche in don Jahren lNS.'i- 1(U8 durch die Einheit de* preu»»i- 
»chen I.in?cnm»a»»e« veranlawt worden »ind. 4» Berlin, 18.(9. Dr. d. k. Akad. 
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Man iriuss sieh also Copien derselben verschaffen, die zur Vervielfältigung dienen, und 
diese von Zeit zu Zeit mit den Urmaassen vergleichen. Darin ist man aber in Frankreich so 
saumselig gewesen, dass man die Kormaleinheiten der Sternwarte, von welchen alle Copien 
gemacht werden, erst nach einer Reihe von Jahren, nämlich im Jahre 1837 bei Gelegen- 
heit meiner Erhebung, wieder mit den Prototypmaassen der Archive verglichen hat. Diese 
Vergleiehungen . über welche ich die Originalaufzeichnungen mit Unterschrift noch besitze, 
und welche von Arago, Gambey und mir gleichzeitig angestellt wurden, zeigen, dass am 
24. und 25. Mai 1837 der Meter der Sternwarte bei 13*5 Temperatur 

1000-0045 ± 0-0007 'j 

war. und ebon so, dass aus Beobachtungen vom 2 l. — '27. Mai das Observatoir-Kilogramm um 

4-08 Milligr. 

schwerer als das Archiv-Kilo war. 

Da man die Normalmaasse der Sternwarte nicht nach diesen Beobachtungen corrigirt 
hat . sondern nur Kenntnis? davon nahm, so sind alle Copien mit Zeugnissen bis auf Grössen 
dieser Ordnung ganz gewiss unsicher. Es kommen aber noch dazu die eben erwähnten weit 
ergiebigeren Fehlerquellen. Ich führe diese Thatsachen an, um ein richtiges Urtheil über die 
Genauigkeit der käuflich bezogenen mit Zeugnissen über Vergleichung versehenen Maasse 
und Gewichte zu begründen , und zeige jetzt , wie Ahnliches gegenwärtig zu vermei- 
den ist. 

Man kann bei Herstellung genauer Copien zwei verschiedene Wege einschlagen, ent- 
weder die Umstände bei der Vergleichung herbeiführen, die die richtige und directe Verglei- 
chung ermöglichen, oder aber die Umstände nehmen, wie sie der Augenblick bietet, und die 
Zurückführung auf normale Umstände durch Rechnung bewirken. 

Ich werde beide Wege angeben. 

Der Meter gilt bei 0°. Mögen die zu vergleichenden Meter aus was immer für einem 
Stoffe gemacht sein, so sollen sie bei 0° gleich lang sein mit dem Platinmeter der Archive. 
Sie müssen also, wenn mau das direct bewirken will, mit dem Glasmeter G/i oder einer Copie 
desselben in Wasser von schmelzendem Schnee verglichen werden. Die Temperatur 0° ist die 
einzige , die wirklich stationär wird. Sic eignet sich also vorzüglich zu Vergleiehungen. Die 
Rcduction wird für diesen Fall sehr einfach. 

Ist die Länge des Normalglasmeters bei 0° 

die Länge des copirten Meters aus Vergleichung mit G 

so wird durch Substitution 
also 

gleich dem wirklichen Meter. 

' > Also nahe \ t HoDdencl-MillimeMr xu langt »* r - 
Li«i*nlirir»« irr »Mlwra.-iutUTW. t'L XXVII. Bd. 24 



C=G 4- c, 

c- 9 —. = v 
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Wäre die Copie ebenfalls ein Glasstab von derselben Ausdehnung durch die Wärme wie 
(?//, so genügte diese Vergleiohung bei 0°. Allein man wird sich überzeugen wollen, ob diese 
Ausdehnung wirklieh gleich ist, oder wenn die Cnpie aus anderem Stoffe besteht, wie gross 
dessen Ausdehnung ist, und dazu uiuss noch eine Vergleichung bei höherer Temperatur, etwa 
der des Zimmers, vorgenommen werden. Überhaupt ist festzustellen, dass jede Copie des Meters 
bei 0° und bei einer höheren Temperatur als 10° verglichen wird. Es ergibt sich daraus der 
Werth bei 0° und die Ausdehnung der Copie , die man zur Berechnung einer Tafol für alle 
vorkommenden Temperaturen bedarf. Auch sollte in allen Fällen jeder Copie eino solche 
Tafel beigegeben werden, welche die Länge der Copie für Temperaturen von — 2° bis + 30° C. 
von 1° zu 1° angibt. Die Tafel scheint sogar zum gewöhnlichen bürgerlichen Gebrauche 
unerlässlieh . denn ein Meter von Messing ist bei 25 c C. um % Millim. länger als bei 0°, 
d. i. %*» länger, was in vielen technischen Maassverwendungen nicht vernachlässigt wer- 
den darf. 

Die beiden bezeichneten Bestimmungen werden zu genauen Copien des Meters führen, 
und bedürfen keiner anderen Vorrichtung, als des Comparators, wenn die Copien sphärische, 
aus dem Centrum des Stabes geschliffene Endflächen besitzen; es sprechen übrigens so viele 
Gründe für diese Form, dass man sio doch mir nothgedrungen aufgeben wird. Sollte aber 
eine Vergleichung des Glasstabes G // mit einem Meter vorgenommen werden, dessen End- 
flächen nahezu Ebenen sind, und nahezu senkrecht stehen zur Axe des Stabes, wie etwa der 
Platinmcter in Berlin, dann müsste noch ein besonderer Apparat angebracht werden. Auf 
den Planspiegeln des Comparators müssten in der geeigneten Höhe vier planconvexe Linsen 
von sehr nahe gleicher Dicke mit den Planflächeu festgesetzt werden, die bei der Verglei- 
chung die Berührungspunkte bildeten. Man könnte vielleicht auch kleine Stücke Zinnfolie, 
die nach Fraunhofers Methodo auf gleiche Dicke zwischen Ubjectiveu durch die Lage 
der Farbenringe untersucht wären, statt der Glaslinsen benutzen. Mit zwei bekannten Metern 
lässt sich dann der Unterschied der Dicken der Linsen am Comparator ermitteln. 

Es kann noch vorkommen, dass man von dem Glasmetor ä bout Copien h tra.it anfertigen 
will. Diese Operation ist sehr einfach, wenn man sich einige Hilfsapparate herstellt. Der Appa- 
rat wird um so einfacher, je geringer die Anforderung an die Genauigkeit ist. Übrigens muss man 
im Auge behalten, dass alle Theilungen ä trait nicht genauer zu sein brauchen, als man Uber- 
haupt sehen kann. Da die Grösse der Lichtwelle hier die Grenze bildet, wird man sich mit 
V,*o Millimeter genügen lassen. Nothwendig scheint mir, wenn der Meter gleich richtig copirt 
werden soll, das BesseTsche Prinzip der Abschiebuug unter Wasser von der Temperatur des 
schmelzenden Schnees anzuwenden. Dann ist als Hilfsapparat erforderlich: Ein Trog aus 
Spiegelglasplatte, wozu auch der jetzige ange wendet werden kann, wenn man den Schuber- 
apparat des untern Spiegels abkittet und statt der Bodenplatte von 98 Centim. Länge, eiu 
Spiegelglas von 110 Centim. Länge, auf welches die zwei Theilstrichc kommen sollen, auf 
dem Boden des Troges festkittet Die eine Längenkante dieser Platte soll anliegen an der 
einen der Längenwände des Troges. Zur Abschiebung braucht man drei Hilfskörper, zwei 
am besten aus Glas. Es sind rechtwinkelige Glaspristnen mit normaler Grundfläche. Der 
dritte Hilfskörper ist ein Parallelepipedum von Messing. In dieses ist von oben nach unten 
ein Loch gebohrt, in welches die Fassung einer Diamantspitze passt. Die Fassung wird 
gedreht bis die Diamautspitze feine und schöne Linien auf Glas zieht, wenn das Parallelepi- 
pedum längs des Glasprismas hin bewegt wird. In dieser Lage wird der Diamant, der sehr 
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wenig unten vorsteht im Messingstück befestigt. An dem zweiten Prisma soll ciuo der Kathe- 
tenflächen so sphärisch abgeschliffen 6oin, dass in einer Höhe gleich der halben Dicke des 
Glasmeters nur ein Scheibchen der Planfläche von 2 Millimeter Durchmesser stehen bleibt. 
Die Operation des Copirens ist nun folgende : 

Der Trog wird mit Wasser von O c gefüllt. Man drückt das Ginsprima 1 mit seiner 
Grundfläche gegen die Längen wand des Truges und zugleich gegen den Boden dos Gefässes. 
Nun wird das Messingstück gegen das Prisma angelegt und unter leisem Druck an der 
zur Meteraxe normalen Fläche hin bewegt, wobei der Diamaut die Linie im Glas zieht. Mau 
legt jetzt statt dos Messiugstückes den Meter an das Prisma 1. Am anderen Ende des Meters 
aber das Prisma 2 an den Glasnieter und die Längenwand. Jetzt wird das Prisma 1, dann der 
Meter entfernt und das Prisma 1 gegen das Prisma 2 angeschoben. «Statt des Prisma 2 wird 
jetzt wieder der Messiugkörper längs des Prisma 1 hin bewegt und so die zweite Linie ge- 
zogen. Da die Operation unter Wasser von der Temperatur 0 vorgenommen wurde, ist der Ab- 
stand der beiden Striche parallel zur Längenkante gemessen gleich dem Meter ä bout. 

Sollte die Längen wand des Glasplaitcntrogcs nicht genau genug sein, um die Fläche des 
Prismas in beiden Lagen normal zur Axe des Stabes zu stellen, so kann man den Rand der 
Platte auf der der Meter aufgetragen werden soll gerade und plan abschleifen lassen. Dies 
ist mit jeder Genauigkeit zu effectuiren. Dieser Hand dient nun zur Oricntirung der Prismen, 
indem man an die Grundfläche der Prismen ein Glas vorstehend aufkittet, so dass der vor- 
stehende Theil an der genau gerade geschliffenen Kaute der Glasplatte seine Führung hat. 
Die Führung braucht die Kante nur in zwei Punkten zu tangireu. Nun werden die Striche 
sicher parallel. 

Die Unterabteilungen stellt man am leichtesten mit Hilfe einer geradlinigen Theil- 
maschiue her. Ist die Schraube der Theilmaschiue nicht ausgeglichen, so wird die erste Tiieilung 
mit Fehlern behaftet sein. Durch Mikroskop-Comparator können die Fehler der Theilung 
bestimmt und dann bei einer zweiten definitiven Theilung berücksichtigt werden. Man darf 
aber nicht vergossen, dass man nur dann cino richtige Theilung bekommt, wenn sowohl der 
Massstab als dio Theilungsschraubc unter Wasser von 0 gesetzt werden. Wenn dem Wasser 
etwas Kali zugesetzt wird, so greift es den Stahl nicht an. Man kann daher diese Operation 
vornehmen, ohne das Gewinde der Theilmaschine in Gefahr zu bringen. Auch durch galva- 
nische Ströme kann man bekanntlich das Metall im Wasser vor Oxydation schützen. 

Da die Gewichte für den luftleeren Raum gelten, so muss man bei Wägungen in der Luft 
den Luftgewichtsunterschied der verglichenen Kilogramme dem grösseren Kilogramme zu- 
legen, um das Gleichgewicht herzustellen. Man wird sich also derTafel bedienen, welche für 
gewisse speeifische Gewichte des Metalles, aus dem die Copie des Kilo gemacht, und für mitt- 
lere Temperatur und Barometerstand angibt, wie viele Milligramme dem Bergkrystallkilo ©* 
zugelegt werden müssen. Da man die Tafel nur benützen kann, wenn das speeifische Gewicht 
der Copie des 0* bekannt ist, so kann man im Allgemeinen verlangen, dass jede Copie in der 
Luft und im Wasser abgewogen wird, woraus sich dann das speeifische Gewicht am sicher- 
sten nach BesscTs Formeln ergibt. Durch eine einlache Rechnung findet sich auch die Ände- 
rung des Luftgewichtee für geänderte Temperatur und Luftdruck. 

Bequemer und vielleicht sicherer wäre es allerdings, wenn mau die ganze Wage in eiuen 
luftleeren Raum bringen würde. Doch inüsstc daun die Auswägung durch Verstellung eines 

24* 
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Laufgewichtes auf dem Wagebalken geschehen, die mittelst eines durch die ganze Wage 
gehenden und mit Stopfbüchsen beiderseits versehenen Cylinders bewirkt werden könnte. 
Auch die Schraube, welche die Arretirung besorgt, müsste mit Stopfbüchse versehen sein. Im 
Kasten müsste endlich eine Barometerprobo angebracht sein , die den Grad der Luftverdün- 
nung angibt. Die Vorrichtung wäre jodoch sehr complicirt und kostbar, wenn sie ganz dem 
Zweck entsprechen sollte. 

Das« es nicht leicht geht, blos mit einer Glasglocke auf Glasteller zu oporiren, indem 
diese bald mit dem einen Gewichte, bald mit dem zu vergleichenden evaeuirt wird, habe ich 
in Paris durch Versuche in Erfahrung gebracht 

Man erlangt also eine genaue Copie des Kilogrammen, wenn die Copie in Luft und in 
Wasser abgewogen wird, und eine genaue Copie des Meters, wenn die Vergleich ungen in 
Wasser von der Temperatur =0° und im Wasser von 10° oder höherer Tomperatur vorge- 
nommen werden. 

Die bisherigen Anstalten sind nur auf eine Abwägung und eine Vorgleichung baairt 
und daher für strenge Anforderung nicht genügend. 
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Tafel Kr. I. 

Länge des Glasmeten Q u bei der Temperatur f K : 



«5 


Millimeter 


'S 


Millimeter 


dl 






— 8 

— 1 


999 '98060 
999-98912 


16 
16 
17 
18 
19 
20 


0-12544 
0- I33»t> 
0- 14248 
0- I5I0O 
0 • 1 5950 
0-16S04 


+ Ol 
0-2 
0-3 
0-4 

0-5 


+ 0 000862 
0001704 
0-002566 
0-003408 

+ 0-004260 


0 
1 
2 
S 
4 

5 


999 99764 
1000-00616 
0-01468 
0-02320 

\r wo IIS 

0 04024 


21 

22 
23 
24 

25 


0-17656 
0-18508 
0-19360 
0-20212 
0-210*4 


0-6 
0-7 
0-8 
0 9 
1*0 


4- 0 005112 
0- 005064 
0-006816 
0-007668 
0-008520 


6 

7 
8 
» 

10 


0 04876 
0-05728 
0- 06580 
0- 07432 
0-08284 


2C 
27 
28 
29 

30 


0-21916 
0-22768 
0-23020 
0-24472 
1000-25344 


11 
12 
13 
14 
IS 


0-09136 
0-09988 
0-10840 
0-1K.92 
0-12544 



Tafel Nr. 2. 

Die Granne in Plttindrfthten. 

(Sp-cifitcbeB Oewiolit der Drähte angenommen 21-04.) 



Hc/mchnung 


Werthe in Milligrammen 


□ 




— 400 —0-220 


A 


s« 


= 300 -0-420 


V 


s« 


— 200 —0-656 


1 


U 


= 100 ,.0-662 


□ 


*> 


= 40 +0-098 


A 


*» 


= 30 + 0-394 


V 


»5 


-» 20 +0-126 


1 


«* 


= 10 +0-261 


Q 


<« 


= 4 —0 096 


5 


»u 


= 3 —0 093 


V 


*« 


— 2 —0-027 


1 


1« 


= 1 —0 074 


1 


»i'> 


— 1 +0-369 


>) Dai 


Gewicht l' t iat ein kürzerer and 


dickerer Platindraht, der zur volUtän- 


digen AuBwagung beigezogen worde. 



Tafel Nr. 



Bcrgkryitallgevrichte 

Angaben in Milligrammen litt ArchivKilogT.}. 



Bezeichnung 


Werth« in Milligrammen 


»1 


— 600000 +• 8-412 


«. 


= 200000 —0-812 


>l 


■» 100000 + 0-491 


»i 


= 100000 + 0-483 




= 60000 + 0-863 


«t 


= 20000 + 6-700 


1t 


= 10000 + 8-073 


'i 


= 10000 + 9-035 




= 5000 + 8-SOO 


*s 


— 2000 + 0-536 


»» 


= 1000 + 0-679 


»i 


= 1000 + —0-402 


'i' 


= 1000 + 0-231 


I = lOOOOOOMilllgr. + 82 489 Millifrr. 


Sr-eclfi« 


che« Gewicht = 2-664787 


\\, l' t und lj Bind beaeiebnet durch eine feine 


mit Diamant gezogene Linie durch die Grund- 


fläche de« Cylinder», lj hat zwei »olche Linien. 
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Tafel Nr. 4. 



6* 


-336" 


«;.-160 


4bw»ki 


m' 


4*-336 " 




+dt 


Dlff. 


26 


■t* 


niff. 


<=26 


Körper» 

S 


MilUgr. 


+ .M 


te + 26 


dt 


<» + 26 


-rO-852 




**8 


1 ■ 006 


» 


+ 34 


19-0 


396-74 


1 ' 180 


39 


— 1 * 39 1 


+ *» 


0-860 


K 


28 


1-014 




34 


191 


397-08 


1 - 181 


39 


1 ' 398 


ja 


0-867 


T 


28 


1 -023 


8 


36 


19 2 


397- 11 


1 • 188 


39 


1 - 393 


ta 
<v 


0-873 


ß 


28 


1-031 




35 


C 19-3 


397-74 


1 -183 


39 


1 ' 394 


ja 


O-8H0 


7 


28 


1 '039 


* 


33 


» 19-4 


398-06 


1 - 184 


39 


1 ' 395 


4 V 


OS-87 


7 


—21) 


1-046 


) 


36 


ö 19-5 


398-3» 


1 - 1S& 


39 


1 - 396 


ja 


0-093 


« 


29 


I -053 


7 


36 


ö 19-6 


398-71 


1-186 


3» 


1 * 397 


ja 


o-aoo 




29 


1060 


7 


36 


19-7 


399-02 


1187 


30 


1-398 


49 


0-906 


e 


29 


1-067 


" 


37 


19-8 


399-34 


1188 


39 


1-399 


4» 


0 918 


G 


29 


1-075 


1* 


37 


19-9 


399-65 


1189 


39 


1-401 


49 


0917 


1 


—30 


1082 




37 


SO-Ü 


399-96 


1-190 


— 10 


1-402 


19 


0 923 


0 


30 


1-06» 




37 


801 


400 26 


1191 


40 


1-403 


49 


0-928 


» 


30 


1-095 


■ 


37 


20-2 


400-56 


1-192 


10 


1-404 


49 


0-934 




30 


1-102 


7 


37 


20-3 


400-86 


1193 


10 


1-406 


49 


0939 


^ 


30 


1108 


tl 


38 


20-4 


401-15 


1-194 


40 


1-406 


40 


0-944 




—31 


1-114 


II 


38 


i 20-5 


401-41 


1194 


40 


1-407 


49 


0-949 




31 


1119 


!i 


38 


< 20-6 


401-73 


1195 


40 


1-409 


49 


0'951 


$ 


31 


1-12.1 


(1 


38 


i *>•■ 


1112-02 


119« 


40 


1-410 


49 






31 


1- I3ll 


» 


30 


C 20-* 


402-30 


1197 


40 


1-411 


49 






31 


— 1-136 




30 


20-9 


402 ■ 58 


1- 198 


— 10 


1-413 


49 


0'968 


—32 


— 1141 


i 


.3» 


21 0 


102 -HO 


1-199 


— II 


1-414 


49 


0-972 




32 


-ins 


'j 


39 


211 


403' 11 


1190 


- 41 


1-415 


49 


1-008 
1-018 
1-015 


< 

3 


— 34 
34 
31 


— 1-189 
1193 
1-197 


1 
1 


40 
40 
41 


21-2 
213 


403 - 1 1 

403-68 


1200 
1-201 


— II 
—41 


1 '416 
1-417 


49 
49 


1-019 


t 

3 


34 


1 -201 


1 
t 


41 


Beüpiote Uber don liebrau«» obiger Tafel linden »ich 


1-022 
1026 


3 


34 
—34 


1-205 
1-209 


4 


41 
41 


(aber giltig für Jh) in der Abhandlung, u. 248 u. 843. 


I0S8 


.1 


3i 


1-213 


4 


41 




t 










1 032 


1 


35 


1-217 


1 


41 














1034 


3 


35 


1-221 


4 


42 














1-03« 


J 


36 


— 1-825 


4 


+ 42 














1041 


3 


-36 


—1-228 


t 


+ 42 















I>ÜT 



33 

s 



7 0 286 



£ 7- 



■3 7 



8- 1 

8-2 
8-3 
8-4 
8-4 
8 6 

8- 7 
S-8 
»9 

9- 0 
9-1 

io r o 

10 1 

10-2 

10-3 

10 

10-6 

10-6 

10-7 

10-8 

10-9 

110 



288' 
291- 
293' 
295 
298' 
300- 
302- 
304' 
306- 

308- 
310- 
318- 
313- 
315- 
317- 
318' 
320' 
322' 
323' 

386 
32« 

338 
340 
341' 
342' 
343' 
344 
345 
346 
347 
348 



..1 
97 
3« 
liH 
'> t 
11 
-J!» 
3S 
11 
tu 

33 
•Jl 
('.-> 

»;. 

6.1 
M 

iM 
Jl 

77 

29 
77 

»7 
il» 

•III 
.'.7 
69 
7S 

8.; 

92 

96 



II« 

i)a 
J Jl 

2 SB 

tto 
IIS 

101) 

»1)3 

I'!»9 
l!>3 
IHN 
IUI 
1 HU 

i :» 

I 71 

l«: 
rw 
riiu 
ise 

Vit 

1-1* 



349-98 



III 
114 
1 11 
1 Hl 
l n» 
l . »i 
i in 
1 u 
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Zweite Abtheilung. 
Abhandlungen von Nicht-Mitgliedern der Akademie. 

Mit 9 Tafeln mmi «her Karte. 
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IN FRANKREICH, SCHWABEN, ENGLAND UND ANDEREN LÄNDERN. 
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Unter deu zahlreichen Resten von Schalthieren, Anthozoon und Spongiarien, welche in 
den Schichten von Baiin begraben liegen, finden sich auch solche von Echinoderinen vor. 
Zwar ist die Anzahl der Specics, denen eie angehören, eine ziemlich kleine, doch immerhin 
von Interesse, da wir auch von diesen wie von den übrigen Petrefacten einen sehr grossen 
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Gustav C. Laube. 



Theil an forne liegenden Localitäten wiederfinden. Gypeus sittuatus Loake, EchüioOrüsu* 
ciunicularis Llhwyd, Coäyrites ringens Agaesiz, Collyrite* ovalis Lesko, llypoclypus gib- 
berulus Agaesiz, Holectypus deprcsma Dosor. Holectypiu ktmisphaerictui Agassis, das sind 
Species, die wir an allen Hansischen Localitäten von Frankreich und England, wie in der 
Schweiz in äquivalenten Schichten antreffen. Nur der schwäbische Jura macht eine Aus- 
nahme ; denn nur zwei Arten lassen sich mit dort vorkommenden als identisch bezeichnen. 
Während nun aber die französischen Gelehrten für die grösste Anzahl das Bathouien ab 
Lager angeben, Und bei wenigen eine höhere Verbreitung bis ins Callovien zugestehen, fin- 
den wir die Verbreitung, welche ihnen englische Forscher einräumen, wenn wir die beifol- 
gende Tabelle betrachten, als eine viel grössere, da sie Vom Unteroolith bis ins Cornbrash 
reichen sollen . demnach also viel tiefer beginnen , als die französischen Forscher annehmen. 
Fassen wir nun noch dazu, dass es sich nachweisen lässt, wie in der wenig mächtigen 
Schichte von Baiin zahlreiche Bivalvcn, Gastropoden und andere Thierreste vorkommen, die 
ebenfalls von den Franzosen theils in das Bathonion , theils in das Bajocien verwiesen wor- 
den ; so lässt sich selbst aus den wenigen Echinodermonarten der Schluss bekräftigen , dass 
die Trennung in ein Bajocien und Bathonien nur von localer Bedeutung sein kann, die sich 
auf entlegene Schichten nicht anwenden lässt. 



CLYPEUS Klein 1734. 

Clgpf* Park. Org. Rem. •'>. Tab. II. Fi*. 1. 

i lypru* »rniirjfu» Scbltbm. Petrefactenk. p. 310. 

i 'lj/p«ti* yaldla Agaa. Ecli. d SuUao, I, part. So, T»h. V, Fig. 4 — «. 

Clfftu* paUlla Bronn l.eth. gfogn. II. |>. 162. Tnl.. XV. Fig. ». 

t lyj>rut siiualut Hciui Syn. d Echiri. (•. 270. Tab X. 

Clvprm Hott» Kl. Wright Uonngr. br. EoLln. III, |>. 3«l. Tal.. 3s, II» 

Diese weit vorbreitete, für den mittleren Jura sehr charakteristische Specics findet sich in 
vollkommen übereinstimmenden Formen zu Baiin wieder. Mit Ausnahmo von Schwaben, wo- 
selbst die Species bis jetzt noch nicht gefunden wurde, kommt sie überall häufig vor. Im 
Aargauer Jura bildet sie eine genau begrenzte Bank, Waagen (Jura 2. Tabelle) nennt die 
Zone .Mittlere Hauptrogenstein k und parallelisirt sie mit der Zone des .4»». Varkituoni in 
Schwaben. In ungleich grösserer Häufigkeit kömmt die Species in England vor, wo dieselbe 
seit den ältesten Zeiten bekannt ist. Sie findet sich im Unteroolith von Gloucestershiro , im 
Grossoolith von Minehinhampton und im Cornbrash von Yorkshiro. Im Grossoolith Frank- 
reichs zu Boulogne sur mer, Chayul. Montanville etc. Auch in den äquivalenten Schichten von 
Longwy in Luxembourg ward die Species von Chapuis nachgewiesen. 

ECHINOBBISSU8 Breynius 1732. 
Echinobri**us chtnieniari* Llhwyd 1G98. 

Tab. 1. Fig. I. 

Kttiinnl'Ttt*«» rtunii-iilnrtt l'lill. Ynrkdtirc ücol. Tab Fig. S. 

h'.rhitiot'mtut cluntrularit l>mnr :■- d. Erliin, focs. p. 26*1, Tah. ^11), Fig. IS — 2(K 
M«W« tlunieiilar» Pl<-tot Trait* Pal. IV, \: 217, Tah. 94, Fig. 10. 
E^inobritiu, «iuHirvi*™ Wright Monogr. hr. EcUin. IV, ,,. 333, Tal.. XXIV, Fig. 1. 
Erhrnoliriu** eluniatiarn Zrmchncr ZeiUcbr. d. deutech. geol. OcttlUch. ].. 5*1 
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Uniriss dor Schale etwas vierseitig gerundet. Vorderrand gerundet. Hinterranrl einge- 
lappt, Rücken gewölbt gegen vorn steil abfallend, hinten bin sanft verflacht, die Scheitel 
etwas vor der Mitte. Ambulaoralreihen ein wenig lanzettförmig, die Riiekeneiusenkung tief, 
etwa« länglich oval und reicht bis zu dem Hiuterrand der Schoitelplatten. Die Basis ist oon- 
cav und durch die Ambulacra ein wenig gefurcht, die Mundöffnung hat einen ftinfseitigon 
Umriss und liegt gegen den Vorderrand. 

Diese Species iat eben so weit verbreitet wie die vorstehende. In England findet sie sich 
im Unteroolith zu Strout, Rodborough, Coopers, Birdlip und Leckhampton an vielen Orten 
im Cornbrasb und im Grosgoolith von Minchinhampton. In Frankreich im Rathomen von 
Ranville, in Forest marble von Chatel Censoir. In Callovien von Mamers und Set. Scolasse. 
In der Schweiz im Canton Aargau und Canton Solothurn in den gleichen Schichten. In 
Deutschland scheint sie noch nicht nachgewiesen. 

COLLYRITES Dcluc 1831. 
CoUyrites ringen» Agas eis 1836. 

T»l>. I, Fi* S. 

f)gM*ltr ringen* Aga« Erhfn. f«i»»- d. fiui««-, I, |i. 6, Tnh. I. Fig. J — 11. 
Jijpaiter rinyent Dccor Monogr. ü. I>y>utcr, p. 14, Tab. I, Fig. 13 — 17. 
Ispaltr Eudeni Di »or ibid. Tab. 1, Fig. b—\-l. 
CoUyrif* ringent l>*»or Synop. p. 207. 

CMyriUM Wn«m« Wrlght MonogT. d. Efhln. III, p. 30». lab. «, Flg. 3. 

Schale im Umriss etwas fünfseitig, vorn gerundet, hinten ausgezogen, Oberseite gewölbt, 
ein wenig platt gedrückt, die Seiten wulstig, der Scheitel liegt ziemlich in der Mitte. Die 
Ambulacra liegen weit aus einander, das hintere Paar bildet einen Bogen um die Afteröffnung, 
welche eine birnenförmige (".ostalt hat und in einer flachen Furche des Hintertheiles liegt. Die 
Basis ist coucav in fünf Buckeln getheilt, von denen der hinterste am meisten vorsteht, und 
die mit den Interambulacralfeldern zusammenfallen. Die Mundöffnung klein fast mittelständig 
und von fünfseitigem Umriss. 

Die Species findet sich im Discoidenmergel (Vesulien) der Schweiz, Goldenthal. Imßajo- 
«ien von St. Vigor und Port en Bessin, 1c Moutieros, im Unteroolith von Doraetshire. zu 
Sherbornc, Sevire, Burton Bradstock, auch im Unteroolith von Leckhamptou. Quenstedt 
(Jura, p. 510, Tab. 68, Fig. 19) nennt die Species aus der Macrocephalenschicht von Achdorf, 
doch scheint mir die Abbildung mit den vorliegenden Exemplaren nicht wohl zu stimmen und 
eher auf die folgenden Species zu deuten. Bis jetzt sind nur wenige Exemplare von Bai in 
bekannt geworden. 



VoityrUe* ovali* Lenke 1778. 

Tu!.. 1, Flg. ». 

Syalangitet otalit Lenke AddltanurtiUi, |>. 363, Tab. 41. Fig. 6- 
Ov//yrt'f<u anaJi* L>c*tncul. Etudc* »ur I«» Eebinide», |>. .IBft. 
1/ytntler nnalit Aga». Kchln. IV. »9. Suisjp, I. |>. 8, Tab. 1, Fig. 12 — 14. 
JJfitaMter Urordatuf I)f»oi Mvnogr, d. Dyiwt. p. 9, Tab. 5, Fig. 1 — I. 
Üyuuter «natu Dcnor. ibid. |.. 10, T»b. 4, lig. 8-1U. 
liyiaHtr atcUana Dcnor ibid. p. S3, Tab. 1, Fig. 1- 4. 

Vyiaurr JtoUnaldiMut Colteao Eludea ». Icb Echin. fvw. p. 73, Tab. 7, Fig. 1-5 

»» 
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Vollyriiei axalü Dtiot Sjrci. Echln. fo««. y. 20t. 

CellfriM atalit Wrigth Monojr. Eetiln. (an. III, p. 315, Tab. XXIII, Fij\ I. 

Schale diiiui, i'aat gleichmässig gerundet an der Vorder- wie Hintereeite , die Flanken 
wulstig; die Obcrseito gewölbt, oft aufgebläht, aber auch häufig zusammengedrückt: der 
Scheitel excentrisch im vorderen Drittheil der Schale gelegen; die Afteröffnung ist oval und 
liegt gegen die Oberseite, die hinteren Ambulacra stoesen mit dem Oberrand der Öffnung 
zusammen und ziehen sich dann in weitem Bogen zur Basis, welche oben und breit ist, nur 
der Theil unter dem Anus tritt etwas vor. Der Mund ist kloin und liegt noch etwas weiter 
als der Scheitel gegen den Rand vor; das Stirnambulacralfeld ist davor ein wenig eingesenkt 
Die Species unterscheidet sich von C. ringen* durch die breite ebone Basis von C. bioordatus 
Leske (non Ag.) durch die Stellung der hinteren Ambulacra, welche bei der letzteren Spe- 
cies die Afteröffnung in weitem Bogen umgeben, während sie bei der C. ovalis diese berühren. 

Die jüngeren Exemplare erscheinen in der Regel aufgeblähter, was Desor bewogen 
haben dürfte, eine Species daraus zu machen; Wright 1. c. zieht mit Recht die Species zu- 
sammen, und mau könnte höchstens die jüngeren als Var. avel/ana gehen lassen. 

Die Art findet sich in allen möglichen Abänderungen vom dicken zum flachen Durch- 
messer ungemein häufig um Baiin. ja sie ist wohl von allen von dorther bekannt gewordenen 
Echiniden die gemeinste. Sie kömmt mit den vorigen Species im Untoroolith Englands zu 
Walditch hill bei Bridport vor, eben so in Charlcomb bei Bath und im Cornbrash von Wilte; 
in Frankreich findet sie sich im Bathonicn von Macon, Byse\ Besancon, Veseloy etc. In der 
Schweiz liegt sie im Discoidenmergel (Vesulien) von Muttenz bei Basel. 

HYBOGLYPUS Agassi* 1839. 
Hyhoglffpus gibbrrulu» Agassi*. 

Hybi^lypin jibkmilnt Agas. »hin. (Ott. Suis»«, p. 7i, Tnh. 1.1, Fi*. Hl— la. 
Ilyboftj/pu* ftUrrnttu Dc«or Monogr. Galirite». S4, Tal.. 13, Fig 12—11 
Jiyiofllyput fitbrrtJiu Bronn Leih, geo^u. Tab. 17, Fl^. 11. 
Jlsboflfftn filbtrulum I>e«or Syn. d. Effhin. fogs. ].. 194, Tab. S«, Fip. 11 — 13. 
Surltolitn rmtiu Quenn. Mandl, d. Petrefactenk. Tab. Au, Vtf. 3. 

Leider liegen bis jetzt von dieser Species nur zwei Bruchstücke vor. Das cino zeigt einen 
scharfen Kiel am vordem Rande und die schmale Form des Umrisses , es stimmt im Ganzen 
sehr wohl mit den Abbildungen, die oben citirt sind, überein. so weif sie sich vergleichen las- 
sen, die Basis ist leider ganz unkenntlich. Das andere Stück gehört einem verhältnissmässig 
flacheren und breiteren Exemplare an, bei ihm ist der Mund erhalten und zeigt am fUnfthci- 
ligen Peristom die Anordnung der Poren in schiefen Drillingsreihen. Dennoch wäre es nicht 
unwahrscheinlich, dass dies letztere Stück einem Exemplare zugehört, welches mit H. ovalis 
Wright zu identificiren wäre. //. ovalis Wright (Monogr. t'oss. Ech. II, p. 301, Tab. XXII. 
Fig. 1) ist der Species //. gibberulus nahe verwandt, wo nicht gar identisch, unterscheidet sich 
durch den Mangel des Kammes, oder wenigstens durch dessen schwächeres Hervortreten und 
den breiteren Umfang. Jene Drippelstellung der Poren scheint Wright bei //. gtbbrru/us 
auch nicht beobachtet zu haben. Nach dem mir vorliegenden Malerial kann ich jedoch nichts 
weiter constatiren. als dass die erste Species wirklich zu Malin vorkömmt, und dass es wahr- 
scheinlich ist. dass auch die zweite dort vorkommt, muss aber eine eudgiltigc Entscheidung 
einer späteren Zeit überlassen. 



Digitized by Google 



Die ß-hinodermen des braunrn Jura von Balm. 



5 



H. gibberulus findet sich im Vesulicu des Cantons Solothurn und Aargau in der Schweiz, 
im Grossoolith von Macon Dep. Ain, Naront (Callovien), Dop. Sarth in Frankreich. In Eng- 
land findet sich die Art im Unteroolith von Burton Bradstock, bei Walditch bill in Dorsctshire 
mit den früheren Arten. In Deutschland ist sie noch nicht beobachtet worden. 

PYGASTER Agassiz 1834. 
M*ygaster decoratu* Laube. 

T»b. I, Fig. t. 

Scbalo gerundet fünfseitig flach, die Intcrambulacralfelder dreimal so breit als die Ambu- 
lacralcn, die sehmalen Asseln haben am Umfange fünf, weiter gegen den Scheitel vier und 
drei Warzen, von denen die mittlere dadurch ausgezeichnet ist, dass sio von einem Kranz stab- 
förmiger Randwärzchen umgeben ist, während die andern nur einen solchen von runden 
Wärzchen haben. Diese Mittel warze bleibt bis auf den Scheitel constant vorhanden, und erhält 
die Form dadurch ein ungemein zierliches Aussehen. Die Ambulacralfelder sind flach, gerade 
neben den Porenzeilen läuft jederseits eine Reihe von Tuberkeln, zwei innere sind nur un- 
vollständig entwickelt, so dass sie gar nicht in die Augen fallen. Der Scheitel liegt etwas 
unter der Mitte , darunter die grosse ovale Afteröffnung , wolche etwas über die Hälfte der 
ganzen Schalenoberseite herabreioht. Die Basis ist schwach concav, der Mund gross und rund. 

Die Species hat einige Ähnlichkeit mit P. Morris Wright, unterscheidet sich aber von 
dieser Art durch die geringere Zahl der Warzen auf den Asseln , so wie durch die Beschaf- 
fenheit der Ambulacralreihen , welche hier deutlich vier Reihen Warzen haben. Jene eigen- 
thümlichc Ornamontirung der Mittel warze jeder Assel unterscheidet dio Species übrigens von 
dieser wie von jeder anderen. 

Bisher nur ein Exemplar von Baiin. 

Original im k. k. Hof-Mineraliencabinete. 

Durchmesser 31 Millim., Höhe 13 Millim. 

HOLECTYPU8 Desor 1847. 
Holectypux rtcprcstm* Leskc 1768. 

T»b. I, Fig. 6. 

Ecterti'teä depmsu* l,c*k<' A Jdiliuuenta, |t. 101 T Tab. -II. Kig. ü, 6. 
üal«r,M ttepreuu* Ooldf. Petref. Oerm. I, p. 129, Tab. 41, Fig. 3. 
S*.<W«i dcyr.ua Aga«. F.cliin. fo... Sui»««, I. p HM. Tab. 13, Fig. 7—1». 
biKwdfn depnttta Desor Monogr. QaKrite». p. «*, Tab 10, Fig. 4-10. 
Itu'erlyput drprwvi Prior Stii. p. ltiB. 

IMtetnjiu* Jej>rr»tur Wright Monogr, Echln. fon. II, p. 26«, Tab. 1H, Flg. 1- 

QaUnU* tieprtMtut Qurnil. Jura, p. 511, Tab. 68, Fig. '21. 

llotertaj'14 depretnttt Zcuechner Zcit*chr. deutsch. g«ol. Gotellach. 1884, p. 5!*l. 

Schale dünn, halbkugelig, mehr oder weniger zusammengedrückt; Umfang kreisförmig 
oder sehr wenig fünfscitig: die Basis eben oder wenig concav, der Mund central zehnseitig 
mit gerandotem Peristom; die Afteröffnung ist gross, eiförmig und nimmt fast den ganzen 
Raum zwischen dem Mund und dem Umfang ein. Die Ambulacralfelder schmal lanzettförmig 
mit sechs Reihen Warzen in schiefer Stellung angeordnet, Intcrambulacralfelder mit 15 — 20 



Digitized by Google 



Guttat' C. Laube. 



Warzen in der Reihe. Scheitelring klein, Genitalplatten alle gleich, die Madreporenplatte 
hegt gerade in der Mitte, vier Eierlöcher, die fünfte Platte, wozu die Madreporenplatte 
gehört, blind. 

Diese schon langst bekannte Species ist eine der verbreiteteten in den mittleren Jura- 
schiehten. In England findet sie sich vom Unteroolith bis in den Cornbrauh an den Cottes- 
wold hüls, Dundry, Stinchcombe, Rodborough. Rirdlip, Leckhampton u. a. a. L., im Cornbrasli 
vod Gloucostershire und Chippcnham, in Frankreich im Rathonien bei Metz, Conlie. Ranville 
Macon, im Callovien von St. Scolaase, Chauffour, Marolief, Latreey u. a. a. L. In der Schweiz 
in den Discoidenmergcln von Muttenz bei Rasel, Kornberg bei Frick im Aargau etc. In 
Schwaben findet er sich im braunen Jura s, also dem Callovien entsprechend. Von Raiin He- 
gen mehrere wohlerhalteno Exemplare vor. 

II n Irctypus h vmittp h aertcua Agassis 1837. 

Tab. II, Kig. I. 

Diteotdea hewitpkatrit« Ag»*- C»t 87a Um, |>. 7. 

iHtsoidra hrmitpharhea Agm., Demi Monog. <1 <;*liSrit««, p. 71, Tab. 8, Flg. 4 — 7. 

lluteetyjn'* htmiipkaeriru» I>p»or Sjn. Erbin, fo«. |i. 174. 

/Mr*^«-. WtfAd^r,™. Wrlghl Monopr. E«hin. II, |.. i«4. T»h. IS, Kig. «. 

Schale halbkugelig, mehr odor weniger zusammengedrückt, Umfang gerundet, die Hin- 
terseite ein wonig länger als die vorderen ; Afteröffnung oval zum Theil am Rande gelegen, 
so dass sie in der Seitenansicht sichtbar wird, die Rasis ist ziemlich flach, der Mund einge- 
senkt zehnscitig, gerandet , einem Drittheil des Rasisdurchmesaers gleichkommend. Die Am- 
bulacralfelder sind schmal, jede der schmalen Asseln trägt eine grosse Warzo, welche zu 
zwei oder auch drei Reihen geordnet sind, so dass je vier oder sechs der beiden Hälfton eine 
^förmige Linie bilden etwa. Die Interambulacralfelder sind mehr als drei- 

mal so breit als jene. Jede - • Platte trägt eine oder zwei Reihen Warzen, da- 

zwischen Schnüre von kleine- \ \ ren. DieGenitalseheibo ist sehr klein. Die fünfte 
Platte ist wie bei dem vorigen die grösste, und ragt mit der Madropore bis in 

die Mitte hinein. 

Die Species findet sich in England häufig im Unteroolith von Somersotshiro und Dorset- 
shire mit dem Collyrites ringens, eben so mit Holectypu* depressus and Echinobrissas clunicularis 
zu Leckhampton, Surdington und Hampen in Gloucestershire. In Frankreich im Bathonien 
von Ranville. Von Baiin in mehreren Exemplaren. 

STOMEOHINUS Deeor 1857. 

T»b. II, Flg. 2. 

Schale rund, wenig fünfseitig, halbkugelförmig, ein wenig zusammengedrückt. Ambula- 
cralfelder schmal, fast halb so breit wie die Tnterambiilacralfoldor, zwei Reihen Warzen vom 
Peristom bis zum Scheitel constant, doch an Grosso zunehmend, dann schnell abnehmend und 
ganz gleich bleibend, dazwischen feine Körnchen, welche die Warzen als Soitenhöfo um- 
geben. Porenzone dreireihig, so dass je zwei Paare mit einem dritten in schiefer Richtung ab- 
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wechseln. Interambulacralfelder in der Mitte ein wenig flach mit drei Warzen auf joder Assel 
und zahlreichen Körnern dazwischen. Basis ziemlich eben, Mund gross, mittclniässig ausgo- 
lappt. Peristom an den Lappen gerandet. After am Scheitel klein, Genitalplatten halb so gross 
wie die Madreporenplatte. 

Die Species steht einerseits dem St. bigranularis Lamarck sehr nahe, unterscheidet sich, 
aber davon durch die grössere Anzahl von Ambulaeralwarzen, deren jene Species 26 , diese 
hingegen 36 zählt, so wie durch die drei Warzen auf den Interambnlacralplatten, während 
bei St. bigranulari* , deren nur zwei sich vorfinden , wie auch durch eine verhältnissmässig 
grössere Mundöffnung. Auf der anderen Sehr ist er sehr verwandt mit St. germinans Phill. 
doch davon durch die niedergedrückte Form verschieden. Endlich auch von St. intermcdhiK, 
welchem er durch die Form mehr genähert wird, durch die Zahl der Ambulacralwarzcn, 
welche bei der letzteren Species sehr weit von einander stehen. 

Bisher nur in zwei unvollständigen Exemplaren von Baiin bekannt. 

Original im k. k. Hof-Mineraliencabinete. 

Durchmesser 42 Millim., Höhe 24 Millim. 

PEDINA Agassiz 1839. 

PetttNa cfr. aremtUa Agassi*. 

Ein sehr flachgedrückter Echinid dürfte vielleicht hieher gehören oder doch wenigstens 
in unmittelbare Nähe. Leider ist der Körper sehr beschädigt und nur am Umfang zu einem 
Vergleiche brauchbar. Darnach stimmt er ziemlich mit Agassiz* Abbildung (Echinid Suiss. 
H, p. 57. Tab. XV. Fig. 1—6), ist abor otwas mehr fünfseitig und grösser. Spätere Funde 
guter Exemplare können die Zweifel allein lösen. 

PSEUDUDIADEMA Desor 1854. 
PseudotUademh »ubpentagona Laube. 
T»b. II, Fig. S. 

Schale fünf'scitig 1 ), zusammengedrückt, sehr flach; Ambulacra am Umfange fast so breit 
wie die Iuterambulacra , mit zwei Reihen von Warzen von der Grösse jeuer der Interambu- 
lacren. von denen 9 — IC in einer Reihe stehen. Porengängo durchaus einpaarig. Interam- 
bulacralfelder mit je einer Warze in vollkommen gloichem Abstand am Scheitel wie an dem 
Peristom. Am Umfang und der Bnsis dazwischen feine Körner, welche die Höfe bilden, ge- 
gen den Scheitel fast ganz glatt, Seiten etwas wulstig. Basis breit, etwas coucav, Mund gross 
im Verhältniss zum Umriss. 

Bisher nur in einem Exemplare bekannt, dessen Scheitelplatten nicht erhalten sind. Die 
Species hat viel Ähnlichkeit mit f\ pentagona M'Coy (Wright Echin. II, p. 115, Tab. 6, 
Fig. 3) aus dem englischen Grossoolith. unterscheidet sich aber von dorselben durch die 
geringere Anzahl von Tuberkeln und breiteren Ambulacralfeldor, so wie durch die einpaari- 
gen Porengänge. Eben so ist die Specioe mit P. depressa Ag. (Wright ibid. Fig. 2) sehr 
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verwandt, hat aber keine zweipaarigen Porengänge wie diese, und weniger Warzen in der 
Reihe. 

Grösse des Exemplare«: Durchmesser 14 Millim., Höhe 7 Millim. 
Original im k. k. Hof-Mineraliencabinete. 

MAGNOSIA Michelin 1853. 
Jtagnoaia Mteaorii Laube. 
Tab. II, Fig. 4. 

Körper rund, schwach ftinfscitig, ziemlich halbkugelförmig gewölbt, Ambulacralgänge 
gerade, schmal und gleichmassig weit, mit zwei Reihen stärkerer und einer dritten abwech- 
selnden Reihe schwächerer, geschlossener Warzenhöcker, die Porengänge in eino Furche 
eingesenkt, die Poren durchaus paarig, die Interambulacralfelder breit, jedes derselben 
durch eine Mittelfurche in zwei Hälften getheilt, mit zahlreichen geschlossenen Warzen- 
höckern bedeckt, die in der Grösse wechseln, indem sie gegen don Mund zu grösser und 
auch an Zahl geringer, am grössten Umfang kleiner und weit zahlreicher sind, dagegen gegen 
den After hin wieder an Zahl ab-, aber au Grösse zunehmen. Die Basis ist concav, der Mund 
weit in einer Einsenkung gelegen, der Afterring eng vorstehend und gerandet, die Öffnung 
oval. Die Ovarialplatten sind klein flinfseitig, die Madreporenplatte bei weitem die grösste. 

Die Spccies erinnert sehr lebhaft an Magnosia Forbe-tü Wright (Monograph on the british 
fossil Echinodermata of the oolitic Formations, I. p. 191, Tab. 13, Fig. 6), doch kann sie mit 
ihr keinesfalls identifieirt werden. Der Unterschied liegt in der Beschaffenheit dor Ambula- 
cralfelder, welche hier nur zwei Reihen und abwechselnd drei Reihen von Knoten, während 
M. Forbesii durchgehends eine Reihe Knoten und nur auf der Unterseite zwei Reihen hat. 
Ferner reichen die die Interambulacralfelder theilenden Furchen nur bis zur Basis, wo sie 
verschwinden und an ihre Stelle oine Reihe starker Warzen tritt; auch ist ein Unterschied 
bezüglich der Grösse und Anordnung der Ovular- und Madreporouplatto vorhanden, welche 
bei M. Forbesii gleich sind, während hier die Madrtporenplatte weit grösser als die Eierplatten 
ist Eine sehr nahe verwandte Spccies beschreibt Quenstedt M. (Echtnun) noduiosus (Jura 
649, Tab. 80, Fig. 12 — 14) aus dem weissen Jura f. Poch hat dieselbe ein verhältnissmassig 
grösseres und rundes Afterloch , lässt aber weiter keine genauen Unterschiede erkennen ; da 
die Zeichnung nicht deutlich genug angefertigt ist. 

Die Speeies ist bis jetzt nur in wenigen Exemplaren von Baiin bekannt geworden. 

Grosse des abgebildeten Exemplaren: Durchmesser 12 Millim., Höhe 8 Millim. 

Originaloxemplar in dor Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinetes. 

HEMICIDARIS Agassiz 1839. 

T»b. II, Fig. 5. 

Schale rund, vom Scheitel etwas zusammengedrückt, Ambulacralfelder schmal wellig- 
gekrümmt mit einer doppelten Reihe kleiner nicht durchbohrter Warzcnhöoker an den Seiten 
der Porengänge, und sechs Paar Semit uberkeln an der Basis. Diese letzteren nehmen nach 
und nach an Grösse zu bis zum unteren Umfang, dann aber plötzlich ab, sie stehen wie die 
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primären Staehelwarzcn weit vor und haben einen gekerbten Ring. Die Poren sind zweireihig 
und verlaufen sehr regelmässig. Die Interambulaoralfelder sind dreimal so weit als die Anibu- 
lacralfolder und haben sechs Paar weit vorstehende nach oben und unten an Grösse abneh- 
mende Warzenhöcker mit grossem Golcnkskopf und gekerbtom Ring, die Warzeuhöfe sind 
tief und durch gleichmässige sekundäre Warzen umsäumt, stossen jedocli in der Mitte zusam- 
men. Die Afteröffnung ist rund von dem Kranze der vorspringenden Kiertafeln umgeben. Die 
MundölTnung nimmt fast die ganze Basis ein, das Peristom ist eingelappt und die Ecken kom- 
men zwischen die Ambulaeralfclder zu liegen. 

Dio Specics hat viel Ähnliches mit llemicidari* intermedia Aguss., ist jedoch niedriger 
und hat zwei Paar Stach clwar/.en weniger. 

Bisher zwei Exemplare von Baiin. 

Grösse des abgebildeten Kxemplares: Durchmesser 20 Millim., Höhe 16 Millim. 
Originalexemplar in der Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinctcs. 



Ausser diesen in vorstehenden Blättern abgehandelten Körpern finden sich auch noch 
Stachelfragracnte in dem Baliner Oolith. Bis jetzt sind zwei Formen bekannt geworden. Die 
ersteren (Tab. II, Fig. 6) sind keulenförmig oben abgestutzt, mit einer feinen Körnelung auf 
dem Scheitel, auf den Seiten mit dicht stehenden Perlreihen bedockt, fein gestreift und hohl, 
gehören aller Wahrscheinlichkeit nach zu Hemitidaris Apollo. Da aber bis jetzt noch keiner 
mit erhaltenem Fuss bekanntwurde, auch Schalenfragmeute der Species mit den Stacheln 
noch nicht zusammen vorkamen; so bleibt dies immer nur eine Vermuthung. Eine etwas ab- 
weichende Form hat das Tab. II, Fig. 7 abgebildete Fragment, welches einer dünnen Ruthe 
anzugehören scheint, die nicht hohl ist, und zehn breite sägezähnige Kämme um den Körper 
hat, deren Seiten fein gestrichelt sind. Es dürfte dieser Stachel einer bis jetzt noch unbe- 
kannten likal/docidari*-Art angehören. 

Was bisher von Crinoidenresten bei Baiin gefunden wurde ist sehr unerheblich. Einige 
sehr undeutliche Stielfragmcnte eines Pmtaorimt^, welche vielleicht mit Peutacrinus Stuifewria 
Oppel (Quenst Handbuch d. Petrefaetenk. Tab. 52, Fig. 14, 15 aus der Zone des Am. Eum- 
pkrmatiua) identifizirt werden können. Daneben kommen noch Stielglicder eines Millericrinus 
vor, ganz analog jenen, welche Quenstedt, Jura, Tab. 68, Fig. 29—33, aus dem schwäbischen 
braunen Jura e als „Mespilocrinites macrocephalus* abbildet. Da« Auftreten ist ziemlich selten 
und läset sich bei der grossen Ähnlichkeit, welche überhaupt Stielglieder von Crinoiden unter 
einander haben nichts entschiedenes aussprechen. Für jetzt mögen dieselben einweilen als 
Millericrinua cfr. macrocepholus Quenstedt hier Erwähnung gefunden haben. 



Verbrcitungs-Tabelle 
der Echinodermen des Baliner Juras nach den geognostischen Horizonten. 
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Erklärung der Tafel I. 



Fig. 1. Echinobri»su* elunicularii Llhwyd. p. 2. 

a Ansicht von oben, b von unten, c von hinten, d Seitenansicht, <• Scbeitclansicbt vergrößert. 
„ 2. Collyrites ringen* Aga*, p. '6. 

a von obon, b von hinten, c von der Seite, d von unten, e von vorn um den Durchmesser ver- 
größert. 

, 3. Collyrite» twalü Leske p. 3. 

n von oben, b von unten, c von hinten, d Seitenansicht, fg ein aufgeblühtes Exemplar von oben 
und von vorn, hi vergrößerte Contur de« Excm plares a. 
, 4. Pygaster decoratu» Laube p. 5. 

a von oben, b von unten, o von der Seite, d Partie der Ambulaeral- und InteranibukcrAlfelder 
vorgrössort. 
, 5. Holectypu» deprtssua Desor p. 5. 

a von oben, b von unten, c von der Seite, d Scheitelplatten gleichfalls vergrüseert, « Partie der 
Ambulaeral- und Interambulacralfelder vergrößert. 
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Erklärung der Tafel H 

Fig 1. Holectypu* hemttphaericu * Aga.«, p. 6. 

ii von oben, b von unten, c von der Hintergehe, d Partie der Ambulacral- und Interambulacral- 
telder vorgröRsert, e Schoitelplatton ebenfalls vergrößert, / Contur der natürlichen Grösse. 
„ 2. ÜtompcfiiHu* eognatH« Laube p. 6. 

« v ( »n der Seile, b von unten, r Partie der Ambulacral- und Intcrambulacralfclder vergrößert. 
„ 3. IWudodmdema »ubpentagomt Laube p. 7. 

« von oben, b von der Seite, c von unten, d Partie der Ambulacral- und Interambulacraltcldor 
vergrößert, e Contur in natürlicher Grösse. 
, 4. Mngnotiu Derorii Laube p. 8. 

a von oben, b von unten, c von der Seite, um den Durchmesser vergrößert, d Partie der Ambu- 
lacral- und Interambulacralfeldcr, e Contur in natürlicher Grosse, / Scheitelring vergrößert. 
„ 5. Hemieidaria Apollo Laube p. 8. 

// von oben, b von unten, von der Seite, d Scheitelplatleii vergrößert, e Contur in natürlicher 
'tröwe, / Partie der Arabulaeralfelder vergrößert. 
„ 6 und 7. CViforw-StftchcIn ; Fig. 6 wahrscheinlich iu //. Apollo gehörig. 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



11 



DIE 

BIVALVEN DES BRAUNEN JURA 

VON BAUN. 



IN FRANKREICH, SCHWABEN, ENGLAND UND ANDEREN LÄNDERN. 



D* GUSTAV 0. LAUBE, 

rf» rkUnmiMu* a« k. «. rot 



XL'li flMif £af»<U. 



(VOROELTOT IK DKE SIT«;»« DKB MATHWIATISCH NATrRWIMeKSCH Am.ICMtN CXASSIC AM ». IXBKt AK IM«.) 



Literatur. 

1812—1829. J. Sewerst. Tb« mincral Conchotos;; of Oreat BriUin. 

1H2«. eVkleiaelav. Die Petrefnetenkunde von ihrem jetzigen Standpunkt«. 

1830. litten. Di« Vtnlelncrungen WUrtembergs. 

1834-1840. A. tsldfl.t. Petref.ct» Oermnniae. 11. Hand. 

1836. Pkllllpas. Geolog} of the Yorkjbire Coa»t IL Edition. 

1836. A4. ■*■«'• Die Versteinerungen dee norddeutschen Oolithen-Gebirge«. 

1887. Pasel. Polen« Paläontologie. 

1838. fcidet tesltagrkam»». Memoire« sur le« coqaille» lithophages de« terraine eecond»im du Calvndo«. (Mem. de U Soc. 

Linn. de Norinandie. VI. Bend.) 
1840. L Agassi!. Etudr» critiques sur le» mollaiquce fossile«. Memoire* tar lee Trigonies. 

1843—1846. L. Aguili. Etüde» critiques sur l«a mollusques fossiles. Monographie de« Myes. 
184S. Ferd. Rtotr. De A»t*rUrura genere. 

1848— 1860. J. T. I»e«hsje«. Trade elemenulre de Conchyllologle avec appUcation» de oette »eienee a la geologie. 

184A. lackauaa and oMrlfklwd. A new Edition of the .Outline of the Geology of the noighbourhood of Cheltenham by 

R. J. Mureliison. 

1849 — 1850. D Ortlgnj. Prodrome de Paläontologie stratigrapblqoe universelle. I. Band. 
1860—1864. J. lerrii and Jehl LyeeM. A Monograph of the Mollusca fron» the Oreat Oolith. II. Part 
1863. A. ■arlgller. Atlas de la Statittique geologique et«, du Departement de la Meuae. 
1863. Irtan. Lethaea geognoetica. II. Auflage. 

1863. Ckliait et kHaalaa«. Deaoriptlon des fos«ilea de» terrain» eeeondalr» de la ProTioce de Laxamboarg. 

1863. Tertienu Memoire sur un nouveau genre de Mollusques aoephales fossiles. (BulL soe. geoL France. II. aar. X.) 

1866. Teraerta. Observation» »ur le» etudea critiques des Mollusques foasilea. 

186«. Eid«» DrslsagcklsBSs. Deseription d'un noureau genre des ooquUles biealves fosaiies EUgmna, proTenant de la Grande 

OoUthe du Calrado». (Mem. de la aoe. Linn, de Nomtandie, X. Bd. 

b' 



Digitized by Google 



12 



Gustav C. Laub f. 



IS.%0— IS58. A. #ppel. Dir .luiaformation Enfflatidi. Frankreich« und den «adweillichcn Deutschland». 

I8Ö7. Eilt« Dfsl«Dzrh;>mj>v Nuuvellet oti«crmti«n» «ur le Rente EUjrtiiua. (Bull, de I* »oe. Uns. de Norm.) 

IS58. d«rntlr4l. Der .Tur«. 

ISIS. Caaaulv Nouvelle« reebcrcbei «ur le« foonlc» de» terraini «eeondair* de la Provlnce de Luxemboura; (Aead. roral de 

Brlp^ur-, SS. IM.) 
1.*.»». Ljrell. Tb* Cotte.wold Hill.. 

H.'iS. Lrtaetikr. Ogarterly Journal of p.ol. »oe. XV. Bd. 

1*6». Irllhl. On tbc Subdivi.inn of the Inferior Oolitb of th, Xcuth of England. . Proe. Reol .00. XVI. Bd. I. Tbl. I 

1*61. r. Tb. SckeSTer. fber die Juraformation in Franken, f.labrcaber. der naturforach. Gncll.ch.ft iu Hambcnr.i 

1*63. Ijrelt. Sunr.|cmentary Slonogra|.h on the Mollusca front tbc gumeaficld Male», üreat Oolitb. Foteat Matble and 

Cnrnbrajh. 

1861. K. Waafea. Der Jura in Kranken. Schwal.cn und der Schweix. 

ISfii Iea»ckarr. Die Entwiekclune riVr .liinifotmation Im we*tlicb«n Polen. (Zcltaehrlft der deuUchen pol. Oeaeltaehaft.) 

1*64. Carl Seckita. Der Hannoversche Juta. 



Die nachfolgende Abhandlung ist ein Theil jenes Werkes, welches Prof. E. Suess schon 
vor Jahren begann, der paläontologUch- geologischen Bearbeitung des braunen Jura bei 
Baiin im ehemaligen Krakauergebiete. Im Verbände mit anderen Gelehrten, welche sich an 
der Arbeit beteiligten, ist mir die Khre zu Theil geworden, mit der Bearbeitung der Bivalven 
jeuer Schichten betraut zu werden. Die Resultate dieser Arbeit liegen hier vor. Indem ich 
auf die von Dr. Hörne* der k. Akademie der Wissenschaften vorgclegto geologische Karte 
des Krakauergebietes, von weil. Ilohcncgger angefertigt, so wie auf die stratigraphisch- 
geognosrische Bearbeitung des Terrains durch Prof. E. Suess hinweisen kann, möge es mir 
gestattet sein, von weiteren geognostischen Bemerkungen gänzlich abzusehen und in kurzen 
Worten nur das vorauszuschicken, was sich als allgemeiner Schluss aus der Bearbeitung dieser 
Classo von Petrefactcn ergibt. 

Es ist zunächst für den Forscher eine höchst interessante Erscheinung, hier weit im Osten 
eiue Fauna wieder zu finden, die er früher an der Küste der Normandie, an jenen durch 
Deshayes, d'Orbigny, die beiden Deslongehamps, Onpel u.a.m. elassiseh gewor- 
denen Localitätcn kennen gelernt hatte, wahrend die dazwischen liegenden äquivalenten 
Schichten Schwabens und überhaupt Deutschlands sich in mancher Hinsicht wesentlich unter- 
scheiden. Von den iu der Arbeit mitgctheilten 108 Species sind über dio Hälfte auch in 
Frankreich gefunden worden, zumeist Spccios, die von charakteristischein Wende für das 
Alter der Schichten sind, dabei ist aber auch der Erhaltungszustand, wie die petmgraphische 
Beschaffenheit des Gesteines von Baiin ein so übereinstimmender, dass es unter Umstanden 
schwer werden könnte, die Petrefactcn der Normandie von jenen von Baiin zu unterscheiden 1 !. 
Es liegt da wohl vor allem die Annahme nahe, dass die Ablagerung der Schichten an beiden 
Orten zu gleicher Zeit und unter ganz gleichen Umständen Statt gehabt haben. Noch grösser 
ist die Übereinstimmung der Fauna von Baiin mit jener des englischen Gross- und Unteroolith. 
Ich faud 71 übereinstimmende Species . doch ist in diesem Falle «1er Erhaltungszustand wie 
der petrographische Charakter der Schichten ein wesentlich verschiedener, ja die Baliner 
Petrefactcn sind bei weitem besser erhalten als jene, die ich aus den verwandten Schichten 
Kuglands zu Gesichto bekam. Viel geringer ist die Zahl der identischen Species aus dem 
braunen Jura Schwabens, sie erreicht nur die Höhe von -10 Arten, und es ist diese Er- 
scheinung, wenn sie sich am h in den übrigen Abtheilungen, wie ich nicht irre, eonstatiren 



ij Davon vriren nur einiig die Schichten Ton Sotika aufnehmen, die etwa« dichter aind und einem etvraa höheren Horiionte 
<M.I»l»reeljcn dürften. 
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lässt. ein interessanter Hinweis auf rlie Verhältnisse der Uferzoue des damaligen Jurameeres. 
Ich habe es nicht unterlassen, auch andere Localitäten mit iu Vergleich zu bringen, doch 
möchte ich da auf die beigefügte Tabelle vorweisen, und nur noch erwähnen, dass sich noch 
weit östlicher, bei Kronstadt in Siebenbürgen, eine ganz verwandte Fauna nachweisen lässt 
wie ich mich aus einer seiner Zeit an die k. k. geol. Reichsanstalt eingelaugte Suite Petre- 
facten von dorther überzeugen konnte (vergl. Verband], geol. Reichsanst. XV. Bd. 1 8Gä T 
p. 256), über welche Näheres niitzutheilen einer späteren Arbeit überlassen bleiben muss. 

Von noch höherem Interesse muss aber folgendes Factum sein. Ein© grosse Reihe von 
Versteinerungen, die sich im französischen braunen Jura rinden, und die die französischen 
Forscher strenge in zwei Schichtensystemen dem Bajocien und Bathonien d'Orbigny's unter- 
scheiden, eine grosse Reihe solcher Petrefacteu finden wir in den Jura-Ablagerungen Ralin's 
nicht Uber- und unter einander, sondern neben- und mit einander. Ja. wenn wir auf die 
beigegebene Tabelle einen Blick werfen wollet), dann wird es uns nicht entgehen, wie auch 
noch höher gelegene Petrefacteu mit den tieferen gemeinschaftlich vorkommen. Wären die 
Schichten von Baiin von besonderer Mächtigkeit, dann wäre vielleicht ein Einwand gestattet, 
so aber muss constatirt werden, dass alle Petr.'facten aus einer einzigen dünnen Schichte 
stammen, und es fehlt nicht an I landstücken, welche neben einander Petrefacteu zeigen, die 
nach der oben erwähnten Auffassung ganz verschiedenen Schichten angehören. Es ist dies 
ein Ergebnis?, das sich nicht blos bei den Bivalven herausstellt, das ich auch bei den Gustro- 
poden und Echinodermcn erwies, und das auch Prof. Dr. Reuss bei den von ihm bearbeiteten 
Spongieu, Corallen und Bryozoen nachgewiesen hat, und ich zweifle nicht, dass auch die Unter- 
suchungen anderer Thierreste zu dem nämlichen Resultat führen werden. Das führt nun wohl 
zw dem Schlüsse, dass eine Trennung in Bajocien und Bathonien, ganz auf loeale Erscheinung 
basirt, in weiterer Entfernung nicht wohl möglich ist, da in mehr als einer Beziehung der 
paläontologische wie der petrographische Haltpuukt fehlt, und ich möchte hier auf eine 
ganz ähnliche Wahrnehmung Lycett's hinweisen, der mit Sicherheit nachweisen konnte, 
dass eine Reihe petrefactenflihrendor Bänke au der Küste Yorkshires, die lange für Gross- 
oolith und von dem darunterliegenden Inferior Oolith getrennt gehalten wurden, dennoch ganz 
allein zu dem letzteren gehörten (vergleiche Lycett, Supplementary Monograph of the Mol- 
lusca frotn the Stonesfields slates, pag. 115). Ein ähnliches Resultat liegt uns nach dem gege- 
beneu hier vor; wenn auch hier die Annahme der mittleren Schichten des braunen Jura und 
nicht der unteren nach den angestellten Vergleichen der äquivalenten Ablagerungen die 
richtigere zu sein scheint. 

Obwohl ich schon im Vorhinein gewiss war, dass man von einer Seite her, gegen 
diesen Schiuss Einwürfe machen werde, ist dieses doch noch früher geschehen, als ich 
es eigentlich erwartet hatto. Schon der Auszug aus dieser Arbeit, der in den Sitzungs- 
berichten der kais. Akadcmio abgedruckt ist, hat Anstoss erregt, und Herr Dr. W. 
Waagen sah sieh dadurch bemüssigt in einem Schreiben an Prof. Leonhard (Neues Jahr- 
buch 1866, p. 57-J ff) zu erklären, dass er mit meiner Schlussfolgerung nicht einverstanden 
sei, und setzt des Weiteren auseinander, dass man von Baiin aus keine Schlüsse ziehen könne, 
da dort ganz abnormale Verhältnisse statthaben, indem die Schichten verkümmert seien, 
ein Ausdruck der mir bisher fremd gewesen ist. Trotz alldem kann ich nur das wiedergeben, 
was ich mit eigenen Augen gesehen habe, und ein Resultat veröffentlichen, zu dem nicht ich 
allein, sondern neben mir auch andere Gelehrte kamen, deren Name weit voller klingt, als 
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der meine. Wenn übrigens Herr Waagen selbst zugibt, das* sich in Franken ebenfalls 
Schichten vorfinden, dio sich durchaus nicht nach der beliebten Weise in Zonen bringen las- 
sen, und desshalb nothwendig „verkümmert* sind; so kann dies doch nur den Sehl uss bekräf- 
tigen, dass die französische Eintheilung nur eine loeale sein kann, die wenn sie sich auch noch 
soweit verbreitet, doch keine allgemeine Geltung hat. Da ich übrigens gleich Eingangs bemerkte, 
da^s ich mich weiterer geologischer Bemerkungen aus den oben angeführten Gründen, gänz- 
lich fern halte, will ich es auch bei diesem bewenden lassen, und die Beantwortung der von 
Dr. Waagen aufgeworfenen Frage vom geologischen Standpunkte einer anderen Feder über- 
lassen. Doch hätte Herr Waagen vielleicht gut gethan, wenn er das Erscheinen diese« Thei- 
les der Publication nbgewartet hätte, ehe er sich zu einer Gegenbemerkung herbeiliess. 

Indem ich sofort zur Beschreibung der bekannt gewordenen Arten Ubergehe, bemerke 
ich no' h, dass sich die Originalexemplare von deu als neu beschriebenen Species fast ohne 
Ausnahme im k. k. Hof-Mincraliencabinete befinden. 

ELIGMUS Eudes Deslongchamps 1856. 
MStigmu» polytypum Kud. Desloti^vh.uiips 1866. 

T»b. I, Flg. I. 4, 3. 

Elifn»* foiyfypu* Eud Oe.longch. &I*m. Soc I.Inn. S'orm*o& X. p. 2HV, Tab. XV, XVI. 
EHjmnt polytgput Eud. Dtil«n(ob. bullet. Soc. Linn. Norouind. I, T«b. VI. 

Von dieser Species beschrieb Deslongchamps aus dem Grosscdith von Maresquet 
vier Varietäten, die sich alle bei Baiin wiederfinden, und von denen ein Exemplar I.e. Tab. VI, 
Fig. 4 von dieser Localität abgebildet worden ist. Von den anderen zwei Species Deslong- 
champs' E. phnladoiilfs und labyrinthicus fanden sieh keine sicheren Repräsentanten vor, ob- 
wohl Exemplare, welche den Arten sehr ähnlich sind, nicht fehlen. Die zumeist bei Baiin vor- 
kommenden Species sind E. polylypus var. otata und var. elongata, welche auch Zeuschner 
(Zeitschr. deutschen geol. Gesellschaft 1864, pag. 580) von dort erwähnt. 

EUgmu* contnrtu* Laube. 

T.b. I, Fi». 4. 

Die Schale ist vorn fast rechteckig, nach rückwärts verschmälert uud gebogen. Die 
Wölbung der Schale ist in der Mitte ziemlich gleich und fällt nach vorn rascher ab als nach 
hinten. Die Überfläche ist von geschweiften Rippen bedeckt, der vordere Theil und die 
Lunnlargegend zeigt blos gebogene Wachsthumstreifen. Der hintere, obere Rand zeigt drei 
schmale Einschnitte, von welchen der mittlere der tiefste ist. Die Ligamentgrube ist schmal 
und stark gebogen ; neben ihr verläuft eine noch schmälere Rinne, die hinter dem Wirbel mit 
einem kleinen Zahn endet Der löfFelförmige Fortsatz ist -ehr schief und erstreckt sich über 
% Länge des ganzen Gehäuses. 

Ein Exemplar bisher von Baiin. 

Original im k. k. Hof-Mineralieneabinet. 

Von dem sehr veränderlichen E. polytt/pu» unterscheidet sich diese Art durch die gleich- 
mäßige Wölbung und die Krümmung der Schale, während bei E. polytypnt die stärkste Wöl- 
bung sich immer bei den Wirbeln befindet, durch die verhältnismässig feineren Rippen, 
namentlich aber dadurch, dass die Ausschnitte nicht gleich unter den Wirbel, sondern erst in 
einiger Entfernung beginnen. Ausserdem ist der löffelartige Fortsatz bei dem untersuchten 
Exemplar solid, während er bei E. po/ytypu.i aus Lamellen besteht. 
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OSTItEA Linn« 175S. 
Ottren IfMarthU Soworby 1817. 

Otrta JfonAiY S»w, M. C. Tab. 48. 

Ottna XarMi Ooldf. Petref. Qvrm. n, p. 6, Tab. 73. 

Ortrm UorMi Morr. & Lyc. Oreat Ool. II, p. 1S6, Tab. XIV, Flg. 4. 

Für diese Art besteht, oder besser gesagt bestand eine grosse Reihe von Synonymen. 
Die älteren Benennungen dieser Art sind theils schon verbraucht, theils so unvollständig, das« 
sie eine sichere Deutung kaum zulassen. 

D'Orbigny (Prodr. I, p. 285) trennt Phillipps 0. Marshü aus dem Bajocien von der 
Sowerby'schen Art aus dem Callovien und Üxfordien, Oppcl unterscheidet gleichfalls 
(Juraform, p. 122) zwischen Ostrea fiabeUindos Lara. = Ostrra Marshü Phil), und der 
Sowerby'schen, Morris dagegen findet die Formen vollkommen identisch, wie auch Quen- 
stedt, dersie aus dem braunen Jura 3 beschreibt. Vergleicht man ein reiches Material aus ver- 
schiedenen Gegenden und Schichten, so wird man sich zu einer Trennung schwer entsch Hessen 
können, es bietet sich vielleicht, die etwas höheren oder tieferen Horizonte ausgenommen, 
kein einziges Merkmal dar. das man als sicher unterscheidendes und charakteristisches fest- 
halten könnte, um eine Trennung dieser nach der Form, der Unterlage und der Art des 
Anwachsens sehr veränderlichen Form in mehrere rechtfertigen zu können. 

iJttrea Marshü charakterisirt übrigens sehr eonstant den Grossoolith und besitzt eine 
ungeheuer grosse geographische Verbreitung; sie findet sich nicht nur in allen äquivalenten 
Ablagerungen Europa's, sondern sogar in Ostindien wieder. 

So begegnen wir sie auch zu Baiin und Pomorzani in zahlreichen Exemplaren. 

OttreaAmor d'Orbigny 1849. 

Tab. I, Kig. 5. 

Ottre* cola/mna Ooldf. (non I.amk.) Petwf. 0«rm. II, p. 8, Tab. 74, Hg. 4. 
Ottrta amor d'Orb. Prodr. I, p. 343. 

Das Gehäuse ist lang gestreckt, leicht gebogen und mit beinahe quadratischem Durch- 
schnitt, auf der com-aven Seite ist es etwas niederer als auf der convexen. Beide Schalen grei- 
fen mit sehr scharfen Randfalton in einander. Die untere Klappe ist vorn an der Anheftungs- 
stelle etwas dicker, und besitzt an der coneaven Seite eine kloine Ausbreitung. Die flachen 
Seiten sind fast in der ganzen Ausdehnung der Schale von gleicher Breite, und zeigen neben 
einigen Anwachsstreifen blos schwache Erbebungen gegen die Bippen. Die Unterschale hat 
eine schmale aber tiefe Ligamentgrube. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen, ausgenommen die Grösse, vollständig mit der 
von Goldfuss gegebenen Abbildung. Nach diesem, so wie nach Quenstedt (Jura 750) 
kämen sie zwar im Coralrag von Nattheim, also im mittleren weissen Jura, im Coral- 
lien vor, aber d'Orbigny, indem er zugleich die irrige Tdentificimng der Spccies mit 
der Lamarck'schcn O. colubrina nachweist, gibt zahlreiche Fundorte für die Species aus 
dem Callovien an und gesteht ihr eine verticale Verbreitung von da bis in das Corallien hin- 
auf zu. (Prodr. I, p. 342 u. 375, LI, 23). Die Species tritt übrigens nicht häufig auf, sondern 
ist erat in sehr wenigen Exemplaren bei Baiin beobachtet worden. 
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Omtrea eduilformU Schlot heim l*->n. 

OK'ta f.ri'!,inaia Uo|<lf. l'Mref. Oerro. H, p. 1t, Tab. 8», Fig. 5. 
<Wcn eiiitlifurmii Ziel. \>nl. WiitWiob. 46, 1. 

Die im schwäbischen Jura mit O. Marshü und Lima prcUnifornwt so zahlreich auf- 
tretende Muschel, findet sich auch bei Baiin in Exemplaren wieder, weiche den schwäbischen 
vollkommen gleichen; ja auch jener, bei den schwäbischen Vorkommnissen beobachtete 
Perlniuttorglanz, der aus sehr gleichmässigen Lamellen zusammengesetzten Schale findet sich 
hier wieder. 

Das Ilauptlager des Petrcfactes in Schwaben ist der braune Jura i, Oppel (Juraf. 437) 
fand sie in den obersten Lagen des Eisenroggonstcines (Unteroolith) bei Mühlheim (Baden). 

In Franken bei Friesen und Fraukenberg nach Schrüt'er (Jura, p. 58). Im hannover- 
sche» Jura bei Dohnsen. (Carl v. Seebach, p. 9'2.) 

Sehr verbreitet erscheint die Species in den äquivalenten Schichten des Canton Base) und 
an vielen anderen Urten. 

PLACUNOPSIS Morris & Lycett lt>52. 

Plncunapals fibrosa Laube. 
Tab. I, Flg. 7. 

f Planmof >'i jur«mi» SJorr. & I.ye. (nnn F. R8m.) Moll, ärvat Ool. II, p. 8, Tab. l f Fig. S. 

Die Schale ist dünn, gerundet, in der Jugend mehr kreisförmig, im Alter oval, massig 
gewölbt, nach oben und unten etwas rascher abfallend. Der Wirbel steht nur sehr wenig 
vor und ist nach unten gebogen. Die Oberfläche zeigt feine Kadialstreifen, welche etwas 
knotig sind und wellig gebogen verlaufen; ausserdem werden noch durch Zuwachsttröifen 
eine Menge Knötchen und Unebenheiten dazwischen hervorgebracht. Das Schloss .konnte 
nicht beobachtet werden. 

Queustedt beschreibt eine «ehr ähnliche Form als Anomya Giiigemia (Jura, 379, 
Tab. 51, Fig. 3) aus dem braunen Jura f. Doch scheint dieselbe durch ihre nicht gewellten 
Kippen und rege I massigere Form verschieden zu sein. Wohl aber scheint mir die vorliegende 
Muschel mit Morris* und Ly cett's Species I'lacunopsis jureims zu stimmen, von der sie sich 
nur durch die Grösse unterscheidet, sonst aber bis aufs kleinste übereinstimmt. Übrigens ist 
wohl die Identificiruug der englischen SpecieB mit Körners aus demOoralrag von Hoheneggel- 
sen eine irrthümliche. Abgesehen von den offenbar sehr verschiedenen Horizonten, dürfte die 
Streifung, welche Körner bei P.jurensis als sehr dicht angibt, während sie bei den vor- 
liegenden und nach der Abbildung auch bei den englischen nicht so ist, ein unterscheidendes 
Merkmal sein. 

Morris und Lycett nennen ihre Species von Minchinhampton undBisley aus dem Gross- 
oolith, so wie von Lekhampton und Nailsworth aus dem Unteroolith. Bei Baiin ist diu Species 
bisher selten vorgekommen. 

PUtcunopal* ohlnnga Laube. 

Tab. I, Fig. 8. 

Die Schale sehr dünn und flach, verlängert eiförmig, viel höher als breit. Der Wirbel 
erhebt sich nur wenig und liegt ganz unter dem oberen Kande, letzterer ist entweder gerade 
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abgestutzt, oder nur schwach gebogen. An der Oberfläche bemerkt man ausser sehr feinen 
Radialstreifen nur Zuwachslinien, die in gewissen, un regelmässigen Absätzen etwas stärker 
auftreten. Nach der Beschaffenheit der Unterlage zeigt die Schale oftmals wellenartige 
Biegungen. 

Selten bei Balin und Sanka. 

Exemplare im k. k. Hof-Mineraliencabinet. 

PLIÜATULA Lamarck 1801. 
PHrululu l/fi'a Laube. 

T»!>. 1, Fig. fi. 

Die Schalle ist länglich eiförmig, nach oben stark verschmälert, nach unten beinahe 
gleich massig abgerundot. Die Höhe übertrifft beinaho um ein Drittheil die Länge. Beide 
Klappen sind nur sehr schwach gewölbt, die untere an einer kleinen Stelle am Wirbel ange- 
heftet. Die Uberfläche ist mit einigen stärkeren und schwächeren Rippen versehen, die sich 
gleichsam büschelförmig nach unten vertheilen ; sie sind entweder mit blossen Lamellen ver- 
sehen oder es bilden dieselben kleine Röhren. Die Rippen vorflachen sich allmählich an den 
wellenförmig gebogeneu Rändern. 

Unter allen bisher bekannt gewordenen Plicatu/a-^-ttou lässt sich diese Art noch am 
ehesten mit PL cheirodes Des long ch. (vergl. Eudes Deslougchamps' Essai sur les Pli- 
catules fossillcs Mom. soc. LinnÖen, Bd. XL 1858, Tab. I, Fig. 11 — 14) aus dein Oxford inf. 
von Calvados vorgleichen. Die Vertheilung der Rippo und die längere Form unterscheiden 
sie jedoch von einander. 

-Bisher in einem einzigen Exemplar von Balin bekannt geworden. 

POS1DONOMYA Bronn 1832. 
PottidOMOmya Buchtl Körner 1836. 

Pevtlonomya Buehii Röiu. Xordd. Oolllli. p. 81, Tub. X, Fi*. 8. 
l'„a,luN,a JlMfJui Qucnit. Jura, p. 601, Tab. 67, Flg. 28. 

Die Specics findet sich häufig im sandigen Kalkstein bei Koscielcc. Die Exemplare 
haben gewöhnlich dieselbe Grösse wie sie Römer abbildet, ungefähr 11 Millim. Länge und 
8 Millim. Breite. Das vordere Ohr ist klein abgerundet, der Schlossrand fast gerade. Die con- 
centrische Streifung i*t bald etwas gröber, bald sehr fein und dicht. Dio Schale nimmt nach 
rückwärts an Höhe zu. 

/'. Bucht fand Römer mit Ostrea costata So w , und Attarte pulla bei Garzin in der Wal- 
kererde. In Schwaben bildet sie ganze Bänke in der Zoue des Amm. Parkinsan/ zu Ehningen, 
Äschingen und Neuffen. 

Vollkommen übereinstimmend sind die Exemplare von Koscielec mit jenen , welche 
Pusch (Polens Paläontol. p. 44, Tab. V, Fig. 14) als Brut von Catiäus BrougniatU abbildet. 

PEG T E X Bruguieres 1780. 
l'ecten spatulatus Rom er 183«;. 

/Vrf-n .pat<Jai„, KSm. Oollih Nacl.tr. Tab. 18, Fig. 23. 
/•»•-/«»i t/nlxlalm Qucinu Jura, p. 4j;l. 

.'/Vc/mi ptrtonatut Morr. & l.ya. Moll. Great Ooli»h, II, p. II, Tab. 1, FSg. 17. 
J».iik.<»irin.» d.r xuluiiL o.l«rw. U. X1V11 Ud. Abtmdl. ».o Nk)ilmii|lM«ru. u 
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Römer beschrieb diese Art aus dem Eisenoolith von Wettberge, Quenstedt zählt 
hierher einige Können des mittleren Oolith (br. Jura 8). Pccten spatulatus unterscheidet Bich 
von Pecten demissus durch schlankere Form und kleinere Ohren. 

Ausser den oben erwähnten Fundorten kommt die Art noch zu Friesen in Franken, zu 
Steicrdorf im Banat in einem Kalkmergel des Eisenbahneiuschnittes vor, auch findet sie sich 
nach vorliegenden Exemplaren im Callovien von Montreuil-Bellay und im Oxfordthon von 
Si-arborough. 

t'ertvu fiemiMsu* Bean 1836. 

Pitrlm drmitm Hc»n, J'hll. Geol. York. Tab. 6, Fig. 6. 
Star«, dtnütifu Goldf. Ptlref. Gera. II, p. 7», T»b. »», Flg. S. 
Ptttn demiuiu Quenil. Jurn, p. 558, Tab. 48, Fig. 6, 7. 

Eine für deu Unteroolith bezeichnende Art, welche durch ihre glatte Schale, schrägen, 
kleinen Ohren, die gleichmässigo olegante concentrische Streifung, die bei guten Exemplaren, 
wie mit einem feinen Grabstichel ausgeführt erscheint, und die abgerundete Form von allen 
verwandten Arten leicht unterscheidbar ist. 

Die Baliner Exemplare stimmen vollständig mit denen aus den Eisensteinen von Aalen 
und Wasseralfingen etc., so wio mit englischen aus dem Unter- und Grossoolith. 

Ausser bei Baiin häufig bei Sanka. 

Reden rettferm* Morris & Lycott 1850. 

JWm nrt./urBj klon. & Lye, Moll, of Uie Great Oolltli, II, p. 9, Tab. 1, Flg. 6. 

Ein Bruchstück eines J\ct<n, von Baiin stammend, glaube ich hieher rechnen zu dürfen, 
da es sich von der Abbildung bei Morris und Lycett nur durch kräftigere Kippen und 
stärkere an den Rändern aufgekriimmte , schuppig - concentrische Lamellen unterscheidet. 
I>ic genannten Autoren nennen die Speeies von Minchinhampton und Bisley Common; ein 
gleiches Exemplar besitzt das k. k. Hof-Mineralicneabinet aus dem Cornbrash von Douhs. 

Pecten »ubtpinoeu» Schlot heim 1820. 

liefen mbtpinottu Goldf. Prtref. Germ. II, p. 4«, T»b. 90. Fig. 4. 
ptrttn luttpinotut Quenat. Jura, p. 500, 761, Tab. 67, Flg. 3, 4. 
Star«* tutip-notu» Lyo. Supplem. p 1 1."5, Tab. 40, Fig. 14. 

Goldfuss und Quenstedt citiren dieso Art aus dem mittleren und oberen Jura. 
P'Orbigny beschränkt dieselbe auf Oxfordien und trennt die Unteroolith-Spccies als 
P. IPthmia ab, welche nicht 12, sondern 13 Radialrippen besitzen soll, was vielleicht bei 
manchen Exemplaren hier eben so gut vorkommen mag, als Quenstedt bei den meisten 
Stücken aus dem braunen Jura e au der linken Klappo nur eil t" zählte. Vorliegende Exem- 
plare aus den Eisenoolith von Bayeux haben die normale Anzahl von zwölf Rippen. Eine sehr 
verwandte Speeies aus dem Lias von Bcsanc.on besitzt das k. k. Hof-Mineraliencabinet, die 
sich kaum von P. subspinoaus unterscheiden lässt. In England aus dem Forest Marblc von 
Locus und Farleigh. 

Ziemlich selten bei Baiin. 

M*ecien vagan» Soworby 1815. 

Tal». I, Fig. 10. 

Star«* taoant Sow. M. 0. Tab. 64», Fig. 35. 

Preten vagant Morr. & Lye. Moll. Oreat OoliÜi, II, p. 8—10, Tab. 1, Fig. H, 14, 1«. 
Star«* animpi&nu B«Tign. AU. Stat, do la Meute, p. 25, Tab. 19. Flg. 51—35. 
Starr* amtoyleuriu Zeuaelin. ZeiUehr. deutaeb. gaoL OeaeUteb. 1864, p. 58, 
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Es gibt verschiedene Arten Pecten, deren äussere Schale mit dicht stehenden concentri- 
schen, schuppigen Lamellen bedeckt sind, durch welche die Sculptur der Schale hervorge- 
bracht wird, die natürlich dort ganz anders aussieht, wodurch Abreibung jene Schalenschichte 
ganz verloren gegangen ist Das gibt dann Gelegenheit, eine Art in mehrere zu zersplittern, 
indem man je nach den stärkeren odor schwächeren concentrischen Lamellen, und nach den 
durch diese mehr oder weniger verdeckten Längsrippon unterscheiden zu müssen glaubt. Der 
Fall hat namentlich auch bei vorliegender Art statt, welche von Morris und Lyeett in drei 
von Buvignier in eine vierte Species unterschieden wird. 

Bei ganz jungen Exemplaren sieht man fast gar keine Rippen; erst später treten fünf 
breite Kippen auf, die sich immer mehr entwickeln, und meist durch eine Furche zweitheilig 
werden. (/'. biplex Buv. dürfte auch daher gehören). Nicht selten geschieht e9 jedoch, dass 
die fünf primiiren Kippen sieh fortentwickeln und secundäre dazwischen sich einschalten. 
Erstcros tritt nun in der Regel an der rechten, letzteres an der linken Klappe auf, und da 
ausserdem diese gewöhnlich viel stärkere concentrischo Rippen besitzt, die rechte Schale 
dagegen meist nur schwache Lamellen, so ist es nicht leicht, diese Art genau zu fixiren. 

Diese Schwierigkeiten werden noch erhöht durch viele andere Unregelmässigkeiten in 
der Entwicklung der Rippen selbst und wie oben erwähnt, in dem theilweisen oder gänzlichen 
Abreiben der Schale. Tritt dann noch an den beiden Abdachungen eine oder die andere 
Radialrippe mehr auf, was wir selbst an unseren Exemplaren beobachtet haben, so wird die 
Grenze zwischen P. vagam und P. fibrostts sehr zweifelhaft. 

Mit Bezug auf die oben citirten Abbildungen, wobei die fünf Hauptrippen, stärkere Wöl- 
bung und concentrische Streifung der linken Klappe als Hauptunterschiede berücksichtigt 
sind, möchten nach vorliegenden Exemplaren folgende als Fundorte für P. vagam angegeben 
worden können: 

Lindeuer Berg bei Hannover (teste Stolitfka); Pierre blanche von Langrune, Vioil 
St. Rcmy, Cnillasse bei Kanvillc, Coralrag von Scarborough, Combrash von Bregille, Ried- 
lingen in Baden, Besaneon, Great Oolith von Minchinhampton, Bislcy und Yorkshire coast. 
Waagen nennt ihn von Noiraique (Ct. Neufchatel). 

Häufig bei Baiin und Sanka, selten bei Brodla, Pomorzany und Kosciolec. 

Pecten hemlcostatu* Morris&Lycctt 185.1. 

Tab. I, Fi(f. 15. 

Ptttm htvücottmut Morr. 4 Ly«. Moll, from tbe Ore.t Oolith, II. p. 10, Tab. I, Fig. 16. 

Die Schale ist eiförmig gerundet, ziemlich gleichseitig, die linko Klappe ist gewölbt, 
mit unregelmässigeu Strahlen und concentrischen Querlamcllen verziert; im ausgewachse- 
nen Zustando treten namentlich 5 — 6 Rippen, welche weit von einander abstehen, hervor, 
die mit starken knotigen Falten in der untern Region bedeckt sind. Die in die weiten Thäler 
fallenden zwei Radialstreifen werden zuweilen zu ebenfalls knotigen Zwischenrippon , zu- 
weilen sind sie kaum bemerkbar. Die Ohren sind ungleich und der Länge nach gorippt. 
Der obere Thcil der Schale der erwachsenen, und so auch der jungen Exemplare ist schön 
regelmässig gegittert, und lässt von der im Alter erscheinenden Knotung der Rippen nicht» 
wahrnehmen. 

Morris und Lycett, welche die Art zuerst beschrieben haben, geben der Möglichkeit 
Raum, dass dieselbe eine Varietät von P. vagans Sow. sein könno. Allerdings steht die Form 

e* 



Digitized by Google 



20 Gustav C. Laube. 

dieser Art sehr nahe, doch ist wohl mit Recht der Unterschied hervorzuheben, das» bei ihr 
jene knotige Rippung nicht vorkömmt, dass ferner die concentrisehen Lamellen hei weitein 
regelmässiger gegen unten hin zunehmen, und über die ganze Oberfläche der Schale ziemlich 
gleich bleiben. Die Arten lassen sich also beide wohl unterscheiden und als solche auch 
beibehalten. 

Die von den genannten Autoron beschriebenen Schalen stammen aus dem Grossoolith 
des Bezirkes von Minchinhampton, wo sie nicht selten vorkommen. Von Baiin sind bi* jetzt 
nur einige wenige in der Sammlung der k. k. geol. Reiehsanstalt befindliche Kxemplarc 
bekannt geworden. 

Preten fibr»*u* Sowerby 1818. 

Pedfn fihrottu Sow. M C. Tab. 136, Fig. 8. 

Preten Jilrotiu Sow,, OoHf. P.itref. ü*rm. II. p. 46, T*l». XC, Flg. 6. 
I'trfn JStrom$ Zrunrhn. Zritichr. deqUch. geol. Grcplleeh. p. 480. 

Die Art unterscheidet sich von J'ectcn raguiis Sow. durch die grössere Anzahl Rippen, 
welche alle gleich sind, «Kirch die viel feineren Querlamellen, welche dieselben bedecken 
und durch eine mehr in die Länge gezogene Form des Umrisses. Wie schwierig os ist, die 
untereinander sehr verwandten Formen dieser Gruppe von Pectm von einander zu halten, 
habe ich schon oben bei /'. vn>jana auseinander gesetzt. Vielleicht könnte hier in Betracht 
kommen, dass sich die als Verti-n fibrosux Sow. unterschiedene Form zumeist höher in den 
Schichten des Ammotiitmmacrocephalua^ow. findet. D'Orbigny nennt sie au« dem Callovien 
(Prodr. I, p. 341) von zahlreichen Orten Frankreichs; die aus dem Krakauergebiete von 
Baczyn, Sauka und Niedopice bekannt gewordenen Exemplare konnten mit solchen von 
Bcaumont, Les Vaches noires u. a m. verglichen werden, mit denen sie wohl Ubereinstimmen. 
Auch hier finden sie sich mit Ammoiu'tes macro>:> phalm zusammeu vor. 

Preten im» Sowerby 1815. 

Wrto, h»4 .Sow. M. C. T»b. SOS, Flg. 33. 

/> !,« Im. UoUf IVtrcf. Germ. II, p. II». T.I.. »I, Fig. «. 

/v*,« /-«» »krr.AI.TC. Moll. Gleit OolUh, II, p. II, Tab. II. Fig. I. 

I'rrttH Um Ouenil. .Iura, p. 328, 312, .Hol, 43«, T»b. 41, Flg. 13; T»b. 4«, Fig. 50; T«b. 48. Fig. S; T»l», 5». Flg. 3, 4. 
I'*rt._n len» Zcurrliii. Zeiuclir. deuUeh. grol. Q«*rllecb. 1864, p. SSO. 

Itie sowohl in England als in Frankreich und Deutschland durch alle Schichten des 
Ooliths verbreitete Species findet sich auch in Polen. Die Exemplare stimmen vollkommen 
mit den Abbildungen, welche oben citirt wurden, so wie mit in Vergleich gezogenen Stücken 
von obigen Loeaütäteu. Andere Abbildungen, wie z. B. bei Römer (Oolith XI1L Fig. 8) 
wage ich nicht mit Sicherheit zu eitiren , da es leicht der Fall sein kann , dass unter 
So wer by's Species mehrere andere, aber .nur ähnliche begriffen werden. (Vergl. Bronn 
Lethaea II. p. 206). 

So weit vollständige Abbildungen und sichere Bestimmungen des Alters der Schichten 
bekannt sind, können wir das Vorkommen durch den ganzen mittleren Jura für gewiss 
annehmen. Qucnstedt beobachtete die Art in ihrer Verbreitung von den untersten Schich- 
ten bis in die mittleren (br. Jura a — 7). Morris und Lycett fanden sie fiberall im Unter- 
und Grossoolith. Oppel (Juraform. 607) beschränkt sie auf das Oxfordien; doch ißt diese 
Begrenzung jedenfalls zu eng gegriffen. 

Pect"» Uns Sow. kommt ziemlich häufig bei Baiin und Brodla, seltener bei Sanka und 
Koscielec vor. 
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Pecten vimineu* Sowcrby 1615. 

1'eettn nminetit So*., Gold f. Petref. Oerm. II, p. 51, T»b. S9, Fig. 7. 
I'tcttn riminnn So*. M. C. p. 643, Flg. I, 8. 

JVfttn timnnu Zeubchn. ZeiUcb. deutxih. geol. Ocoellsck 1864, p. 680. 

Die von So wer by aus dem Coralrag von Malton beschriebene, von Morris, Oppel 
und d Orbigny in da» Oxfordien versetzte Species findet sieb, wie ich mit Bestimmtheit 
nachzuweisen glaube, auch hier vor, also in einem viel tieferen Horizont« als früher 
bekannt war. 

Die Art nähert sich der Lias - Species P. ttxtorius Schlthm. , unterscheidet Rieh 
jedoch durch die gröberen eonoentrischen Streifen und die meist so auffallend zweiteiligen 
Hippen, welche man in der Art wie sie bei textoriiix vorkommen nur auf den flachen 
l'ntcrschalen beobachten kann. Die oben citirten Abbildungen stimmen mit den zahlreichen 
Exemplaren, welche vorliegen sehr genau überein. Ebenso liegen ganz gleiche Exemplare 
aus dem Eisenoolith von les Moutiers, aus dem Unteroolith Englands, so wie vom Nipf bei 
Bnpfingen, und aus dem Grossoolith von Grayo vor, so dass wohl die bei weitem grössere 
vertieale Verbreitung ausser allen Zweifel gosetzt erscheint. 

/'. riminews Sow. kommt häufig bei Baiin vor, seltener bei Brodla und Sanka. 

LIMA Bruguieres 1792. 
Lima pectinifbrmis Schlot heim sp. 

Ottraeitf* ptrimifurmit Sclilotb. I'ciref»rtenk. I, p. 381. 

Lima prvkotcidoa Sow. M. C. Tab. 2, Fig. 4. 

iirtrea peetmi/unm, Ziel. XrnL WSrttcmb. Tab. 47, Fig. 1. 

Uma tubUriala Mün.t., OoMf. PHwf. II, p. SS. Tab. 103, Fig. I. 

Lima pfrlirtifnrnut Norf. * Lyc- Moll. Gri-nt Od II. p. 26, T»I>. 6, Fig. 9. 

Lima fritini/ormit Lye. Supplein, p. 39, Tab. 39, Flg. I. 

U,„a } >ra/, U MCi<!ra Chap. Ic Dow. Fo«. I.uiemb. p. 202, Tab. 31, Fig. I. 

l'ie grosse unendlich variirende und eigeuthümliche Lima, für welche Brunn (Letheall, 
pag. 215) einen eigenen Genusnamen — Hinnita — vorschlägt, und welche auch Morris 
und Lycctt 1. c. als die Type für eine besondere Reihe von Limen ansehen, begegnet uns 
auch hier in ihren zahlreichen Abänderungen wieder. Es ist oftmals versucht worden, die ver- 
schiedenen Spielarten als sclbststäudigc Species aufzustellen, die Formen aber gehen so in ein- 
ander über, dass es ganz unmöglich erscheint, feste Abgrenzungen zu treffen, und so muss 
ilie ganze Reihe — deren Synonyme aufzuführen ich nicht wiederholen wollte, indem sie 
sich in den oben citirten Werken ohnehin vereinigt finden — wieder zusammenfallen. Es ist 
fast keine Localität des unteren und besonders des mittleren Ooliths, welche diese Species 
nicht aufzuweisen hätte. Wer je in Schwaben und Franken gesammelt hat, hatte Gelegenheit, 
sie in allen Grössen von einem halben Fuss bis zu wenigen Zoll Durehmesser zu finden. In 
derselben Mannigfaltigkeit findet sie sich allerorts in England, Frankreich und der Schweiz, in 
Luxemburg, Hannover und im braunen Moskauer Jura. 

So kommt nun auch diese Art in allen möglichen Varietäten und Altersstufen zu Balin, 
Brodla, Lusowice, Balowice und Sanka vor. 

Ettmea dupiieata Sowerhy »p. 

I'lagiv*tem* duylieata .Sow. M. C. p. 66«, Flg. ». 

Lima duplieaia Sow., liolJf. Petref. Oerm. 11. 

L,m* duplirata blorr. & Lyc. Gwl. OoL II, p. 2«, Tab. II, Fig. 6. 
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Diese schon vielfach abgebildete Art zeichnet eich aus durch ihre schiefe, schmale Form, 
stark gekrümmten Wirbel und das bedeutende Abnehmen oder gänzliche Fehlen der Streifung 
an der Lunula, während die Streifen an der hinteren Abdachung meist vorhanden sind, so wie 
durch die schiefstehonden vorhandenen Sehlosszäbnc. Auf letzteren Charakter, welcher diese 
Art wie andere von den eigentlichen Linien scheidet, gründete Bronn (Lcthaoa III, 2 IG) sein 
Genus Liviea, welches ich beibehalte. Im Lias kommt eine ähnliche Form vor, welche etwas 
breiter aber weniger schief ist, und wie sie Quenstcdt als Piagiostonia duptum (Jura, Tab. 4, 
Fig. 7) abbildet. Dahin gehört wohl auch Chapuia und Deswalque's Species aus dem Lias 
von Luxemburg (Foss. Luxemb., Tab. 30, Fig. 3). Quenstcdt (1. c. p. 435) glaubt auch die 
G old f usß'sche Art hieher ziehen zu sollen, was wohl nicht gut statthaft ist, denn es liegen 
Stücke aus dem Grossoolitb vor, welche ganz mit der G ol dfuss'schen Abbildung stimmen. 
M o rris und L y cett ziehen wohl mit Recht Buvigniers (Stat geol. d. 1. Meuso. 22, Tab. 18, 
Fig. 11 — 13) L. alteniicosta zu L. duplicata. 

Sowerby's ursprüngliche Art stammt aus dem Cornbrash von Malton, d'Orbigny ver- 
weist L. duplicata in das Callovien und Oxfordien und stellt für das Bathonien eine ähnliche 
Speeiea L. llippia (Prodr. I, 313) auf. Morris schreibt ihr eine sehr grosse verticale Verbrei- 
tung zu vomCoralrag von Malton bis hinab in den GreatOolith von Cottoswold Hills. Oppel 
beschreibt sie aus dem Untcroolith, Quenstcdt aus dem braunen Jura 5. Schrüfor fand sie 
in äquivalenten Schichten im fränkischou Jura, Waagen aus den gleichen Schichten aus dem 
Cantou Aargau. 

L. dupiieata ist auch eine von den wenigen Arten, die sich überall finden; so kommt sie 
auch in Polen häufig bei Baiin, Brodla, Sanka, Lusowice, Koscielec und Czalkowice vor. 

I*ima »cntictrcmlart* Goldfuss 1836. 

Lima umiciraUarit Qoldf. Petref. (irna. II, p. 75, Tab. 101, Flg. 6. 

Lima fmicirmlan, Morr. * I.yc. Moll. Oreat Oolitb, II, p. 2«, Tab. in, Fig. 3. 

Die von Balin vorhandenen Exemplare stimmen vollständig mit jener von Bayeux, woher 
(I oldfuss' Originale stammen. Die Form erinnert lebhaft an L. punctata Sow., indessen ist 
letztere immer viel höher gewölbt und viel dichter und feiner punktirt Die G old f uss'sche 
Abbildung von L. semicircularis stellt ein höheres Exemplar dar, wie sie selbst bei Bayeux 
nur selten sind. Morris und Lycett bilden 1. c. eine schmale Varietät ab, indessen kommen 
im Grossoolith von Minchinhampton auch ganz identische Stücke mit denen von Bayeux und 
Balin vor. 

Die Art erscheint in Frankreich im Bajocien d'Orb., in England im Grcat Oolith, in 
Schwaben im braunen Jura l. Auch in den pflauzenführeuden Schichten von Val d'Area im 
Viccntinischen glaube ich sie mit Sicherheit nachgewiesen zu haben. Häufiger in Polen bei 
Balin und Brodla, selten bei Sanka und Lusowice. 

Lima carMt formt» Sowerbv 1815. 

VlaqtoMcyma cardiiformit Sow. M. C. Tab. 113, Fig. 3. 

Lina ear&iformit Morr. 4 I/j o. Moll. Grrat OoL II, p. 27, Tab. 3, Flg. i, 3a. 

S o wer b y und Mo rris und Lycett beschreiben diese Art aus dem Grossoolithe und 
bilden etwas breitere Exemplare ab, während unsere wenigen Stücke mit der schmäleren Form, 
wie solche bei Minchinhampton vorkommt, ganz genau übereinstimmen. Charakteristisch für 
L. curdäformia sind die starken, flach abgerundeten Radialrippen mit ihren schmalen Zwischen- 
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räumen, in welchen man die stäbchenförmigen Reste der Zuwachsstreifen wahrnimmt; dabei 
ist die Schale massig gewölbt. Mit dem Alter nimmt das Gehäuse rascher an Breite als an 
Höhe zu. 

Ziemlich selten bei Balin, Brodla und Pomorzany. 

Lima »trigltfata Laube. 

Tab. I, Fig. 9. 

t Lima btltula Morr. A Lyc (non d'Orbigny) Qreat Oolith, II, p. 30, Tab. III, Fig. 9. 

Schief eiförmig, nach vorn viel rascher abfallend als nach unten und rUckwärte. Dio 
Wirbel sehr stark gewölbt und umgebogen. Ohren fast gleich, die Lunula sehr tief und 
schmal, nach abwärts lang zugespitzt, unterhalb des hinteren Ohres sanft ausgeschweift. Die 
ganze Oberfläche ist mit feinen Kadialstreifen bedeckt, die an der vorderen Abdachung weiter 
von einander entfernt stehen als an der hinteren. Die noch feineren Zuwachsstreifen sind nur 
in den vertiefton Linien erhalten, wodurch diese punktirt erscheinen. Die Sehlossfläcbo ist 
rammt der Ligamentgrube horizontal linirt und am Ende der Ohren befindet sich an der Innen- 
seite jederseits ein kleinerHöeker. 

Morris&Lycett bilden I.e. unter dem Namen L. belhüa eine sehr ähnliche höchst wahr- 
scheinlich identische Art ab. In Ermanglung von Exemplaren lässt sich dies aus der Abbil- 
dung nicht genau entscheiden. Zudem aber hat d'Orbigny, Prodr. II, 371, diesen Namen 
einer ganz verschiedenen Art gegeben. Nahe verwandt erscheint L. tenuutria Ooldf. (Petref. 
Germ. II. Tab. 101, Fig. 3). Doch ist dieselbe weniger gewölbt und nicht mit secundären 
Kippen gegen den Rand versehen, auch stehen dio Wirbel weiter über die Ohren vor und 
sind letztere nicht wie bei der Balincr Art quer-, sondern längsgestreift. 

Quenstedt scheint sie unter seiner Ptagiostoma tenuintriatum (Jura, pag. 43(5) zu ver- 
stehen; die Spccies kommt, wie vorliegende Exemplare ausser Zweifel stellen, am Nipf bei 
Bopfingen im braunen Jura 6 vor, eben so findet sie sich im Unteroolith von Baycux. 

Die Art kommt bei Balin, Brodla und Sauka selten vor. 

Originale in der Sammlung des k. k. IIof-.Mineraliencabinetcs. 

Lima Mtyeetlt Laube. 

Tab. I, Flg. 12. 

Lima punctata Morr. * Lyc. Moll. Greal Ool. II, p. »30, Tab. XV, Flg. 9 (non Sowerby). 

Gehäuse sehr schief, schmal, abgerundet vierseitig, ziemlich stark gewölbt mit spitzen und 
umgebogenen Wirbeln. Die Lunula ist schmal, nach unten spitz verlängert und sehr tief. Die 
Ohren stossen unter einem Winkel von 140° zusammen, das vordere ist etwas kürzer als das 
hintere, unterhalb ihren Enden befindet sich an der Innenseite jederseits ein Höcker. Die 
Ligameutgrube ist schief nach rückwärts, dreiseitig und sehr tief. Die ganze Oberfläche der 
Schale ist mit sehr zahlreichen Radialrippeu bedeckt, die meist vierseitig sind, oft etwas ver- 
bogen und durch gleichbreite, schief eingeschnittene Zwischenräume getrennt, selten sind 
letztere an besonders grossen Exemplaren breiter als die Rippen. Zuwachsstroifen sind nur 
stellenweise in den Zwischenräumen bemerkbar. Die Radialrippen nehmen gegen die hin- 
tere Abdachung allmählich ab, während sie an der Lunula entweder sehr fein sind, oder auch 
ganz fehlen. 
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Diese Art erhielt als L. punctata Sow. die geol. Reichsanstalt von Herrn Lycett an» 
Minchinhampion. Sie ist aber vollkommen von Sowerby's Speeles aus dem untersten Lia* 
verschieden. 

Zienilich häufig von Baiin, von Koseielec selten. 

Lima camplanata Laube. 

T.b. I, Flg. II. 

Schale fieliief, abgerundet vierseitig und ziemlich flach. Der Wirbel ist zugespitzt uud 
tritt nur wenig über die Schlossfläche heraus. Die Ohren sind gleich gross und stossen unter 
einem Winkel von beiläufig 130 zusammen. Unterhalb der Ohren besitzt die Schale beider- 
seits eine schwache Ausbuchtung. Dio Oberfläche ist mit zahlreichen Radialrippen versehen, 
die bald stärker bald schwächer sind. Die Zwischenräume derselben sind eben so wechselnd, 
bald schmäler als die Rippen — besonders wenn diese stark abgerieben sind — bald von 
gleicher Breite. Die Zuwachsstreifen treten nicht deutlich in den Zwischenräumen auf. Die 
Luuula ist nicht tief, schmal aber sehr lang und durch eine Kante der zusammenstossenden 
Schaleuränder getheilt. Die Radialstreifung ist an derselben eine feinere, während die Rippen 
gegen die hintere Abdachung zu nur allmählich schwächer werdeu. 

Die Schlossfläche ist gross, mit einer eiförmigen nach oben gespitzten Ligamentgrube, 
während dieselbe bei L. srmwt'rcutaris scharf dreiseitig ist. Sowohl am Ende jedes Ohres als 
auch etwas tiefer befindet sich au der Innenseite der Schale ein kleiner Ilöcker. Eine genaue 
Vergleichung dieser Art mit L. rotuta Goldfuss (Petref. Germ. IL, pag. 83, Tab. 102, 
Fig. 2) aus dem weissen Jura von Streitberg wäre sehr wünschenswert!» da die Art sehr 
ähnlich zu sein scheint, doch war diese aus Ermanglung eines Exemplare« von dort, nicht 
möglich. 

Selten von Raiin, Luszowicc, Brodla, Pomorzany. 
Exemplar im k. k. Hnf-Mineraliencabinete. 

Lima (MilrnnMa) gibbomu Sowcrby 1817. 

Lima jiHo.a Sow. M. C. 152. 

Lima $Moia Mirr. & Lyo. (irett Ool II, y. 2*, T»b. 3, Kif. *. 
Li,*« filium Quenit. Jura, T»b. 59, r'ig. 14. 

Die Form der Schale ist immer etwas schief, nie gerade. Sowohl unter den Exemplaren 
von Balin als auch von ßayeux und Minchinhampton etc. findet man so schiefe Stücke, die 
mit d'Orbigny's L. con-sohrinu (Russia, 477) vollständig übereinstimmen, daher diese Art 
kaum zu trennen sein wird. Die Streifen an den beiden Abdachungen sind manchmal sehr 
deutlich, manchmal nur au der einen Seite und fehlen ganz; selbst sehr feine secundärc Rip- 
pon zwischen den Hauptrippen in der Mitte dor Schale sind hier nicht ganz ausgeschlossen. 
\L. Helena d'Orbigny, Prodr. L, pag. 283). Es können daher alle diese Merkmale für sich 
allein nie als Artenunterschiede angesprochen werden. Sehr charakteristisch ist indessen für 
diese Art die (»rosse, die stark gewölbte schmale Form und die plötzliche Abnahme der Stärke 
der Kippen nach den beiden Abdachungen hin. 

Oppel und Lycott halten die von Goldfuss als L. gibbosa beschriebene Art für ver- 
schieden durch die Anzahl der Rippen (Vgl. Oppel, Juraform. pag. 414; Lycett. Supplcni. 
pag. 41, Tab. 33, Fig. 8), auch läge dieselbe höher als die S o wer b y'sche Species. Ob sich 
aber bei den angegebenen Veränderlichkeiten der äusseren Form die Species als constant 
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verschieden halten kann, oder ob sie wohl nur eine Varietät sei, will ich für jetzt dahin- 
gestellt sein lassen, doch möchte ich mich eher letzterer Annahme zuneigen , zumal in den 
höher liegenden Schichten bis in die Kreide so nahestehende Arten vorkommen, bei denen 
der Typus sich so gleich bleibt, dass nur geringe Unterschiede in Verbindung mit dein 
verschiedenen Horizont ihrer geologischen Verbreitung die Auseinanderhaltung der Species 
ermöglichen. 

Die Art ist (iberall verbreitet, d'Orbigny nennt sie aus dem Bajocion und Bathonicn, 
Morris und Lycctt aus den Inferior und Great Oolith im schwäbischen braunen Jura, 
Q Henstedt aus ^ und ä und Oppel aus dem Unteroolith. 

Sie findet sich bei Baiin häufig, weniger so bei Koscielec. 

Lima (Llmatula) globularU Laube. 

T»b. 1, Fig. 3. 

Der Umriss des Gehäuses ist nahezu kreisförmig, die Klappen sehr stark gewölbt mit 
gebogenen, weit übergreifenden Wirbeln. An der vorderen Abdachung fällt die Sehale rasch 
ab. Das vordere Ohr ist viel kleiner als das rückwärtige. Die Oberfläche ist mit zahlreichen 
scharfen Kippen versehen, welche durch noch einmal so breite Zwischenräume von einander 
abstehen. Ausser deutlichen Zuwachsstroifen beobachtet man unter der Loupe noch sehr feine 
Kadialstreifen über die gauzo Schale. 

Die stark kugelförmig aufgeblasene Form unterscheidet sie leicht von anderen. 

Sehr selten bei Üalin. 

Ori«.'inalexemplar im k. k. Hof-Mineraiiencabinete. 

IIINNITES Defranco 1821. 
:* Htnntte* tuberculosua Goldfuss sp. 1836. 

BfonJglm tu&*rctüottn Ooldf. Tetief. Germ. II, p. »3, T»b. 105, F3g. S. 
J'rrtrn tnb*r<-ulo*\ti Qucnnt- Jur», p. 4.14, T»b. 59, Fifc. 9 - Iü. 

.♦ Umnitet aljeetut Mo«, st Lyc. Moll, of Ihe ür*»« OoL II, Tab, 9, Fig. 7 (non Thill.). 

Schon Goldfuss hebt die Ungleichheit der Rippen an der linken gewölbten Klappe 
als ein eigentümliches Merkmal dieser Art hervor. Zwischen einigen starken oft knotigen 
Kippen sind gewöhnlich 3 — 4 schwächere Kippen eingeschaltet, die abermals nach der Grösse 
der Schale mit noch feineren abwechseln. Diese Verschiedenheit in den Kippen tritt besonders 
deutlich hervor in der Mitte der Schale und verwischt sich allmählich nach den Seiten hin. 
Die secundären Kippen haben nie die Feinheit des //. abjectus Phillips, was beide Arten 
gut unterscheiden lässt. Die linke Klappe ist flach aufgewachsen und der tiefe Ausschnitt am 
Ohr veranlasste Qucnstodt (Jura, pag. für die verwandten Arten einen eigenen Genus- 
namen — Vflata — vorzuschlagen. 

Hinnitea tubereu fam* besitzt eine weite geographische Verbreitung in vollkommen äqui- 
valenten Schichten. Im mittleren braunen Jura findet sich die Species in Deutschland zu 
Wasseralfingen, am Nipf bei Bopfingen und anderen Loyalitäten der schwäbischen Alp; in 
der Normandie zu Bayenx und Niort (d'Orb. Prodr. I, pag. 285), wie auch zu lts Moutiers 
und May. 

In England zu Xailsworth, Scarborough wie auch zu Minchinhampton im Orossoolith. 
Im Gebiete von Krakau findet sich die Art ui' ht selten zu Baiin, Sanka, Brodla, Luso- 
wico und Pomorzany. 

l>.nk<rbrlftu «er mMlwm. ü»l«r«. C). SXVII. Ild. Abbandl. «od Nlebln>ltcUc4<rn. d 
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UiHMtte* mbjeetu» Phillip» » P . 1836. 

l'rrt*n atyteitu 1'hill. ürol. York». I, Tab. 9, Fig. 37. 

Z/inmr« «o><*«« Morr. & I.ye. Moll. Orrat Ool. II, p. ISS, Tab. XIV, Fig. 3. 
//.W« Morr. & Ly tu inon üoldf.) ibid. p. 14, Tab. II, Fig. S. 

Die Ph illi ps'schc Species wird von Oppel mit der vorigen Species idcutificirt. Nach 
vorliegenden Stücken, so wio bei einer Yergleichung der vorhandenen Abbildungen möchten 
darüber doch gerechte Zweifel entstehen und vielleicht eine Trennung, wie ich sie hier vor- 
schlage, annehmbar erscheinen. 

nitmite* ahjutus Phil., welcher sich weit mehr, wio auch Morris hervorhebt, H. r<- latus 
Schlthm. nähert, unterscheidet «ich deutlich durch eine mehr gerundete Form, so wie durch 
viel feinere, gleichmäßiger« Rippen, welche je eine seeuudUre und dazwischen noch weitere, 
schwächere Nebenrippen eingeschalten haben. Die Rippen sind schwach •rekörnt. was Morris 
und Lyeett als den einzigen hervorragenden Unterseheidungsgrund für die Species bildet: 
wohl aber möchte man noch hinzufügen können, das« die Species ausserdem noch nicht gebo- 
gene, sondern gerade ausstrahlende Rippen besitzt, und Verhältnis* massig etwas gewölbter ist 
als die frühere. 

I>ie Species findet sich in England im Grossoolith von Whitwell und im Unteroolith von 
C.laizedale in Yorkshire, auch im Cntero dith von Gloucestershire ist sie ni.-bt selten. Eben so 
kommt die Art auch bei B:ilin und Sanka ziemlich häufig vor. 

Illnnttc* »ublaerts Laubo. 

T«b. I, Fig. 14. 

Die Schale ist ziemlich dick, entweder stark gewölbt und dann meist etwas höher als 
breit, oder es sind beide Dimensionen bei stärkerer Depression ziemlich gleich. Der Wirbel ist 
zugespitzt, das vordere Ohr ist sehr gross, an der Basis mit einer sanften Ausbuchtung, das 
hintere sehr klein. An beiden Abdachungen ist dio Schale abgerundet. Die Oberfläche ist mit 
entfernten Radialstreifen bedeckt, zwischen die sich stellenweise noch viel feinere ein- 
schieben. Wenn die obere Schalenschichte abgerieben wird, was in der Regel an dem Buckel 
stattfindet, so sind nur mehr die feinen Zuwachsstreifen sichtbar, und solche Stücke sind dann 
sehr der vou Quenstodt (.Iura, Tab. 24, Fig. 12) abgebildeten Anomia npalnta aus dem 
braunen Jura « von Boll ähnlich. Doch ist die Ligamentgrube an den mir vorliegenden 
Exemplaren sehr deutlich, schmal und tief, sie liegt genau unter dem Wirbel und ist 
ganz gerade. 

Bei Baiin selten. 

Origiu*lexeinplaro im k. k. Hof-Mincraliencabincte. 

INOCERAMUS Sowcrby 1819. 

MuocerantuM futCU* Qucnatedt 1858. 

T.b. II, Fig. I. 

lnv?*rafnHt fu»c»t Qo«"ii*t. Jura, |i. 3jj. T»b. 4X. Fig. 18. 
/nr>c*rni!i«M amygdtilotJc Autor, an Ooldfuu? 

? Ingram»* F.tivni Morr. & Lyo. Moll. Urrat Ool. II, p. 24, Tab. S, Flg. 14. 

/iwrtramm /Wr.« Quenat., Srebaeh Hanno». Jura, p. 10!». 

Incxtrm«, /«jcni Zcu.cbn. Ztihchr. d. deutteh. gool. Owllieh. 1863, p. 480. 

Ein Exemplar von Baiin stimmt ganz genau mit der oben von Quenstodt abgebildeten 
Figur aus dem schwäbischen Trümtueroolith. Oppel und andere Autoren identiticiren die 
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Species mit Goldfuss I. amygdaloides , obwohl Goldfuss seine Species aus dem Lias von 
Altdorf anführt. Ich finde es am vortheilliaftesten für diesen Fall, Quenstodt's Bezeichnung 
in Anwendung zu bringen, da wenigstens die genaueste Übereinstimmung der Form constatirt 
ist. Inoceramtts Fittoni Lycett I.e. scheint wenig verschieden, doch will ich eine Identität nicht 
mit Sicherheit aussprechen. 

Die schwäbische Art kommt mit Ammnnite* Murchisonac im Unteroolith häufig vor 
(br. Jura £). Ja, sie ist für diese Schichten ein sehr bezeichnendes Petrefact. Neuerlich ist sie 
auch in der Schweiz (vergl. Waagen, Juraf. pag. G7, 68) und an anderen Localitäten im 
gleichen Horizont gefunden worden. Für den Fall, als wirklich Fittoni L y c c 1 1 mit der 
Species identisch ist, fehlt sie auch in England nicht und findet sich dort zu Stoncsfield Üx- 
fordshire, also etwas höher als die deutsche. 

PINNA Linnö 1758. 
Finna cuneatm Ben 1636. 

Tab. II, Fig. s. 

JVnna tuntata B«an, I'hill. Yorkthir«, l, T»b. 9, Fig. 17. 

l-inm, cuntata Morr. 4 Lyo. Moll. Qr*»t Ool. II, p. 32, T«b. VI, Flg. II. 

Pinna cuntata Quem«. Jar», T«b. 61, flg. 2, p. 438. 

Das einzige bei Kosciclec gefundene Exemplar stimmt genau mit Exemplaren , welche 
das k. k. Hof-Mineralioncabinct aus dem Bathoolithe und Cellowayrock von Scarborough, 
dem braunen Jura 3 von Geissingen und dem Unteroolith von Crickley und Douhs besitzt. 
1 >ie Abbildung von Phillips ist zwar, wie viele andere, ziemlich unklar, doch s«hliesse ich 
mi'-h hier an Morris und Lycett zunächst an, allerdings zeichnen diese ein Exemplar, 
an dem die Kadialstreifcn im Verhältniss zu dem Baliner ungewöhnlich nahe stehen, doch ist 
das I hrige sehr übereinstimmend. Die Stärko der Streifung ist sehr unzuverlässig, da die 
Oberfläche jedesmal verändert wird, so bald sich eine Schichte der Schale ablöst 

Um allen Irrthütneru vorzubeugen gebe ich die Abbildung des Exemplares, woraus die 
Identität am besten ersichtlich werden wird. 

Ausser dieser Species wurde bei Baiin auch noch ein Steinkern einer grossen Pinna 
gefunden, welcher beiläufig die Form von P. ampta Morr. & Lyc. besitzt. Es dürfte dies 
vielleicht eine neue Art sein, doch lässt der Erhaltungszustand, so wie der Mangel einer Schale 
eine sichere Bestimmung nicht zu, weshalb ich sie hier uur im Vorübergehen erwähne. 

Ebenso finden sich bei Baiin und Lusowice Bruchstücke eines grossen Trirhites vor. 
welche jedoch zu einer Bestimmung unzureichend sind. Die oft bis 20 Millim. dicke Schale ist 
von Vioen und Bohrmuscheln vielfach durchlöchert. Ein ähnliches Vorkommen hat auch 
Quenstedt (Jura, pag. 439) im schwäbischen braunen Jura S beobachtet. 

GERVILLIA Defrance 1821. 
GervUlla acuta Sowerby 1817. 

OtrviUia ac*t* So*. M. C. T»b. 510, Fig. 6. 

Qtrrilli* /aneeotof« Goldf Petref. Herrn. II, T«tY I [ ;*». Fi«. 0. 

QtrtäUa aeuta Morr. & Lyc. Noll. Qrcat Ool. II, p. 20, T»b. 5, Fig. I!; T»b. U, Fig. t. 
OerWH.« aeieuMd* Quen.l. Jur«, p. 442, T»b. CO, Flg. 1. 

Obwohl das einzige vorlicgeudo Exemplar nicht ganz wohl erhalten ist, seheint es mir 
mit den oben citirten Abbildungen doch wohl übereinzustimmen. Noch, mehr Sicherheit erlangt 



Digitized by Google 



L'8 



Gustav C. Laube. 



die Bestimmung dadurch, das» dasselbe mit mehreren Stücken auR dorn Grossoolith von Min- 
ehiuhampton verglichen werden konnte, welche vollkommen identisch sind. Das Schloss, 
welches an dem Balincr Exemplare beo!>achtct werden konnte, besteht aus zwei Paar schiefen 
LeistenzHhnen, von denen der vordere klein, der hintere lang ist, das erste Paar liegt gleich 
hinler dorn Wirbel, das zweite ist gegen das hintere Ende des Flügels gerückt. 

Die Speeies kommt in England in den StonesfieMs-siates bei Cotteswold, Cold conifort 
(Huckmann Geol. Cheltenham, pag. 7ö G. lanceolnta (ioldf.), Cheitenham, im slaty Oolith 
von Collyweston vor. 

Oppel (Jurnfonn, pag. 417) fand sie mit Amm. Mnrchi.soni' zu Aalen in Württemberg. 
Nach Quenstedt verbreitet sie sich vom Jura ß bis <) hinauf, wo sie sich zu Äschingen bei 
Tübingen findet. 

Unser Exemplar stammt von Uadwanovice. 

MODIOLA Lamarck 1799. 
Modiola Satcerbyana d'Orbigny *p. 1849. 

IfoJiu/u final« S.w. /non Guielinl M. ('. Tat,. 24 S, Vlg, 1. 
U s „Ih, ,MralH. Uoldf. lYtrrf. G.-nn. II, T«b. ljfl, Fip. 12. 
Myrii«. S«iprt-A,rt„iii a-Orb. VroAr. I. v- 2*2. 

Uyti]». R»K*rlym«M Morr A I.J c Moll. 4Jn-«t On|. II, ,.. ;,6, T«b. IV, Fig. 1. 
llodiola pticila Qucmt Jur«. |. 3..T, T*l>. 4», Kl*. 14. 

Die constantc langgestreckte Form, einem Solcniden sehr ähnlich, mit dem fast rechtwink- 
lich auf dem schriig vom Wirbel zum Ilinterrand verlaufenden Kiel gebogenen Kippen unter- 
scheidet diese Art loi.-ht von allen andern. 

Bronn gibt in seiner Lethaea (II, Tab. 4, pag. 2.'14) ein grosses Verzeichnis« von Lo<a- 
litätcn. woselbst die Speeles sich findet. Die Speeles findet sich in Schwaben mit Amm. 
Mtirckisotw zu Wasseralfingen uihI Zillhausen, in Frankreich ist sie wie in England aus 
den analogen Schichten nachgewiesen worden, aber auch im Grossoolith Englands ist sie 
nicht selten. 

Bei Baiin ist sie ziemlich häufig, sonnt ist nur bei Lusowiee noch ein Exemplar gefun- 
den worden. 

Modiola cunrala Sowerby 1817. 

U'J.'.iola rnt^.itn Sowr. M. C T»l>. 211. Fig. 1. 

II vtil«» euntalus Morr. & I.je. Moll. Great Ool. II, p. 1.1t, T»b. 14, Flg. 9. 

ilodwla euiifim l'hill. O.ol. V.irW.hirr, T»l.. A, Vif. 2*. 

itvJM* t»->J<-)ata Quen#l. Jur», |.. I IS, T»b. «u. Fig. Ä. 

J/jy.'r7i(« cuiieatu» Zcilf chn. ZciUrlif. d*tib»t;h. pml. Oi^nlUrli. |i. ."»Sil. 

Dt gewöhnlich etwas kürzer als Mo<l. gibboxa Sow., dabei aber eben so dick, wodurch 
sich das ganze Grössenverhältniss ein wenig verändert. Die Schale besitzt am oberen, con- 
vexen Rande einen kurzen Flügel, der nicht bis zur Mitte reicht: die Oberfläche zeigt bei 
guter Erhaltung kurze, feine Radiallinien an den Zuwachsstreifen. Modiola greg aria Goldfuss 
aus dem Eisenoolith von Aalen ist von }f. cunvata wohl nicht verschieden. 

Das gewöhnliche Vorkommen dieser Art ist im Unteroolith, worin sie sowohl in Frank- 
reich als in England und Deutschland zumeist vorkommt; doch geht sie in beiden letzten 
Ländern auch bis in d<-n Grossoolith hinauf. 

Bei Baiin ist diese Art ni« ht selten, sie findet sich auch zu Poremba im Eliasschacht auf 
der Lyssa Gora. 
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Modiola gibbosa Sowerby 1817. 
T.b. H, Flg. 4. 

ilodiola giUota 80«. M. a Tab. Sil, Fig. 2. 

Ifylüut <ft'M*itv Chap. & Dow. Foatilri d. Luiemb. p. 1S9, T»b. SS, Flg. 7. 
Uodioia gih&ota I.j c. Supplfn». Moll. Great OoL p. 42, Tab. 33, Flg. II. 

Diese Art umfasst Formen, welche der M. imlmrata und cnneata sehr nahe stehen und in 
der That sehr schwer zu erkennen sind. Im Allgemeinen sind die Schalen stärker gewölbt, 
nach rückwärts verschmälert und am Kücken gleichmässig abgerundet ohne deutliche Flügel. 
Ausserdem sind die Zuwachsstreifen gewöhnlich viel feiner als bei M. imbricata. 

D'Orbigny gibt M. gibbosa aus dem Callovien an; es liegen Exemplare aus Oxfordien 
inf. von St. Scolasse vor. welche wohl identisch sein dürften, nach Lycett im Cornhrash von 
Mellhury Osmond und gemein in den südlichen Oolirhgebieten. Nach Chapuis und Dewalque 
1. c. findet sie sich auch in den äquivalenten Schichten von Longwy. 

In Galizieu findet eich diese Art bei Baiin, Brodla und Sanka, doch überall ziem- 
lich selten. 

Stodiola imbricata Sowerby 1817. 

Tab. n, Fig. s. 
Uodioln mhrieata Sow. M. C. Tab. 212, Fig. 1 und 3. 
J/yrf/ti« imiritntvt Morr. 4 I,yc. I, II, p. 41, Tab. 4, Fig. 2. 
iUnlioia imhricain &c«bnch r Hannov. Jura, p. 113. 

Die Art ist durch einen geraden Flügel charakterisirt. welcher bis in die Mitte des 
Rückens reicht. Der Flügel bildet hier ein stumpfes Eck. Dio Schale ist etwas flacher und 
gekrümmter als gibbosa, dabei unten breiter und an der Stirne spitzer ausgezogen. Die Zu- 
wachsstreifen gewöhnlich ziemlich stark, die Bucht auf der Bauchseite je nach dem Alter etwas 
schwächer oder stärker. 

Exemplare von Minchinhampton stimmen mit den von Baiin sehr genau überein. Die 
Speeies fand Oppel (.Juraf, p. 489) in den Scbiehteu der Bathgruppo in England und Würt- 
temberg verbreitet. Identischo Exemplare liegen im k. k. Hof-Mineraliencabinete, weiter noch 
aus dem Cornbrash von Scarborough, wie auch aus dem br. Jura 8 vom Xipf bei Bopfingeu; 
nach Seebach im Cornbrash von Wettbergen in Hannover, nach Waagen im Cornbrash von 
Frick im Canton Aargau u. a. a. 0. 

Bei Baiin häufig. 

Modinia (ModMaria) »triatula Qucstodt 1S58. 

ilytiiv fvlchtr Qoldf. (non Fhill.) Pftref. Uerm. II, \>. 177, Tab. 131. Flg. 8. 
Uodiafa ttriirnla Qucml. Himdb. d. PetrcfucU'nk. p. 621, Tab. 43. Fig. 7, 
Jdvdiula tinatula Quenil. Jura. Tab. 60, Fig. 4, p. 431). 
f Mt/trtu« piilcfur Zf uithn. Zeitaehr. deutsch, gfpl. Orxllsch. p. 6S0. 

Die Schale ist bei der ziemlich starken Wölbung verlängert und schwach gelingen, so 
dass die Bucht wenig hervortritt. Der obere Theil ist ein wenig flügclarrig erweitert, bildet 
aber nur einen einfachen Bogen ohne einen Winkel zu bilden. Der hintere Theil ist ver- 
schmälert und abgerundet Die hintere Hälfte der Schale ist vom Wirbel aus fein radial 
gestreift, auf der vorderen Seite merkt man äusserst wenige solche Streifen in der Nähe des 
Wirbels. Die Radiallinien werden von Zuwachsstreifen durchschnitten, wodurch sie ein wenig 
knotig werden und die Oberfläche fein gegittert erscheint. 

Bisher sind nur einige Exemplare bekanut geworden von Koscielec, welche vollkommen 
mit einem Exemplare vom Nipf bei Bopfingeu aus dem br. Jura 5 übereinstimmen. Oppel 
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(Juraform. pag. 413) nennt sie aus den unteren Schiebten des Amnionitis JlumphrUiamu vom 
Kainsbcrge bei Douzdorf. Quenstedt kennt sie von Laufen bei Balingen. Keineswegs aber 
kann mau recht gelten lassen, was Quenstedt bezüglich des eingeführten Namens erwähnt; 
die als identisch « itirto Figur bei Goldfuss ist eine Myoconcfia (Goldfuss 1. e. 131, Fig. 1), 
also etwa« ganz anderes, es muss demnach die Bezeichnung lediglich auf die zweite citirtc 
Figur (ibid. Fig. 8), von der Quenstedt sagt, da«» sie besser übereinstimme als die frühere, 
nur finde er den früheren Namen bezeichnender, so wie auf die von Quenstedt selbst zwei- 
mal abgebildete Species beschränkt werden. 

Morris und Lycott 1. c. (pag. 38, Tab. IV, Fig. 12) beschreiben eine ähnliche doch 
breitere Form als Mytüus pule ficrr imus Rö uio r var. aus dem Grossoolith von Minchinhampton. 

MYTILUS Linne 1758. 
Jlytilu* (Septlfer) tutper Sowerby sp. 1917. 

T»b. II. Fig. 6. 

jfbfffofe wr«-„ So«. M. C. Tab. SIS. Fig. 3. 

liytilut tuptr Morr. * Lyc Grcat OoL II, p. 39, Tab. 4, Fig. 8. 

Der untere Theil der Schale ist abgerundet, der obere stark gedreht, die Wirbel sind 
abgestumpft. Der Lunulartheil der Schale ist frei von Kadialstreifen und besitzt einen kleinen 
Ausschnitt etwas tiefer zum Durchgang des Byssua. Die Oberfläche ist mit feinen, dichten 
Kadialstrcifen bedeckt, welche wellig gebogen sind, die sich theils dichotomiron, theils durch 
neu eingeschobene vermehren. Darüber verlaufen unregelmäßige, concentrische Anwa-hs- 
streifen. 

Dio Baliuer Exemplare stimmen genau mit verglichenen englischen und französischen 
von Nailsworth und Langrune (pierre blanche). 

Als Fundorte in England führt Morrys und Lycett an: Forest Marble Wiltshiro, den 
(Irossoolith von Felmcrsham Bedfordshire; Blisworth Nnrthamptonshire und Minchinhampton, 
so wie Nailsworth und Cheltenham als Localitäten des Uuteroolith. Oppel (Juraform, p. 48») 
erhielt die Species aus dem Cornbrash von Kandern in Baden. 

MYOCONCHA Sowerby 18->5. 
imuocoucha craaaa Sowerby 1825. 
Tab. II, Fig. 6. 

MpveonsJin rrtuta So-m. M. C. Tab. 467. 

Myoconcha erana Bronn L«thaca, Tab. SU, Vlg. 15. 

Upilu, .ulaUHt Goldf. I'ctref. Germ II, Tab. ISO, Fig. 4. 

i/yo«.»«^ emua Morr. & I.yc. Moll. Great Ool. II, P . 76, Tab. 4, Fig. 6. 

Von Baiin liegen eine grosse Anzahl Exemplare vor, welche mit solchen aus dem 
Oolith von Baycux genau übereinstimmen. Die Abbildungen der Species, wie wir sie in den 
ftben angeführten Werken führen, difleriren allerdings miteinander, so dass es leicht scheinen 
kann, dass es sich um zwei verschiedene Species handeln könnte. Dies ist namentlich bei den 
Abbildungen, die Morris und Lycett gibt und bei Sowerby der Fall. Indessen kann man 
sich wohl auf die Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit der genannten Autoren verlassen, 
welche nicht ohne Grund ihre Species nach Sowerby gonannt haben worden. Zunächst ist 
es wohl ausgemacht, dass Sowerby's Species nach einem schlecht erhaltenen — es waren 
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damals nur zwei von Dundry bekannt — Exemplare gemacht sei, daa zugleich ein ziemlich 
altes Individuum ist, woran die charakteristischen Radialstreilen schon sehr verschwunden 
sind. Bronn gibt davon die Copie. Morris und Lyeett geben die Abbildung eines gut er- 
haltenen Exemplares im mittleren Alter, daher wohl die auffallende Differenz der Abbildun- 
gen. Findet man zahlreiche Exemplaro von beiden Formen zusammen, so ergeben sich leicht 
Ubergänge, welche die Zusammengehörigkeit der Formen deutlich darthuu. So war i< h auch 
im Stande, dies im vorliegenden F.illc mit den Baliner Exemplaren zu thun. 

Die Species findet sieh in England sowohl im Gro?soolith, doch hier weniger zahlreich, 
als auch im Unteroolith, wo sie ungemein häufig vorkommt. Auch in der Normandie , um 
Bayeux, ist sie nicht selten, wo sie im Unteroolith vorkommt. Dagegen ist die Species im 
südwestlichen Deutschland nach Oppel noch nicht beobachtet worden. Möglicherweise gehört 
hieher auch eine von d'Orbigny (V. M. V. K. Russia 1845, p. 463, Tab. 39, Fig. 19—21) 
von Saragula bei ürenburg, angeblich aus dem unteren Oxfordien beschriebene Species M. 
Jhlmerseniaua. 

AVICULA Laraarck 1799. 
Avlcula co«/«/« Smith 1815. 

Tab. II, Flg. 7. 

Aticv/a co4Ma Sow. M C. Tah. W4, Fig. 1. 

Atinila cot/ata Morr. 4 Lye. Moll. Gro»t Ool. II, p. 13, T»b. II, Tig. 8. 

Diese für die Bradfordthone von Wiltshire so charakteristische Species findet sich auch 
bei Baiin ziemlich häufig, seltener bei Lusowice. Ausser jener Localität nennt sie Morris 
aber auch aus dem Cornbrash und Creat Oolith. In Frankreich citirt sie d'Orbigny aus den 
ünteroolithen von Bayeux (Prodr. I, p. 313), aus welcher Etage sie auch üppcl (Juraf. 
p. 491) von Luc (Calvados) angibt. 

Arft-ufa ITMunateri Bronn 1834. 

Je.c*f« Uümeeri Bronn, Ooldf. Petre/. Oenn. II, Tab. 118, Fi*. 2. 

Arievitt Münteri Bronn, Morr. A Lyn. Mnll. Gre*t Ool. II, p. 129, Tab. 14, Flg. 6. 

Uonotit HiraHtri Qumst. Jnra, p. 410, Tab. 60, Tlg. 6—9. 

Arieula Uüntttr, Zemchn. Zriwchr. dcqwcb. gcol. Gefeilten, p. 680. 

Die für die mittleren Schichten des Ooliths so bezeichnende allerorts verbreitete Species 
findet sich auch zahlreich in Galizien wieder. Wie dieselbe sich von der typischen A. inaentii- 
vahis unterscheidet ist allerdings schwer auszumachen, doch glaube ich den allcrwärts so 
beobachteten kürzeren, rechten Flügel und die weiter auseinander steheuden Rippen als 
Merkmale hervorheben zu sollen. Bei der grossen Verwandtschaft der Species dieser Gruppe 
von der kleinen Avicula cardiiformi» Münst. aus den St. Cassianer Schichten bis weit herauf 
kann man nur mittelst Zuhilfenahme und Berücksichtigung solcher minutiöser Unterschiede 
die Species auseinanderhalten. 

Avicula Münsteri findet sich in England im Grossoolithe von Scarborough. Nach Oppel 
(Juraf. p. 416) findet sie sich in Schwaben häufig mit Am. Jlumphrisianus am Ipf bei Bopfin- 
gen, Ehningen, Gammclshausou und Ä6chingen, sowie bei Friesen im Franken nach Schrü- 
fer (Jura. p. 68). Ist A. digitata Desl., womit sie d'Orbigny vereinigt, wirklich identisch, 
so findet sie sich auch zu Athis (Calvados), Dranguignan (Var), Conlie und Guöret. Auch zu 
Steierdorf im Banat findet sie sich in äquivalenten Schichten. 

Bei Baiin, Sanka und Kosciclec findet sie sich sehr zahlreich. 
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MONOTIS Münster 1834. 
JffONOff« decM9*ata Münster 1836. 

Uonolü dfrtutata Müo.t. Pstwf. Genn. II, p. 15», Tab. 140, Flj. 8. 
ifonUiM tchinatn Qucnal (non Sow.) Jora, p. 383, T»b. 57, Fig. &. 

Wenige aus den Oolithen von Baiin stammende Exemplare stimmen, so weit nie sieh er- 
kennen lassen, genau mit der von Goldfuss 1. e. gegebenen Abbildung übercin. Dasselbe 
gilt von Qucnstcdt's Abbildung, doch möchto ich nach Vergleichung der A. crhinaUi So w. 
bei Morris und Lycett, Tab. 2, Fig. 7 die Identität der schwäbischen Speeies mit den eng- 
lischen sehr in Zweifel ziehen. An'cu/a ahinata ist wie .1/. decussafa «ehr abgerundet, besitzt 
aber stark übergebogene , übergreifende Wirbel und eine deutliche Schlossfläche an der 
gewölbten Klappe, wodurch sie sich von letzterer Art unterscheidet. 

Nach d'Orbigny kommt Monotis d-cuttxata im Bajoeicn von Pranguignau (Prodr. I, 284) 
vor, auf englische Angaben wage ich mit Bestimmtheit ni<ht einzugehen. Queustedt citirt 
sie aus dem braunen Jura 7 und 2 und aus den äquivalenten Schichten ist sie auch aus Nord- 
Deutschland bekannt. 

NUCULA Lamarck 1799. 
IVuculu vnriabUi» Soworby 1820. 

Nwula rariatilu Sow. M C. Tab. 4J.V 

Knmia tvriabilu Qgoiiil Jura, p. 443. Tab. 60, Fig. 1«. 

Bis jetzt ist von dieser Speeies ein einziges Exemplar bei Baliu gefunden worden , da« 
etwas über 3" hoch uud gegen 6"' lang ist Die vordere Abdachung ist schief nach abwärts 
abgestutzt, da die Wirbel oben vorstehen. Die Lunula ist elliptisch , klein und nicht deutlich 
abgegrenzt. Am besten stimmt unsere Art mit der Abbildung von Quenstedt (Juraf. Tab. CO, 
Fig. 16) aus dem braunen Jura S von Äschingen in Schwaben. Von Sowerby's Abbildungen 
passt nur die rechts stehende Figur. 

D'Orbigny stellt die Speeies ins Bathonien , nennt sie von Luc in Frankreich, und 
Oppel (Juraf. 484) nennt sie als zahlreiches Vorkommen im Cornbrash bei Kandern in 
Baden; in England findet sie sich zu Aneliff (Wilt>hire). 

MACRODON Morris & Lycett l*r,0. 
Macrodon Hlrsottente d'Arcliiac sp. 1843. 

Vuruttata <rii*>ga(a Sow. M. C. TaV 447, I. 

','untitaea Hongata Phill. Geol. Yi>tk»h. V, T«b. 11, Flg. 43. 

Am tlanyaia üoldf. IVtref. tivrm. II, p. 148, Tab. 12.1, Fig. I. 

VurvllatA MrrsoneiiHt d'Arcli. Ultu. So«. g£"l. Je Franc« 1 , V, Tab. 3. Fig. 5. 

Uarrndou llirumtnmi Morr. & l.yr. Moll. Or«-at. Onl. II, p. 49, Tab. 5, FI«, t. 

MtietoJvH Il.rtonentit Lye. £u|>t.lcn>. p. 1 12, Tab. 3«, Fig. ». 

Es liegen von dieser Speeies zahlreiche Exemplare vor, die zugleich ganz verschiedene 
Altersstufen repräsentiren. Die Jugendformen weichen von den älteren bedeutend ab. auf 
welches Verhältniss bereits Morris uud Lycett I.e. aufmerksam machen. In der Jugend 
sind die Schalen mit zahlreichen feinen Radialrippen bedeckt, gewöhnlich auch gewölbter, 
während im Alter die Schale abgerieben erscheint, uud durch zunehmende Breite flacher wird. 

D'Archiac beschrieb diese Art, nachdem sie schon in ihren Jugendzuständen aus dem 
(.Jrossoolith bekannt geworden war, aus den Inf. üolith von Hirson. Morris und Lycett 
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führen sie als allgemein verbreitet im Grossoolith von Minchinhampton, seltener aus dem Un- 
teroolith an. Eine Varietät führt Lycett (Supplcm. p. 112, Tab. 36. Fig. 9) aus dem Forest 
Marble von Wilts und Somerset an; rechnet man noch hieher die Verbreitung, welche nach 
Goldfuss, der sie aus den Oxfordschichten zu Bergen bei Weissenburg und zu Rabonsttdn 
beschreiht, der Spccies in höheren Horizonten zukommt, wie sie auch in denselben Schichten 
zu Vieul St. Retny und zu Pierre blanche bei Langrune vorkommt; so lässt dieses sowohl die 
grosse horizontale als verticale Verbreitung erkennen. 

. ItMacrodon aemulum Phillips sp. 1836. 

Tal». II, Fig. H. 

Art« aemula PhllL Torktbirc, I, Tab. 3, Fifr. 29. 

Area aumrtl* llorr. * l.y«. Great. Ool. U, p. 47, T»b. 8, Fig. 17. 

Die Schale verlängert vierseitig, massig gewölbt mit stark eingebogenen Wirbeln, welche 
vor der Mitte liegen , von denen eine breite Kinne schief nach dem unteren Rande läuft und 
daselbst eino Ausbuchtung bewirkt. Der vordere Itand ist nur schwach gebogen , der hintere 
aber ausgeschweift. Der Schlossrand ist gerade, mit vorstehenden spitzen Enden. Die Zähne 
des Schlosses sind vorn kürzer, hinten länger und nehmen von der Stelle unterhalb der Wir- 
bel beiderseits an Grösse zu. Die Area ist fein linirt, etwas oberhalb der Wirbel breiter und 
verschmälert sich in die rückwärtige Verlängerung. Die Oberfläche zeigt foino, gedrängt ste- 
hende knotige Eadialstrcifcn , welche durch schuppige Anwarhsstreifcn unterbrochen werden. 

Die Spccies stimmt mit der Abbildung, wie sie sich in Morris & Lvcett's Werk befin- 
det, wie mit der dort gegebenen Beschreibung vollkommen iiborein, nur beobachtet man an 
den Balincr Stücken zahlreiche Anwachsstrcil'en, deren Morris und Lycett nur weuige an- 
g.-ben; doch scheint dies bei sonstiger genauer Übereinstimmung kein Trennungsgrund zu 
.-ein. Morris und Lycett scheinen das St-hloss der Spccies nicht genau gekannt zu haben, 
weshalb sie die Species noch bei Area auffühen, während die vorliegenden Stücke genau 
Charaktere von Macrodon zeigen. 

Morris und Lycett geben als Fundorte dieser Species den Grossoolith von Minchin- 
hampion und Bislcy Common, so wie namentlich auch Lcckharapton Hill und ferner Pouton 
in Lincolnshire an, Oppel (Juraf. p. 607) nennt sie im Oxfordien, Q ucnstedt Jura, p. 710, 
Tab. 93, Fig. 10, eine Area aemula aus dem weissen Jura 8, doch möchte ich nach Vergiei- 
chung der Abbildung gerechten Zweifel über die Identität letzterer Form mit der Phillips 1 - 
scheu nicht unterdrücken. 

Von Baiin und Kosciclcc ziemlich häufig. 

IfMaerodon ornatum Lnubo. 

T«b. n, Fig. 9. 

Schale viel länger als hoch, sehr ungleichseitig, vorn schmäler, nach rückwärts immer 
breiter werdend; die Wirbel sind ganz umgebogen und liegen etwas vor der Mitte. Der 
Schlossrand gerade, beiderseits in einer stumpfen Spitze die eingebuchteten Flanken des vor- 
deren und Hinterrandes überragend. Dio Seiton sind ziemlich stark zusammengedrückt. Die 
Oberfläche ist mit abwechselnd starken Radialrippen bodeckt, u. z. ist der vorder© Theil der 
Schale an der rechten Klappe viel dichter gestreift als an der linken. Dio Rippen werden von 
Zuwachsstreifen gekreuzt und zeigen hiedurch oft eine schwache Köruolung. Die schmalo 
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dreiseitige Area ist blos mit feinen parallelen Streifen geziert. Zähne zählt man gewöhnlich 
beiderseits sechs im Schlosse. 

Die Art erinnert sehr an Area (Macrodon) inarquivalvis Goldf. (A. aubliasiana d'Orb.) 
Petref. Germ. II, 146, Tab. 122, Fig. 12. Doch bleibt als Unterschied die starke Verkürzung 
des .Schlossrandes und die Ausschweifung atu hinteren Rande. In letzterer Beziehung steht 
der Species A. Noxemix Buv. (Buvignier Stat. d. 1. Meuse, p. 720, Tab. 14, Fig. 7—8) aus 
dein Kimnieridge sehr naho, und unterscheidet sich nur durch schmälere Form und kürzeres 
Yordcrtheil. Lycett's Species Macrodon rugosum in Buckmann Geol. of Chcltcnham, Tab. 5, 
Fig. 5 zeigt ebenfalls grosse Verwandtschaft, doch liegen auch bei dic«er die Wirbel ganz am 
vorderen Ende, was zunächst die Species unterscheiden miisste. 

Die Art kommt ziemlich selten bei Baiin vor. Ganz identische Stücke besitzt das 
k. k. Ilof-Mineralieucabinct von Vieul St. Itemy. 

CUCÜLLAEA Lamarck 1799. 
t^ucullaea coralllna Dämon 1SÜ0. 

Tut.. II, Flg. 10. 

CSien/laea oHnnya l'hill. Oeol. York»bir<-, I, Tnh, !!, \'\g. 34 |n»n i$ o w.}. 
Curvllnea eontilina Omnoti Geol. Wcyiuouih Suj.j.1. p 4, Fig. «. 
Vtxullaea mralliua I.yc. Supplem. Oroal Ool. p. 4.1, Tai.. 39, Fig. 3. 

Die vorliegenden ziemlich zahlreichen Exemplare stimmen vollkommen sowohl mit der 
Beschreibung als auch Abbildung bei Lycett I. c. 

Die Schale ist im Umriss beinahe quadratisch, massig gewölbt und hat spitze, stark ein- 
gebogene, fast mittelständige Wirbel. Der vordere Rand ist schwach gebogen und geht in 
einer einfachen Rundung in den unteren übor, der hintere Rand ist schief abgestutzt Die 
Kante, welche vom Wirbel herab die hintere Abdachung abgrenzt, ist scharf und dadurch 
letztere stark coueav. Die Zuwachsstreifen sind meist sehr deutlich , die radialen dagegen 
gewöhnlich nur vorn und rückwärts erhalten. Das Schloss hat beiderseits 4 — 5 schräge 
Zähne, die schmale Area ist grob winkelig gestreift. 

Die Species kommt in Cornbrash von der Küste von Yorkshire, häufig im Corallrag von 
Pickering und in Oxfordshire vor. Eine sehr ähnliche Form beschreibt Quenstedt als Cucuf- 
hnn Puih'nsoni aus dem braunen Jura von Ehningen. 

Cncullaea elnthrata Lcckcnby 1858. 
Tab. II, Flg. II. 

CurvUaea chthruta L«eken I.. Quart. Jörn. geol. IHK. 1SJS, XV, Tab. 3, Flg. 4. 
Cucullara elathrat* Lyc. Sapptrm. p. 44, Tat*. Fig. 4, I». 

Unterscheidet sich von der vorigen durch ihre verlängerte Form. Von CucuUaea oblonga 
Sow. M. C. 206, Fig. 1 und Area oblonga bei Goldfuss Petref. Germ. II, p. 147, Tab. 123, 
Fig. 2 unterscheidet sie sich durch weiter gegen die Vorderseite gelegene Wirbel und die 
schärfere Spitze, in welche die Schale hinten durch den schrägen scharfen Kiel an den Wir- 
beln . dem Unterrand und dem sehr schief abgestutzten Hinterrand ausläuft. Es seheint übri- 
gens sehr wahrscheinlich, dass unter C. oblonga Sow. eine Reihe von Formen begriffen sind, 
welche dieser und der vorigen Species angehören. Ich schliesso mich vor allen der Meinung 
Lycett's an, welcher diese beiden Arten als richtig erkannt hat 
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In England Hegt die Specios im Combrash von Scarborough und in dem Calloway Rocks 
derselben Localität. Entsprechend diesem kommt Area oblonga in Schwaben (Oppol Jura, 
p. 412) in den Schichten des Amtnom'tes I/umpkrisianus vor. Ganz analoge Exemplare besitzt 
das k. k. Ilof-Mineraliencabinet aus dem Oolith von Bayeux, Rabenstein, wie auch im Oxfor- 
dien von Lauuois und Vieil St. Reniy. 

Bei Bahn häufig. 

Cucullaea GoldftutH Römer 1836. 

T»b. I, Fig. 12. 

CurultaM GolJ/utti R8m. Nord. Oolilb, p. 10*, Tnh. «, Fig. I«. 

Cueultata OM/nui Morr. & Lye. Moll. Greil OoL II, |.. il>, T»b. 5, Flg. I. 

Sic unterscheidet sich von der vorhergehenden Spccies durch die kürzere Form, in der 
sie wohl mit C. corallina mehr tibereinstimmt. Die Schale ist jedoch vorn schmäler, die Wir- 
bel spitzer, die Hinterscite länger, die Streitung dabei eine weit feinere. Römer beschrieb 
die Specios zuerst aus dem Corallen-Oolith von Hoheneggelsen, und Morris und Lycott gibt 
sie aus dem Grossoolith von Minchinhampton an. Nach vorliegenden Exemplaren kommt 
diese Art auch im Grossoolith von Ranvillo. im Bajocien von Mcudon (Dep. Aisne) und im 
Unteroolitlie von Cold Comlbrt (Glouccstcrshire) vor. 

Bei Baiin und Brodla nicht häufig. 

I80AKCA Münster 1842. 
Mtoarea depre»sa Laube. 

T«l». III, Fig. 2. 

Schale verlängert vierseitig, viel länger als breit, wenig gewölbt, mit flachen eingebo- 
genen Wirbeln, die weit nach vorn liegen; der vordere Rand ist gerundet, der hintere schief 
abgestutzt. Der Schlossrand biegt sich ein wenig nach rückwärts und dio Zähne werden da- 
selbst länger und schiefer. Die Überfläche ist mit zahlreichen Radialstreifen bedeckt, wogegen 
gewöhnlich dio Zuwachsstreifen stark zurücktreten. Vom Wirbel läuft nach rückwärts über 
das Schlo88 eine tiefe Rinne (Bandfläcbe), in einer Entfernung von zwei Drittel des hinteren 
Schlossrandes und in dessen Fortsetzung gleich unterhalb des Schlosses an der Innenseite 
liegt der verlängerte, schmale Muskelcindruck, der dann zugleich mit dem Schlosse endet. 
Vielleicht ist diese verlängerte Form dos hinteren Muskeleindruckeä dir Isoarca charakteristisch. 

Bei Baiin und Brodla selten. 

Exemplare im k. k. IIof-Mineralicneabinete. 

Msoarca orata Laube. 

Tab. III, Fig. 1. 

Die Schale ist länglich-eiförmig, vom schmäler, nach rückwärts breitor, an beiden Enden 
abgerundet, stark gewölbt. Die Wirbel, ganz eingerollt, liegen ganz an der Vorderseite. Dio 
Oberflache ist mit feinen radialen und concen irischen Streifen bedeckt. Das Schloss besteht 
aus einer grossen Anzahl von Zähnen (ich zählte bis 37), welche am hinteren Ende länger 
werden und sich etwas schief stellen, dagegen vorn bis an den innersten Rand heranrücken. 
Die Area fehlt äusserlich ganz, und es läuft nur eiue vertiefte Linie unterhalb der Wirbel 
etwas nach rückwärts (für das Ligament?). Nächste verwandte Arten kommen im Untcroolith 
von Fuegcrolles und im Üolith iuferieure von Los iloutiers. 
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Bei Baiin sehr selten. 

Im k. k. Hof-Mincralioncabinete. 

TR1GONIA Bruguieres 1789. 
Trtgani* coatata Parkinson 1817. 

Trifotna coMaia Park., So». M. C. Tab. SS. 

I.yriodnn rotiatum Ocildf. Petref. 0#rui. II, Tab. 137. Flg. 3, ciccpt 8<i. 
Trigenia eotlala Agassi* Trigonia, p. 38, T»b. 3, Fig. 12— 14. 
Tryonia coiiala Noir. A !,jc. Oreat Ool. II, p. 88 ft, Tab. 8, Fig. 23. 

Die Baliner Vorkommnisse gehören grösstenteils der kürzeren und höheren Varietät an, 
welche Goldfuss 1. c. p. 137, Fig. 3 c und Morris & Lyeett als Var. dnngata abbilden, 
welche der T. elongata Sow. M. C. 131 ziemlich nahe kommt. Es kommen jedoch aw-h 
andere Varietäten vor. Bei den zahlreichen Übergängen von der kürzeren zur längeren Form 
dürfte daher die Benennung T. costtüa, als die passendste erscheinen, wenigstens so lange, als 
man nicht zuverlässigere Merkmale einer Artunterscheidung aufgebracht, als es Agassiz 
gethan hat, dessen Arten zum Theil auf sehr problematischen Bruchstücken beruhen. 

Die Hauptmerkmale der T. cnstata liegen in der schiefen Form, den glatten concentri- 
schen Kippen, die mit einer Biegung nach aufwärts bis an den Vorderrand reichen, während 
sie anderseits von der Arealkante durch eine tiefe schmale Rinne getrennt bleiben, und 
gewöhnlich mit einer schwachen Verdickung enden; indessen sind auch manchmal besonders 
im späteren Alter Verlängerungen der Kippen bis an die Kante bemerkbar. Die Area ist 
lireitlieilig, an den zwei äusseren I'heilen laufen die Knötchen in gebogenen Reihen einander 
parallel, au der inneru Fläche werden die Knötchen loinor. ohne in bestimmte Reihen geord- 
net zu sein. Im späteren Alter ändert sich oft die Scuiptur der Area, so wie auch der jewei- 
lige Erhaltungszustand viel zur Veränderlichkeit jener Partie beiträgt, und es ist daher der 
unzuverlässigste Anhaltspunkt, auf das etwas abweiehendo Auwehen der Area selbstständige 
Arten gründen zu wollen. Eben so ist das Verhältnis« der Entfernung der Rippen von einan- 
der ein sehr schwankendes, da sie bei Individuen ein und derselben (»rosse 2 — 3 Millim. von 
einander abstehen. Es herrscht zwischen den vielen unterschiedenen Arten wenigstens im 
mittleren Jura keine andere Verschiedenheit, als man z. B. bei Monotls hunquica-lvis oder 
Lima jHctiiiifuruiLs kennt, indem nämlich gewisse Varietäten an einer Localität vorherrschend 
werden, ohne sich jedoch zu einer selbständigen Species mit sicherem Charakter gestalten 
zu können. 

Das llauptlager der Trigouia costata ist nun allerdings der Untcroolith. auf welehen sie 
d'Orbign v beschränkt, indem er die aus den höheren Schichten als Tr. Gissinpe abscheidet. 
Morris (Caial.of brit. foss. p. 22S) gibt ihr dagegen in England eine Verbreitung vom Untcr- 
oolith bis im Oxford. Die Species ist überall verbreitet , sie tritt sowohl im frauzösichen als 
im englischen und deutschen Jura an sehr vielen Localitätcn, oben so nach Waagen in der 
Schweiz auf, und ist auch in Baliu nicht selten. 

Trignnia slgnata Agassiz 1840. 

Trigonia signata An»»«. Mnnogr. deTrigonie, p. 18, Tab. 3. Fig. 8, Tab. 9, Fig. 8. 
JVi>&w<'a clwllata Ziot. V«r«t. Würtemb. Tab. &H, Fig. 8 (rioo Park.). 
Trignnia claetttala Quenat Jura, p. 442, Tab. 60, Fig. 13. 

TnyffMiVi </«ort«a Lye. Alm. and Mag. Nat. bi.t. 1853, Vol. XI, Tab. 11, Fig. 1. 
Trigonia decratu Morr. & Lyo. Moll, üreat Ool. II, p. 133, Tab. 18, Fig. 1. 
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Die Exemplare von Balm stimmen zunächst mit den schwäbischen Exemplaren, welche 
Quenstedt 1. c. als TV. clarellatn beschreibt. Obwohl nun die nahe Verwandtschaft der Spe- 
eles mit der Parkinson'schen TV. clavellata nicht in Abrede geslellt werden kann.' glaube 
i«h mich doch in der Richtung Agaasiz' Ansicht anschliessen und die Art als wirklich 
sclbstständig annehmen zu sollen. Agassi z selbst hebt als Unterschiede namentlich die 
schmälere und fläehere Form vor, so wie die stärkeren Knoten der vorderen Seife, die 
abweichende Beschaffenheit der Arealseite und deren unteren abgestutzten Hand. 

Die Species findet sich in Schwallen am häufigsten in der Region des Am. Hamphrisiums 
(Oppel, Juraf. p. 408) reicht jedoch auch höher hinauf. In England findet sie sich in der 
Oberregion des Uuterooliths von Gloucestershire, und da die Lycett'sche Species Trigonia 
decorata mit Agassiz' Species identisch zu sein scheint, auch im Grossoolith von Scarbo- 
rough und im „Trigonia Grit" des Uuterooliths von Cotteswold: Agassiz fand sie im Unter- 
oolith der Schweiz, Tcrquem führt sie aus dem Dep. Mosclo au. 

Bei Baiin ist die Species nicht häufig. 

Trigonia dupltcata Sowerby 1820. 

Tab. III, Vig. 3. 
Trigonia dvflieata So«. M. C. Tab. 237, Fig. i-i. 

Trigonia rluplicata Morr. & Lj-e. Mull. Oreat Ool. II, p. 60, Tab. 6, Fig. 2. 

Die Schale ist schwach gewölbt, vorn convex, rückwärts concav, der hintere Theil ist 
etwa in einen rechten Winkel gegen die Höhe des Gehäuses gebogen und stark verschmälert. 
Die Rippen stehen beinahe um ihre eigene Stärke von einander entfernt und sind entweder 
nur schwach gckörnelt oder mit scharfen Knötchen versehen. In der Jugend sind sie blos 
umgebogen (wie bei T. striata Sow.) und durch sehr deutliche Radialstreifcn gegittert, aber 
bald verlaufen sie von der äussern Arealkante, mit der sie unmittelbar zusammenhängen, zu- 
erst schief gegen den vordem, später immer senkrecht gegen den untern Band, während sie 
zugleich am ganzen Vorderrande sich thcils spalten, theils durch eingeschaltete Rippen um 
die doppelte Zahl vermehren. 

Die Area zerfällt in eine äussere und eine innere. Erstcre ist flach und mit sehr di' hten 
s- hief'stehenden Streifen bedeckt, ihrer ganzen Länge nach läuft gewöhnlich in der Mitte eine 
schwach vertiefte Linie, die in seltenen Fällen von einer Knötche'nreihe begleitet wird. Die 
innere Arealfläche ist viel schmäler und durch die erhaboueu Sehalonränder getheilt; an ihr 
stehen die schiefen Leistcheu viel weiter auseinander, als an der äusseren. Knapp unter den 
Wirbeln befindet sich die Ligamentrinne, die beiläufig */, der Länge der inneren Arealfläche 
einnimmt. 

Bei Balin sind bisher nur wenige Exemplare dieser Art aufgefunden worden. Morris 
und Lycett beschreiben sie aus dem Grcat Oolith von Minchinhampton, obwohl die Abbil- 
dung nach einem mangelhaften Exemplare gemacht zu sein scheint. Morris (Catal. p. 228) 
vereinigt sie mit T. jiroserjrina d'Orb. (Prodr. I, p. 298) und gibt sie aus dem Grossoolith von 
Gloucestcrshire und dem Inf. Oolith von Glaizdalo in Yorkshire an. Nach einem vorliegen- 
den Exemplare kommt sie auch im Grossoolith zu Graye vor. 
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CORHIS Cuvior 1817. 
Subgonus SPHAKRA Sowerby. 
Carbi» (Sphaera) Madrid* d'Archiac 1843. 

T»l>. III, Flg. 4. 

Carrlium iSndnii iJ'Areh. Wim. toc. giol. de France, Tome V, pl. 2S, Flg. 7. 
(VWi Uatiridi d'Orb. Prodr. I, ji. 319. 

Sptocra Madrid, Morr. 4 Lyc. Noll. Ureal Ool. II, p. 71, Tab. 7, Flg. M. 

Die in zahlreichen Exemplaren bei Baiin vorkommende Species stimmt genau mit sol- 
chen von Minchinhampton und Langrune, wie ich selbst aus Vergleicbung mit Originalexem- 
plaren ersehen konnte. 

Morris und Lycett geben Tür die Art als Fundorte Minchinhampton und Bialcy Common 
im Grossoolith , den Inf. Oulitb von Leckhainpton hill und den Forest marble von Frona ah, 
nach d'Orb iguy (Prodr. I, p. 309) findet sie sieh zu Eparcy (Aißne) und Lue im Bathonien. 
Sonst scheint sie ausser in Galizien nicht beobachtet worden zu sein. 

Corbim (Sphaera) cra**tco*la d'Orbigny 1849. 

Tab. III, Flg. 5, 6. 

Schale ziemlich stark gewölbt, vorn und unten gerundet, hinten abgestutzt, mit einem klei- 
nen Flügel an dem hintern Rande. Die fast mittclständigcn Wirbel sind stark eingebogen. 
Die Oberfläche ist mit cemeentrisehen, weit von einander abstehenden Rippen bedeckt. Das 
Schloss besteht aus je einem Cardinalzahn, am hintern Rande befindet sieh in jeder Schale 
ein kleiner Nebenzahn und eine entsprechende längliche Grube. Das Perisom ist gekerbt. 
D'Orbigny beschreibt im Prodr. (1, 309) eine Species: Espeec voisine de forme du C. Davnu- 
»tiana et C. Madrid/, mais avec des cotes plus larges, plus saillantes. France, Lue, Langrune. 
Es finden sich nun im k. k. Hof-Mineralieneabinete einige Exemplare vou der letzteren Loea- 
liiiit, welche wir nothwendig als die d'Orb igny'scke Species ansprechen müssen, da es im 
(■runde wirklich keinen treffenderen Unterschied zwischen den genannten Species gibt, als 
die breiten schiefen Rippen, während sonst die Form ganz mit Madridi übereinstimmt. Mit 
diesen Exemplaren stimmt ein weiteres Exemplar von Baiin vollkommen übercin, so dass ich 
die Arten ohne weiters identificire. 

Die Abbildung gibt sowohl die französische als die polnische C. crassicosta wieder. 

Corbttf (Sphaera) oborata nov. »p. 

Tab. III, Flg. 7. 

Die Schale abgerundet, fast gleichseitig, oval, wenig länger als breit, nicht stark 
gewölbt, die Oberfläche mit ungleic-hstarkcn, besonders an den Seiten hervortretenden An- 
wachsstreifen versehen. Die Wirbel sind vorstellend, nach einwärts gekrümmt, ganz wenig 
vor der Mitte gelegen. Unter dem Wirbel befindet sich ein vcrhältnissmässig kleiner gebo- 
gener Zahn, dahinter eine lange Leiste. Die Schale ist dick, eino Kerbung des Unterrandes 
nicht bemerkbar. 

Die Species liegt in verschiedenen Grössen und zahlreichen Exemplaren von Baiin vor; 
sie ist ganz identisch mit einer Art von Lea Moutiers und Port cn Bessin , wo sie im Oolith 
ferrugineuse sich findet. Ob dieselbe nicht etwa eine von d'Orbigny unter irgend einem 



Digitized by Google 



Die Bivalren des braunen Jura von Baiin. 



39 



Kamen aus dem französischen Oolith angeführte ist, wage ich nicht zu behaupten, doch rei- 
chen hier die Angaben des Prodröme nicht hin , um die Species wieder zu erkennen. 
Zahlreiche Exemplare in der Sammlung des k. k. Hof-Mineralicneabinetes. 

CYPRICABDIA Lamarck 1819. 
Vyprtcardia enrdiformim Dcshayc« 1838. 

T.b. III, 11?. 8. 

CyprieardM rordijoru** Deth. Tr»it* Hirn, ronrh. II, p. 1«, Tab. 21, Fi*. IS, IS. 
Cypneardi* eordiformi» et Bnthmnica d'Orb. Prodr. I, p. 278 und p. 308. 
CgpricarJia bathontc« Morr. 4 Lyo. Mull. Girat Ool. II, p. I7ä, Tab. 7, Vig, 8. 
Cgpricardia amtan'juta Opprl Jumf. p. 404. 

Die Art scheint lediglich nach dem Vorkommen in mehrere zerrissen worden zu sein. 
Die Grundform ist die Deshayes'sehe Species, von welcher d'Orbigny seine Batkonica ab- 
trennt. Prodröme I. p. 308 sagt d'Orbigny: C. Bufhonica „Espeee voisiue du C. cordifor- 
mü mais plus allong^e et plus excavco sur la region anale. Es liegen in der Sammlung de* 
k. k. IIof-Mineralicncabinctcs Vcrgleii-hsstücke von Tannic (Sarihe), so wie Stücke von Herrn 
Lyeett von Leckhampton vor. Ich kann keinen Unterschied zwischen den Arten wahrneh- 
men, der wahrhaft zureichend wäre, die Formen auseinander zu halten; wenn der Unter- 
schied in dem bestehen soll, was d'Orbigny angibt, so kann darauf erwiedert werden, dass 
sämmtliche Varietäten, sowohl längere als kürzere und mehr oder weniger ausgehöhlte auch 
neben einander vorkommen, so gerade die vorliegenden Stücke des Herrn Lyeett. Man 
wird sonach nicht im mindesten fehlen, wenn man die Arten wieder vereinigt und beisammen 
lässt, oder höchstens als Varietäten von einer und derselben Species anführt. 

Oppel 1. c. identificirt die Species mit Phillips' Cardium acutatigulum. Ob dies nun 
wirklich der Fall sei, kann ich nicht mit Bestimmtheit unterstützen, da die Pbi 1 Ii ps'sehe 
Species leicht etwas anderes sein kann, und ich keine weiteren Exemplare oder Angaben 
kenne. 

C. conliforwis hat ihr Hauptlagcr im Unteroolith, geht aber nach dargelegter Weise bis 
in den Grossoolith hinauf, wo sie sowohl in Frankreich als in England häufig vorkommt; sie 
ist auch bei Baliu nicht selten. 

CABDlODONTA Stoliczka. 
Cardiodonta Balinensi* Stoliczka (in littcr). 

Tab. III , Fig. 9. 

Der UmrisB der Schale ist abgerundet dreiseitig, vorn zugerundet, nach rückwärts etwas 
mehr verlängert und abgestutzt. Die Schalen sind stark gewölbt, dio Wirbel vorstehend, nach 
vorn gerückt und umgebogen. Die Lunula ist tief herzförmig, aber nicht für sich begrenzt. 
Das Ligament liegt äusserlieh in einer sehmalen Kinne, unter welcher sich ein langer Lign- 
mcntleisten befindet Die Schale erreicht in der Wirbelgegend oftmals die I)ieke von fast 
einer Linie, nimmt aber gegen die Peripherie an Stärke ab. Dio Oberfläche ist bei vollstän- 
diger Erhaltung nur mit feinen coucentrischen Zuwachslinien versehen, woran man au dem 
am hinteren Theile schief herablaufenden Bande manchmal Unregelmässigkeiten wahrnimmt, 
deren Bedeutung sieh vorläufig nicht erklären lässt. Bei einiger Verwitterung zeigt die 
Schale eine deutliche faserige Structur mit wellig gekrümmten Zuwachsstreifen. Das Sehloss 
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in der rechten Valvo besteht aue einem starken, schief nach rlickwärts stellenden Schloss- 
zahn, der eine seichte Furche gegen das vordere Ende zu trägt, einen ebenfalls ungleich 
gethoilten, lamcllenartigen, gekrümmten Sublunarzahn, und einen langen, viel schwächeren 
Seitenzahn längs der Ligainentrinue. Gleichartig ist das Sehloss auch in der linken Klappe 
gebildet, nur ist der Schlosszahn gewöhnlich viel schwächer, der Sublunarzahn dagegen 
namentlich am obern Ende viel stärker, nach unten aber dünner und niederer. Der vordere 
Muskt leindruck ist länglich birnenförmig und tiefer als der hintere, dessen Begrenzung in- 
dessen nicht deutlich beobachtet werden konnte. Da« Perisom ist äusserst fein gczähnelt. 
B'.i Baiin häufig. 

Hieraus ergibt sich für die Sippe Cardiodonia folgende Charakteristik, au der wohl aller- 
dings noch manches durch Beobachtung mehrerer hicher gehöriger Arten zu vervollständiget» 
sein wird: 

Schale gleichlappig ungleichseitig, mit stark gekrümmten und nach vorn gelegenen Wir- 
beln. Weder Lumda noch Area für sich begrenzt. Das Sehloss zusammengesetzt aus je einem 
schief nach rückwärts stehenden, oft gefurchten Schlosszahn, je einem lamellenartigen I.unu- 
larzahn um! einem langen Ligamentzahn. Ligament äusserlich in einer Rinne an der Rück- 
seite. Zwei Muskeleindrücke ohne Mantelbueht. 

Nach diesen Merkmalen ist es wohl klar, dass diese Sippo auch nach ihrem ganzen 
Habitus in die Familie der Cardiaceen zu stellen ist. Im äusseren Aussehen erinnert das 
Gehäuse sehr an das von Iaocard ia (Bucardia), deren Sehloss jedoch ganz verschieden gebaut 
ist , selbst wenn mau den Namen laoeardia in der oben angeführten Art auf viele fossile 
beschränkt. Viel inohr Anhaltspunkte bietet das Sehloss mit den hohen und gewölbten For- 
men, die mau gewöhnlich zu Cypricardia stellt, und es dürfte wohl manche von ihnen später 
zu dieser Sippe gezahlt werden, sobald man ihre Schlösser genauer untersucht, was bekannt- 
lich meistens die grossten Schwierigkeiten bat. Viele Ähnlichkeit besitzt auch das Sehloss 
mancher älteren Cyprineen, endlich dürften auch die (weiter unten angeführten j Species lao- 
eardia Minima und gibbosa hicher gehören, da sie mit Cardiodonia in der äusseren Form 
wenigstens nicht unwesentliche Eigenschaften gemein haben, doch deren Sehloss noch nicht 
bekannt wurde. 

Eine sichere Cardiodonia befindet sich im k. k. Uof-Miucraliencabiuote von Laugrunu 
(Pierre blanche). Die Form ist abgerundet, massig gewölbt, <lio Oberfläche nur mit Zuwachs- 
streifen versehen. Das Sehloss wie bei C. Balinen-ris. Der Si hlosszahn ist in beiden Klappen 
schwächer als der Sublunarzahn. der letztere lang und fast zweitheilig. Die grössten vorlie- 
genden Exemplare haben eine Länge von 10"' und fast dieselbe Höhe. Es scheint dies jene 
Art zu sein, welche Morris und Lycett (Ool. II, p. 89, tab. 13, fig. 5) als Cyprina trapvzi- 
formis aus dem Grossoolith abbilden. 

ISOCARDIA Lamarck 1799. 
Msncardin (f Vartlioännta) minima Sowcrby 1315. 

Itoeardia minima fo». M. C. T»lx. 8«S, Ffg. I. 

Vollkommen übereinstimmend mit der von Sowcrby gegebenen Abbildung. Die fase- 
rige Struetur der dünnen Schale bei der Verwitterung deutet nicht auf die Sippe Jsocardia, 
daher die Bestimmung vorläufig unsicher ist, zumal mau das Sehloss von dieser Art nicht 
kennt. Wahrscheinlich gehört die Species zu Stoliczka's Genus Cardiodonia. Oppel (Juraf. 
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p. 488) gibt sie in Übereinstimmung mit d'Orbigny und Lyeett aus dem Bathonien an 
(Deutschland zu Rändern in Kaden). Quenatedt J. minima (Juraf. p. 443, Tab. ÖÜ. Fig. 17) 
scheint eher zu Is. gihbosa zu gehören. 
Bei Baiin nicht häufig. 

Msocardta (Vardiodonth) glbbosa Münster 1836. 
Tab. Iii , n K . io. 

/.oearrfia jif.kon Mün.L boi QnMf. II, p. 20», Tu».. MO, Hg. 10. 
AveanUa mniima ZI et. Vcrat. WtirU-rnb. Tab. CS, Fig. 4 (noo So».). 

Unter den Baliner Exemplaren gibt es einige, welche vollständig mit der citirten Abbil- 
dung stimmen, andere sind etwas bauchiger. Die dünne Schale zeigt ausser feinen coiieen tri- 
pchen ZuwaeliBstreifen bei einiger Verwitterung eine faserige Structur. die bei echten Isocar- 
dien nicht vorkommt. Bisher ist das Schloss dieser Art nicht beobachtet worden, und daher 
auch die generische Bestimmung nicht sicher. Vielleicht gehört diese wie die vorhergehende 
Art zu Cardiodonta. 

Münster beschrieb sie aus dem Unteroolith von Raberistein , Oppel (Juraf. p. 411) 
gibt sie aus der Obcrregion des Uuterooiiths mehrerer Locaiitäten an der schwäbischen Alp. 
Das k. k. Hnf-Mineraliencabinot besitzt ein Exemplar dieser Art von Montbizot (Sarthe). 
Bei Balin kommt sie ziemlich häufig vor, viel seltener aber bei Koscielee. 

i»OCnrdla cordata Buckmann 1S45. 
Tab. IV, Flu. 1. 

fwarHia eordeta nuekmann, Murcta. Ocol. of Cbelt. p. 98, Tab. 7, Fi*. 1. 
Iu^ardia eordala Morr. et l.yc. Moll, Oreat Ool. II, p. 1.16, Tab. 15, Fig. 5. 

Das Schloss unterscheidet sich von dem der lebenden Isocardia und einiger fossilen da- 
durch, dass der obere lamellenartige Sehlosszahn vorn ein nach abwärts gekrümmtes Häk- 
chen bildet, und der untere einen kleinen Fortsatz nach innen hat. Es int somit der Schloss- 
zahn der linken Klappe in der Mitte durch eine Einscnkung in zwei nicht ganz getrennte 
Hälften getheilt. Der hintere Ligamcntzahu ist sonst wie bei den anderen Arten. 

Wenn sich diese Abweichung im Zahnbau der Schlösser bei mehreren Formen bestätigen 
sollte, so könnte man für dieselben spccicll den Namen T.mcardia beibehalten, und die an- 
deren Arten, welche mit hoc. cordata übereinstimmen, mit dem älteren Namen Bucardia 
Lister bezeichnen. 

Nach Morris und Lyeett kommt Jsoc. cordata im (Jross- und Unteroolith vor. Oppel 
(Juraf. p. 410) erhielt vollkommen übereinstimmende Exemplare von Tannio (Sarthe) und 
Leckhampton. Bei Baiin ist sie nicht besonders häufig. 

Ein kleines Exemplar von da zeigt an der hinteren Hälfte eine eigenthiimliche Störung 
der feineren Zuwachsstrcifung. doch liisst sich vorläufig nicht entscheiden, in wiefern dies 
ganz anomal oder mit dem Wachsthum der Schale zusammenhängt. 

C AUDI UM Linne 1758. 
Vardium Stricklandl Morris & Lyeett 1852. 

<-W,mmi ttrintum Duckm. ficol. Clirlttnli. p. 97. 

'Wim». Str.cUanJi Morr. & l.y. Moll. GnM Ool. II, p. «4, Tab. 7, Fig. 5. 

Von dieser, wie es scheint, ziemlich seltenen Art, sind nur zwei Exemplare von Balin 
bekannt, die indessen mit denen des Grossooliths von Minchinhampion in der Form ziemlich 

»üat.cfcnn»» 4tr nXlMm.-otlgr«. Cj. XXVII. U4. Abbaodl. ».» Nlctnii.U 8 ll.d«m f 
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genau stimmen, nur ist die Streifung etwas weniger deutlich sichtbar. Cardium snUtriattdum 
d'Orb. (striatulum Phil 1. Yorkshire Tab. 11, Fig. 7) aus dem Unteroolith dürfte kaum verschie- 
den sein. 

Vardiutn cognatum Phillips 1836. 

Tab. IV, Fig. 2. 

Cardrum euptatum V Iii II. (irr.\. Ynrkuhtrr, I, Tab. 9, Fig. 14. 

Cnri/iwi» nynatnm I.eck. Journ. giol. Soc. XV. Tab. 3, Fig. 8. 

Uar.lium evgnntur» l.yr. Suiptrm. Moll, «reut Ool. p J4, Tab. 38, Fig. 3. 

Das Gehäuse ist abgerundet, ziemlich stark gewölbt, mit beinahe in der Mitte liegenden 
Wirbeln, die hintere Abdachung fallt etwas rascher ab als die vordere. Die Oberfläche lässt 
nur feine Zuwachsstreifen ohne alle Kadialstreifen erkennen. Das Schloss besteht aus einem 
schwachen Cardmalzalm, neben welchem sieh ein dünner lamellenartiger Seiten/.ahn an der 
Vorderseite findet. Die Species stimmt mit einem englischen Exemplare im k. k. Hof-Minera- 
lieneabinct vollkommen überein. 

Die Species gibt Lycett 1. e. aus dem englischen Cornbrash und Celloway Rocks an, 
Oppel gibt sie aus dem Unteroolith von Les Moutiers (Calvados) an; bei Baliu scheint sie 
nicht häufig vorzukommen. 

OTIS Defraune 1821. 
©pl* Eieekenbyt W r i g Ii t 1 860. 

Tab. IV, Fig. 5. 

Opit Ltrktnlyi Wriifli« Pf««, gtol. Soc. Vol. XVI, part I, IHfiO 

Oyit Ltekcnhyi Lyc Suppl«m (ireat Oul. Moll. p. 61, Tab. 3", Fig. t, 9t. 

Schale dick, dreiseitig, schief herzförmig mit queren, sehr regelmässigen, scharfen Rip- 
pen. Eine breite flache Area ist von der übrigen Schale durch einen scharfen und vorstehen- 
den Kiel getrennt, bis aufweichen die Rippen reichen und die eine Knotenreihe bilden, vor 
demselben eine schwache parallele Impression. Die Wirbel sind breit vorstehend, vorwärts 
geneigt und eingerollt. Die kurze Vorderseite hat eine tiefe Lunula, deren Ränder rund und 
gestreift sind. Die Arealseite ist eingedrückt und besitzt eine breite Querstreifung. Uber die 
Rippen verlaufen senkrechte, nur unter der Loupo wahrnehmbare Linien. 

Diese grosse und schöne Species, welche nach Lyectt's Angabe in England im Corn- 
brash von Scarborough sehr selten vorzukommen scheint, findet sich auch im Baliner Oolith 
in trefflichen Exemplaren, welche mit der Beschreibung wie mit der eben citirten Abbildung 
genau übereinstimmen. 

Opi« lunulata Sowcrby sp. 1820. 

CarJita luimlma So-*. M. C. Tab. 232, Fig. 1, 2. 

Opi* lunutata I»c»h. Traiti clem. t'onch. 11, p. 128, Tab. S3, Fig. 3, 4. 

0,„. luuHlatu* Won.* I.ye. MolL of tlie Gr*at Ool. II, p. HO, lab. VI, Fig. 3. 

Die Species, welche sich von der vorhergehenden durch die geringere Grösse, die grös- 
sere, schärfer begrenzte und ausgehöhlte Lunula und schmäleren Vordertheil unterscheidet, 
kommt mit ihr gemeinschaftlich, doch weniger häufiger zu Bahn vor. Sic findet sich im fran- 
zösisc hen Unteroolith im Pierre blanche von Langrune, bei Croizilles, Fuegerolles und Les 
Moutiers. In England in den gleichen Schichten von Duudry, so wie im GrossooÜth von Min- 
ehinhampton common und Ponton in Lineolnshire. In Deutschland an der schwäbischen Alp 
ist sie noch nicht gefunden worden. 
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Opi« Hmilis Sowcrby sp. 1820. 

Tab. IV, Flg. 4. 

Cardita vmilit So*. M. C. Tab. 232, Fig. 3. 

Opit nmitit De»h. TraitA ti\im. Conch. T»h. 23, Fig- 19. 

Opi* ttmilit Morr. & Lyc Mol). Grtat Ool. II, p. 81, Tab. VI, Fig. 4. 

Opit umäi, Uoldf. Pftnf. Gorm. II, p. 9, Tab. 133, Fig. 8. 

Opit timilii Quedit Jura, p. 445, Tab. 61, Fig. 6, 7. 

Eino gewöhnlich im Unteroolith vorkommende Art, au» welchen Schichten sie zuerst 
Sowcrby von Dundry beschrieb. Nach d'Orbigny (Prodr. I, p. 276) ist me im Bajocien in 
Frankreich nicht sehen. Nach Morris und Lyeett findet sie sich zu Minchinhampton und 
Bisley Commous , im Grossoolith zu Ancliff in Wiltshire , zu Ponton in Lincolnshire und 
Cloughton Wyke in Yorkshiro. Oppol (Juraf. 402) und Queustedt geben sie von der 
schwäbischen Alp aus den Sehichton des Am. Humphrisianus und Am. Parkimoni an. Sehrü- 
fer nennt sie von Friesen in Franken. Bei Balin ist sie gleichfalls nicht selten. 

Die Specics variirt übrigens in eine breitere und bedeutend verlangcrtcre Form, welche 
beide man als Var. rhombea und Var. proloufjata unterscheiden kann. 

Opi» liefen«!« d'Orbigny 1849. 

Tab. IV, Fig. 6. 

Opi$ Lveientit d'Orb. Prodr. I, p. 307. 

Op,t Lwatw» Lyo. Suppleio. Great Ool. Moll. Tab. 40, Fig. 19. 

Ein bei Balin gefundenes Exemplar stimmt genau mit der Abbildung bei Lyeett. 

Die Schale ist fast dreiseitig, kurz, hinten ziemlich scharf gekielt, mit einem ansehnli- 
chen schiefen Wulst auf der Hinterseite. Die Wirbel sind spitz und wenig eingebogen. Die 
Lunula ist sehr breit und tief. Die Hinterfläche hat sehr feine concentrische Streifen. 

D'Orbigny gibt sie aus dem Bathonien von Luc an; ganz identische Stücke besitzt da.s 
k. k. Hof-Miueraliencabiuet aus dem Pierre blanche von Langrune, nach Lyeett findet sie 
sich im Grossoolith des Box Tunnel bei Bath. 

Opi» ceratoide» Laube. 

T«b. IV, Fig. 5. 

Die Schale hat von der Seite betrachtet einen dreiseitigen, von vorn aber einen eiförmi- 
gen Ururiss, Die Wirbel sind ganz umgebogen und dabei etwas nach vorn gewendet, ohue 
sich zu berühren. Von den Wirbeln laufen nach dem unteren Rande zwei ansehnliche Wülste, 
von denen der die hintere Abdachung begrenzende Wulst stärker und tiefer nach abwärts 
reicht, wodurch die ganze Schale etwas schief wird, und in dieser Beziehung eine Mittelform 
zwischen 0. lunulata und cardLisoides darstellt. Die hintere Abdachung ist länglich eiförmig 
vertieft, in der Mitte aber mit erhabenem Schateurande; die vordere Abdachung bildet eine 
schiefe Fläche um die tiefe Lunula. in welcher sich die Schale knapp unter den Wirbeln 
wieder etwas erhebt. Begrenzt wird die Lunula von einer massig gerundeten Kante, über die 
sich die conccntrischen Streifen der Schale fortsetzen. An der hinteren Abdachung sind aber 
die Streifen bedeutend schwächer. Der Rand der Schalen ist in seiner ganzen Ausdehnung 
fein gezähnelt. 

Morris und Lyeett haben eine ähnliche Art als 0. Deshayesi abgebildet, welche 
jedoch schmäler und weniger gegliedert erscheint. 

Bei Balin bis jetzt nur in eiuem Exemplare gefunden. 

e 
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ASTARTE Koworby 1 8 IG. 
Astavte obtlqua Luuuin-k s|>. 1806. 

Tah. V, l ig. 9. 

CyprirarJm otliyua 1. * iti V. Ann. ». vert. VI, ]>. 2». 
Atlant planata 8 o »■. M. C". Tal. 2'>". Fig, I. 

.ttf<ir«<r Mittut I>«,»b. Tr»ili ilim. t'.muli. II, p. I.tfi, Tab. Ii, Fi*. I, 4, Ii. 

Bis jetzt wurden nur zwei Exemplar«- von Brodln gefunden welche jedoch die sichere 
Identität erkennen lassen. Die mehr einseitige Form, wie die Abbildung bei Doshayes dar- 
stellt, geht allmählich in eine ovale nach der NVirbeldi.igonale über, welche letzteren Abän- 
derungen gewöhnlich auch die herrschenden sind, insoweit die vorliegenden Exemplare von 
Bayeux, Les Moutiers, Croiselles, »Saint Vigor und Port en Bessin diesen Schluss erlauben. In 
England kommt sie im Unteroolith von Burton und Dtindry vor, in Schwaben fehlt sie nach 
Uppel (Juraf. 405). 

Attarte trtgona Lamarok 1806. 

Tab. IV, Fig. 8. 

Cal'hra>-<lin triyona Lsmk. Ann. ». Trrt. VI, p. 29. 

Atlarlr Injuria Ddh. Train* Htm. Concli. II, p. 18», Tab. 22, Fig. II, 12. 

Die häufig im Unteroolith von Bayeux, Les Moutiers, St. Vigor und an anderen Loeali- 
täten vorkommende Species findet sich auch bei Baiin, doch ist bis jetzt nur ein Exemplar 
der schönen Art gefunden worden. 

Amtarte modlolurl* Lara arc k 1806. 
Tab. IV, Fig. 7. 
Oyyrimnlia motiivlan't I.atnk. Ann. 0. T*rt. VI, p. S». 

AtiarU mudiolth* De. H. Tralle Mm. Concb. II, p. 1..9, Tab. 23, Ki(t. 1, S. 

Von dieser prachtvollen, für den Unteroolith so charakteristischen Spocies besitzt da« 
k. k. Hof-Mineralieneabinet eine ziemliche Anzahl Exemplare von Balm. Die Art unterschei- 
det sich eonstant durch ihre mehr vierseitige Form von A. < /><]>tii.i Sow., und selbst in der 
citirten Abhandlung bei Deshaycs ist der hintere Rand mehr gerundet, wie man ihn bei 
jungen Individuen etwa findet. Bei älteren ist er immer abgestutzt, wobei sich der untere 
Rund bedeutend hinaufzieht. 

Die Art ist im Unter- und Eisenoolirh in Frankreich sehr verbreitet. Sie findet sich zu 
Bayeux, Fucgerolles, Les .Moutiers, Croiselles, Bort en Bessin etc. 

In England findet sie sich nach Morris (Catt. 187) im Unteroolith von Dtindry. 

Aufarte »uffiatn Körner 1842. 

Atlnrtr wfßaia Fcnl. Kiimet D- Altart. R<-n. p. 20, Tab. I, Fi». 5. 

Die wenigen Exemplare von Baiin stimmen sehr gut mit der Abbildung bei Römer und 
l:i>>cn auch die Unterschiede , welche Römer zwischen dieser Art und der ,1. vorttyonni» 
Desh. hervorhebt, leicht tixiren , obgleich sich andererseits die vielen ähnlichen Beziehun- 
gen nicht verkennen lassen. Übereinstimmende Exemplare von A. .tufßuta befinden sich im 
k. k. llof -Mincralkneabiuete von Bayeux und Mottt Beilay. 
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Artarte rhomboidal!» Phillips R ... 1 83(i ■ i. 

Tab. IV, Fig. 10. 

/»<>Me.f.'.i rAWWn/7. P I. i 1 1 . «eol. Yorkshire, I, T«l>. 3, Fi«. 8*. 
H'Pj-apotlium l.urittuit d'Orb. Prodr. I, [.. ;h»h. 
Jfirpujxidium ßqj<*ci<snnt d'Orb. ibi<l. |i. 27". 

Alane rh-mboUalit Korr. & Lyc. Moll. I.ireat Ool. II. p. 84, Tab. 9, Fi*. 20. 

Die rhombische »Schale nimmt nach rückwärts etwas mehr im Höh«? zu. der obere Rand 
ist wenig gebogen, beinahe gerade, der unten- besitzt etwas vor der Glitte eine Ausbuchtung, 
während der schmale Yorderrand abgerundet ist und ein wenig' vorstellt. Die .Schale i.-i nur 
am oberen Theil etwas stärker gewölbt, fäili nach unten und rückwärts allmählich ab. dabei 
tritt der Wirbel, welcher ganz vorn liegt, nur wenig- vor und ist nach abwärts umgebo- 
gen. Die Lumda ist tief, aber nicht scharf begrenzt; die Area nimmt die ganze Iäinuc des 
oberen Randes ein, und ist wenig vertieft und schmal. Die Oberfläche ist dicht mit concentri- 
schen Streifen bedeckt und in einzelnen Absätzen durch tiefe Furchen getrennt. Das Schloss 
besitzt in der rechten Valvo einen dicken dreiseitigen Zahn unter dem Wirbel ganz wie bei 
Asturtc niodiolar-it Desh. und beiderseits schwache Vertiefungen für die Zähne der linken 
Klappe. 

Ein identisches Stück besitzt das k. k. Mof-Mineralieneabinet von Strond bei Bristol. 
Morris und Lycett's Zeichnung' weicht ein wenig ab, indem der Vorderrand darnach weni- 
ger vorspringt. Diese Autoren geben für die Spccies sowohl den Unteroolith von Cotteswold 
als auch den CJrossoolith von Minchinhampton an, und wollen sie überdies im Coralrag von 
.Malton und im Kimmeridge Clay von Wilts bemerkt haben. Sie ist selten bei ßaliu und Po- 
morzany. 

Amtarte terminal!* Römer 1842. 

Tib. IV, Flu. lt. 

Atlant ttrminalit U8m Pe Astart. gm. p. 16. 

Cardila terminalu Veth. Tratte tIAm. Coneh. II, p. ICC, Tab. M, Fig. II. 
t Uippopodium yibtotum d'Orb. l'rndr. I, |i. 2??. 

Abgerundet vierseitig, um länger als hoch, die Wirbel sin«! ganz mv h vorn gerückt 
und nach abwärts gebogen. Die stärkste Wölbung der Schale befindet sich etwas über den 
Buckeln und fällt nach rückwärts und unten allmählich ab. Die Überfläche ist mit breiten, Ha- 
chen Anwachsstreifen versehen, welche durch tiefe Furchen von einander getrennt werden, 
an denen man auch die feine Kerbung des Innenrandes wahrnimmt. Ausserdem sind noch 
feine Zuwacbsstreii'en vorhanden, die an «Jeu Wirbeln allein gewöhnlieh erkennbar bleiben, 



*) l'iese iiml die folgenden beiden Arren weichen in ihrem Sehlnsubau ein wenig *»n Ail^rt* ab, and nithern sieh mehr dem 
Genus > u -i/i/n «via sie an.k Deshayos gestellt wissen will, Nimmt man lediglich auf den Hau de» Sehluntea Kückiiebt, 
so ist ]>r»baycs' An*ie,ht allerdings )jrrecbtferti|;t, da iIm Srhlo.» nit drin von f.«i iAnt unzweifelhaft die t,*rü»»te Verwandt- 
aehaft bat. Eic-iiibÜuilUli ist jedoch dieser «iruppe. das» in der link, n Klappe der leisteiif.frir.lirc hinlere Zalin allein vorhan- 
den im, nn dem sieh da« Ligament anlegt, und da» der I.iinarrahn mehr jreruiidet i»t al» in die Länge gerogen , in der 
rechten Klappe int der Cardinal/ahn stark dreiseitig, v rn mit einer an-lo.-senden liiiibe, iüek»lirls mit einer gleichen l.ei.le 
in der linken Klappe, r.» £iht nun bei anderen iihnlielien Allen ao viele nlttuiihliehe ('hergän^e und Veränderungen, dast. die 
Sehlomhildutig ul I. in hiebt ausreicht, utu eiije Trennung vorzunehmen. iMgegcii aber der lnme||ei.aftii;e tl.ti.i der Schale ohne 
alle liadialrippcn und dabei die Zähnelung bin» des Innenrandes der Klappen in Betracht gezogen , dürften insbesondere i]ie*e 
Merkmale vun lie ■kuuinukrlt sein, ob man nieht richtiger diese Formen unter einem besonderen Namen auffassen »oll. Auee- 
sebcii d.non aber ist ihre Verwandtschaft *u Jstitrtr viel griiMer, wie » i • ■ b aun dem Vorberg, henden treibt, als »u fnr././<i. 
und ieh »culiesse inioh in der Beieichung den Anslrliton der englischen Forseber an, welche dle?c Arten hei J*foe/e belannen 
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oft auch ganz verschieden. Der untere Rand ist etwas gegen den vordem Rand sanft ausge- 
sehweift. Das Schloss der linken Klappe besteht aus einer tiefen Grube unter dem Wirbel und 
einem starken Sublunarzahn, der flachgedrückt und am Ende eine Querfurche besitzt, wah- 
rend sich der obere Zahn nur durch eine schwache Einsenkung in eine gebogene Leiste, 
parallel dem oberen Rande, verlängert. Das Ligament liegt über dieser Leiste in einer tiefen 
Grube. 

Die Kalinor Vorkommnisse stimmen ganz genau mit Exemplaren aus dem französischen 
Unteroolith von Bayeux und Fuegcrolles. Mehrere Exemplare von d'Or bign y's lbppupo- 
dm zu fjiblosum stimtneu ganz damit überein, wesshalb ich keinen Anstand nehme, diese Spe- 
eles hier boizuziehen. 

Aatarte gallztntia Laube. 

T»b. IV. Klg. 12. 

Die Schale ist ziemlich flach mit vierseitigem, verlängertem Umriss. Die Höhe verhält 
sich zur Länge wie 2 : 3. Die Wirbel sind nach abwärts gebogen und treten kaum so weit 
vor als der vordere Rand der Schale; von den Wirbeln streckt sich zur gegenüber liegenden 
Ecke eine abgerundete Kante, von der beiderseits die Schale bedeutend verflacht und nach 
oben etwa* rascher abfällt. Die concentrischen Lamellen der Oberfläche sind breit und weni- 
ger zahlreich als bei der früheren Species. Das Schloss besteht in der linken Klappe aus 
einer dreieckigen Grube, einem schwachen Lumilarzahn und einer Leiste längs des oberen 
Randes, an das sich das Ligament nach Aussen anlegt. In der rechten Klappe befindet sich 
ebenfalls nur eine einfache Leiste längs des oberen Randes. 

Zunächst erinnert die Form dieser x\.rt au eine von Morris und Lycott aus dem Un- 
teroolith von Leckhampton beschriebene A. intt>r/in< ata, doch liegen bei dieser die Wirbel 
weiter nach hinten, au<h konnte ich dio dort angegebenen drei Knoten auf der Hinterseite 
der Schale nicht bemerken. 

Bei Kaiin nicht häufig. 

TA NC RE DIA Lycett 1850. 
Taucredla donaeiformi» Lycett 1857. 

Toner'Ji« .lonan/onmt Lye. The CottctwoM Hills, |». 159, Tai». S. Vif. 3. 

Diese schöne, zugleich grösste bekannte Art des Genus Tancredi« stimmt mit englischen 
von Rodborough Gloucestershire sehr wohl üuercin, und übertrifft dieselben hinsichtlich ihres 
Erhaltungszustandes bisweilen an Schönheit. 

Die dreiseitige nicht stark gewölbte Schale hat einen der Mitte sehr nahe gelegenen 
kleinen Wirbel, die TTinterseite setzt nicht scharfkantig vom Rücken ab. und bildet einen 
stumpfwinkeligen Flügel von massiger Ausdehnung, die Oberfläche der Schale ist mit feine- 
ren und stärkeren concentrischen Falten bedeckt. 

Insoweit nun die englischen Exemplare nur mehr Steinkerne sind, und von der Schalen- 
oberfläche nichts oder nur wenig bemerken lassen, kann sich die Identificiruug nur auf den 
Vergleich der äusseren Umrisse beziehen, und soweit nun dies ermöglicht war, hat dieselbe 
vollkommene Übereinstimmung gezeigt. 

Weniger sicher scheint mir Lycett's Identificirung von Terquem's Tancrrdia (JLttan- 
gia) biorivilltHsü mit den obigen Species. Nach vorliegenden Exemplaren, und im Vergleich 
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mit den obigen ergeben sieb Unterschiede, welche wohl das Auseinanderhalten beider Spe« ies 
angezeigt erweisen. 

Tancrcdia UionviUensl* Tcrquem 1 85ö . 

Tab. IV, Fig. 1». 
Ilellmgia otata Quenat. Jura, p. 341, Tab. 4«, Fig. 34. 

Uettangia Dio*täl«MU Terq. Bull. d. »oo. geol. U. Krane«, II. »ix. X, p. 87 5, Tab. I, Fig. 1-4. 

Die Art ist bei weitem schmaler als die vorhergehende und zugleich weniger juj den 
Ecken abgerundet. Der hintere Flügel fällt steiler ab, ist im Verhältniss grösser und vom 
Rücken schärfer abgesetzt, dabei stehen auch die kleinen etwas vor der Mitte liegenden 
Wirbel weiter vor. Das sind Unterschiede, welche die Trennung dieser Species von der vor- 
hergehenden sehr wahrscheinlich und annehmbar machen. 

Die Species kommt ziemlich verbreitet vor. In den schwäbischen Triimmeroolithen 
(Quenstedt's brauner Jura jä) kommt sie ziemlich häufig vor; auch in Franken findet sie sieb 
nach Schrüfer (T. donacif'or?uü. Über den Jura, p. 51) in dem Unteroolith. Terqucni 
beschreibt sie zuerst aus den Schichten dos Ammonilcs opaUnus von Cote-Fele^, Saiut-Michel 
bei Thionville, doch geht nach Qucnstodt die Species bis in die Aalener Erzlager, auch Op pel 
(Juraform. 400) fand zu Tannie (Sarthe) einen hierher gehörigen Steinkern in den unteren 
Lagen des Grossooliths. 

Die Spocics liegt in mehreren Exemplaren wie die vorige von Baiin vor. 

Tnncredla axtnlformi» Phillips *p. 1836. 

Tab. IV, Fig. 15. 

Kucula axiniformt Phill. Ocol. Yorkahlr*. Tab. 11, Fig. IS. 

Taurrnlia nx/n./ormi« Morr. & Lyo. Moll. Urcat Ool. II, p. 93, Tab. IS, Fig. 7. 

Tancrcdia nxim/urmit Morr. Quart. Jouro. geol. öoe IX, Tab. XIV. 

Die kleine, einer Niuula sehr ähnliche Species liegt in mehreren guten Exemplaren vor, 
welche mit den oben citirten Abbildungen vollkommene Übereinstimmung zeigen, dabei muss 
man freilich die älteste Phill ips'sche Figur nur in ihren Umrissen berücksichtigen. Die beste 
und schönste Abbildung ist jedenfalls die von Morris im Quarterly Journal of the geologieal 
Society gegebene, die auch am genauesten passt. 

In Schwaben kommt die Species mit der vorigen vor (O p pel Juraform. p. 401). In 
England ist sie ziemlich weit verbroitet, sie kommt im Unteroolith sowohl zu Yorkshire, als 
auch in Gloucestershire und Lincolnshire vor. 

SOWERIJYA D'Orbigny 1849. 
Sowerbya triangulari« Phillip« sp. 1836. 

Tab. IV, Fig. 16. 

Cweullta triangulari» rh Ml. Grol. York«hiro, I, p. 3, Fig. 30. 

Sciurriya triangulär,» Lyc. Suppl. Moll. Greut Ool. p. C6, Tab. XXXV, Fig. 8. 

Ein vorliegender Steinkcrn zeigt viel t "bereiustimmung mit dieser Species. Ich habe 
auch an einzelnen Stellen der erhaltenen Schale jene feine conccntrische Streifung bemerkt, 
welche die Gattung wie auch die Art charakterisirt. Dio aufgeblähte ziemlich gleichseitige 
Schale ist hinten mit einem scharfen schiefen Kiel versehen, von welchem die Ilinterseito 
fast rechtwinkelig abfällt. Die Wirbel sind klein, etwas hinter der Milto gelegen. Lyeett 
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beschreibt die Speeies au.« dem Cornbrash von Scarhorough . doch besitzt dieselbe eine viel 
tiefer hinabgehende Verbreitung: auch in der Normandie kommt sie häutig vor, wie Lyeett 
angibt. Nach allem wäre aber wohl der vorliegende Fall . wo dio Speeies mit der vorigen im 
Unteroolith vorkommt, das tiefste Niveau, von wclehcm sie bisher bekannt wurde. 

AN'ATINA Lamarek 1M)9. 
Anathia »tUqum Aga^iz « P . 1812. 

*Vr.-.,unn tih/ua A|f. Ftu<l. crit. My« p. IH, Tal.. II«, Fig. 9- 1.1. 

.I».i/r>„, l.yc. Siippl. Moll. M Iii- Urritt <>„li.h, p. «3. Tnl.. »5, Fig. 15. 

.Su/jr-it«^!«« «nJ«/iu« OnmM. Jur«, P :,(«8. T.I.. 0>. Fig. 9. 

Die Speeies ist vicll'aeh mit Sowcrby's Speeies Auatina (&nir]ui»nlaria) utvUtht« con- 
fnndirt worden, mit der sie noeh Quensfedt zusammenhält. Vergleicht man So w e r b v's 
Figur Ol. C. 54S, 2. -\\, so wie die von Morris und Lycett Tab. 11, Fig. I gegebene Abbil- 
dung, so ergibt sieh daraus, dass die vorliegende Speeies gar wohl von jenen verschieden sei; 
die Speeies A. silöpia ist sehmiiler, hinten in einen viel längeren gerade abgestutzten und klaf- 
fenden Fortsutz ausgezogen, während die Vorderseite ziemlich breit und zusammengedrückt 
ist. weiter noeh ist auch die Schalonobcrflä'he bei dieser Speeies ganz anders sculptirt, indem 
über die starken ungleichen, etwas scharf gekrümmten Ringfalten feinere verlaufen, was bei 
A. UTuhitata nicht der Fall ist, auch verlaufen dieselben nach dem klaffenden Ende gerade, 
wahrend sie bei A. uittlulata schwächer werden, sieh jedoch gegen den Sehlossrand zurück- 
krümmen. 

Die Speeies liegt in einem wohlerhaltencn Exemplare von Haiin vor. Sie ist ausserdem 
aus dem waadtländisi hen Jura von Saint Croix und dem Sülothumer Jura bekannt, ans Q ueu- 
stedt's braunem Jura c von Ehningen (Clavellatenihon) und Eschwege, aus dem (Jornbrash 
von Searborough, ausserdem kommt sie noch nach Oppcl (Juraform. 5(J1) im Callovien von 
Mamers und Set. Scolasso (Dop. Sarthe) vor. 

Auatina undulata Sowerby «p. 1815. 

S»r,y»iw>l«ri* un-fuhrta So». M. V. T«b. Ä1S, Fig. 12. 
Analina uatinlaia Morr. & l.yc. Moll. XI, Fig. 4. 

Analiua utululala Zcutchn. Zciuckr. d. dcut»ch. geol. Gctellieh. p. !>SO (18(11). 

Einige weniger vollständige Bruchstücke möchte ich wohl mit dieser Speeies vereinigen, 
da sie zunächst mit der zuletzt cilirten Abbihlung bei Morris und Lycett übereinstimmen. 
Sie zeigen jeue gleichmäßigen, viel engeren, coneent tischen Fallen, so wie die mehr allmähliche 
Abnahme der Sehale nach hinten, aber zugleich ist sie offenbar viel breiter als die frühere 
Speeies; dies sind die Anhaltspunkte, welche die Identität derselben mit den englischen wahr- 
scheinlich machen . welche ich aber nicht geradehin behaupten will, da nur vollständige 
Exemplare sicheren Aufsehluss geben können. 

So we rby 's Originalexetuplar stammt von Brora in Schottland. Morris und Lveett 
nennen sie von Alineliinhampton, Oppel | Jm'aforiu. 392.* ciiirt sie von der schwäbischen Alp 
aus der Zone des Anmi. Ifumi>/trisiantut , doch dürfte darunter vielleicht >\ic vorhergehendo 
Speeles zu verstehen sein. 
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PHOLADOMYÄ Sowerby 1823. 
Photadomya deitoldea Soworby sp. 1815. 

Cirdium drltmJmm 8ow. M. C. Tab. 197, Fig. 14. 

fMaJomjw DNcardmm A g. Etud. crit p. 77, Tab. ä, Flg. 37; Tab. 6, Flg. 8. 
I'Madumja ddi a id<a Morr. & Ly«. Supplrm. xu Groat Ool. Moll. p. SC, Tab. 42, Fig. 4. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen sowohl mit den englischen als französischen Abbil- 
dungen sehr genau Uberein. Dio Art selbst unterscheidet sich sehr scharf von den PA. Ileraulti, 
mit welchen Bio gewöhnlich verwechselt wird, durch die Zahl ihrer schmalen und scharfen 
Hippen. 

Morris und Eycett beschreiben die Art als sehr verbreitet im Gebiete des Grossooliths 
von Minchinhampton, Chapuis und Dewalque von Longwy, Agassiz nennt dieselbe als 
sehr gewöhnlich aus allen äquivalenten Schichten der Schweiz. Oppel (Juraform. 481) führt 
sie an aus dem Crombrash von Kandcru und Vögisheim in Baden. 

Die vorliegenden Exemplaro stammen von Brodla und Baiin. 

Photadomya texta Agassis 1842. 

Pholadomva <«* Ag. F.ta<l. crit p. 83, Tab. 4, Hg. 7-9. 

Unser vorliegendes Exemplar stimmt sehr genau mit der citirten Abbildung und 
Beschreibung bei Agassiz überein, sie unterscheidet sich deutlich von den frühereu und den 
verwandten durch die Zahl ihrer kräftigen etwas gebogenen Längsrippen, deren vorderste 
namentlich stark ist. Sie besitzt deren weniger als die frühere und mehr als ihre nächste 
verwandte Spccics l'h. paretcosta Ag. , die ausserdem noch mehr geschweift ist 

Agassiz führt dieselbe von Aarau und Solothurn au, Waagen aus dem Cornbrash von 
Frick im Aargau, Oppel (Juraf. 4SI) von Marquise bei Boulonge aus dem Cornbrash. Baiin. 

Pholadomya trlquetra Agassiz 1842. 

Pkoiadamyi triy«#n Ag. Etud. erit XI je«, p 75, Tab. 6. 

l'holadtmua tnqmtru Chap. NoiireR, »ob. tot». 0. Luicmb. p. 68, Tab. II, FSg. 12. 

Obwohl von dieser Specics nur zwei unvollständige Exemplare vorliegen , glaube ich 
dieselben doch mit Sicherheit identificiren zu können, da die erhaltenen Thcile mit Agassiz' 
als auch mit Chapuis' trefflichen Abbildungen wohl übereinstimmen. 

Die Art besitzt eine ziemliche Verbreitung. Agassiz fand sio im Untoroolith des' Nieder- 
lhein, von Württemberg und des Solothurner Jura, d'Orbigny (Prodr. I, p. 284) nennt sie 
aus dem Dep. de la Sarthe, Terquem aus dem Dep. de la Mosellc und Chapuis von Clappes 
bei Longwy. 

Die Exemplare sind von Baliu. 

Pholadomya fidtcula Soworby 1812. 

Pholadomya /rfrVuM So». M. C Tab. 225. 

Pholadomya Zittmi Ag. Eud. crit. p. 54, Tab. 3, Flg. 13—15. 

Photadomya jldieula A g. Et. crit. p. 60, Tab. 3, Fig. 10—12. 

Pholadomya Zittau & Mieula Cbap. et Dow. Fots. d. Luicmb. p. 119, 120. Tab. XVII, Fig. 1, S. 

Die Exemplare stimmen zunächst in Grösse und Form mit den Abbildungen, wie sie 
Chapuis und Dewalque angeben, welche sie nach Vorgang Agassiz, in zwei Spceies 
unterscheiden, die aber schon d'Orbigny (Prodr. I, p. 274) mit gutem Grunde wieder ver- 
einigt bat. 

D«*tMltrM»a «w au«JiMD.-utar». CU XXVII. IM. Abh«adl. »•« NKktmiwItdeni. . 
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Die Formen der beiden Species Agassi//, sind unmöglich auseinander zu ballen, zumal 
wenn man noch weiter Quenstcdt's Jura zur Hand nimmt, wo sich zwischen beiden eine 
Mittelform findet, darnach es unzweifelhaft wird, dass beide zusammenfallen müssen. Eine 
Unterscheidung nach ihrem geognostischen Horizonte ist gleichfalls unmöglich, wie Oppel, 
der so scharfsichtige und gründliche Forscher (Juraforni. p. 303) nachweist, indem er die 
Species durch sämmtlicbo Schichten des Unterooliths bis in die oberen verbreitet fand. 

Englische Exemplare von Leckhampton stimmen mit der Art mit Ausnahme der Grösse 
wohl iibereiu. 

Pholadomya concatenala Agassis 1842. 

T«b. V, Flg. 1. % 

rhoiadomya aequalü Pu»«h (non Sow.) l'olrni PallootoL T»b. VIII, Fig. 1» 
PkolaJonya fonrtltnnta A g. Etud. cri«. f. 41. 

FkolaJtAnya conealtnata Zeuaobn. Zcltubr. deuUoh. gool. U«*«llf«b. p. 660. 

Die Schale quer verlängert, eiförmig, vorn stark aufgebläht, hinten zusammengedrückt, 
wenig klaffend; die Wirbel liegen ganz am vorderen Ende, sie sind stumpf und berühren ein- 
ander. Das Schildchen ist lang und stark ausgehöhlt, von einer scharfen Kante beiderseits 
begrenzt, da« Mondchen klein und tief. Die Schalenoberfläche ist mit zahlreichen starken con- 
centrischen Streifen bedeckt, über welche die 6—8 vom Wirbel ausstrahlenden Längsrippen 
sehr undeutlich verlaufen und nur auf den stärkeren Querfalteu und in der Nähe der Wirbel 
schwache Kauten bilden. 

Diese von Puseh mit Soworby's Species vereinigte Art ist jedenfalls von ihr verschie- 
den, nicht nur durch ihre verschiedenen Horizonte, sondern auch durch ihre Form. Die pol- 
nische Species ist schmäler und gewölbter als die englische, die Längsrippeu treten weniger 
stark hervor, auch ist die Hinterseite des Schildchens weit tiefer eingedrückt. Diese Unter- 
schiede lässt die Vergleichung der Abbildungen, noch mehr aber die Vergleichung der Exem- 
plare erkennen. Eine weiter verwandte ist dann Pholad. ovutum Ag., die sich aber durch ihre- 
gerundetero Form und das weniger zusammengedrückte Hinterende, so wie die etwas weiter 
nach innen liegenden Wirbel unterscheidet. 

Von Balin. 

Photadomya oratU Sowerby 1815. 

/•Wod-imfo otali» Sow. M. C. T»b. SIC. 

Pkoladomj* oratü Morr. * Lyo. Meli ür*M OoL II, p. 141, T«b. XV, Fig. 14. 
IVwladumya ctali* Sow., Qnenvt- Jura, p. 451, T»b. 63, Fig. 6. 

Sämmtiiche Abbildungen stimmen genau mit den vorliegenden Exemplaren, die sich von 
der vorigen Art durch die mehr gerundete Form, durch ein stärkeres Klaffen am Hinterende 
und das weniger tief ausgehöhlte Schildchen unterscheidet, wie denn auch die Längsrippeu 
viel näher aneinander stehen und zahlreicher sind. 

Die Art findet sich in dem Cornbrash von Scarborough, Qucnstedt beobachtete die- 
selbe in verschiedenen Schichten de« Grossooliths. 

Von Balin. 

Photadomya ovutum Agassis 1842. 

T«b. V, Fig. 8. 

/Wn/foniya orutum Ag. E»ud. crit. p. 119, T»K 3, Fig. 7 — 9. 

orutum Morr. * Lye. Moll. Gre»t OoL II, p. 124, T«b. XIII, Flg. Ii. 
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Die Exemplare, welche vorliegen stimmen genau mit Agas siz's Abbildungen überein, 
weniger mit Morris und Lycett, welche mehr nach vorn gekrümmte Rippen angeben, 
während sie bei Agassiz, so wie an unseren Exemplaren gerade verlaufen. Die Art unter- 
scheidet sich von der früheren durch ihre schmälere Form und die geringe Wölbung, so wie 
durch eine etwas stärkere Zusammendrückung auf der Hinterseite. 

Agassiz nennt sie von Goldenthal, Morris und Lycott aus dem Grossoolith von Nord- 
england, von Scarborough und Stamford. Neuerlich nennt sie auch Waagen aus dem Corn- 
brash von Frick bei Aargau. 

T«b. V, Fig. s 

Ltitraria angntfata So», M. C Tab. SS 7. 

Diese eigentümliche Art, welche durch ihre langgestreckte Form und starke Wölbung 
von allen anderen Arten leicht unterscheid bar ist, scheint unnöthiger Weise von Agassiz 
in mehrere zersplittert worden zu sein. Wenigstens kann ich zwischen seinen Arten: PL pon- 
tica, Hi. pdagica, Ph. siliqua keinen Unterschied von Sowerby's Ph. angustata finden. Die 
von ihm mit Sowerby's Species idendificirto Art zeigt die wenigste Übereinstimmung mit 
Sowerby's Abbildung und ist wohl zunächst nach d'Orbigny's Vorgang mit Ph. deetm- 
cnstata des Oxfordien zu vereinigen, welche die nächste Verwandte von PL angustata zu sein 
scheint, wenn sie nicht gar mit ihr zu vereinigen ist Es scheint mir am annehmbarsten, diese 
Formen alle als Phdailumya angustata Sow. zu vereinigen. 

Die vorliegenden Excmplaro stimmen zunächst mit Sowerby's Abbildung sehr genau 
überein, sie zeigen jeno schmale nach hinten verlängerte Form, die zahlreichen, flachen, bis 
weit über dio Hinterseito verbreiteten, etwas gekrümmten Rippen, und den stumpfen, weit 
nach vorn liegenden Wirbel. 

D'Orbigny gibt als Fundort der Species (Prodr. I, pag. 276), Los Montiere und Conlie 
im Dop. Sarthe an, doch mangelt sie auch zu Baycux nicht, wie sich aus vorliegenden Exem- 
plaren ergibt, dann von Nancy und Dundry. Agassiz erwähnt sie von Les Mouticrs (Nor- 
mandie). 

Von Baiin und Brodla. 

Pholadomya social!« Morris & Lycett 1852. 
T»b. V, FS$. 4. 

Pholadomja toeialit Mort. & Lyo. Moll. fJrt.t Oal. II, p. ISS, T.b. XI, Fig. 7. 

Zwei Exemplare von Baiin glaube ich mit der englischen Species identificiren zu können. 
Sio unterscheiden sich von allen anderen durch die ganz am vorderen Endo liegenden Wirbel, 
dio kurze Vorder- und verlängerte l Unterseite, so wie die nur angedeuteten, kaum bemerkbaren 
Radialrippen, welche über die etwas weit von einandcrliegenden, starken Ringfaltcn ver- 
laufen. Die Muschel klafft fast die ganze Länge des Schlossrandes bis zum Untorrand der 
hinteren Seite. 

Morris und Lycett beschreiben sie von Minchiuhampton und Blimouth Northhamp- 
tonshire. 

r 
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GONIOMYA Agassiz 1838. 
Goniomya trapezicMta Pusch sp. 1837. 

Tab. V, Fig. 5. 

J.utrann irapttitotia Tusch I'fttrn* l'aläontol. p. 80, Tab. 8, Fig. 10. 
Gtiniomya kemieottata Mort. & Lyc. Moll, Ortat Ool. |>. 120, Tab. XII, Fig. 3. 
Omtionya trapnit<*tta Zeuichn. ZeiMohr. dtuta«h. geol. Geielkcb. 18(4, |>. 480. 

Die Schale quer eiförmig verlängert, stark gewölbt, hinten wie vorn weit klaffend. Wir- 
bel klein und spitz, einander berührend, gegen das vordere Drittel der Schale gelegen, Unter- 
rand wenig gerundet, über die dünne Schale verlaufen gerundete Kippen, welche über den 
Kücken in schräger Richtung vom Wirbel zum Ilinterrand zweimal unter einem stumpfen 
Winkel aufwärts gebogen sind, und gegen den Unterrand sieh allmählich abschwächen. I>io 
zwischen den Kippen verlaufenden Thäler sind gejado so breit ab die Rippen und ebenfalls 
gerundet. Auf gut erhaltenen Exemplaren gewahrt man ausserdem noch feine eoncentrische 
Querstreifeu, so wie feine vom Wirbel ausstrahlende Punktreiheu. 

Morris und Lycett beschreiben eine Goniomya hemicostata, welche mit der vorliegen- 
den vollkommen identisch zu sein scheint. Kin Unterschied würde darin beruhen, dass die 
Hippen nach dem Unterrando verschwinden. Das scheint nun aber kein stichhaltiger Grund 
einer Trennung sein zu können, da auch an vorliegenden Exemplaren das Verschwinden 
der Kippen gegen unten, und das Vortreten von coucentrischen Streifen deutlich wahrnehm- 
bar ist. 

Oppel identificirt Pusch's Spccies mit G. ornati Qucnstedt. (Tlandb. Petref. 
Tab. 4 7, Fig. 25) aus den Üxfordthonen von Gammelshauscn. Ich möchte dagegen einwen- 
den, das« die schwäbische Muschel viel schmäler und flacher als die vorliegende ist. das* 
deren Rippen aber viel feiner sind, als bei letzterer. Ich meine demnach, dass die Species nicht 
mit dieser vereinigt werden kann, soudorn als solche aufrocht erhalten werden möge, als 
eine Zwischeuform, welche Quonstedt (Jura 554) zwischen den lihombiferen des Lias 
und jener aus dem Uxfordthono mit Recht vermuthet. 

Einige vollkommen identische Exemplaro besitzt das k. k. Hof-Mineraliencabinet von 
Mistelgau bei Bayreuth, Morris und Lycott nennen ihre Species von Blimouth Nordhamp- 
tnnshire. 

Von Baiin. 

CE ROM YA Agassiz 1838. 
Veramya plicata Agassiz 1812. 

Crrnnya jJi'aia Kg. ElU'i. crit, Myr«, p. 32, Tah. S J, Fig. 1 4. 

Cer-jmi/a plicata Ag., M orr. 4. Lyc. Moll. 6r*at Ool. II, p. 107, Tab. X, Fig. I, 2. 

Ein vorliegendes Exemplar lässt an der theilweise erhaltenen Schale die unter einem 
fast rechien Winkel zurückgebogenen conccntrischon Falten erkennen. Dasselbe stimmt so- 
wohl mit den Abbildungen als mit verglichenen Exemplaren sehr wohl überein. 

Die ziemlich weit verbreitete Species wurde zuerst von Gressly im unteren Oolith von 
Goldcnthal (Solothurn) gefunden. D'Orbigny, welcher sie fälschlich mit Cardita striata 
Sow. identificirt, erwähnt sie aus Vezclay, Nantua, Marquise, Poitiers; Morris und Lyeett 
fanden dieselbe in ziemlicher Menge in den oberen Schichten des Grossooliths von Glouco- 
etershiro und Miuchinhampton, so wie von einigen anderen Localitäten. 

Von Baiin. 
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Tab. V, Fig. •. 

Schale schmal eiförmig quer verlängert, sehr stark gewölbt, vorn kurz zugerundet, 
hinten verbreitert, am Scblossrande zusammengedrückt, stark klaffend. Die Wirbel eingerollt, 
weit von einander abstehend, ganz an das vorderste Ende gerückt. Unterrand gerade, plötz- 
lich nach hinten aufwärts gekrümmt, unter den Wirbeln am Schlossrand macht sich ein.» 
dicht« Wulst bemerkbar, welche im Bogen um die klaffende Hinterseite bis zu dem vorsprin- 
genden Eck verläuft, das fast rechtwinkelig vom Hinter- und überramle gebildet wird. Über 
die Oberfläche der Schale verlaufen vom Wirbel aus dichtstehende, gerundete Rippen, deren 
untere sich am Ilinterrandc fast winkelig umbiegen, welcher Bug am Rande ziemlich kantig 
gegen die Oberseite mehr und mehr abnimmt, bis endlieh die obersten Rippen ganz gerade 
verlaufen. 

Die Speeics erinnert zunächst an die C. excentrka aus den Ivimmeridge. doch ist die letz- 
tere von der vorliegenden durch die weiter gegen die Mitte zurückliegenden Wirbel, so wie 
die weniger gestreckte und gewölbte Form verschieden. Auf dieselbe Weise unterscheidet 
sie sich von der mit ihr vorkommenden C. plicata, so wie auch, das* bezüglich der umbie- 
genden Streifen bei dieser das umgekehrte Verhältnis? stattfindet, so also, dass während 
hier die Rippen unten gerade sind, oben gebogen, bei jenor unten die Rippen gebogen, oben 
gerade sind. 

Die Species ist bis jetzt in zwei Exemplaren aus dem Grossoolith von Baiin bekannt 
geworden und befinden sieh die Originale im k. k. Hof-Mineralicncabinet. 

GRESSLYA Agassiz 1838. 
€lre»9ty<t gregart>t Goldfuss sp. 1836. 

Lutnria jreyari* Ooldf. Petref. Oerin. II, p. 255, Tab. 155, Fig. 10. 
Veromya frtpiria Dctti. Traitö <I<!id. de Coiich. 1, p. 164, Taf. 12 A, Flg. 3—6. 
J/jidnr« grtyaHu* Qu*n»t Jura, p. HO, Tal». 61, Fig. »-11. 

In Bezng auf die Stellung dieses I'etrefaetes schliesse ich mich Agassiz' Meinung an. 
welcher die Species zu dein Genus Gresslya verweist, obzwar fast jeder Autor dieselbe irgend- 
wo anders untergebracht wissen will. Was mich dazu bestimmt, ist die genaue Übereinstim- 
mung vorliegender Stücke mit echten Gresslyen, obwohl eine nähere Prüfung nicht wohl 
möglich ist, da sie eben nur Steinkerne mit nur theilweise erhaltener Schale sind. Eine für das 
Genus charakteristische Furche am Schlotts der rechten Sclialenhälfte lässt sich an einigen 
Exemplaren sehr wohl bemerken, auch jene charakteristische Ungleichseitigkeit der Muschel 
spricht dafür. Die factischc Verschiedenheit des Genus Grtsslya von anderen Myen hat T er- 
«juern (Observation*, pag. 67) und von anderer Seite Morris und Lycett genügend 
erwiesen. 

Was nun die vorliegenden Exemplare betrifft, so stimmen sie sowohl mit den eitirten 
Abbildungen, wie auch mit einigen Exemplaren aus der Normandie und England, womit ich 
sie vergleichen konnte, sehr genau überein. Chapius und Dewalque (Description des fos- 
siles des Terrains secondaires du Luxenibourg, p. 147) beschreiben eine Ceromya gregaria als 
identisch mit der obigen aus dem Oolith und aus dem Lias, in dem sie sich auf die Angabe 
GoldfuBS 1 berufen, der seine Species zwar aus dem Grossoolith beschreibt, aber beifügt, sie 
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scheine auch im Lias von Altdorf vorzukommen. Iiier dürfte es sich aber wohl um verschiedene 
Speeies handeln. 

Die Speeies ist im Grossoolith sehr weit verbreitet. Deshayes nennt als Fundorte 
Hayange, Metz und Pont Saint Vincent bei Nancy; Goldfuss nennt Osnabrück, Hildesheim 
in Norddeutschland, Göppingen in Schwaben und Rabenstein in Franken- 
Vorliegende Exemplare stammen von Baiin und Brodla. 

MYACITES Schlotheim 1814. 
IftyacUe» Agasrtxlt Chapuis 1858. 

Myop*» Juratsi Ag. Rtud. trit. Hjct, p. 855, Tab. SO, Fig. S— 10 (non K. Brongn.). 
Plrnrtmya Afattiti Chap. Fom. «L Luiemb. p. M, Tab. XIII, Fig. S. 
Myar,t<* Jura.., Qaenat. Jura, p. 44», Tab. 61, Fig. I». 

Die Speeies wurde bei sämmtlichen Autoren nach Vorgang Agassiz' mit Alex. 
Brongniart's Speeies Lutraria jurassi identificirt. Buvignier (Statistiquo gdologique de 
la Meuse, p. 8) weist jedoch nach, das Brongniart's Speeies aus dem Portlandien stamme, 
woruach sich Chapuis 1. c. veranlasst sah, den bisher für die Ooolithspecies verwendeten 
Namen umzuändern, welchem Vorgehen ich mich unschliesse. 

Die Speeies mit ihrem abgerundeten stumpfen Vorderrande ihrer seichten aber breiten 
Impression vom Wirbel aus, und der zusammengepressten Hiuterseite gehört zu den verbrei- 
tetsten Arten des Groasooliths. Bei ihrem so deutlieh ausgesprochenen Charakter ist sie mit 
verwandten Arten nicht leicht zu verwechseln, da sich bei älteren wie bei jüngeren Exem- 
plaren die Verhältnisse ganz gleich bleiben. Eine grosse Anzahl von Exemplaren aller 
Altersformen konnte ich zur Vergleiehung benützon, und fand sio alle genau in ihreu Ver- 
hältnissen übereinstimmend. 

Die Art kommt häufig im Grossolith der Normandio vor, d'Orbigny (Prodr. I, 
p. 273) nennt Lee Mouticrs, Bayeux, Mamers, Asnieres; Ter quem nennt sie aus dem De p. 
la Mosolic; Oppel (Juraform. 393) von Conlie (Dep. Sarthe); aus England von Dundry bei 
Bristol und Burton bei Bridport, aus Schwaben ist sie vom Nipf bei Bopfingeu und von 
Reichenbaeh bekannt. Chapuis fand sie zu Clappes bei Longwy. Aus Polen liegen Exem- 
plare von Baiin und Brodla vor. 

HttfmeUe» poiouicus Laube. 

Tab. V, Flg. 7. 

Sehale quer verlängert, schmal, ziemlieh gewölbt, vorn abgeschrägt zugcruudet, nach 
hinten verschmälert, abgestumpft, ziemlich weit klaffend. Die kleinen, spitzen, von einander 
weit entfernten Wirbel liegen im vordersten Drittheile der Schale, der Unterrand ist wenig 
gekrümmt fast gerade, die Impression vom Wirbel zum Rand auf der vorderen Sehalenhälfte 
kaum merklich vorhanden. Die Oberfläche der dünnen Schale ist mit foinen coticentriseben 
Streifen von wechselnder Stärke bedeckt, über welche man bei gut erhaltenen Exemplaren 
feine radiale PunktstreitVn verlaufen sieht. Vergleicht man die Speeies zunächst mit M. Ayajt- 
xizi Chap., so liegt der Unterschied zwischen beiden in der verschiedenen Lage der Wirbel, 
so wie M. jiolonicits schmäler und vorn der Stellung der Wirbel gemäss spitzer ist, und in 
der hier nur angedeuteten RückenimpreBsion. Eine weitere verwandte Art wäre Alyucites mar- 
ginatws Agass.; allein diese ist sowohl grösser und breiter, als auch durch weiter gegen die 
Mitte zurückliegende Wirbel symmetrischer gebaut. 
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Die An kommt in ziemlich zahlreichen Exemplaren zu Bahn und Brodla mit der vorigen 
in Gemeinschaft vor. 

Originale in der Sammlung des k. k. Hof-Mineraliencabinetes. 

Myactte* cotnpresstuseuht* Lycett 1857. 

Tab. V, Flg. 8. 

ilyaeitt* eompreuitucultu Lye. The Cotte»wold Hill», |>. 12», Tab. 5, Fig. I. 

Die Schale quer verlängert, eiförmig, vorn breiter, abgerundet, hinten schmäler. Die 
Wirbel klein, stumpf, fast mittelständig, einander berührend. Die Schale klafft auf beiden 
Seiten und ist auf der Oberfläche mit zahlreichen feiuen und dichten conccntrischcn Linien 
bedeckt, welche um die Wirbel zierliche, gleichinässigc Ringe bilden. 

Insoweit stimmt das Petrefaet — es liegt derzeit ein einziges Exemplar vor — mit 
Lycett's Beschreibung und Abbildung ziemlich genau überein, nur ist die klaffende Öffnung, 
von welcher Lvcctt angibt, sie sei hinten breiter als vorn, hier ziemlieh gleich. Die Punkt- 
reihen der äusseren Schale, welche Lycett bemerkte, konnte ich nicht wahrnehmen, da die 
Muschel ganz abgerieben ist Sonst stimmt sowohl die angegebene Grösse als die übrigen 
Merkmale gut überein, und ich nehme daher keinen Anstand, die Art mit jener aus dem 
Unteroolith von Rodborough Hill zu identificireu. 

Von Baiin. 

JHyacite» BatlmenH* Laube. 
Tab. V, Fl«. 0. 

Schale eiförmig quer, wenig aufgebläht, vorn verschmälert, nimmt dieselbe an Breite 
nach hinten zu und erreicht die grösste hinter den Wirbeln. Die Wirbel ragen nicht weit 
vor, sind stumpf und liegen im vorderen Drittheil der Sehale. Die Muschel zeigt hinten wie 
vorn eine schmale klaffende Spalte. Der Schlossrand ist gerade, eiu wenig ausgehöhlt. Die 
Oberfläche mit zahlreichen, feinen, conccntrischcn Streifen bedeckt. Die Species zeigt die 
Charaktere sehr deutlich, welche Agassi/. (Etud. crit. Myes. p. 180) für sein GemmPlatginya 
aufstellt; würde man dies Geschlecht gelten lassen, so miisste sie offenbar hinzugefügt wer- 
den. Indessen folge auch ich hier Morris & Lycett's Vorgänge, welche Platymga mit 
auderen Geschlechtern unter Mgacites subsummiren. 

Agassiz boschreibt aus dem Oolith eine einzige Species, die aber so mangelhaft erhal- 
ten ist, dass sie nicht in Betracht gezogen werden kann. Sonst ist keine Art bekannt gewor- 
den, welche mit der vorliegenden hätto verglichen werden können, da keine jenen eigentüm- 
lichen Typus der vorn schmäleren, hinten breiteren Schale besitzt. 

Ein Exemplar von Baiin. Länge 55 Millim., Breite von den Wirbeln 19 Millim., hinter 
denselben 25 Millim. 

Myaclte* dUatatu* Phillips sp. 1836. 

Tab. V, Fi». II. 
M»a JiJataia Phill. Geol. Yorkthire, I, T»b. II, Fig. 4. 

SmpuW««« düatala Murob., Buckm. & Strickt. Cheltenham, Tab. 6, Fig. 2. 
Uyacitti dilatalu* Morr. & Lyc. Holl. Gwat Ool- p. 114, Tab. 10, Fig. 6 

Diese eigentümliche Form ist vorn abgerundet , zusammengedrückt , hinten gerade 
abgeschnitten und wie eine cylindrische Röhre gerundet und klaffend; die vor der Mitte lie- 
genden Wirbel sind klein und zusammengedrückt, die Hinterseite des Oberrandes ist concav, 
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der Unterrand bildet eine ganz gerade Linie, die ziemlich gleichen, gerundeten, concentrisclien 
Kippen sind an der Vorderseite sehr deutlich, werden aber auf dem Rücken, über welchen 
sie parallel dem Unterrande gerade verlaufen, und auf der Hinterseite, nach welcher sie plötz- 
lich in einen» scharfen Winkel unibiegen, schwächer und undeutlicher. 

Die vorliegenden Exemplare von Baiin stimmen mit Phillips' oben angeführter Figur 
sehr genau überein, dasselbe gilt von der zweiten Abbildung; ein wenig different, weit länger 
und grüner ist die Abbildung, welche Morris & Lycctt geben, doch ist die Übereinstimmung 
im Allgemeinen sieber, noch mehr wenn man den klaren Text berücksichtigt. 

Die Speeles ist bis jetzt iu England an vielen Localitäteu nachgewiesen, welche ganz 
typische Grossoolithschichten zeigen; auf dem Continento wird sie bisher nur von Üppel 
erwähnt (Juraf. 391), der sie von Avcyron kennen lernte, ausserdem eine bei l'aalingcn in 
dem Unterooliih gefundene Muschel hierher zählt. 

.TM y adle* puHClaius Buckmann sp. 1845. 
T*b. V, Kig. 10. 

Saufuinolaria yuHrlala Buekm. k StrieM. 0«ol. Cbeltenl». Tut». VI, Fig. 4. 

Unter diesem Namen .findet sich am angeführten Orte eine Species angerührt, mit welcher 
ein vorliegender Steinkern von Iialin wohl übereinstimmt, der auf den nur theilweiso erhal- 
ti-ncn Schalenstücken jene charakteristische Punktur, welche die englische Species besitzt, 
erkennen lässt, so dass ich weiter keinen Zweifel über die Identität dieses Baliner Petrefacts 
mit dem englischen hege. Diese Species scheint bis jetzt auf dem Cotitinent noch nicht nach- 
gewiesen zu sein, dagegen erhielt sie Oppel von mehreren Localitätcn in England aus den 
mittleren Schichten des Unterooliths , von Lektiamptonhill und Colly weston ; Buckmann 
beschrieb sie von Crickley. 

Myaclte* »trtato-pnnctatuB Goldfu»* »|>. 1836. 

I.vtraria ttriat^punetat* Goldf. IVtrcf. (ierm. II, Tab. f.l, Fig. 12. 
JfyoCTl»« Uriata.funrinlut Quentt. Jur», p. 44», Tab. 61, Flg. 12. 

Die vorliegenden Exemplare sind etwa* beschädiget, gleichwohl findo ich sie zunächst 
mit Quenstedi's Abbildung wohl übereinstimmend. Goldfuss' Abbildung ist darnach zu 
breit, und dürfte nach Queustedt's .Meinung nach einem verstümmelten Exemplare, daher 
nicht genau angefertigt sein. Eine Species, welche Chapuis & Dewalfjue aus dem Kalke 
von Longwy mit der obigen vereinigen, dürfte wohl nicht mit der schwäbischen Species 
stimmen, wenigstens diiVerireii die Abbildungen vollständig, da die Muschel bei den letzt- 
genannten Autoren noch breiter erscheint als bei CJoldfuss, im vorliegenden Falle glaube 
ich mich zunächst an Quenstedt anschlichen zu sollen, da derselbe sein Original von der- 
selben Fundstätte wie Goldfuss hat, uud wohl eine genauere Kennmiss der Species durch 
eino gute Abbildung ermöglicht. Unsere Exemplare sind von Baiin, sie sind etwas kleiner als 
die schwäbischen, zeigen aber wio jene die längliche eiförmige, hinten etwas comprimirte 
Gestalt und die feinen radialen Punktlinieu, welche dicht gedrängt über die sonst ziemlich 
giatte Schale verlaufen. 

Myactte* elottgatu* Münster 1836. 

Lutraria tiongata M(in»t., Goldf. I'ctref. Qenn. II, Tab. 1S3, Kig. 4. 

FUnromya etoujafa A g. Kwd. criL |>. S44, Tab. 47, Fig. 3 — 8. 

rUurvmya etunjaia Cb»p. & t>«w. Fol). <1. Luxeisb. p. 13«, lab. 19, Fig. 3. 
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Die zierliche Form kommt M. Agansizi sehr nahe, ist aber davon wie von den anderen 
Arten wohl zu unterscheiden. Mit letzterer Species hat sie die weit nach vorn liegenden 
Wirbel gemein, so wie die deutliche Impression, die Vorderseite aber ist abgeschrägt und 
fast winklig in den Unterrand gebogen, während bei jener Species diese Partie zugerundet ist. 
Auch liegt die Impression weit nach vorn, und ist nicht so breit als dies bei den anderon Spe- 
eies der Fall ist. Über die Schale verlaufen ungleiche, stärkere und schwächere Anwaehs- 
streifen, und man erkennt bei gut erhaltenen Exemplaren besonders gegen den Rand sehr 
feine, punktirte Radiallinien. 

Aus dcrVcrgleichung der citirten Abbildungen und den vorliegenden Exemplaren ergibt 
sich eine grosso Ubereinstimmung, wesshalb ich die Identificiruog für vollkommen sicher halte. 

Das älteste bekannte Exemplar stammt aus dem Grossoolith von Auerbach in Franken, 
weitere Fundorte sind DiJrenast in Solothurn, Mogoeuvre, Conlie und Bayeux in der Norman- 
die, und Longwy in Luxemburg. Fünf wohlerhaltene Exemplare stammen von Balin, einige 
weniger gute von Brodla. 

SAXICAVA Fleuriau 1802. 
Saxlcava dtspar Deslongchamps 1839. 

Tab. V, Flg. 12. 

SimVaM ditpar Detl. Mimolre» iur l«> Oquiltc» ton. liUiopliag« (Mim. aoa. Linn. Xonn.), p. 10, Tab. IX, Kif 2:»— 31. 

Die Schale ist quer elliptisch verlängert, vorn abgestutzt und gewölbt, hinten zusammen- 
gedrückt, ein wenig zugespitzt flach, etwas zuriickgekrilmmt, dio kleinen vorspringenden 
Wirbel liegen ganz vorn, gegen den Hintorrand verlauft von ihnen schräg über den Rücken 
ein Kiel. Länge 11 Millim., Breite 6 Millim. 

Dio Species, welche Eudos-Doslongchamps zuerst aus dem Oolith von Les Moutiers 
in Calvados beschrieb, findet sich bei Balin in zahlreichen Exemplaren wieder, welche grosse 
Ubereinstimmung mit den französischen zeigen. Die die Steinkerne umhüllenden Abgüsse d^r 
Bohrgänge zeigen an ihrem unteren abgerundeten Rande eine zierliche netzartige Sculptnr, 
wie scharfe, über Kreuz geführte Feilstriche, welche ich bei anderen Arten nicht bemerkt 
habe. Deslongchamps führt als ihren Wohnort dio Schalen von Lima proboscidva So w. an, 
doch scheint sie hier frei im Gestein oder in Corallcnslöcken gelebt zu haben, da die Bohr- 
gänge eine Länge bis zu 20 Millim. erreichen. 

Sajcicava Zeuschneri Gciniu in litt. 

Tab. V, Fi*. 14. 

Auienaa crauula Laube, Sitianph«t. d. kal». Akad. d. WiMcnach. Tora 2S. Februar 1R«6. 

Schale eiförmig, vorn abgestutzt, schmal klaffend aufgebläht, hinten zusammengedrückt 
ganz sehlics8end. Wirbel klein, stumpf im vorderen Drittheil der ganzen Länge. Schalen mit 
bald schwächeren, bald stärkeren conccntrischen Falten geziert, welche namentlich an dem 
Unterrande grosser Exemplare tiefe, unregelmässige Furchen bilden. 

Diese von allen schon durch überwiegende Grösse und Dicke ausgezeichnete Art unter- 
scheidet sich von der vorhergehenden noch durch den Mangel eines Kiels auf der Hinterseite 
des Rückens. 

Im Jahre 1854 hat Herr Prof. Geinitz die Species mit diesem Namen im königl. mine- 
ralogischen Museum zu Dresden bezeichnet und vielfach versendet, da dieselbe mit Vor- 

l>«.*«hrlf!«n d.r m.lli.n. -..i«r«, Cl. SXVII. IM. AM.W41 »o» SUMmltf \t,4m. h 
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» 

komaitiissen von Hohenstein nach seiner gütigen Mittheilung identisch ist, was der Art ein 
höheres Interesse verleiht. Von ihm auf dieses Verhältnis» aufmerksam gemacht, ziehe ich 
gerne meinen der Art früher beigelegten Namen ein, und lasse des genannten Herrn Priorität 
gelten. 

Da die Species bis jetzt nur in Steinkernen vorliegt, auf eine kritische Untersuchung der 
massgebenden Theile also nicht eingegangen werden kann, ist ihre Stellung nur nach den 
Analogien der äusseren Form, des Umrisses der Schale angewiesen worden. 

Ziemlich häufig bei Balin. 

Grösse des abgebildeten Exemplare* : Länge 20 Millim., Breite 13*5 Millim. 

G ASTKOCH AEN A Lamarck 181«. 
(m«*trochae**a M)e*longehnmp*lt Lau I.e. 

Tat.. V, Fig. 15. 

tK,t«l*na «»if^yunn r»e»l. M#lo. Cnqu. lithnphagfu. Calradoi, p. 8, Tab. IX, Hg. 11, 13, 15 Ipar«). 

Schale querverlängert, keilförmig, vorn schief abgeschnittou , weit klatTeud, hinten zu- 
sammengedrückt, wenig verschmälert, über dem Kücken zum l'ntcrrando verläuft eine schmale 
seichte Impression. T>ie Wirbel sind klein und stumpf, liegen ganz weit nach vorn und stehen 
ein klein wenig vor. Auf wohlerhaltcneu Schalen bemerkt man feine coneentrischo Falten, 
welche auf der Vorderseite dichter, gegen die Ilintersoito weiter von einander abstehen und 
•las Ansehen haben, als ob sie blättrig aufeinander lägen. Steinkerne sind ganz glatt, zeigen 
aber immer noch die Impression des Kückens. 

D es Ion geh am ps beschreibt seine Fixtnlana suhb-igona (Gajttrochaena d* Orb. Prod. II 
Et. 14, Nr. 210) sowohl aus dem Oolith von Les Montier», als auch aus den Corallien von 
Trouville, aufweiche Imlage d'Orbigny die Species beschränkt. Die Abbildung 1. e. stimmt 
ganz gut sowohl in der Grösse als in der Form, nur vermisst man jene oben erwähute Ein- 
buchtung über dem Rücken, und ist dieselbe weniger gegen hinten zugespitzt. Ich will daher 
nicht mit Bestimmtheit behaupten, dass die vorliegende Species mit der aus Calvados identisch 
sei, wohl aber mag bic sehr nahe verwandt sein. Übrigens scheint es auch in Berücksichtigung 
der wohl zu weit angegebenen Verbreitung der Species nothwendig, für den Fall, als die vor- 
liegende Art mit der von Bajeux identisch ist, einen neuen Namen einzuführen. 

Grösse des Exemplare? : Länge 20 Millim., Breite 14 Millim. 

Zahlreiche Exemplare von Baiin. 

fia»trochae*»a pholadaide* Laube. 

Tab. V, flg. 13. 

Schale quer rhombisch , ziemlich breit, wenig gewölbt, die Wirbel klein, stumpf, weit 
zurückliegend gegen die Mitte, daher ein ziemlich langer Vorderrand. Die Vorderspalto er- 
scheint schmal elliptisch im Umriss, die Hinterseite klafft wenig. Die Schale ist vom Wirbel 
bis in die Mitte mit scharfen, gleichen coneentrischen Rippen geziert, welche gegen den Unter- 
rand hin nach und nach stumpfer werden, und endlich ganz verschwinden. 

Die Species erinnert etwas an eine von Deslongehamps beschriebene Pholax cransa 
(Mem. sur foss. lithophages pl. IX, Fig. I, 2, 7, 8). Doch ist die vorliegende Art durch den 
Mangel einer Falte über dem Rücken, durch die mehr rhombische Gestalt und schrägeren, 
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längeren Vordorrand, so wie die eoncontrischen Falten, die nicht wie bei jener eingeknickt 
sind, verschieden. 

Die Art scheint selten zu sein, wenigstens liegen bis jetzt nur zwei Schalcnhalftcn vor, 
von denen die eine an den Rändern zerbrochen ist. 

Grösse des abgebildeten Exemplars: Länge 15 Millim., Breite 10 Millim. 
Fundort Baiin. 



Verbreitungs-Tabelle 
der Acephalen des Baliner Juras nach den geognostischen Horizonten, 



Name 



Elifmui polytgpM D e > h. . 



OUrea Marthü Sow. 



d'Orb 

„ edutifvm» Sehl t hm. 

Piaeunoprii jSbrota not. «p. . ■ 
„ eblonja nor, »p. . . 

1'ticatnla tyra nov. »p 

Fottdonomyn JlueAii R<3m. • .• 
l'eelen tpathulaltu Böni 



lUIin 



Orottoolith 



Callovieu-Corallien 



Bein 

rtti/trtii Morr. &I.YC. 

Schlthm. 



So«. 



rafant Sow 

hetmcotiatui M. & L y e. 
Jen* Sow 



Balln 
Baiin, Sank« 

Balln 
Koteitleo 
Baiin, Sank. 



Callovlen 



Gro»MH>l— Oxforjien 



?Oroi*oolith 



CalloWen 



BaUn 
Bacrin, 
Kodoplee 



äow. 



Lima 
Linea 



BrudU 
Baiin 
Baliu 
Baiin, Brodla, 
.>anka>Koaci«l&Of 
Baiin. Brodla, 
Nanka 

Schlthm..! Balln, Broiila, 
Lusowic* etc. 



Groaioolith 

CalloTicn 
Groaaool. — Cornbr. 



OrnMool. — Cornbr. 
Fore»t Marble 



Sow 

Goldf. .. 
Sow. ... 



nor. »p.. 



gUbtua Sow 

ytttbularit nov. ap 

Goldf. 



atyectut Phil! 

Muklatrit no». «p.. . . 

Quen.L. 



Baiin, Brodla 
etc. 

Baiin, Brodla, 
bankaXuiowice 
Balln, Brodla, 

I'oroorzany 
ßalin, Brodla, 



Unter- - GrOMOolith 
Groiaool.— Callorien 



Unteroolllh 
Cnler- — Groaaool 

Groaaool. - Callorien 



Baiin, 

Balln, Brodla, 
Luaowic« 

Baiin, Kusciele« Bajoclen — Ratbonien 

Balln 
Baiin, Sanka, 
Brodla et«. 
Balln, -Sanka, 
Balln 



Groaaoolith 

GrotnouUth 



Unter- — Groaaoolith 



Unter« — Groaaoolith 
Stonreflolds-alalea 



br. Jura 4 
* 

br. Jura * 



br. Jura i 
br. Jura 3 

br. Jura ß 

br. Jnra t 



br. Jura a.-^ 

br. Jara i 
br. Jura i— i 

br. Jura 4 
br. Jura 4 

1 br. Jura 4 

br. Jora 7, 4 
br. Jura 1-4 

br. Jura JS 



Cb.r.ll Im «Liehe N|. 



Kr*ak*m . EiiaQro|f<>t.- 
•1.1a t«l Mui.ia.tn. 1., 



«'aalon Hut] tu. 



(■••reea rHftanevar > 
W.uuBkrri; In ILnuuv-r 
Ha«M. 



Hinii«?«, oii. Jan 
Mockau. 

Krlok.ii, Laiatcbur« 

Laumburg. V»l d'Ar» 

(HallMii. 



t'nferoollth ficaweu. 
Caol«n A*rf*a an« Ct. 
Küp« In Frank«. 
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Name* 


Polen 


Frankreich 




Bebwaben 


Andere Fundort« 


nnfi4 mn^o/ii B ^ a n . ....... 




Unieroolith 


Unterool.— Cclloway 


br. Jura e 


— 




Kaowanowioe 




GfoatouL Stonesf. 


pr. Jura p — o 




ji »au 40 tu c>owrrvyG.no u uro... 


Balin, 1*usowic( 


liejodon — Batbonien 


i..n*cr*^~ uroMooiiui 


br. «Iura ß 


— 




Balin, Poremlm 


Bajocien 


Unter OroMooiith 


br. Jura ^—4 


Frukta. 


■Ii c _ 


Balin, Brodla, 


CalloTicn 


Cornbraab 




Loagwy, Las.cpüari 




Sank* 










■ «ki«M*ia.W/* Q „ 


IIAllD 




l"2»naAn«t l^n»An» 


Ii» Ihm > 

Dr. Jura o 


CauliMi Aarfta |s>liwtli) 


„ uriatula Quenat... 


Koaciclec 






br. Jura 4 


— 




Hai in 


— 


Unterool. — Cornbr. 




l«nl.r.Kuii«ii 1 B«4«o, . 




Balin 


Bajor icn 


Unter- — Groteuolilb 


— 


?S»r»oil« lOraab««). 




Balin, Luaowloe 


Bajocien 


Unterool. ■- Cornbr. 


— 


-- 


. MtUtten Bronn 


Balln, Sank«, 


♦ Bajoden 


tirotaooUtb 


br. Jura 7— ä 


FrlMra ia Fruik«. Sl<[ 




Koaclelec 






•nlorf In llanat. 


Monotit dtcuttala tlGotl. ... 


Baiin 


Bajocien 


? 


br. Jura 7 — i 


NiyrddsatMhJue. 




Balln 


Batbonien 


Cornbruh 


br. Jura d 


Ku««ra (Bad««). 


if<KToJo» Birtunmt« iT A r e Ii. 


Baiin 


Bajocien— Bathoiuen 


Unter-, Oro»oolith 


— 


Onfor«»<IUc_um t>«lW.U 
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Erklärung der Tafel I. 

Fig. 1. Eligmun polytijptta Deslong., von aussen und innen in natürlicher (.irösse, p. 14. 

2. Eligmu» polytypus Deslong. Var. elongata Deslong. 

3. Eligmun polytypus Deslong. Var. obovata Deslong. 

r 4. Etigmut contortiu Lbe., von innen und aussen in natürlicher Grösse, p. 14. 

„ 6. Ostrea Amor d'Orb., von der Seite und von oben, p. 15. 

, 6. riirntula lyra Lbe., p. 17. 

, 7. l'/acunopitia fibrosa Lbe., p. 16. 

. 8. Placvnoptis obtonga Lbe., p. 16; «wei verschiedene Exemplare. 

. 9. Lima »trigülata Lbe., dabei ein Schalcustück vergrö'sscrt, p. 23. 

„ 10. l'ecten vagaua Lbe., ein älteres und ein jüngere» Exemplar, p. IM. 

„ 11. Lima complanata Lbe., dabei ein Stück Schale vergrößert, p. 24. 

„ 12. Lima Lycettii Lbe., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 23. 

„ 13. Lima globulari» Lbe., dabei ein Stück Schale vergrössert, p. 25. 

r 14. Hittuiu* tublaevis Lbe., dabei ein Stück Schule vergrössert, p. 26. 

„ 15. l'ecten hemicottatu» Morr. &Lyc, dabei oiu Stück Schale vergrössert, p. 19. 
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Erklärung der Tafel II. 



Fig. 1. lnoceramu» fu*cui< Qucrist., p. 26. 

„ 2. Pinna cuneala Phil., p. 27. 

3. Modiola imbrieata Sow., Fig. HA verlängerte» Exemplar, y, 29. 

4. Modiola gibbasa Sotv., p. 2!'. 

, 5. Septifer a*per Phil., a Seblo&s p. 30. 

- 6. Myoroncha cratta Sow., « ältere*, b jüngere? Kxeiuplar, p. 30. 

„ 7. Aricula cottata Stn., Rücken- und l'atichkl.ippe, p. 31. 

. 8. MacruJoH aemulum Phil., dabei ein Stück Schale vergrößert, p. 33. 

, 9. hlaerodoii ornatmm Lbe., p. 33. 

. 10. Cucuüaea corallina Dam., p. 34. 

. II. C'ueullaea clathrata Lee Lb., p. 34. 

. 12. CucuUaea Uoldfutt, Itöm., p. 35. 
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Erklärung der Tafel HI. 



Fig. I. Uoarca orata Lbe., p. 35. 
, 2. Jsoarca depresta Lbe., dabei ein Stück Schale vergrößert, p. 35. 
, 3. Trüfou/a duplicata Sow., Fig. 3« junges Exemplar, p. 37. 
„ 4. Corbü Madrid* Arch., p. 38. 

„ 5. Carbi» craMicotta d'Orb., h Schlos« in beiden Kluppen. 
„ 6. Carbi» cr<u»ico»ta d'Orb., von Langrune, p. 38. 
n 7. Corbis oborata Lbe., p. 38. 

„ 8. Cyprieardia cordiformi* Dcsh., mit den Schlössern beider Klappen '). p .19. 

„ 9. Cardiotonda Balinenti* Lbe., von oben, ab Schlüsaer beider Schalen, c Schale von der Seite 

d Schale vergrössert, p. 35). 
„ 10. Cardiotonda gibbom Sow., p. 41. 

') In der Abbildung etwa» *o wenig «euarfk»niijj. 
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Erklärung der Tafel IV. 



Fig. 1. hocctrdia cordata I Utk id., mit dem Sehlens, p. 41. 
, 2. Cardiuin cognatutn I'hill., p. 42. 
, 3. Opi» Leckenbyi Wright, c Schale vergrosseri, p. 42. 
, 4. Opi* »imili» Sow. Normale Form, p. 43. 
„ 1 <r. Opi» »imili» Sow. var. rhambta. 
, ib. Opi» »imili» Sow. var. yirolowjata. 
T 5. Opi» ctratoidf» Lbc, p. 4Ü. 
, 6. Opi» Lucienri* «l'Orb.. mit dem Schloss, p. 4-5. 
^ 7. A*tart* modiolari* Lamk., ab Schlösser beidei Kluppen, p. 44. 
, 8. A starte triijona Lamk.. p. 44. 
„ 9. Astartr nblinita Lamk., a Schlug.*, p. 44. 
„ IU. Attarte rhomboidal!» I'hill., p. 45. 
, II. Attttrte ferrnina/i» Hünt , n Schlotts, p. I*». 
, 12. A»tnrte galiziana Lbo., a Schloss, p. 4G. 
„ 13. Toncredia DionriUenxi» Tcrq., p. 17. 
r 14. Tancredia donaeiformi* Lyc, p. 46. 
r 15. Taueredia axiniformi» I'hill. sp., p. 47. 

» Irl. Sotcerbya triangvlari* V Iii 11. sp., a Schule vergrossert, p. 47. 
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Erklärung der Tafel V. 



Fig. 1. J'koladomya concatenata Ag., von oben und von hinten, p. 50. 
, 2. Pholadamya oeufxm A g., von oben und von hinten, p. 50. 
. 3. rholadomya angustata Ag., von oben und von hinten p. 51. 
„ 4. Fholadomya »ocial't Ag., von oben und von hinten, p. 51. 
„ 5. Goniomya trapetieosta Pusch, dabei ein StUek Schale vergrößert, f>. 52. 
„ 6. Ceromya columba Lbe., von oben und von der Seite, p. 53. 
, 7. Myacites polonicu* Lbe., p. 54. 

„ 8. Myacite* comprefuttmculu» Lyc., von oben und von hinten, p. 55. 
„ y. Mißictte» Halin€n*i$ Lbe., p. 50. 

r 10. Myacile* punctata» Buckm., ditbei ein Schalcnstiick vergrössert, p. 56. 

, 11. ilyacitet dilatatu* l^hill. gp., p. 65. 

„ 12. Saxiw a dt'npar Deal., in natürlicher und vermehrter Grösse, a Ausfüllung <\r* Rohrganges, p. 57. 

„ 13. Gattrochaena pholadoidet Lbe., in natürlicher und vermehrter Grösse, p. 58. 

„ 14. Saxicaea ZeuBehneri Gein., in natürlicher und vermehrter Grösse, |>. "»7. 

, 15. Gattrochaena Dealongchavipsii Lbe., in natürlicher und vermehrter Grösse, p. 5^. 
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BEITRAG 

TEIEORIE DES GRÜSSTEN IND KLEINSTEN DER FINCTIONEN MEHRERER VARIABLEN 

NEI1ST 

EINIGEN ERÖRTERUNGEN ÜBER DIE COMBINATORISCHE DETERMINANTE 

von 

Lorenz Zmurko, 

« K FtOrilM«!» DC* UlTlinUTII AJI 9» TK-HtUCCUI» iJUTALT 1K UU1IHO. llUJIÜLM MlTOUCDK IUI* <UUZU CHI» LlSDWimJKJiU")» Ot*rJ.l«OJlll1 



VORGELEGT IN DER SITZUNO DER MATHEMATISCH NATLRWISSKNSCHAFn.ICHEN CI.ASSS AM IS MÄRZ 1*4*. 



§• 1. 

Theorie des Grössten und Kleinsten. 

Eine Function erreicht ftir solche Werthe ihrer Grundvariablen einen Maximal- oder 
Minirualwcrth, für welche der zugehörige Funotiomwerth im ersten Falle alle seine nächsten 
Nachbarwcrtho übertrifft — im zweiten Falle hingegen von allen seinen nächsten 
Nachbarwcrthen übertroffen wird. 

Die hieher gehörigen Betrachtungen mögen zunächst blos den primären (reellen) Werthen 
sowohl der Function selbst, als auch ihrer Gmndvariablen gelten. 

Es seien nun x,x,,x,. . .x H solche Werthe der Grundvariablen, welche die Function: 

«=y"(x,x,x,. . .xj (1) 

zu einem Maximum oder Minimum machen; ferner seien: 

Z, = ra n = ra,. I, = ra 3 , . . .£„ = ra m (2) 

gehörig kleine primäre, sonst aber beliebige positive oder negative Zusätze, so erhalten wir 
die Darstellung aller Nachbarwerthe der Function u im folgenden Ausdruck: 

«' =/!>. + ™> , x, + ra s , . . . x„ + ra m ). (3) 
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Da wir zur Darstellung aller möglichen Nachbarwcrtho blos m gehörig kleiner unter 
einander unabhängiger Zugätze 5, S,. . .£„ benöthigen, so steht es uns frei unter den (m-f 1) 
Grössen ra, a s . . ,a m eine beliebige, somit auch eine die Zwecke der Discussion möglichst 
fördernde Relation zu etabliren, und etwa die Einrichtung derart zu veranstalten, dass man 
bei einem sehr kleinen r die Grössen 0,0,. . .a m endlich bclässt, und nebstbei zur Erfüllung 
einer geeigneten Relation verwendet. 

Der eben gegebenen Erklärung gemäss niuss unabhängig von speciellen Werthen der mit 
i bezeichneten Zttsätze: 

im Zustande des Maximums die Differenz A = u — ttO, 
fl „ n Minimums „ , A = m'— u>o 

sich ergeben, d. h. es muss die Differenz A irn Falle des Maximums dio Stabilität des nega- 
tiven — im Falle des Minimums die Stabilität des positiven Zeichens beurkunden. 
Verwendet man in üblicherweise die Differentiationsdeterminante: 

d d d 1 ( d ^ d d ,\ 

zur symbolischen Andeutung der an diejenige Function anzubringenden Differentiationen, vor 
welche dieser Ausdruck in entsprechender Potenz als Factor gesetzt wird, so läest sich dem 
Taylor'sehen Satze gemäss zur Darstellung der in (5) erwähnten Differenz A folgende Glei- 
chung schreiben: 

A = « - u = r v ir H + £ Ifu + 3 , &U+...+ ^ D" x u + ~ &„„ 

wo für 0 < 1 

«1 =/(*i + >0a„ x, + rf)a„. . . x_ + rO«.)- 

Hier sehen wir die oberwähnte Differenz durch eine nach steigenden Potenzen des 6ehr 
klein gedachten r geordnete Reihe dargestellt, deren jedes einzelne Glied bei der hier voraus- 
gesetzten Stcttigkoit von u sich grösser gestaltet, als der Retrag der sämmtlichen nachfolgen- 
den Glieder dieser Reihe. P'-ine Ausnahme hievon bilden nur diejenigen Glieder der Reihe, 
welche unabhängig von r und den mit a bezeichneten Grössen Nullwertho erhalten. 

r r 1 r* 

Die Glieder von der Form: - D'u, - /> 3 w, pr^«. • • «und in Bezug auf das kleine sonst 

aber willkürliche r von einer ungeraden Ordnung, und besitzen die Eigenheit, entgegengesetzte 
Vorzeichen anzunehmen, sobald man bei unveränderten a -Werthen dem r einen entgegenge- 
setzten Werth zuerkennt. 

Soll nun die in Reihenform dargestellte Differenz A die Stabilität des Vorzeichens 
gewähren, so darf der oben gepflogenen Auseinandersetzung zufolge, keines der mit einem 
ungeraden Exponenten versehenen Glieder als Anfangsglied von A auftreten, und in Folge 
dessen müssen die Werthe x A x t x s . . . x m vor Allem so gewählt werden, dass hiedurch die 
Gleichung: 

( du da du \ du . du . du . 
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für willkührliehc £ in Erfüllung gehe. Diese Gleichung zerfällt in folgende zur Bestimmung 
von x, x, x s . . .x„ dienende Relationen: 

du du du q 

dx, dx, dx m 

Die aus diesen in hinreichender Anzahl vorliegenden Gleichungen gezogenen Systeme 
von je einander zugehörigen primären Werthcn von x, x s x s . . .x„ dienen nicht nur zur Ermitt- 
lung der entsprechenden Werthe der Function «, sondern auch zur Bestimmung aller zu a 
gehörigen Coefficionten in allen der Form Ifu angehörigen Gliedern; — es kann sich hiebei 
ereignen, dass in Folge (9) nebst dem Glicdo rDu zufällig noch mehrere unmittelbar darauf- 
folgende Glieder der Reihe (7) gleichzeitig verschwinden. Unter solchen Umständen kann 
jedoch nur dann ein Maximal- oder Minimalzustaud von u erwartet werden, wenn das diess- 
fälligo Anfangeglied von A einen geraden Exponenten aufweist, wenn somit das erste nicht 

verschwindende Glied in A der Form — D s 'tt angehört. Für diesen Fall hat man aus (7) 



Nimmt man die mit £ bezeichneten Zusätze so an, dass etwa: 

e. ^ o und 5, = i. = . +e. M + ... = =„ = o ( u ) 

werden, so erhält man: 

r gfi 0 a, ^» 0 und «, = a t = . . . a,_ l + a +l -r . . . = a m = 0 



(12) 



und auch: 



r« nt .** d"u 

— -D 1 *u = — «*; 

2«! 2«! dx'* 



hiedurch wird besagt, dass man es immer so einrichten kann, dass das erste in (10) vorkom- 
mende Glied mit dem 2«'"' nach x. genommenen Differentialquotienten in Bezug auf sein Vor- 
zeichen übereinstimmt. 

Die Gleichung (12) lässt sich im obigen Sinne für beliebige Werthe von s auffassen, und 
begründet hiemit den Schluss, dass die Differenz A in Bezug auf ihr Vorzeichen nicht stabil 
erklärt werden darf, sobald man unter den gleichtöucnden Differentialquotienten: 

d'"it d u u d**>i 



dx'" ' dx ! " ' dx m 

verschieden bezeichnete Werthe antrifft. Hieraus schliesst man weiter, dass im Falle eines 
Maximums keiner dieser Ausdrücke ein positives, dass im Falle eines Minimums keiner dieser 
Ausdrücke ein negatives Vorzeichen darbieten darf. Verschieden bezeichnete Resultate in (13) 
gestatten den sicheren Schluss, dass in einem Bolchen Falle die Function u sich weder in einem 
Maximal- noch in einem Minimalzustande befinden kann. 

r ■»»thcin.-Miur», Cl. XXVII. Od. Abkudl. t„. NkMxlif ti,<«, B . i 



(13) 
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Sind nun die glcichtönenden Differentialquotienten sämmtlich gleich bezeichnet, dann erst 
liegt es uns ob, eine weitere Untersuchung anzustellen, ob der Ausdruck: 



^[«/x;- «£.*'.... «,!«,!.... J 



mit der einzigen Bedingung: (0,4-0^ + 05 + .. . -f a m = -ln) iu Bezug auf beliebigo Werthe von 
a die .Stabiiitat seines Vorzeichens beurkundet oder nicht. 

Den Ausdruck A i} welcher aus (14) für n = 1 hervorgeht, und nur dann Gegenstand der 
Untersuchung sein kann, wenn er nicht unabhängig von den a-Wcrthen verschwindet, hat 
Herr Professor Dr. Joseph Petzval erschöpfend behandelt, und gelangte mittelst einer zweck- 
mässigen Ausübung des in (4) in Aussicht gestellten Anrechtes zu einfachen und präcis aus- 
geprägten Kriterien [siehe weiter (4S)J, welche über die Stabilität oder NichtStabilität von A t 
entscheiden. Den Grundpfeiler dieser über A t angestellten Untersuchung bildet nämlich die 
Aufstellung der Relation: 

5 ) »; + «:+«£+... + «l = i, 

welche der Beliebigkeit der mit £ bezeichneten Zusätze unbeschadet dun h die Werthe von a 
in Erfüllung zu gehen hat 

In der Erwartung eines ebenfalls günstigen Erfolges habe ich bei der Untersuchung des 
Vorzeichens von A. tm folgende der (l.Vi analoge Relation: 

6 ) «r 4 «r-i-or +•.■+«: = ! 

zu (iruude gelegt, und hicilurch die Wertho von a in der Art eingeschränkt, das» die einzelnen 
a -Werthe blos innerhalb der positiven und der negativen Einheit variiren dürfen. 

Setzt man in (14) = a, = ... = «„ — 1 und suininirt ohne Rücksicht auf die Vor- 

zeichen die numerischen Werthe der in A lm spielenden Coefticientcn von der Form: 

r _ 2«! ,/*•« 

so erhält man einen endlichen Zahlenwerth = f>, welcher ganz gewiss den jeweiligen numeri- 
schen Werth von J.„ übertrifft, — und es kann behauptet werden, dass der Werth von A im für 
alle möglichen Annahmen der der Bedingung (IG) genügenden primären Werthsystemc von 
a.Ojff;,. . .a m nur innerhalb der endlichen Grenzen von — S bis -f S variiren kann, und hiemit 
notwendiger Weise mindestens Einen endlichen Maximal- und Einen endlichen 
M i n i m a 1 w e r t h aufweisen muss. 

Hierauf fussend notiren wir folgende den Ausdruck A tn betreffenden Schlussfolgerungen: 
a) GibtcsWerthsystcmo von . .«„, welche ein positives A^ liefern, so gibt es auch 

ganz gewiss solche, welche einen positiven Maximalwerth veranlassen. 
) b) Gibt es Werthsysteme, von a t a. t . . .«„. welche ein negatives A M liefern, so gibt es ganz 

gewiss auch solche, welche einen negativen Minimal werth von A.^ veranlassen. 



Digitized by Google 



Beitrag zur Theorie des Gröbsten und Kleinsten der Functionen etc. 



67 



c) Ist kein Maximum noch Minimum von A in positiv, so ist A.^ positiver Werthe nicht 
fähig, und beurkundet hiemit die Stabilität des negativen Vorzeichens von A, und schliesslich 
den Maximalzustand von u. 

d) Ist kein Maximum noch Minimum von A^ negativ, so ist A. ln negativer Werthe nicht 
fähig, und beurkundet hiemit die Stabilität des positiven Vorzeichens vou A, und schliesslich 
den Minimalzustand von u. 

e) Ist Uberhaupt ^„sowohl positiver als auch negativer Werthe fähig, so befindet sich 
dicssfällig die Function u weder im Zustande des Maximums noch dem des Minimums. 

Demzufolge läuft unsere Untersuchung darauf hinaus, das Vorzeichen blos vou denjenigen 
Werthen von A tn zu erforschen, welche in Bezug auf die primären Werthsysteme von a l a t ...a K 
den Vorbedingungen wie (i>) des Maximal- oder Minimalzustandes von A tn entsprechen, und 
gleichzeitig der Relation geniigen. 

Zu diesem Beb ufe seien b, b, b,. . .b„ die unendlich kleinen Zusätze zu o, «,«,. . .<*„,, so 
müssen die Werthe von «, a t . . .a m vor Allem die Gleichung: 

und ausserdem wegen (16) noch die Gleichungen: 

(«, 4 b,)"- + (a, -r b,r + . . . + («■„ + KT= 1 



(19) 



für sehr kleino Zusätze b, b,. . .b„ erfüllen. 

Zieht man in (19) die erste Gleichung von der zweiten ab, so erhält man nach Weglassung 
der höheren Potenzen der kleinen Zusätze b: 

>na?-% + LW;"-b, + . . . + 2na* "b. = 0. (20) 

Multiplicirt man die Gleichung (20) mit einem erst später näher zu bestimmenden Factor 
*, und subtrahirt selbe dann von der Gleichung (18), so erhält man: 

Wählt man nun den Factor * so, dass in (21) etwa der Coeffieicnt von b, verschwindet, so 
müssen dann wegen der völlig willkürlichen b a b.,. . .b., auch die übrigen in (21) vorfuuligen 
Cocffii ienten jeder für sich verschwinden. 

Iiicdureh gelangen wir zum folgenden Systeme von (m + 1) Gleichungen: 

= 2»*«*-; ^ = 2^"-'; — = 2/w«r-, 
welche zur Bestimmung von a, a t a t . . .a„ und des Factors s zu dienen haben. 
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Wegen 

A*. = und = — 

da. dx, 

bat man: 

d.i Sn d(D*")u d /T „ , ^ (/ ... 

(23) ^ = -^ = -''^< Z; " = 

Demgemäss erhält man aus (22) folgendes System von Gleichungen: 

(24) </ * r ' 

in denen die symbolische Deutung dor Potenzen von D nach (6) und (14) verstanden wird. 

Multipliern man die ersten m Gleichungen in (24) der Reihe nach mit o, a, a,. . .a„. und 
verbindet die so multiplicirten Gleichungen durch Addition, so erhält man mit Rücksicht auf 
die letzte in (24) : 

7), ""' M (^"' + ^: a ' + • • • + ^/'-)= f-«. • • • +«o 

oder 

(25) D"u = 9 hiemit -1„ = *, 

wodurch besagt wird, dass dio aus (24) gezogenen Wertlio von * mit denjenigen Werthen von 
Af. übereinstimmen, welche den Bedingungen (18) und (19) geniigen, d. h. mit denjenigen 
Werthen von Af*, unter welchen dio eventuell möglichen Maximal- oder Minimalwortho von 
sieh einfinden. 

Dio bisherigen Ergebnisse in Verbindung mit der Deutung der Gleichung (25) führen uns 
zur Einsicht, dass von nun au der Grösse s die Rolle zufallt, den Schlussstein der Untersu- 
chungen über das Maximum und Minimum einer Function n zu bilden. 

Setzt man : 

«, _ a, ^ ^ 

und 

(26) />:«. = ?, 



so erhält man aus (21): 



(27) 



'S*-'« = «■»-' 

e6-, 



.v=-^-'? s — ««. 
ctr„ 
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Wenn man die erste Gleichung in (27) mit jeder nachfolgenden verbindet, und dann aus 
jedem so entstehenden Gleichungspaaro * elinünirt, so erhält man: 

? ~'[^~-^ l '"-']"=" 

«- , li'«-z^" ! "]'- u 

tLc m 



wobei : 



Aus den (»t — 1) Gleichungen in ('28) findet man nach Umständen mehrere Systeme von 
primären Wcrthen der Vorbältnisszahlen », p,t»,. . .tv_, und bestimmt mittelst (20) den einem 
jeden dieser Systeme entsprechenden Worth von welcher letztere ebenfalls primär ausfallen 
muss. 

Auf Grund der Bemerkungen in (17) lassen sich aus dem Vorzeichen der so erhaltenen 
Wcrthe von s folgende Schlüsse herleiten: 

a) Die Function u befindet sich im Maximum, wenn die eben erwähnten Werthe von * 
sämmtlich negativ sich ergeben. 

b) Die Function befindet sich im Minimum, wenn diese s -Werthe sämmtlich positiv sich (31) 
ergeben. 

c) Die Function u befindet sich weder im Maximum noch im Minimum, wenn diese 
s -Werthe sowohl positiv als auch negativ möglich erscheinen. 

Die bisherige Untersuchung über Maxima und Minima von u betrifft blos die Systeme 

von primären aus (9) sich ergebenden Werthe von x,x,. . .ar„. Im Fall der Einbeziehung der 

Systeme von complcxen x,x.,x 3 . . .x m mUsstcn wir auch den Zusätzen £, £„. .£„ und folgerichtig 

auch den in (2) ersichtlichen r und a complexe Formen einräumen. Das in Bezug auf das 

r *. 

Vorzeichen von A vorherrschende Glied — D*'u erhält etwa für ein primäres r' und eine 

*■ r «i, 
zulässige Combination der a-Werthe — für r = r' den Werth — Z>'"m = S1, und dann für 

» _/-•« 2n - 

r = r \/ — l den Werth ~^~ r D iH u = — 91, und berechtigt somit zum Sehluss, das« die diess- (32) 

fällige Differenz A der positiven sowohl als auch der negativen Vorzeichen fähig ist, — woraus 
weiter geschlossen wird, dass Systeme complexer aus (9) sieh ergebenden Werthe von a* t j" s . . ../•„ 
weder ein Maximum noch ein Minimum von « zu veranlassen vermögen. 
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Von den besonderen Fällen der hier vorgetragenen Theorie mögen hier blos zwei näher 
gewürdigt werden, welche aus dem allgemeinen Fall dadurch hervorgehen, dass man: 

I m = 2 setzt, und n als eine allgemeine ganze Zahl belässt; 

II n = 1 setzt, und m als eine allgemeine Zahl belässt. 

Im Falle I. erhält man für 

(33) « ==A>, x t ) , ? = r, + ~ , 
und nach (28), (29): 

(34) Ut'-'+^J k-v/,r : r =ü; Ä =7/„U'' i+ ^J "• 

Die erste in (34) ist nach r, vom (•!« — 2)"* Grade; die aus derselben sich ergebenden 
primären Werthe von v, liefern mittelst Substitution derselben in die zweite eben so viele 
primäre Werthe von s, aus deren Vorzeichen die weitere Entscheidung über den Zustand von » 
nach (31) gefällt wird. 

Für n= 2 ist die erste in (34) vom G'~ Grade und gestaltet sich folgendermassen : 

« = (31)^ + 3(22)^+3(13)^ + ^4), 
wenn man Uberhaupt die runde Klammerfassung dahin deutet, daes man die Gleichung: 



(36) H = 

einräumt. 



Im Falle II sei 

(37) u=f(x l x t x t ...x m )\ 
wegen n = 1 erhalt man aus (24) : 

Du = *«f , ; - Da = sa, ; / Z>« = xn m . 

und nebstbei 

(3H) «?+«;+«;+... +«:.= i; 

wenn man diese Gleichungen entwickelt, und ganz allgemein die Gleichung 
<»•> („,„) = („„, = ^V 

bestehen lässt, so erhält man aus (3«): 
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( 1 1 ) a, + (1 2) + (1 3) a,+ . . . . + 0 m) a m = aj 

(21)«, + (22) «,+ (23) a 3 4- .... 4 (2m) a m = (40 , 

• . . . • 

• • • ■ • 

(wl)fl, -f- (m2)a. J + (m3)a 3 + . . . . -f- (mm)a m = a m s. 

Wenn man alle diese Gleichungen durch a m dividirt, so erseheinen diese m Gleichungen 
nach den Vcrhältnisszahlen r,t\,f\,. . . ' geordnet. Die ersten (m — 1) Gleichungen verwende 
man dazu, um diese Vcrhältnisszahlen durch s auszudrücken. Durch Einführung der so erhal- . 
tenen Werthe in die letzte Gleichung erhält man eine Gleichung von m'" Grade nach der Un- 
bekannten welche durch Auflösung m Werthe für s liefert. Diesen tn Werthen von s ent- 
sprechen ebenso viele Wcrthsy steine der Verhältnisszahlen v, r t v s . . .t^, und auch ebenso viele 
Systeme von a,a*. . . a m . 

Seien nun zwei Systeme von zusammengehörigen Werthen: 

von denen das erste in den Gleichungen (10), das zweite hingegen in folgenden Gleichungen 
sich ausprägt: 

. (ll)«;-|-(21)a; + (31)«i+ + (ml)a m = a\s 

(1 2) «, + (22) a\ f- (32) «;+....+ (w2) a m = a>' (4 2) 

• . • . 

(l»i)a;-t-(2;«Ja; + (3«0«;+ + (w,m)«£= 

Die hier bewirkte Verstellung der Zeiger innerhalb der Klammern ist ja nach (39) gestattet. 

Wenn man die Gleichungen (40) der Reihe nach mit a'„ d„ a^. . ,a' m multiplicirt, und die 
so erhaltenen Gleichungen addirt, und als Summe der aufeinander folgenden Verticalpolynome 
darstellt, so erhalt man etwa als drittes Verticalpolynom mit Rücksicht auf die dritte in (42): 

( 1 3) rt :i aj + (23) <jj«i + (3 3) a 3 «i + . . . -f (wi3) a 3 a' m = a 3 . a'/, 

und demgeinäss als Summe aller Verticalpolynome: 

<7 l .o',*' + a..«v')' + <^.«j*'+ . . . +a m .a' m «'= a, .a r s+ . . . +a' m .a m s, 

oder 

(s — *) [«,«', + a,aj + . . . 4- o w aJ — 0. (43) 

•Sei nun 

•*=/' + 7l / — I, a,=a, + |J,|/— T, ^ = ^ + ,3,1 -1, ...rt„ = o.+ ß.K— I ( 44 i 

das erste den Gleichungen (40) genügende Werthsystem, so können wir immerhin als das 
zweite den Gleichungen (42) genügende Werthsystem folgendes ansehen: 
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Da ferner ganz allgemein a r a, = o£ + ßj, sich ergibt, so erhält mau auf Grundlage der 
Hypothese (44) die Gleichung (43) in folgender Gestalt: 

- iq V=i\*\ + «M- .-.+<+?; + S + . . . + ,3;i = o. 

Diese Gleiehung lässt sich durch Annulirung des eingeklammerten Factors nicht erfüllen, 
weil dies im Widerspruche mit der zweiten in (38) die Satzungen: 

a, = 04 = . . . = a„ = j3, = ^ = . . . = j3„ = n, = </j = ... = «„ ^ U 

zur Folge hätte. Aber auch nicht durch die Satzung 7 = 0, weil dies der in (44) gemachten 
Hypothese widerspricht. Es bleibt somit nichts übrig, als dass wir von der Hypothese (44) 
abstehen und anerkennen, dass dem Glcichungssysteme (40) coniplexe j-Werthe zu genügen 
nicht geeignet sind, dass somit aus (40) nur primäre «-Werth« rcsultiren können. 
Diu aus (40) gefolgerte Elimitiationsgleichung in * habe nun folgende Gestalt: 

«" + £_,*— + A_ < .-' + . . . 4-A,*' -ri.= 0 [Siehe §. 3 (23)], 

welche auf Grund des eben gelieferten Nachweises blos primäre Wurzeln zulässt, und in Folge 
dessen nicht erst aufgelöst zu werden braucht, um in Bezug auf den Zustand der Function n 
folgende Kriterien zu bieten : 

a) Bietet die Cocfficientengruppe in (47) lauter Zeichenfolgen, so ergeben sich die zuge- 
hörigen j»- Werth e sämnitlich negativ und u befindet sich im Maximum; 

/>) Bietet die Coeffieientongruppe in (47) lauter Zenhenabwcehslungen , so ergeben sieh 
die zugehörigen «-Wcrthe sämmtlich positiv und u befindet sich im Minimum; 

v) Finden sich in (47) sowohl Zciehenwechsel als auch Zeichenfolgen ein, so ergeben 
sich die betreffenden «-Werthe theils positiv, theils negativ, und tt befindet Bich weder im 
Maximum noch im Minimum. 

Die Bildung der Eliininationsgleichung (47) aus (40) wird nach Gramm er am einfach- 
sten mit Hilfe der combinatorischen Determinante durchgeführt Es sei mir hier gestattet die 
einsc hlägige Theorie in möglichster Kürze beizufügen. Bei dieser Gelegenheit werde ich mich 
bestreben, nebst einigen auf die Darstellung sich beziehenden Vereinfachungen, eine wichtige 
Eigenschaft der sogenannten Functionsdeterminante mit einem Beweis zu belegen, welche un- 
bewiesen vom Herrn Otto Hesse aufgestellt und zur Transformation der zweiten Variation 
eines bestimmten Integrales von der Form: 




mit ausgezeichnetem Erfolg verwendet worden ist, um zu den Kriterien des Maximums und 
Minimums von A zu gelangen. (Siehe Journale von Crelle, 54. Band, pag. 249.) 
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§• 2. 

Über die combinatorische Zeicbengruppe. 

Einer jeden aus den Elementen 1, 2, 3, 4, . . . (« — 1), « gebildeten Permutationsform 
entspricht ein System von je (;) Amben, von denen einige von Links nach Rechts gehend, 
eine Zunahme, die übrigen hingegen eine Abnahme beurkunden. Dio orsteren Umstände (1) 
mögen Steigungen, die letzteren hingegen Senkungen heissen. Die Anzahl der Stei- 
gungen und Senkungen zusammengenommen beträgt demnach ("). 

Zu einer Permutationsform : P m = AhBkC, in welcher h und k einzelne Elemente vor. 
stellen, und durch A, B, C, dio aus den übrigen Elementen gebauten Partialgruppen ange- 
deutet sind, findet man die in Bezug auf das Elomcntoupaar hk zugeordnete Pcrmutationsform 
]\. dadurch, dass man blos die Elemente h und h gegen einanden austauscht. 

Demgemäss ist: P„. = AkBhC, wobei wir durch a und a die jeweilig der Gruppe ange- 
hörige Anzahl der Senkungen andeuten. 

Sind die aus den Partialgruppen Ah, AB, AC, hC, BC, kC zu gewinnenden Senkungen 
in der Anzahl 7 vorhanden, so wissen wir, dass 7 zu a und d in gleicher Weise als gemein- 
schaftlicher Bestandtheil angehört. 

Ist « die Anzahl der in B enthaltenen Elemente, und findet man unter diesen 
Elementen : 

»i höhero Elemente als h, w tiefere Elemente als h ; 

m „ „ . fc, w , „ k, 

so erhalt man vor Allem: 

e = m + w = m' + w'. 
Man findet für h>k aus der Partialgruppe hBk: 

(die Anzahl Senkungen) = 1 -f w -f tri, 

somit: 

a = 7 -fm' + ic + l und eben so d=f + m' + m, 

hieraus 

* + = 2 T + («, + »,) + («-' + »>') + 1 = 2( T + e) + 1, 

dem zufolge hat man : 

(-i } «x(-i)-'=(-ir-'=-i, 

wodurch besagt wird, dass die den einander zugeordneten Gruppen P % und P,. entsprechenden 
Potenzen ( — 1)* und (—1)*' auf entgegengesetzte Vorzeichen deuten. 

Aus r Elementen erhält man r! Permutationen. Bezeichnet man mit a, 7, 0, s . . . die 
den aufeinanderfolgenden Gruppen zugehörigen Anzahlen der Senkungen, so erhält man 

Oti.tMi.rlA» d*r ■»tfciiB.-Mni;». CL SXVtl. Bd Abku4l. t.» Nlckmli t IM.n. k 



(i) 
(3) 

(*) 
(5) 
(6) 
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die diesen Gruppen entsprechende aus r! Vorzeichen bestehende Zeichengruppe Z r im 
Folgenden: 

a, = (-i)\(-i)> f (-1)^, (-!)•, (-1)«,... 

und dies ist die zu r Elementen gehörige com binatorische Zeichengruppe. 

So erhält man für die Elemente 1, 2, 3 die Permutationen: 12:$, 132, 213, 231, 312. 
321, welchen der Keihe nach die Senkungsanzahlen 0, 1, 1, 2, 2, 3 entsprechen. 

Dem gemäss ist : 

Z 3 = 4 -(---; 

und in gleicher Weise: 

/, = - ; Z.. = - — . 

Die in dieser Weise eingeleitete Aufstellung der Zeichengruppe Z r ist bei einem nur 
etwas höheren Zeiger r sehr mühsam — es erscheint daher ein Vorfahren sehr wünschens- 
werth, nach welchem man mit Umgehung der Auszählung der Senkungen jede beliebige 
Zeichengruppe Z, unmittelbar hinzuschreiben im Stande wäre. 

lliczu vcrhilft uns folgende Consideration : Die Aufstellung aller möglichen Pcrmuta- 
tinnen aus r Elementen in der Anreihuug derselben von der niederen zur nächst höheren 
Gruppe bietet uns r Partien von je (r — 1)1 Gruppen dar, welche beziehungsweise mit den 
Elementen 1, 2, 3,. . .r beginnen, je nachdem solche zur 1'", 2"", 3'", r* n Partie gehören. 

Die zu irgend einer etwa zur * M " Partie gehörigen Gruppen gehen Glied für Glied in die 
zur (-v-f- 1/" Partie gehörigen Gruppen über, wenn man in jeder Gruppe der *" B Partie blos 
die Elemente $ und (s+l) ihre Plätze wechselseitig austauschen lässt. Es sind somit die 
Gruppen einer jeden, etwa der n u * Partie, Glied für Glied sowohl den Gruppen der unmittelbar 
vorangehenden, als auch den Gruppen der nächstfolgenden Partie zugeordnet, und zwar im 
ersten Falle in Bezug auf das Elementenpaar (* — 1), a — im zweiten Falle in Bezug auf das 
Elementenpaar *, s+l. Man erhält somit aus der der s" a Partie Angehörigen Zeichengruppe 
diejenige, welche der (*-M)'" Partie angehört dadurch, dass man den sämmtlichen zur *"* 
Partie gehörigen Zeiehencoinplex entgegengesetzt ansehreibt. 

Die zur ersten Partie gehörigen Gruppen beginnen sämmtlich mit dem Elemente 1 , und 
bieten nach einander dieselben Senkungszahlen uud dieselbe Zeichengruppe, welche man aus 
den zu 2. 3, 4, . . .(r — 1). r, oder auch aus den zu 1, 2, 3, 4,. . ,(r — 1) gehörigen Permuta- 
tionsformen gewinnt. Demgemäss können wir dio zur ersten Partie gehörige Zeichengruppe 
mit dem Symbol Z^ t bezeichnen, und in weiterer Folge dio zur V", 2'", 3"V . .r"" Partie 
gehörigen Zeicheiigruppeu durch die Symbole: 

(— i.;rz r _„ (— 1)%_„ (-\yZr_,, l)-*/,.,. i-ir 1 ^., 

ausdrücken und schliesslich folgende Ilclatiou anschreiben: 

z r ={-iyz r _^(-\yz^{-\yz^ . . .. + ( -i r >z r ^ 
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dem gemäss erhält man : 

#.=(+)—(+)=+—; 

Z i ={ + — ) — ( + —) + ( + —) = + + +— : 

#»=( + ++-)-(+ + +-) + ( + + +-)-( + + +-)= llU) 

= + ++ + + + + + + + ? 

Z i =Z ) — Z t + Z A — Z t + Z t &. 

Bei der Austheilung der Vorzeichen an die einzelnen Pernmtationen können wir die in 
(1Ü) angedeutete Vermittlung der Klammerfassungeu ausser Acht lassen, und deu stufen- 
weisen Fortgang bei der Aufstellung der Zeichengruppen in Gedanken festhaltend, unmit- 
telbar diejenige Zeichengruppe niederschreiben, welche zur verlangten Anzahl von Elementen 
hingehört. 

Auf Grund der Gleichung (9) gelangt man für 

.1 = ajn ! -f a_,(7« — 1)! + a^m—'l)! + . . . + u r . r ! wo ganz allgemein a, <* ! (11 , 

zur folgenden sehr einfachen Relation : 

(Schlußszeichen von A Anfangsgruppen) = — (— 1 ) 71 (12) 

wo a die Anzahl der ungeraden in (11) vorkommenden a bedeutet, und unter die grösste in y 

enthaltene ganze Zahl verstanden wird*). 
Es ist z. B. 

12654 = 101.5! -f 21.4! + 5.3! 

a 

(Schlusszeiehen von 12654 Anfangsgruppen) = — ( — 1)^' = — ( — 1) 4 = — 1. 
Es ist wegen (11): 

A+ 1 —ajnl 4- ou_,(w— 1)1 + -f «,r! -4- 1.1! 

hiemit: , 

(Schlusszeichen von (vi 4-1) Anfangsgruppen) = — (— 1)* +1+ *|= — (— 1)* +1 

und 

(Schlusszeichen von A Anfangsgruppen) i)^' (13) 

(Schlusszcichen von (A+l) Anfangsgruppen ~~ 

Hieraus geht hervor, dass das A'* Vorzeichen mit dem nächst folgenden übereinstimmt 

oder nicht, je nachdem -^j ungerado oder gcrad sich gestaltet. 

Im Allgemeinen wechselt in der Zeichcngruppo das Zeichenpaar (4-4-) mit dem 

Zeichonpaar ( ) regelmässig ab. — Die Ausnahmen hievon sind mittelst (13) leicht zu 

eruiren. 



*) Ebonao könnte man die müglieh.t klein.le ganze Zalil, welehe den Werth yon j in lieh enthalt, mit dem Symbol 
und in Folge deiien die lUIatlon ^ +■£]=. r einrXamen. 

k* 
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Über die combinatorische Determinante. 



(i) 



Zu einem Tableau von u* Zahlen, welches wir uns aus n Horiztmtalreihen von je 
n Zahlen, oder auch aus n Verticalreilien von jo n Zahlen zusammengesetzt vorstellen, 
könnten wir uns folgender symbolischer Bezeichnung bedienen : 

(ll)(12j(13)....(ln) 
(21) (2 2) (23).... (2») 
(31) (32) (33).... (3») 
(»i)(H2)(» f '3). ..(»«), 



in welchem die einzelnen Zahlen mittelst je zwei in eine runde Klammer gefassten Zeigern 
dargestellt sind. Von Links nach Rechts gehend, ist der erste Zeiger der Horizontalzeiger, 
und zeigt an, in welcher Horizontale dio betreffende Zahl zu suchen ist; der zweite Zeiger 
heisst der Verticalzciger und zeigt an, in welcher Verticalreihe die betreffende Zahl sich 
aufhält. Die diesem Zahlentablcau entsprechende Determinante pflegt man dadurch zu 
bezeichnen, dass man das entsprechende Zahlcntableau zwischen zwei verticalen Linien 
(2) einschliesst. — Der kürzeren Schreibweise wegen wollen wir diese Determinante symbolisch 

durch 1 1 "j kennzeichnen, und durch das Symbol j «| j diejenige Determinante bezeich- 
nen, welche einem, aus (1) dadurch hervorgehenden Zahlensystem angehört, dass man in (1) 
alle Zahlen woglässt, denen r als Horizontalzeiger oder * als Verticalzciger angehört. 
Dem gemäss schreiben wir folgende Gleichungen an: 



(3) 



(11)(12)(13). . .(1«) 
: (21) (22) (23). . .(2n) 
(uV) (n2) (>f3). . .(int) 

[ 



9 = 



(11)(13)(U)...(U) 
(21) (23) (24)... (2«) 
(41)(43)(44)...(4«) 

... 

(»1) (/*":*) («4 )...(»») 



Durch das Symbol < \ ' j wollen wir den Werth andeuten, welchen die zu (1) gehörige 
(" ) 

Determinante annimmt, wenn man in der letzteren an die Stelle des Horizontalzoigors r 
durchgehends den Horizontalzeiger 3 einführt. 

(4) Durch das Symbol j r\ , j wollen wir den Werth andeuten, welchen die zu (l) gehörige 

Determinante annimmt, wenn mau in der letzteren an die Stelle des Verticalzeigers r durch- 
gehends den Vorticalzeiger * einführt. 
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Durch das Symbol j>-|„ j deuten wir denjenigen Werth an, welchen die zu (1) gehörigo 

Determinante annimmt, wenn man in derselben den Vcrticalzeigcr r unterdrückt, und auf 
diese Weise etwa das Symbol (sr) in das Symbol (s) übergehen lässt Ilievon kann jedoch nur 
dann die Rede sein, wenn Uberhaupt die Symhole (1), (2), (3), . . . i») auf gowisso in der 
laufenden Untersuchung einbegriffenen Grössen deuten. 

Die zum Tableau (1) gehörigo Determinante j f j erhält man als eine Summe von 

n! Gliedern, welche aus dem Producte: 

(11)(22)(33)(44)...M (5) 

hervorgehen, sobald man in demselben blos die Vertkalzeiger auf alle möglichen Weisen 
permutirt, und die Horizontalzeiger an ihren Plätzen beliisst, und schliesslich den so ent- 
stehenden n! Gliedern der Reihe nach jene Vorzeichen ertheilt, wie solche in der 
§. 2 (7) (10) besprochenen combiuatorischon Zeicbcugruppo aufeinander folgen. 
Beispielsweise erhält man : 

jp a J = (ll)(ll)-(12)(21)< 

j[ | = (11)(22)(33) — (11)(23)(32)-(12)(21)(33) + (12)(23)(31) + (13)(21)(32) (6) 

-(13) (22) (31). 

Man würde zu demselben Resultate gelangen, wenn man in (5) mit Bclassung der Vcr- 
ticalzeiger blos die DTorizontalzeigor permutirt hätte. Daraus ersieht man auch, dass bei der 
Bildung eines beliebigen Gliedes der Determinante die Horizontal- und Vcrticalreihen des 
Zahlensystems (1) blos mit je einom einzigen Bestandteile bethciligt sind. 

Dio sämmtlichen aus den Verticalzeigcrn gebildeten Permutationsformen zerfallen mit 
Rücksicht auf zwei ins Auge gefassten Vertiealzeiger h, k in 4 « 1 Paare von je einander 
zugeordneten Gruppen. Jedes dieser Paare trägt zur Bildung eines entsprechenden Glicder- 

paaros in j j "j bei, von je zwei einander zugeordneten mit entgegengesetzten Vorzeichen 

versehenen Summanten. 

In diesem Sinne erhält man aus den im §. 2 erwähnten Gruppen J\ und P e «He ent- 
sprechenden mit Rücksicht auf die Vcrticalzeiger h und k einander zugeordneten Summanten 
S.. S,. im Folgenden : 

s. = (-i)vj(M) n(kk)c ; s.. = (-iyA(hk)jj(kh)C (7> 

wo die unter A. B. C gelegten Scblangenstriche andeuten , dass die in dieser Partialgruppe 
enthaltenen Vcrticalzeiger dio entsprechenden Uorizontalbeglcitor bereits erhalten haben, und 
je in eine runde Klammer gefasst sind. 

Aus (7) erhält man: 

S t +S^ = (—iyABC\{h'h){k l k) — {hk)(k'.)\h (g) 
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Diese Summe verschwindet in folgenden vier Fällen: 

1. Wenn man in derselben h an die Stelle von k setzt; 

2. „ , r . k , . „ . Ä , 
(9) 3. „ „ „ ä ' „ „ . . Ii . 

t. - - - - i\> r, - - - " - • 

Eh wird somit ein Paar von einander zugeordneten Summanten verschwinden, wenn man 
in demselben irgend einen Zeiger von dem zu Grunde liegenden Zeigerpaar durch den anderen 
Zeiger ersetzt. Das zu G runde liegende Zeigerpaar mag soust aus der Horizontal- oder auch 
auB der Verticalzeigcrreihe entnommen worden sein. 

Die Determinante lässt sich mit Zugrundelegung eines beliebigen Zeigerpaares in lauter 
Paare von einander zugeordneten Summanteu abtheilen — muss daher in folgenden Fällen 
verschwinden: 

(10) a) Wenn man in derselben irgend eine Verticalreihe durch eine audero Vcrticalreihe ersetzt. 
b) Wenu man in derselben irgend eine Ilorizontalreihe durch eine andere Horizoutal- 

roihe ersetzt. 

Aus (9) und (10) folgern wir folgende Relationen: 

(11) j r|T~ H J = 0 ; j jp~ j = 0 sobald r$s . 

Ordnet man dio zu (1) gehörige Determinante nach irgend einer, etwa der «*° Vertical- 
reihe, so erhält man etwa: 

(12) jT~*) = (l*)7. + (2*)?. + (3»)fc+ .... \ («*)?„■ 

Wenn man dio combinatorischo Operation aufmerksam prüft, mittelst welcher man zum 
Ausdruck | "j gelangt, so muss man zugeben, dass jedes von den in (12) ersichtlichen q 

etwa fj r gcrado durch eine ähnliche Operation aus den Ilorizontalzeigern 1, 2, 3, 4, . . . 
(r — 1). (r-f 1), r+2) . . .« uud aus den Verticalzeigern 1 , 2, 3, 4, . . .(ä — 1), (* + 1), (.»+ 2),. . .« 
gebildet wird, mit der einzigen Rediugung, dass man die diesen Zeigern im Sinne (2) entspre- 
chende Determinante |«| j mit ( — l)' - ' multipliciren muss, um </, zu erhalten. 

Wir werden jedoch in der nächstfolgenden Untersuchung zum liehufe der einfacheren 

Schreibweise, jeden Ausdruck von der Form ( — 1)—' ].| j schlechtweg durch das Symbol 
(.-'-) . (" ) 

<' | ersetzen, und demgemäss die Gleichung (12) in folgender Form anschreiben: 

( 1 3) und eben so 



( 1 — ! — n 

■ (, T1 






+ (*2)|*Vj 
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und hieraus: 



(«•) 



■'I 



(14) 



Ist «, so wird im Sinne (11) jedes der Polynome (13) und beziehungsweise jede der 
Summen in (14) verschwinden, wenn man in dem ereteron die s x " Vcrticalreihe durch die (15) 
Vcrticalreihe, dagegen in dem zweiton die s" Ilorizontalrciho durch die Horizontalreihe 
ersetzt d. h. , wenn man in (13) und (14) in die Coeflicienten (rs) und beziehungsweise (.*r) 
statt n den Buchstaben s hinschreibt 

Zu einem Systeme vom m Gleichungen mit m Unbekannten: «,«,0,. . .a m 

(ll)a 1 + (12)a a + (13)a i + ... + (l/»K=(l) 

(21)a, + (22)a a + (23)« 8 + . . . + (2m)«- = (2) (10) 

(rol)<f, + (w2)a,+ (m3)a B + . . . +(mm)a m = (m) 

denke man sieh ein aus den vorstehenden CocfCcienten gebildetes Tableau — die zuge- 
hörige Detorminantc veranlasst im Sinne (12) etwa folgende Gleichung: 

■ p"} = (13) ?l + (2% l+ (33)y ä + . . . + (>»%„, (17) 

wo bekannter Weise etwa : 

'•Hfl 

sich ergibt. 

Multiplicirt man die Gleichungen (10) der Reihe nach mit q n q,, q t , . . .q m , verbindet die 
so multiplicirten Gleichungen durch Addition und ordnet das erhaltene Resultat nach den 
Unbekannten a, a t o,. . .a m , so erhält man: 

<?,«, + + &«,+ ... + Q m a. = Q', (18) 

wo wegen (4) und (11) 

Q, = (1 l) 7l + (21)2,+ (31)?,+ • • • + (ml)?„ = j »[»""[ = »» 



& = (12) ?I + (22) ?2 +(32) ? ,+ . . . +(m») Sm = J »[T j = 0 

& = (13)?, + (2%, + (s%,+ . . . + («3) ? . = j 'n"! , 

eben so findet man: 

& = = . = <?.= o 

und 

Q = (l)? 1 + (2) y , + (3) ? ,+ . . . . + (»»)}. = j afT" j . (19) 
Man erhält Bomit aus (18): 
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und somit allgemein: 

(2 0) 0 .={;rj : j'r| 

Der vorstehenden Formel zu Folge haben alle in (16) spielenden Unbekannten die 
Coefficicnten-Dctcrminante zum gemeinschaftlichen Nenner — der jedesmalige Zähler geht aus 
dem Nenner hervor, wem» man in den Klammerausdrücken des Nenners den entsprechenden 
Verticalzeiger unterdrückt und etwa statt (rs) den Ausdruck (;•) schreibt 

Die im §. 1 sub (40) vorgeführten Gleichungen gehen aus den hier sub (16) angeführten 

(21) hervor, wenn mau (1) = (2) = (3) = . . . = (»») = 0 setzt, und dann an die Stelle der Symbole 
(11). (22), (33),. .'.(mm) die Differenzen: '[(11)—«], [(22)— *), [(33)-*), . . . [(mm)— s] 
schreibt 



Auf Grund <lieser Annahme geht die Determinante j | j in Folge ihre« ersten Gliedes 



in ein nach s dem m' n Grado angehüriges Polynom über, und lässt sich etwa so schreiben: 



(22) 



Die sümmtlichen Zähler der o, «,«,. . .o„ erhalten wegen (21) (20) (19) Nullwerthe, da 
aber wegen der zweiten Gleichung sub (38) §. 1 die Relation a t = a, = a s = . . . = a m = 0 
unstatthaft erscheint, so kann die diesfülligo Auflösung der Gleichung (40) nur dadurch dem 
Widerspruche entgehen, wenn man durch schickliche Wahl der *-Wcrthe das Nennerpolynom 
(22) nöthigt, den Null worth anzunehmen. Es ist somit die Relation: 



(23) |P"i = 0 ' 



die zur Bestimmung der s-Wortho dienende Gleichung, welche bereits im §. 1 sub (47) 
besprochen wurde. 

Über die Functions-Detenninante. 

Denken wir uns aus dem Tableau (1) ein anderes dadurch abgeleitet, dass man ganz 
allgemein setzt: 



(S4) 

wo o und X gegebene Functionen von x vorstellen. Hicdurch erhält man folgendes Tableau : 

(X«,), (Xa,)"< (Xa.r.-.fXa,)'-' 
( , 5) (X^).(A^''>,(X« 4 f»...(X«,)<--'' 

(k), (>„)"> (Xa„)«...(Xa„)<-" 
dessen Determiuante wir in analoger Weise mit dorn Symbol j | j andeuten. 
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Für (n=2) erhält man aus (25) mit Rücksicht auf die entsprechende Determinante: 

(Xfl.KXa,)'" 



(Xa.XXet,) 



= ka, (X«,)<" - (Xa,) 1 " (Xa„) = Xa, (Xa^ + Va,) — (Xo«" + X^a.) Xa, (26) 

= X'(a,a<"-« s a< ,) ), 



oder 

Die unter dem rechten Klammeranne angehängten Zeiger (X) und (1) deuten an, ob die 
im Functionstableau mit a bezeichneten Functionen mit X oder mit 1 multiplicirt gedacht 
werden sollen. 

Aua (27) ersieht man, dass für den dort angedeuteten Fall die mit beliebigem X versehene 
Determinante erhalten wird, wenn man die zu X=l gehörige Determinante mit X* multiplicirt 
Wir vermuthen, dass dieses Gesetz für beliebige Ausdehnung des Functionstablcau's seine 
Giltigkeit bewähren wird, und sich in folgender Gleichung ausprägt : 

Auf Grund der höheren Induction wird das Gesetz in (2&) erwiesen sein, sobald wir 
gezeigt haben werden, dass es für den Fall n = m gelten muss, wenn man seine Giltigkeit für (2it) 
den Fall n=m — 1 bereits als erwiesen voraussetzt. 

Behufs dessen hat man wegen (13) und (24): 
j \ | = j + (2«) j »'r~"| + . . • + (mm) j jf"^ = |(Xa r )<—> j -f^ j j . (30) 

Da aber die Determinante j m| | zu einem Functionstableau gehört, welche« aus (25) 

durch Weglassung der w 1 " Verticalreihc und der r m Ilorizontalreihe entstellt, so gehört diese 
Determinante für beliebiges r dorn Fall n=m — 1 an, und man hat der Hypothese (29) gemäss 



= x- 



(81) 



1 



Setzt man Kürze halber: 

a = v-v HV)x ( -V > + ... - CS)* v S) = («oT" x«— ');;;— >, {:m 



•> Wahrend He «so »eine Untenucbung «uf die»«» Ocacti xa stützen unternimm«, «priebt er sieh über dasselbe mit folgenden 
Worum ans: „leb erinnere mich nicht, dieae* Qesetx Irgendwo gelegen iu haben." D» er «einen eigenen Beweis bicTon bis 
jetxt der Offcntlirhkeit nicht tibergab, io glaube Ich hieduroh hinlänglich gerechtfertigt zu »ein, da» ich meinen eigenen Beweis 
dieses Sattes In dieser Abhandlung niederlege. 
Deiikscurlft» der »luho». -nuur v tl. XXVII. Bd. Alihaael. »». NUIuroliglud.ni. 1 
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(33) so erhält man (Xa,) 1 '— " = ht [ "-'> -f G , somit aus (30). (31): 



(34) 



1 1= (^- ,, +ö)x- i L'r"" 



■ 



= r 



(!)■ 



i 



> 



(3;>) 



Aue (24) hat man aber für X=l, aT ll = (rr). a<— '> = (nH), hiemit auch: 



und ebenso wegen (32), (13), (14) und (11): 



H-rH> 



(» 



= (Ü) X'-' X-'(( 1 ,•) L P" + (2r) - P" 



+ . . . + (m> ) 



-ir- 



(3t; ) 



(37) 



Schliesslich erhalten wir aus (34) mit Hilfe (35) und (36) : 

in-'-rn 



Das in (28) ausgeprägte Gesetz gilt also in der That für n=wi, sobald man seine Geltung 
für n=m — 1 annimmt, zum Beweise, dass es für jedes gauze positive » gelten muss. 
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I. GEOGRAPfflSCHER TH.EIL. 



VOKOKLEOT IM UKK SITZUNGEN DER MATHEMATISC H SATl'KWlSSEtfsCHAt T1.Il HKN C I.ASSB AM «. <HTOBF.lt IM» CNI) III. AI'UIL l«d. 



Eine neue, dem gegenwärtigen Stande der Geologie entsprechende Untersuchung der Länder im Süden der 
unteren Donau wurde von Jahr zu Jahr mehr wflnschenswerth, je weiter die Arbeiten der österreichischen 
Geologen nach Osten and Süden vorschritten, je klarer sich einerseits der Bau der ostlichen Alpen und deren 
innige Beziehungen zu den Gcbirgsmasscn zwischen den Karpathen und dem adriatischen Meere aus den Er- 
gebnissen dieser Arbeiten entwickelten, je mehr sich andererseits die Fragen Uber die Verbreitung und den 
Charakter einzelner, das Wesen des alpinen Gürtels bestimmender Formationen häuften. 

Diese geologische Ubersichtsaufnahme von Daluiatien und den kroatischen Grcnzdistricten hatte uns im 
Anschlüsse an die von A. Bouö und Viqucsnel in den Jahren 1836 — 1839 unternommenen Studien gelehrt, 
dass mächtige, der Triasperiode ungehörige Kalksteinmassen den wesentlichsten Theil der Gebirge aus- 
machen, die entlang der Ostküstc der Adria nach Süden und Südosten fortstreichen. Dass der breite Gürtel 
von Kalkgebirgen im Westen der Halbinsel ein Zweig der südlicheu Kalkalpcnzonc sei, war dadurch vfillip 
ausser Zweifel gestellt. Andererseits hatte uns die nähere Bekanntschaft mit den südnngarischen Gebirgen, 
namentlich mit der merkwürdigen Gruppe von Fünfkirchen und dem Banaler Berglande gezeigt, dass in 
deren Bereiche die gleichzeitigen Abtheilungen der Trias und die mit ihnen auf das innigste verbundenen 
Liasgebilde einen ganz anderen Charakter zeigen als im inneren Gürtel der Alpen. Sic stimmen ja auf das 
genaueste mit jenen die nördlichen Voralpcn einnehmenden Forraationstypen tiberein, deren nahe Verwandt- 
schaft mit dem Keuper und Lias des südlichen Mitteleuropa^ von der Nähe des böhinischeu Gebirgsmassivs 
in derselben Weise abhängig zu sein schien, wie der nahe Zusammentritt von mesozoischen Festländern, des 
böhmischen Massivs einerseits, des Schwarzwaldes, der Vogesen und des Ccntrnlplatcau von Frankreich 
andererseits, in ihrer Gegenüberstellung zu der Centralkcttc der Alpen als eine Bedingung der auffallenden 
Unterschiede im Charakter jener Formationen nßrdlich und südlich vom Oberrhein und von der oberen Donau 

') l'm Ans Eri>eliciiiLm dieser Abhandlung nklit tu verzögern, wurde dieselbe ausnahmsweise in die Abthnluug für Ab- 
handlungen vnn Nichtinitgliedern eingereiht. 

I» 
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nnfgefasst werden durfte. Wo lag das Festland, dessen Existenz die ßildnng des Kcupers und einen an 
woblerhalteucn Pflauzenrestcn und KohJeunützcu so Überaus reichen unteren Lias bedingt? Wo durfte es 
gesucht werden, wenn nieht in den palaolitbischen Gebilden der südslavisch-gricchischon Halbinsel? Ans den 
Werken von Hon 6 nnd ViqucHnel entnehmen »vir allerdings eine Vorstellung Uber die Verbreitung der 
kristallinischen Gesteine in jenen grossen Gcbirgsstöcken, welche die Geographie noch in unseren Tagen 
irriger Weise als einen grossen fortlaufenden Gchirgswall betrachtet und mit dem türkischen Namen für 
Hochgebirge Überhaupt „Balknn a genügend bezeichnet zu haben meint. Welcher Art aber diese krystallini- 
Bchcu Gebilde seien, und in welchen Beziehungen sie zu den Formationen mittleren Altera stünden, darüber 
konnten uns die vor mehr als i'O Jahren angestellten Forschungen der berühmten Keiseudeu kaum befriedi- 
gende Autn-hlllsse geben. 

leb habe diese Fragen in einem kleinen Aufsatze niedergelegt, der im XLVIIL Bande der Sitzungs- 
berichte der kais. Akad. der Wissensch. 8. 41m erschien ') und im Wesentlichen dazn bestimmt war, die 
Bedeutung neuer Untersuchungen Uber die geologische Beschaffenheit der südlichen Douauländer und des 
sogenannten Balkan ersichtlich zn machen. Voll vou Bewunderung für die grossen Arbeiten der englischen 
nnd französischen Geologen in allen Theilen der Krde konnten wir uns der Überzeugung nicht versehliessen, 
dass die Untersuchung von Ländern, die mit Österreich nicht nur nninittclbar zusammenhängen, sondern 
deren Formationen zum grossen Theil denselben physikalischen Charakter an sich tragen müssen, der unsere 
Alpen- nnd KarpathcudUtricte so auffallend von den westeuropäischen Litndern scheidet, eine natürliche Auf- 
gabe iisicrreichischcr Geologen sei. 

Ich unterzog mich dvsshalh sehr bereitwillig und dankbar für das mir geschenkte Vertrauen dem Auf- 
trage der kaiserlichen Akademie, eine Reibe solcher Untersuchungen sofort zu beginnen, nnd erlaubte mir, 
die ertlichen Landstriche am schwarzen Meoro als dio zum Anfange meiner Studien geeignetste Gegend vor- 
zuschlagen. 

Über die Dobrndscha, so heisst bekanntlieh das zwischen der Donau von ihrer Krümmung an und 
dem schwarzen Meere gelegene Land, war mit Ausnahme einiger sehr schätzbarer Nachrichten vom Herrn 
Capitäu Spratt über die geologische Beschaffenheit der Scekllsten und von einer, wie ich später erfuhr, von 
Herrn Prof. Jos. Szabo in Pest über die Lage nnd Umgebung der Stadt Tnldscha in einer grösseren Ab- 
hnndlnng veröffentlichten Notiz nichts bekannt geworden, denn weder Rone noch ein anderer Geolog oder 
Geograph hafte dieses Lai.d jemals bereist. Mall wusste im Allgemeinen nur, dass ein ziemlieh hohes 
Gebirge entlang der Donau von Hirschowa oder Matschin an bis weit hinab am Bande des Delta's sichtbar 
sei, da*s der letzte Abschnitt desselben Besch-tepc, FUnf-Hügel heisse, und man übertrug diesen Namen 
(irriger Weiset auf das ganze Bergland der Dobrndscha. Dagegen war die kürzeste Verbindungslinie zwi- 
schen der IJonan nnd dem Meere, der Weg von Tschcrnawoda nach Küstendsche, welchen die Reisenden von 
Wien nach Constanfinopel seit mehr als 20 Jahren — seit eine geregelte Dampfschiffahrt zwischen beiden 
Hauptstädten bestellt — zurücklegen, ziemlieh genau bekannt. Und da man von dieser Linie aus höhere Gebirgs- 
massen kaum bemerkt, sieh vielmehr auf derselben, Anfangs zu Wagen, seit 18(52 auf einer Eisenbahn, in einem 
Einschnitt der grosseu bulgarischen Küstcntafel bewegt, welche den Charakter der nord-pontischen Steppen 
in mehrfacher Beziehung nachahmt, so wurde der Ausdruck, „die Steppe Dohrudscha u in Europa so geläufig, 
dass dadurch bei Vielen die irrige Vorstellung entstand, das ganze Land zwischen der untersten Donan, dem 
Delta nnd dem Meere sei wie die nördliche Küste des Pontus ein Steppenplateau. Dieselbe Linie war Bogar 
schon vor Ende des 4. Jahrzehends Gegenstand einer genauen geodätisch-technischen Untersuchung, indem 
sowohl die hohe Pforte als aneh Österreich auf die Herstellung einer Wasservcrbindnng, durch die der Weg 
nach Constantinopel mit Vermeidung des Delta's so tvesentlich abgekürzt werden konnte, den höchsten 
Werth legen mussten. Der im Dienste der l'forte abgesandte Ingenieur, ein preussischer Offieier, Herr v. 
Viukc, hat die dem Canalprojecte leider ganz ungünstigen Ergebnisse seiner Studien schon im Jahre 1840 
veröffentlicht. 

'i H. ui. rkuniron über «Iii- Bedeutung tlrr Halk im -Halbinsel Ms Festland in der Liasporiode, 19. November 1863. 
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Was die Beschaffenheit der nördlichen Dobrudscha betrifft, so hatte freilich der Name einer im Innern 
des Landes gelegenen Stadt, Baha-Dagh, Altgcbirgc, vermuthen lassen, das» sich eine bedeutende 
Bodenerhebung ziemlich weit nach Süden erstrecke, auch gab die österreichische Karte der europäischen 
Türkei (Wien, 1829) eine nicht ganz unrichtige, offenbar auf dem Augenschein eine« geübten Ingenieurs 
beruhende Terrainzeichnung, die selbstverständlich Mir die Karte der Türkei von Kiepert (Berlin, 1853) 
eben so massgebend war, wie fUr neuere Darstellungen Bulgariens. Hoch blieb es völlig unklar, wo das Bcrg- 
land eigentlich aufhöre und die ^Steppe" ihren Anfang nehme, die seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit als Weideland der siebenbürgischen Wnnderkirten (Mokkanen) für Österreich eine nicht 
geringe Bedeutung hatte. 

Auf Dumont's geologischer Übersichtskarte von Europa ist ungefähr in der ganzen Ausdehnung höhe- 
rer Gebirge ein Fleck von der Farbe fllr die kryataUinlschen Felsarten angebracht, ja sogar ein Punkt, der 
dem Orte Tschernawoda (Boghas-kiöi) an der Donau nächst ihrer Krümmung entspricht, mit der Farbe der 
Kreideformation bezeichnet. Beides vermuthlich nach Mittheilungen von dem berühmten Reisenden Herrn 
Tchihatchef, der die Linie Tscbernawoda-KUstendschc und Odessa-Gulntz mehrmals zurückgelegt hat, und 
vor dem letztgenannten Donauhafen aus einen Abstecher an das rechte Ufer bei Maltschin gemacht haben dürfte. 

Demselben, so wie Herrn Prof. Szabö, verdanke ich die Ansicht einiger Versteinerungen von Tscher- 
nawoda, die schon im October 1863 in der k. k. geologischen Reichsanstalt aufbewahrt waren. Zusammen 
mit einer reichhaltigen Gesteinssuite, die Herr Gustos- Adjunct Zelebor von einer ornithologiseben Reise 
nach dem Donau-Delta aus der Umgebung seiner Hanptstation Tuldscha mitgebracht hatte, bildeten sie den 
Gegenstand einer von mir im Jnhrbuche der k. k. geologischen Reichsanstalt veröffentlichten Notiz, worin 
ich die Grundgebirge der Diluvialablagerungcn um Tnhlscha miitbmasslich als Trias und einen Theil des 
thonigen Gesteins von Tschernawoda (mit Natita macrottoma Römer, Xerüiea sp., Diceraa sp.) als nicht 
der Kreide ungehörig erklärte. 

Eine für mich sehr wesentliche Vorarbeit war durch die trigonometrischen Arbeiten gegeben, welche 
das k. k. österreichische Geographcncorps gelegentlich der Aufnnhme der Walachei im Jahre 1856/57 aus- 
führte, indem von Tschernawoda und Rassowa an der Donau eine Dreieckskette bis ans schwarze Meer 
gezogen wurde, um daselbst für jene Landesaufnahme eine Basis zu gewinnen. Die betreffenden Daten wur- 
den mir von Sr. Excelleuz dem Heim Feldmarschall-Licutcnant v. Fligely gütigst mitgetheilt, so wie ich 
auch dem k. k. Major Herrn Ganahl und dem Abtheilungschuf Herrn Schönhaber vielerlei Notizen Uber 
das Land und die Art es zu bereisen verdanke. 

Der wichtigste Behelf für meine Untersuchung war aber eine genaue Copie der (publicirten aber sehr 
wenig verbreiteten) russischen Karte von Bessarabien, der Moldau, Walachei und einem Theilc von Bulga- 
rien, welche im k. k. geographischen Institute behufs jener Arbeiten war ausgeführt worden , und von der 
mir Herr v. Fligely ein Exemplar mehrere Wochen vor meiner Abreise zukommen Hess. Auf dieser mit 
lithographischer Tinte gezeichneten Karte sind die Namen auB der cyrillischen in die slavischc Lateinschrift 
umgesetzt, und war mir dadurch eine wesentliche Erleichterung geboten, wenn auch nicht verkannt werden 
darf, dass die ohuediesB sehr problematischen Ortsnamen durch die Transcription nicht gewannen. Dieselbe 
Copie liegt meiner hier mitgetheiltcn geologischen Knrte zu Grunde. 

So viel über die Veranlassung und die Vorbereitungen zu meiner Reise, die ich, ausgerüstet mit allem 
N'üthigcn, mir im Wege des kaiserlichen Ministeriums des Äussern und der kaiserlich osmanischen Gesandt- 
schaft zu Theil gewordenen Documcnten und Empfehlungsschreiben am 10. Mai 1861 antrat. 

Über den Verlauf derselben und die Ergebnisse, so weit sie sich au Ort und Stelle übersehen Messen, 
wurden an die kaiserliche Akademie Berichte eingesandt, die mit einer kurzen, die Beschränkung meiner 
Untersuchungen auf die Dobrudscha rechtfertigenden Vorbemerkung in dem Siteungeberichte vom 6. Octo- 
ber 1861 erschienen. 

Die Erfahrungen, die ich auf der Donanfahrt selbst zwischen Mölmes und Sulina zu machen Gelegen- 
heit hatte, uutl die sich nur zum Theil aul die Natur des Stromes und seiner Ufer, zum grösseren Theil auf 
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das Verkchrslcbcn beziehen, glaubte ich von gegenwärtiger Abhandlung trennen zu sollen, und legte nie in 
einer Reibe von kleinen Aufsätzen nieder, die in der zweite« Hälfte de« Jahrganges 186*5 der r Ö»terrcichi- 
sehen Revue- 4 abgedruckt wurden. 

Eine kurze Notiz über die Gliederung der unteren Donau, gewissermassen den geographischen Inhalt 
dieser Aufsätze, gab ich im Sitzungsberichte vom 28. April I8G5. 

Jenen Aufsätzen lag zunächst die Absieht zu Gründe, die wichtigen Interessen Österreichs an der unte- 
reu Donau und an ihren Mündungen in einem weiteren Leserkreise in Krinnemng zu bringen und die erfolg- 
reiche Wirksamkeit der r europä i sehen Donaiicommission" zu besprechen, der wir die offene Verbin- 
dung mit dem schwarzen Meere, wenn nuch nicht durch die zweckmäßigste , doch Uberhaupt durch eine 
Mltndung unseres Hauptstromes verdanken. Dnrch den Bestund dieser hoch wicht igen Institution hat die 
Dobrudscha als unmittelbares L'fcr- und Küstenland eine ganz eigenthllmliehe, sie von jeder anderen Provinz 
des osmatiischcn Meiches unterscheidende Bedeutung gewonnen, und bleibt fortan zu allen das Donau-Delta, 
die Schifffahrt, den Getreide-Export und die Machtstellung der östlichen Staaten Europa'« betreffenden Fra- 
gen in der innigsten Beziehung. Nachdem ich mich selbst auf meiner Reise sowohl in Galaz und Sil Ii na, als 
auch im Verlaufe mehrerer Wochen in Tuldseha, der Hauptstadt der Dobrudscha, der Gastfreundschaft von 
Seite der Functionäre der europaischen Donaucommission zu erfreuen halte, und dadurch erst eigentlich in 
den Stand gesetzt wurde, meine Untersuchung Uber das ganze Land zu erstrecken, nnterliegt es keinem 
Zweifel, das« fortan jede zur Kenntniss desselben beitragende Forschung eine in gleicher Weise wirksame 
Unterstützung finden werde. Auch dürfte die europäische Commission eine trigonometrische Vermessung de« 
Delta s und der Uferstriebe , genaue Untersuchungen über die vielseitigen Beziehungen der See zur Donau 
und manches andere, was zu den Anfangen einer Potamographic und Kenntniss der Uferiiiuder noch fehlt, 
nicht nur kräftig fördern, sondern selbst veranstalten. Ihre Uber Erwartung lange und in Folge der politi- 
schen Verhältnisse heute noch eben so wie im Jahre 1857 nothwendige Wirksamkeit bringt e« ja mit 
sich, dass alles, was die Uforstaalen der oberen und mittleren Donau, vorzugsweise Österreich, fUr die 
Kenntniss de« Stromes gethan haben, an den unteren Strecken, wo der Cultnrzustand der Bewohner nnd 
die politischen Einrichtungen eine Selbsttätigkeit der Uferländer nicht gestatten, von ihr angebahnt und 
bis zn einem gewissen Grade durchgeführt werde. 

Dass Österreich sich an solchen Arbeiten und Untersuchungen in erster Linie zn hetheiligen habe, 
ergibt sich aus der Natur der Sache. Indem der österreichische Geologe, Zoologe oder Botaniker die unte- 
ren Donauländer bereist , steht er nicht auf einem fremden Boden ; er findet mit kleinen Abänderungen dort 
dieselben Formationstypen, dieselben Thierc und Pflanzen wieder, die er schon im ungarisch -serbischen 
Becken, ja vor den Thoren von Wien kennen gelernt hat, die seine ganze Natnranschaunng erfüllen. Diese 
merkwürdige Verwandtschaft der südostcuropäischen Llinder von gleicher geographischer Breite kommt aber 
nicht nur der Forschung in den noch unbekannten •Regionen zu Gute. Sobald dieselbe in den politischen 
und Balkanländern einige Ausdehnung wird erlangt haben, wird sie zuverlässig unsere Heimatskunde sehr 
wesentlich ergänzen, nnd wird den gesetzmässigen (geologischen) Zusammenhang nicht weniger Erscheinun- 
gen erweisen , die auf unserem Boden heute noch unvermittelt dastehen. 

Literatur. 

Der Schriften, die sich geradezu auf die Dobrudscha bezichen, gibt es sehr wenige; eigentlich mit Aus- 
nahme meine« eigenen Reiseberichtes nnr die Notizen von Spratt und Prof. Szabfi. Und nur sie haben 
einen wesentlich geologischen Inhalt. Die geographischen und kriegsgeschichtliehcn Werke knUpfcn ent- 
weder an die Linie Tscberiiawoda-Kttstcndsche oder an Silistria an, und behandeln dann erst die Umgebun- 
gen von Basardschik und Varna genauer, oder sie sind im Wesentlichen hydrographischer Natur, haben das 
Meer und das Douau-Delta zum Gegensund nnd enthalten nnr gelegentlich Andeutungen Uber die Natur der 
KUsten und Ufer. 
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Eine kurze Bemerkung zu jeder einzelnen Nummer der nachstehenden Liste mtige die Beziehungen des 
Inhalts zu dem Lande andeuten , dessen genauere Beschreibung meine Aufgabe ist. 

1. »A. Boue. LaTurqulc d'Europe, Paris, 1840, 4 vol." Ist bekanntlich daa Hauptwerk Ober die physische Uro. 
graphie der ganzen Halbinsel und enthält Vol. 1, p. 410 — 107 eine wohlgeordnete, den Anschauungen der damaligem Zeit 
entsprechende geologische Skizze derselben. Die Landschaften östlich und nordöstlich von Silistria bat Boue nicht bereist 
und bespricht sie mit Ausnahme einzelner ethnographischer Andentungen auch nicht. Gleichwohl ist schon auf Heiner geo- 
logisch colorirten Übersichtskarte das Gebirge der nördlichen Dobrudscha als krystallinisckes Terrain verzeichnet. In 
neuester Zeit hat der berühmte Gelehrte seine Tagebücher revidirt und mehrere höchst interessante Profile vom „Balkan» 
und von den bosnlsch-albancslachen Gebirgen nach dem gegenwärtigen Stande der Geologie erläutert. ;Sitzon;rsb. d. kals, 
Akad. d. Wissensch. Xl.IX, 179, LIII, to nnd Bulletin soc. gvol. XXII lci, janv. isea.) In einem neueren Werke dessel- 
ben Verfassers, Rocucil d'itineraires dans la Tnrquie d'Kurope, 2 vol. Vieune, 1854, finden wir nur einen sehr 
kurzen, auf die Dobrudscha bezüglichen Absatz: Boute de Toultacba a Bourgas, Vol. 1, p. 136, der in die Beschreibung 
der Btisewcge nur eingefügt wurde , um die bezeichnete Linie künftigen Beiaenden zu empfehlen. „II serait bien temps 
qu" on connaiase positivement la strueture physique et güologiquo du Besch-Tepe ou de ccs hautcurs asscz considerables 
...entre Matschin, Isaktschi, Toultscba et Babadagh* heisst es hier unter Anderem. 

2. „v. Vinke, Das Karassu-Thal zwischen der Donau uuterhalb Kassowa und dem Schwarzen 
Meere hei Küstendscbe, mit I Karte und 2 Plänen ; Monatsberichte der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin, I. Jahrg. 
(IS40i, 8. 179—186." Diese Abhandlung ist nicht nur in geographischer Beziehung die wichtigste Schrift über die südliche 
Dobrudscha, sie erörtert auch das schon oben erwähnte C'aualproject sehr gründlich nnd macht die kalksteinige Unterlage 
dir juugcren Bodenschichten als ein Haupthindernis» gegen die Anlage einer Wasserverbindung geltend. Dazu kommt auch 
eine sehr genaue Darstellung des Trajanwalle» und eine schätzbare Notiz Uber die Beste eines antiken Bauwerkes 
bei Ataiuklissi (Adam-klissi). Die Karte des Kara-Su-Thalcs , die im Maastabo von Vijow» gezeichnet ist, und gegen deren 
Bichtigkeit sich, abgesehen von den seither völlig veränderten Gcwässerverbältnlesen, wenig einwenden lässt, war für mich 
von grossem Werthc. 

S. ,T. Spratt, CaptaiD, Konte between Kustendje and tbeDnnube, 7 pag. wich map; London geograph. 
.Society, 2 i. June I8.j6." Die Tendenz dieser, von der vorigen ganz unabhängigen Schrift ist vornehmlich eine strategische, 
und betrifft die Eignung der kleinen Bucht von Knatcudsche und deren Umgebung als Landungspunkt und Aufenthaltsort 
tür Truppen. Während des Krirakrieges das Land bis Tschemawoda und Bassowa recognoscirend , gelangte der scharf- 
blickende Seemann binnen Kurzem zu einer beinahe eben so genauen , aber viel weiter ausgedehnten Kenntnis» der geo- 
graphischen und strategischen Momente desselben, wie sein Vorgänger. Der Existenz des merkwürdigen Siisswasscrsecs bei 
Kanara, nördlich von Küstcndschc, wird von ihm zum ersten Male gedacht. 

4. „Moltkc, Freiherr v., Der russisch-türkische Feldzug in der europäischen Türkei 1828/9, mit Kar- 
ten und Planen, Berlin, 1815." Dieses schöne Werk gibt (S. 44 u. f.) eine kurzgufasstu, äusserst treffende Beschreibung 
des Douaulaufes vom Eisernen Thore bis zum Meere. Die Beschaffenheit des rechtsseitigen Steilufers ist vom strategischen 
Standpunkte aus darin eben so richtig aufgefasst, wie die für HeerzUge prakticablen Punkte des Stromes bei Turtnkni 
und Hirschowa. Auch die physische Beschaffenheit dor nördlichen Dobrudscha ist bezüglich ihrer strategischen Wich- 
tigkeit nicht unrichtig angedeutet. Da es sich jedoch in der Geschichte dieses Krieges zumeist um Operationen anl- 
achen Scbuinla, Varna und Aidos, Adrianopel handelt, und die Donaustrecken nur hinsichtlich des Überganges über den 
Strom In Betracht kommen , so treten diese letzteren völlig zurück hinter der rein kriegswlsseuschaftlichen Behandlung 
der Balkandistricte, der Gebirgspässe nnd der Heerstraasen, die von der Donau aus dahin führen, (ilcichwnhl müssen die 
Beschreibungen und Pläne von den festen Plätzen Isaktscha, Matsthiu, Hirschowa und Küsteudsehc .S 71 — 78} als wesent- 
liche Vorarbeiten für die Landeskunde überhaupt erklärt werden. In Ländern , deren Beschreibung sich weder auf eine 
durchgreifende Cultur, noch auf vorhergegangene naturwissenschaftliche Untersuchungen stützen kann, ist wohl der Stratege 
mit seinem der Anschauungsweise des Geologen verwandten Scharfblicke für Bodenplastik der beste Geograph. 

5. „Bazancourt, Baron de, L'cxpcdition de Crimee, 2 vol. Milan, 185«." Obwohl diese interessante Kriegs, 
geschiente sich nur wenig mit der Beschreibung des Schauplatzes der Ereignisse befusst, insbesondere die Action der rus- 
sischen Armee in den unteren Donauliindern nur insofern in Betracht zieht, als sie «'mit der Belagerung von Silistria im 
Mai und Juni lS54j die Bewegungen der französischen nnd englischen Anneecorps bestimmte, so erwähne ich unter allen 
vom letzten orientalischen Kriege handelnden Originalwerken doch gerade dieses hier, weil ein Abschnitt des ersten Ban- 
des <S. 136—150; die verhängnissvolle Expedition zweier Heeresabtheilungen nach der südöstlichen Dobrudscha sehr genan 
und mit gebührender Rücksicht auf die physischen Verhältnisse des Landes schildert. Die Division des Generals Espiiiasse 
mit der Irregulären Kelterei unter General Yusuf gingen (am 22. Juli 18&4) von Varna an der Sccküatc über Mangan« nach 
Küstcndschc ab und kamen, die Letzte bis an den von Spratt recoguoscirten Kanara-See (vgl. oben Nr. 3i und das 
Dorf „Kcrgclük* (Kargalik), die Erstere bis „Karnasani" Kara-Nasib) an der Lagune Sinoe, wo beide Truppenkörper in 
ihren Bivouac's (am 9. Juli . so heftig von der Cholera befallen wurden, dass die ganze Expedition aufgegeben und der Über- 
rest der Trappen zur See und zu Lande elligst nach Varna znrückgozogen werden musste. 

6. „A. Viqncsnel, Voyage dans la Turquie d' Europc, Paris, 1856, 1861, 1868." Dieses grosse Werk, seiner 
ganzen Anlage nach Hauptwerk für die neuere Statistik der europäischen Türkei und in geographischer Beziehung maß- 
gebend für den südwestlichen Theil der Halbinsel bis an den (östlichen) Balkan, betrifft die Dobnidacha nur insofern, als 
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Tafel 31 des Atlas eine verkleinert« Copie der Karte enthält, welche die Officiero des französischen Generalstabes bei ihren 
Kccognoacinmgen zwischen Varna, Hassowa an der Donau und dem oben erwähnten Dorfe Karanasib ausführten. Hinsicht- 
lich der Lage einiger neu entstandenen Dörfer und der Streichung anderer, die auf der russischen Karte nuch angegeben 
sind, aber nicht mehr exlstircn, auch wohl durch die genaue Angabe der Brunnen, Int diese Skizze beachtenswerth. Den 
Ortsnamen ist freilich, wie achon die oben angeführten Beispiele zeigen, höchlich tu miaatrauen. 

7. r f . W. Wutzer, Professor an der Universität tu Bonn, kün. geh. Ober-Meclicinalrath , Keine in den Orient 
Kuropa'a u. s. w. 2 Itündc. Elberfeld, 18(10." Diene» namentlich in kliinutologischcr und hygienischer Beziehuni; wichtige 
Rciaewcrk ist mit einem Aufwand an Literatur gearbeitet, wie desgleichen nnr von einem »o gelehrten, als Arzt und 
Naturforseher bocb»tehenden Schriftsteller erwartet werden darf. Dass die Beschreibungen einer für den Verfnaaer neuen 
Natur gleich unterhalb von Wien beginnen, den ungarischen Ebenen, die derselbe doch nur auf einer Donaufahrt au» eige- 
ner Anschauung kennen lernte, und der Klimatologie Ungarns twei umfangreiche Abschnitte, zumeist mit Benützung der 
älteren medieiniachen und naturklsturlsche» Literatur gewidmet sind, macht das Werk für die österreichischen Leser etwas 
schwerfällig. Gleichwohl enthält es auch über die ungarische Donau, Uber Meliadia und die Donaufürstciithllmer vielerlei 
interessante Thataachen nnd Bemerkungen. Der 7. und 8. Abschnitt 'S. 242 — 291;, die von der Dobrudacha und dem Donau- 
Delta handeln, waren flir mich um so mehr beachtenswert!! , als Wutxer nicht die Linie Tscbernawoda-Köstendsche 
bereiste, sondern, von Varna Uher Basurdschik nach Rassowa kommend , Gelegenheit hatte , das Bauwerk von Adamklusi 
ivgl. obeu Nr. 2) zu sehen, und dann die Donau abwärts bis Hirschowa in einem Nachen zu befahren. leb lernte das Buch 
leider erst nach meiner Heimkehr kennen, und hatte von touristischer Literatur während der Heise nur die beiden nachfol- 
genden Schriften zur Hand, die sich beide lediglieb auf die kürzeste Linie zwischen der Donau und dem Hafen von Knsten- 
dschc beschränken. 

8. „Koch, Prof. Dr., Wanderungen im Oriente, 1. Theil: Reise längs der Donau nach Constantlnopel 
u. s. w. Weimar, 1846.« Fahrt von Tschernawoda nach KUatendsche, S. 106—113; Juoiflora der „Steppe". 

0. „Patrick O'Brlon, Die DonaufÜrstonthUrocr im Herbst und Winter 1843; SüdnuaUnd und die türkischen Donan- 
lündcr. Lorck's Hansbibliothek, Leipzig, l-it, S. 180 n. f> 

10. „E, v. Sydow, Ein Blick auf das rus*i»ch tUrki»che Grenzgebiet, mit I Karte. Petermann's JJil- 
theilungen, is.'ift, S. u».* Die bekannte (irenzreguliru»^ in Hcssarabien nach dem Pariser Friedensschlüsse ist in diesem 
wichtigen Aufsätze in topographischer und politischer Beziehung erörtert. 

tl. ,l.o Jean. Ethnographie der europäischen Türkei. Petermann's Mittheilungen, 4. Ergäntungahcft, 
1861.'' Sowohl bei Abfassung des Textes als auch beim Entwurf der ethnographischen Karte stand dem Verfasser man- 
cherlei tnilndlich und schriftlich eingeholte Auskunft Uber das Völkergoinlach» der Dobradscha zu Gebote. Wio gut die- 
sen»- auch benützt wurde, so konnten doch sehr beträchtliche Fehler in der kartographischen Darstellung nicht vermieden 
werden. 

12. „Jonesco et Jovano, Voyage agricnle dans laDohroudja, f'onitantlnople, 1850, in 8*. avec une carte 
ethnographique et topographlque." Diese Schrift, dicvonLeJeau benutzt wurde , suche ich aeit zwei Jahren in Bibliothe- 
ken nnd im Buchhandel, bisher leider vergeblich, und ichmusa mich damit trösten, dass die Studien der beiden rumänischen 
Herren, die, wie ich höre, im Auftrage der h. Uforto reisten, wenigstens in ethnographischer Beziehung nichts enthalten, was 
nicht von I-e Jean verwerthet worden wäre. 

Iii. „Zur Statistik der Dohrudscha. Auszug aus einem Berichte des kaiseri. österreichischen Viee-Consnls iu Tuldscha 
Herrn L. Viscovich. Zeitschrift Austria, Wien, ltscj, 16. Jahrgang. S. 69h. 716, 737, 755. 

14. .E. Taibout de Marigny, Hydrographie de lu mnrNoire et de la nicr d'Azow. Deacription topogra- 
phique et arch^ologique de leurs cötes depuia le temps aucieus jusqu' ä nos jours. Trieste, 1866; Atlas de ia wer Xoiro 
etc. 77 feuilles. Odessa, 1850." Von diesem Hauptwerke Uber die Hydrographie der pontischen Region, welches freilich 
kurz nach seinem verspäteten Erscheinen von den k. gros sbritanni seh e n Adm iralitätskartcn und hinsichtlich der 
DnnaumUndungen von den Arbeiten der europäischen Donau-CommiBsion bei weitem Überholt wurde, betreffen die 
Dobrudacha nächst der Generalkarte Nr. I : Blatt Nr. 7 iMangalia, Kasteudsche, , Blatt Nr. 8 (Ann Donau-Delta nud die 
Sehlangeninsel oder Fidonisij und diu BUitter V — 12, welche den Sulinaanu und die Spaltung der Donau in den Arm von 
Kilia und von Tuldscha darstellen. Es ist hierbei zu bedauern, dass die Zeit, in der die zahlreichen Peilungen an den Mün- 
dungen und im Sulinaarmo (von der k. russischen Seebehörde ^ angestellt wurden, nicht angegeben ist. An der Barre von 
Sulina ist die Minimaltiefe mit U'/, Fuss (engl.) bezeichnet, was ziemlich genau mit der iruasischen; Aufnahme von 1«2!> Über- 
einstimmt. 

Vom Text, der namentlich reich ist an messend verbundenen Notizen aus der alten Geographie, betreffen die KUstcu 
der Dohrudscha, das Donau-Delta und die Schlangeuinscl S. 31-55. 

K>. „Couiui iss i on curopi^enne du Danube. Projects pour l'amehoration de la navigation du Baa-Dannbe." Ein 
starker Quartband, in dein ulle Projecte, Denkschriften und Expertisen, die von den Fachmännern Österreichs, Preussens und 
Grr.ssbritannien* zwischen 1*56 «nd 1849 Uber diesen Gegenstand erstattet wurden, vereinigt sind. Zahlreiche Pläne nnd 
hydrographische Karten, zum Theil in sehr grossem Masstabe, dienen dazu als Beilagen. Dieses grosse nnd in seinen prak- 
tischen Folge» Überaus wichtige Werk ist nicht im Buchhandel erschienen, wohl aber bei den betreffenden Behörden des 
Vertrags -Staaten Traito de Paris du an Mars is.VC, einzusehen. In den kaiseri. österreichischen Archiven wird noch über- 
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die« eine Specialarbeit von dem k. k. Oberatlicutenant v. Uli II« in und «lein k. k. Oberst Dcrvcnt (Leu cnihouchtiret du 
Danube etc.) aufbewahrt. Auch hat der kaiserl. österrciehUrhe Ingenieur iRau-Ins-pectorj G. Wex iu Förstcr's Allgc- 
meiner Bsuzcitung, XX. Jahrgang, 4. Heft, 8. »3 (Wien, 1*57 > einen sehr in.itructiven Aufsatz zu Gunsten des 8». Gcorgs- 
anne» abdrucken luaaen. 

16. „Hartley, Sir Charles Augustu», II lust. C. E., Deseription of the Delta of the Danube, and of the 
worka, recently executed, at the Sulina Mouth. London, IHC2; from the XXI. vol. of the pnbl. of »lie Institution of 
Civil Engineere; 34 pag. with 6 plates." Sir Hartley ist Ingeniour en chef der europäischen Donau-Commission und 
gibt in «einer wichtigen Schrift Uber den Stand der bis t*fi| ausgeführten Arbeiten Nachricht, woran »ich eine hoch«! 
interessante Debatte Uber die Eignung des Sulinaarnic* und dea Annes St. Georg zur Schifflfiikrt knüpfte. Seither hat «ich 
der Atlas über den Zustand der Sulina um viele Blätter vermehrt und ergeben »ich daraus je nach dem Furtrehritt« der 
Dammbauten die merkwürdigsten Schwankungen in der Wassertiofe über der berüchtigten Barre, deren übermässiges An- 
wachsen tu vermeiden der Zweck jener Werke ist. Dieser Atlas ist dermalen noch Manuscript; nur einige der ernten Blät- 
ter «ind im verkleinerten Masstabe der Abhandlung Sir Hartley'» beigefügt '(. 

IT. .Peter», Karl F., Ober die geographische Gliederung der unteren Donau; Sitzungsberichte der kaia. 
Akad. d. Wissenach. Ml, S. «--11 (1*64).» Elue kurze Notiz, worin die geologische Bedeutung der Donauenge »wischen 
Basiaaeh und Turn-Severin, die Trennung der Donau in ihre natürlichen Abschnitte, insbesondere die Existenz einer Unternien 
Donauenge zwischen Galatz und dem Dobrudscha-Gcbirge am Eintritte des Stromes in sein Drlta besprochen wird. 

18. „Peters, Karl F., Reisebrlefe eines österreichischen Naturforscher» aus der Dobrudseha, I und II. Österreichische 
Revue, III. Jahrg. (1865), 4., 6., 6. und 7. Band. In diesem Aufsätze ist der Lauf der Donau von Mohärs abwärt» mit einiger 
Ausführlichkeit besprochen und insbesondere das zuerst von Suess mit v. Baer's Botationshypothcse in Verbindung 
gebrachte Andringen des Strome» gegen »ein rechtes L'fer von Strecke zu Strecke erörtert. Was Uber da« Delta initgetheilt 
wird 16. u. 7. Bd.) beruht xum Theil auf eigener Anschauung, zum Theil auf den in Nr. 15 und 16 enthaltenen Thatwachen. 

19. „T Spratt, Captain, C. B. Remarks on Serpcnt bland. Quart. Journal of the R. Geographica! Society of London. 
8. Juni 1857." Au« diesem inti reissanten Aufsatze ist hier von Belang der Nachweis, das» der Inselfels ident sei mit der 
Geblrgsmasse der Beseh-Tepe. 

so. „Vcrneuil, Bulletin soc geol. I. «er. T. VIII (1837), p. 14*.« In wenigen Zeilen, welche die Vorlage von Dr. A. 
Boue's Bericht über den Boden der südlichen Donauländer (bt* Silistriai begleiten, spricht der berühmte Geologe aus, 
dass er das Gebirge von Matsch in (auf seiner Reise nach der Krim» gesehen habe, und die Fclsniassun desselben für Über- 
gangsgebirge (terrain de tranBition) halte, umgeben von tertiären Ablagerungen. Im seihen Bande folgt dann S. 188 die Vor- 
lage des bekannten Memoire über die geologischen Verhältnisse der Krim, welches so viele, erst in der neuesten Zeit elni- 
gennassen nachgewiesene Beziehungen der tertiären Gebilde jener Qalbinsel zu unseren Ostbtndern darbietet. 

21. „T. Spratt, Captain, On the geology of Varna and the Neighbouring parts of Bulgarin. Quart, journnl geol. s«c. 
Vol. XIII, Nr. 49, p. 78 — 83." Dieser der Zeit nach erste Aufsatz von einem der trefflichsten Beobachter, welche der Krim- 
krieg an die Küsten des schwarzen Meeres gerührt hat , über die geologischen Verlüiltnisse derselben ist zugleich der wich- 
tigste von ihnen und berührt nächst einer ausführlichen Beschreibung der Eoeengebilde von Varna einzelne höchst interessante 
Thatsachen Uber die Miocen- and Driftablageningen der nordwestlichen Küste zwischen den Dardanellen und Sebastop.d, 
Denselben Gegenstand, aber mehr die südöstliche Küste betreffend , behandelt eine zweite Notiz: On the Freshwater-Depo 
»ita of the Levant .1. c. Vol. XIV, Nr. 55, p. 212-219). 

Wichtig für die Auflassung silmmtlicher geologischer und geographischer Verhältnisse der westlichen Pontnsliinder sind 
die unter dein Titel: „On the Geology of the Nord-Last Part of the Dobrutcha (I, c, Vol. XIV, Nr. 55. p. Si>3— 8 is i" nnd ,On 
the Freshwater Deposits of Bcssarubia, Muldsvia. Walachia and Kulgaria (1. c. Vol. XVI, Nr. «i.T, p. 281 — 292 1 erschienenen 
Abhandlungen. Die Profile, die Spratt darin von der Küste bei Küstendsche (XIV, p. Soft, 209;. vom nördlichen Donau- 
gehäoge bei Tultscha XVI, p. 29«.., von den Besch-Tcpe mit der Popln-lnsel (p. 291, und von den Ufern des Yalpuk-Sees 
p. x«i, 2H7j mittheilt, waren für meine eigenen Beobachtungen vom grossten Belange. 

Dieselben Beobachtungen nnd Notizen gaben auch den Anstoss zu der interessanten Abhandlung: „Ober die Verbrei- 
tung der Inzersdorfer oder ('ongerien-Schiehten", vou Fr. Ritt. v. Hauer (Jahrb. d. geol. Reiehsanstalt, XI |l«60), S. i u. f., 
Man fing an, die innigen Beziehungen zu erkennen, in denen unsere Ostländer, einschliesslich de» Wiener und mährischen 
Beckens, zn den Pontnslandern, so wie zur Aralo-caspischen Niederung in den jüngeren Zeiträumen der Miocenperiode stan- 
den, Beziehungen, welche sieh selbst in der Verbreitung der gegenwärtigen östlichen 'panonUchcn i Flora noch deutlich genug 
ausdrücken (vgl. A. Kerner, Das Pflanzcnlcben der Donauländer, Innsbruck, 1863, S. 184 u. f.,,. 

22. „Szabo Jozsef, Egy continentalis cinclkede» es »Ulycdesröl Europa d6lkcleti reszen. A. M. Tudom. Akad. 
Evköuvci X, 6, Pest, 1802." Diese Abhandlung (79 Quartsciten mit 5 Tafeln) ist das Ergebnis* einer Reise, welche der Ver- 
fasser auf der Donau an das schwarze Meer nach Kttstcndschu gemacht hat. Wie der Titel: Über eine Erhebung und Senkung 



'I Andere Schriften über die Mündnngen der Donau will ich hier tibergehen, well sie entweder nichts briugen, was nicht 
in dein oben Angeführten gründlicher und ausführlicher behandelt wäre, oder weil die ihnen beigegebenen Karten der 
der Natur allzu» enig entsprechen. Dies ist z. B. der Fall in Palcocap», Memoire hydrograpbique snr les bonches du 
Danuhe, Paris, 1*58, einer Hroi-liure, welche sich durch Schürfe des Raisonncment auszeichnet und in völliger Überein- 
stimmung mit den deutschen Fachschriften fUr deu Georgsarm plaidirt. 

»ukicbriri« 4<r nullt». «rar>. Cl. 114. m 
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des Featlande* im «udAVrlii'hen 'i'ltcile v.ni Europa - .iiideutet, richtete Szabd --in Augenim rk v orzugsweiix» auf «Iii Nivcan- 
verliiiltni"»se der jtiugsti Ii Ablagerungen, namentlich de» Lös», dessen Steilrand er am rechten l'fcr vom Ofcncr Blocksberg 
'>'.* .111 die Be»el -Tepe I»'! Tiildacha nntnirrk khih verfolgte. Doch sind auch in den Tafeln, die dem sachlich verbundenen 
Te\t- beigegeben und mit kurzen Erläuterungen versehen wurden, Bi ohaehtungen Uber ältere l.'fergebilde enthalten. Sn übrr 
•In Oehange zwischen O^riidin« und Plawisehewlxa olirrhalb und zwischen der Prigrnda-Bank und Turn-Severiu unterhalb 
v»u Oim.v» 1T1.I.I III und IV , tiher dir nächste Umgebung von Tuldseha T.fcl V und Ober die Form de» südlichen Cehiin 
g,-* l„ i Tschernawnda, erläutert durch eine, nach Photographien im Besitze der Danube-black Sea Company gezeichnet- 
Abbildung 'Tafel Mi. 

I Ii r wesentliche Inhalt der Abhandlung, von der ich mit vor Kurzem einzelne Stellen in* Deutsche ubersetzte, i»t in 
•iucr auafrihrlichcu, voni Verfasm r selbst geschriebenen N'iliz niedergelegt , die Ivb schon vor meiner Heise kannte, und auf 
die ieh in d r Folge /.iirilekknuimeii werde, «ii wie ieli siv auch in meinem oben cilirten Aufsitzen Nr. 17 und IH bereit« 
berühren iimsMe. Sie führt den Titel: Oi. the Pleiatoreuc and Kecent Phcnomcna iu the South Eist of Enropr ; 
ijuart. jouin. XIX 1863, MIscell. p. I - *. 

3.1. „K. F. Peters, Nachrichten Ober die von Herrn '/.< lebor mitgebrachten Gesteine von Tuldscha, so wie über ciuige 
von Herrn i'e Ii i c h a t cb e f und Herrn l'rof. Szabö gesendete Verstcineningi •» von Tschernawoda. Jahrbuch der k. k. gcol. 
Ceiehsaustalt, XIII, Verh. S. 1 17 3. Nov. 1*«3 ." Die in diesem Sitzungsberichte besprochenen Materialien, deren Int, r 
nehiing ieb gelegentlich einiger theoretischen Studien über den Charakter der Liasgebildc im sudöstlichen Europa vgl. 
siuungsber. «I. kai». Akad. d. Wissen«! Ii. XIA'III. S. 41* - 42». gerne uiitemahni. ohne die »o cbcu eitirte Notiz von Szabö 
und die Aufsätze von Spratt iNr. ai . zu kennen, lenkten zuerst mein Augenmerk auf die lJobrudscha vgl. oben S. 5> Wie 
richtig die Wahl meine» ernten Arbeitsgebiete« in nnierer »udostlichen Nachbarschaft war, zeigt der Iteifalt, »eichen der aus- 
gezeichnete Kenner de» Orient», Herr v. Tchihatchcf derselben schenkte ivgl. dessen Prachtwerk: I.e Boaphorc et 
i ,i n t .i .i t i n op I e, Paris, 1H« i. p. r.S«,. 

31. .K. F. roter», Vorläufiger Bericht Uber eine geologische Untersuchung der Dobrudseha. Sitzungsbcr. der kais. 
Akad. d. Wisscnseb. I.. S. «8— SRC , October I8M .- 

2V «Harometriache HöhenbeMiininungen in der I>i.brnd»oh*, auKgeftihrt dnreb Prof Peter» im Sommer I«i54. berechnet 
von Heinrieh Woll. Jalirbuoh der k. k. «col. KeiehsansUlt, XV, 8. 4U-4.W September Ii*«:. . 

V... Geographiaohe Karten: 

a Kayia TeaTpa H«m«h »t, Fnpiiiik IH5h n IK29 r<i.t»B'k. ' ^.„j l'*.1"i >leitpaa.ietia a-k 18.il ro^». In Bibliotheken und 
Kurt. ■m erzeirhnisM ti unter dem Titel : < arte du theätre de la (fnerre dans la Turunie d Kurope de 1828 a l«2«; lo feuilles. Von 
dieaerKiitfl, die. wie der nn-aii-i-be Titel in einer Anmerknn« aiiad.ncki, im Jahn' i s.vi einer Heviaion umerzogen wurde, 
loriilie» die beaaarnbiseheii Antbeile auf einer wirkliehen luilitärp .<K'riipbi P elLen Aufnaliine. die Übrigen, die Moldau, 
Walaetiei und eine« Theil voll Bulgarien uinfassendtn und jenseita des liulkan bis OonMaiitiuopel reiehendeu Aufzeiebnun 
jreu sind uacb UecoguoaoirunKen vor und wührend de« Kriege« ausgeführt. Die Wege und Ortarhaftrn sind sehr genau, wa* 
die enteren betriflf' , ohne weaentliehe l'nteracbeidunK der (Qualität, nnr allzu genan angegeben, «ueh »Ind Walder und 
Ku*< hfläelien dureb einen Ton eraicbtlivh geioaebt, doeb bezieht sich deren Kinzeichnung wohl durehans auf den Stand von 
i^sj. l>er Masstab ist allenthalben der gleiche, oben angegebene, daa ist l Zoll = 1-19 geograph. Meilen oder I Wiener 
Zoll = *,8:ia-:m Klafter Kine TerruitizeiehnntiK gibt es selbstverständlich nicht, auch laast »ieb hin«ielitliih der Waaseilaufe 
eine grosse (Genauigkeit nicht erwarten. 

Üa sieh vou dieser Karte in Wien ein einziges Exemplar befindet im k. k. Krieg* Archiv -., mosate ich mich zur Zeieh 
nuug meiner geologi»ehen Cberaicbtakarte der l>obrud«eha derselben ( «pie bedienen, die ieh auf der Iiei»e zur Hand hatte, 
und die ich, wie schon Eingang« bemerkt, der besonderen Oute Sr. Ezcellenz de» Herrn ieldmarsehall Lieutenante v. Fü- 
ge ly verdmike. 

>. Viel mehr verbreitet ist die Hedurtion dieser Karte auf die nälfte den Maestabes. deren Titel iu dei.weber t'ber- 
aeunng hmtrt : e n e ral karte der Walachei, von Bulgarien und Kamelien, entworfen niieh dem Masstabe von 
1 »t„,M, vom (ieheraliuajor C'hatov I, lithogra]ihirt im tnpographiseheu Kriegsdepot im Jahre lt>2l» t 4 Blatter. 

e ( arte der europäischen 1 iirkei in XXI Blättern , herauagegebentvon dem östcrreiehiitf heu Getieral-Quartiermriiiter- 
stabe im Jahre IN?». 

Von die.«er allgemein bekannten schön gearbeiteten Über»ichtf>karte im MaaaUbe von I Wiener Zoll =- •> geogr. Meileu 
enthält dan Blatt Nr. VI die. Dobrndscha gerade »n weit, als ich das Land genau keimen lernte. 

/ Karte der europäischen Türkei von Kiepert, Berlin, lüMt. Kine zweite Aullage derselben ist ihrer Vollendung 
nahe und ich bedauere, da»» ich hinsichtlich der Ortsnamen und der aus der geologischen Colorirung gut ersichtlieheii 
orognpbi.chen Verhaltnisse der Dobrndscha zur theilweiaen Berivhlignug dieser ausgezeielineten Karte kaum mehr werde 
mein Tbeilehen beitragen können. 

* Französischer Oeneral Stab, vgl. oben Nr. « 
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1. Betrachtung der hydrographischen Verhältnisse und des angeschwemmten Landes. 

Die Donau ist ein Beckenverbindnngsstrom von eigenthliuiliclicin Charakter. Selbst ihr Unterlauf, der 
von der östlichen Mündung de« Eisernen Thores an zu rechnen ist, und hei <k'ii Allen den sclbststilmligen 
Namen Ister führte, strömt durch ein Berken 'i. Im grossen Ganzen genommen zieht die südliche l.'inran- 
dnng desselben von den westlichen Hochgcbirgsstöcken Uber den Vitosch nnd die Pässe von Samakov als 
eine eomplieirte und linsscrst iingleiehmiisäige Wasserseheide Uber den krystnllinischcn Grundstock der öst- 
lichen Ketten an den Balkan von Tschipka i zwischen Trtiova und Kcsanlllk), springt dann bald vom Hoch- 
gebirge ab, um Uber die aus Kreide- und Eoeiingcbilden bestehenden Höhen nördlich von Schumi» in nord- 
östlicher Kichtung Uber das bulgarische Httpelland fortzulaufen, und erreicht, die Niederung von Bazardschik 
unigreifend die höh'- Plattform ans Lehm und mmriinm Kalksteinen, in der die gegen Hassovn zur Donau 
abströmenden Bäche einspringen, um bei der Hafenstadt Ktlstendsche das Meer beinahe zu berühren. Von 
hier biegt sie wieder nuch Nordwest um, streicht am Allah-bair iSO. von Hirschowa) vorüber, quer Uber das 
Gebirge von Babadagh. wo der grnnitisehc Gipfel Sakarbair ( Wr. Klafter lt. d. M. ) beim Dorfe Almadscha 
ihren höchsten Punkt bildet, durchschneidet dann, Uber einen 1 Klafter hohen Sattel laufend, beim Dorfe 
Akpunar die schmale Niederung, die jenes Gebirge von den complicirten Bcrgmasseu der nördlichen Dobm- 
dscha scheidet, streicht nun mit dem Höhenzug zwischen dem Thal vou Taiza und der Donauniederung bei 
Tscheiua in nordwestlicher Richtung fort bis 1'/, Meile südöstlich von Matschin, wo sie jiih nach Ostsüdost 
umspringt und nun parallel mit dem Hauptstrom des Dclta's und mit dem St. Georgsarin Uber Bergreihen 
von 168 bis 135 Klafter, oft auch nur Uber Lchmplatcaux von 70 Klafter Seehöhe fortzuziehen, bis sie öst- 
lich von dem Bergrtleken Beseh-tepe zu niederen Lehmterrassen nnd Kalkstciuklippen herabsinkt und durch 
den rückläufigen Dnnavezann gerade abgeschnitten wird. 

In ihrem letzten SiUeke von Matschin ab ist diese Linie nicht mehr als Umgrenzung des Tgicr- Beckens zu 
betrachten, sondern als Steilrand des Donau-Delta's, welches als ein selbstständiges Glied des Stromes aiil- 
gefasst und dem politischen Becken im engern Sinne zugerechnet sein will. 

Eine fonsequenz dieser Auffassung ist es, dass wir den Pruth nicht mehr znm Istcr-Beckcn rechnen, 
sondern den Landrücken zwischen dem Screth und dem Pruth, der in der That merklich Uber das allgemeine 
Niveau der Lehmterrassen des linken Donauufcrs bei Braila ansteigt, als die nordöstliche GrenzBcheide die- 
ses Beckens betrachten. Doch mag sowohl die Unstlitheit der südlichen Umgrenzung desselben, so wie nuch 
die eigentümliche Nalur jener letztangedeuteten nordöstlichen Scheidelinie gewichtige Bedenken gegen die 
Realität eines Istcrbeckcns Überhaupt erheben lassen. 

Im gewöhnlichen geographischen Sinne lÄsst sich dasselbe auch kaum rechtfertigen. Doch gewinnt 
unsere Anschauungsweise in doppelter Hinsicht an Berechtigung, sobald uns gestattet wird, den Bau der 
ganzen Lfindcrgruppe einerseits, den Stromlauf andererseits vom geologischen Standpunkte ins Auge 
zu fassen. Die geologischen Verhältnisse der Dobrudscha sind dabei durchaus massgebend, denn sie zeigen, 
dass das Hauptstreichen der Gebirgsmassc, von der das Bergland zwischen Matschin und den Lagunen 
nördlich von Ktlstendsche einen Überrest darstellt , derart vou Südost nach Nordwest gerichtet ist , dass 
die Axe des Landrückens zwischen dem Sercth und dem Pruth gerade in deren Verlängerung füllt. Diesel- 
ben urallen kristallinischen Felsarten, welche der Strom zwischen Orsova und fluravoi durchbricht, bilden 
auch den Gehirgssporn, den das Dobrudschagebirge gegen Braila und Gnlniz vorschiebt, und dein die kri- 
stallinischen Massen der Bukowina und Moldau zustreben. Ziehen wir dazu uoch in Betracht, dass der 
uutenncerische Böcken, welchen die Peilungen der britischen Seeleute (Spratt Lit. Nr. 21) nachgewiesen 

'., V K t. I.ii. Nr. t:. 
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haben, den östlichen Balkan mit der Halbinsel Krim verbindet, und das« die Insel Fidonisi (Serpent-lsland, 
Tgl. Lit. Nr. 19) nichts anderes ist als ein losgetrenntes Stück des auxNcrsten Bergrückens der nördlichen 
Dobrudscha (der Bescb-tepe), so erblicken wir in ihnen, zusammen mit den bulgarisch-thracischen Hoch- 
gehirgsmassen (vnlgo ..Balkan") und dem serbiseb-transilvanisehen Bergwall, ein System von geologischen 
nnd orograpliischen Grundlinien, welche einen überaus grossarligcn Bcckenraum uniscblicssen. Doch wenn 
wir auch von deu bedeckten Verbindungen, als nicht massgebend Air den gepenwHrtigen Bestand de« Fest- 
landes, ganz absehen, andererseits aber den Kaml.tchik , den Devnofluss nnd die kleinen Kttstenbaehe a!n 
sclbstständige Flussgebietc ausser Acht lassen wollen, erseheint uns das Dobrudscbagebirge immerbin 
»ehon als ein recht beachtenswerther Markstein in di r weiten LUeke zwischen dem Cap Emineh und den 
Ausläufern des transilvanischen Hochgebirges. 

Freilich darf hier nicht verhehlt werden, das« schon für die Gewässer der Driftperiode eine derartige 
Scheidelinie im Osten nicht mehr bestand , und dass ihre Ablagerungen, ganz unbekümmert um das Berg- 
land der Dobntdscha, gleichartig nnd im selben Niveau sowohl die nördlichen als auch die westlichen Pon- 
tusküsteu bis an den Balkan bilden. 

Doch gerade die Driftablagcrungen, jene grossen Masscu von Lehin und lehmigen Sand, welche der 
Landschaft an der mittlem und an der untern Donau ein so cigentltUmliches und gleichförmiges Gepräge 
geben (vgl. Lit. Nr. 18 u. 22), kommen bei der Abgränzung eines untern Donaubeckens im engern, that 
sachlich bestehenden Rahmen vorzugsweise in Betracht. 

Der grosse Bogen, welchen der Strom zwischen dem Eisernen Thore und Galatz darstellt, ist ihm weder 
durch starre Gebirgsmassen vorgexeichnet, noch ist er ein zufalliger Weg, den die Donau in der Niederung 
einschlug. 

Eine Niederung im gewöhnlichen Sinne des Wortes gibt es Überhaupt nur an der linken (wala einsehen; 
Seite des Stromes, wo derselbe, aus seiner ehemals rein westöMliehcn Richtung gegen Süden abdrängend 
und allmählich jenen Bogen einnehmend, 6 bis 8 Meilen breite Alluvialfläcbcn zurtlckliess. Bcchlerscits wird 
er von einer 100 — 40(» Fuss hohen, zu oberst aus Driftlehm beott henden Terrasse begrenzt, welche mit den 
höheren Terrassen und Hügeln der Walachei jenscit» der AlluvinlflnYlicii correspondiren. Eine bulgarische 
Niederung besteht nicht, die Thaler der Nebenflüsse Isker, Vid, Yatura u s. w. ausgenommen. Wohl 
aber gibt es in der Walachei zwischen jenen höheren, der bulgarischen Terrasse entsprechenden Terrain- 
stufen und dem Alluvialboden eine Stufenreihe von niederen Terrassen, welche mit 35—40 Fuss ihr höch- 
stes Niveau Uber den demialigen Stromspiegel zu erreichen scheinen , und keineswegs aus Driftlehm (Lös»), 
sondern aus jüngeren, dem Alluviallehm (oder Silti des mittlem Donaubeckens entsprechenden Anschwem- 
inungen gebildet sind. Auch an der bulgarischen Seite bemerkt man hie und da Cberreste von diesen ehe- 
maligen Stromlaufen. 

Da nun die Terrasse zwischen Sereth und Prath, gleichwie der bessarahischc Steilrand des Donau- 
Deltas wieder aus Drifticbm besteht, so stellt sie zusammen mit jenem Gebirgssporn der Dohrudseha 
eine letzte dem Eisernen Thore gewissermasseu analoge Stromenge dar, nnd ist der oberhalb 
derselben gelegene Raum mit seineu Alluvialflttchen und jüngeren ( niederen ) Terrassen aU der Inhalt eines 
selbstständigen Beckens zu betrachten. 

In diesem Sinne sagte ich am Eingange dieses Abschnittes, auch der Unterlauf des Stromes sei in ein 
Becken gelasst. Ausfuhrliche Erörterungen darüber müssen dem geologischen Theilc dieser Abhandlung vor- 
behalten bleiben. 

Unstreitig einer der merkwürdigsten Abschnitte der untere» Donau ist das Stück zwischen Silistria 
nnd dem Scheitelpunkte des Dclta's, der wichtigen Handelsstadt Galatz. Hier ist der Siromlauf bereits so 
tief, der bulgarische Steilrand relativ so hoch, dass unter dem Driftlehm nicht nur die streckenweise ansehn- 
lichen Miocenablagerungen , sondern auch ältere, die Rolle eines Grundgebirges für das ganze bulgarische 
Hügel- und Terrassenlnnd spielende Schichten zum Vorschein kommen. Zwischen Rassova und Hirechowa 
iHirsova) treten sie nicht selten als impossante , den landschaftlichen Character des Ufers wesentlich 
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bestimmende Felsmassen hervor (vgl. Fig 1 , welche eine ('opie von Lit. Nr. 22. Tafel II ist, und Fig. 2j 
Von Hirechowa abwärts, wo sirh der Strom mit Bildung mehrerer kleiner Inseln in nrti mächtige Zweige 

ttf. i. 
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theilt, herrscht wieder die einförmige, hier selten mehr als 100 — 150 Fuss hohe LehmterraBse t>is zum Dorf 
l'etst'benjaga. In der Kühe desselben springen hohe, in neuester Zeit durch Steinbrüche aufgeschlossene Grün- 
steinfelsen bis in den östlichen Ann der Donau vor, der bis zu diesem Punkte hart am Steilrunde hinzieht. Eine 
weite, dnreh einen starken Bach, die alte Petschenjaga, gespeiste Sumpfniedcrnng drätngt ihn dann ziemlich 
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weit nach Westen ab. Doch berührt er alsbald wieder den Steilrand, indem sieh beim Dorfe Turkoje feste 
(iesteinsmas8cn einstellen, unter ihnen der 17()Klalter hohe, weithin sichtbare Jakobsberg. Eine 100 bis 
15t) Fuss hohe Ft lsmasse liegt sogar in der sumpfigen Au jenseits des Flusses, der hier als ein naturlich 
geregelter, herrlicber Wnsserstrang von ungefähr 100 Klafter in der Breite dahintiiesst. Durch Bumpfige, 
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von Iferquellen gespeiste Alluvien von dem kleinen Felsvorsprnngc beim Dorfe Kamenka abgehalten , trifft 
der Strom erst hei der Stadt Malchin noch einmal da» feste I'fer, welches hier aber kaum mehr als .jO Fuss 
hoch und theil« durch die f'nltnr theils durch natürliche Absehwemmnng in eine snnfte Böschung verwandel! 
ist. Die letztgenannte Ursache und die mit ihr zusammenwirkende Verschlammung halten den mächtigen 
Wasscrlauf auch von dem nun folgenden, gerade gegen die rumänische Handelsstadt Braila vorspringenden 
Gebirgszug ab. Nur ein schmaler Zweig, eine Girla, schlingt sieh hart am Gebirge hin. um den Tarban- und 
Ploska-See nebst mehreren kleinen Lachen zn speisen, die, westwärt* von sumpfigen Alien umgeben, den 
Hand eines zweiten , aber viel weniger Indien Gebirgsvorsprunges bespülen. Derselbe ist durch eine kimui 
I.". Fuss hohe Ablagerung von Alluvialsnnd entzwei geschnitten und gerade gegen Galafz bin gerichtet. 
Diese unter einem Winkel von CO Grad aufgesperrte Gabel ist es, welche, von der 7*1 Fuss hohen Galatzer 
Terrasse nur »/» Meilen entfernt, mit ihr die oben besprochene Enge herstellt. 

Der tätliche Arm des Stromes geht schon von Mutschin. allerdings erst nachdem er eine scharfe, dem 
Gebirge zuströmende Krllminung gemacht, auf Rraila los, um sieh unterhalb dieser, auf :\b Fuss hoher Silt- 
terrasse erbauten Stadt mit dem westlichen Anne zu vereinigen. Dieser letztere hat keineswegs ein so 
schönes und gleichmäßiges Fahrwasser wie der eruiere, dem er schon beim grossen Bulg.-irendorfe Dojeni 
(Dobrmls« ha) einen mächtigen Qnerast zusendet. Kr ist vielmehr in je 3 bis 4 Zweige zerspalten, die weit- 
läufige, von WcidengebUsih bedeckte Inseln zwischen sieh fassen. Doch benutzt die grosse Schi Wahrt einen 
dieser Zweige, um die bedeutenden Handelsplätze Braila und Galatz auf kürzestem Wege /.u erreichen (vgl. 
Kit. Nr. 18i, und kaum hat je ein reisender Beobachter vor mir Gelegenheit gehabt, die I'fer der Dobrudseh.t 
/.wischen llirschowa und Maltschin zu betrachten. 

Der nun folgende Ah*chnitt des Donnustromes, sein sogenanntes r Delta J , befindet sieh innerhidl» 
eines Dreiecks, dessen beide nahezu gleich lange Schenkel durch Steilrfinder gebildet werden. Der nördliche 
Band ist vielfach unterbrochen durch grosse Seen oder seenartige Erweiterungen der Bäche, die tief in das 
hessarahische Lchmphitcau einschneiden, im Ganzen nber merklich nordwärts gekrümmt. Der stldlicbe Rand, 
mehr geradlinig nach Ostsüdost gerichtet, ist ein von Lehmterrassen gesäumtes Gebirge. Zum Theil corre- 
spondiren seine Terrassen mit der bessarabischen Plattform , zum Theil erreichen sie eine viel beträchtli- 
chere Höhe. Am östlichen Ende, nachdem der scheinbar isolirte Höhenzug Bcseh-tcpe zu ihrem tiefsten 
Niveau , ungefähr öO Fuss Uber der See, herabgesunken ist , weichen auch sie zurück und lassen eine Reibe 
von sehr niedrigen, blnnkgescheuerlen Kalksteinklippen blosslicgen, welche stellenweise eine Breite von 
mehreren hundert Klaftern erreichen und von den Sehilfgräacrn der sumpfigen Niederung umwachsen sind. 
Im äusserten Osten jedoch wirlt sich der Lehm wieder bis zn einer Höbe von 1:>0— 200 Fuss auf und bildet 
mit seiner knlksteinigen Grundlage noch einen kurzen, nach Südsüdwest gerichteten Steilrand, den der 
Dunavez bespült. Dieser Band bildet gleichsam den südlichen Thürstock der Donaupforte gegeu «las Meer. 
Ihm gegenüber liegt auf einer Lchmterrasse, deren Höhe ich nicht kenne, Kilia, der letzte bedeutende 
Donauplatz des bessarabischen Ufers. Doch ist die östlich von der Linie Dunavez-Kilia liegende Festland- 
partie nicht durchwegs eine sehr junge Anschwemmung, eine Dcltabildung im gewöhnlichen Sinne 
des Wortes. Das Trockenland zwischen dem Dorfe Vilkov, östlich von Kilia, und der I^igunc im Süden der 
Stambubnlludting fasst das Kiliawasscr nach vielfacher Zerschlitzung in einzelne Arme noch einmal in einen 
starken, ungetheiltcn Strom zusammen, und liegt mehrere Fuss Uber dem Seespicgel. Ein »»Quadratmeile 
grosser Wald, der Wald von Letti, dem nordöstlich von Dunavez ein zweiter minder grosser Wald, der 
Kara-Orman, entspricht, festigt den Grund der Donauniederung zunächst an den Mündungen des Stro- 
mes für alle Zeiten, das beisst für so lange, als nicht eine neue, die Gewässerverhältnisse des politischen 
Gebietes wesentlich umgestaltende Veränderung eintritt. 

Im Scheitelpunkte dieses also umgrenzten Dreiecks, dessen westlicher Winkel kaum 25 Grad beträgt, 
liegt Galatz, die öfters erwähnte, schon jetzt bedeutende Handelsstadt, die von Natur aus zu einer wichti- 
gen Rolle bestimmt ist, dieselbe ohne Zweifel auch spieleu wird, sobald der Handel nicht mehr fast aus- 
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schliesslich in Getreideausfuhr bestehen, sondern in Folge höheren f uitur/.ustamles der ntma'nUch-hulgari- 
sehen l,än(lcrgruppe vielseitige Formen wird angenommen haben. 

Unmittelbar unterhalb Galatz wird der Stroni zwischen zwei ausgedehnte Niederungen gefasst. Die 
nördliche erfllllt zum grossen TVil der See ltratisch, von dem sieh der Prath schon im Jahre 1821» dureli 
einen mehr als 4»ki Klafter breiten Allin inlslrich losgelöst halte, um entsprechend dem v. Kn er' sehen Strom- 
gesetze, hart an iler L»sstcrra«*c von Hein hinzustreifen. Die südliche wird von Sumpflläehen mit vielen 
kleinen Wasserspiegeln eingenommen , welche durch schmale Arme mit dem oben erwähnten Ploskn-See, 
gegenüber von Galatz. und mit dem Ilaiiptstrome selbst zusammenhängen. Krst bei der türkischen Stadt 
Isaktseha. welche in den Acten der Pariscr-Confereuz als Haupt- und Scheitelpunkt des Donau-Deltas 
fignrirfe, erreicht der llauptstrom, vom Kngul See und von dem südlichen Theile des Yalpnk-Sees weit ab- 
drängend, »ein feste* l'fer und sammelt da die Gewässer jener südlichen Sümpfe. Doeh alsbald erscheint 
ein neues Snmpfieirahi. welches den ganzen langgestreckten liaum zwischen dem (unter Lössi felsigen Ufer 
von Isaktseha und den complicirten Fclsvorsprüngeu bei Tuldseha einnimmt. Hin ziemlich wasserreicher 
Ann, die Girla irus>isch F.rik) von Samova vertritt die Stelle des alten Stromhiiifes am Steilufer. Indem die 
Donau nun wirklich herankommt, um in den weiten Halbring einzudringen, dessen ostlicher Theil von der 
Hauptstadt der Dobrndscha besetzt wird, ist sie nicht mehr der ganze ungetheilte Strom, sondern nur die 
minder wasserreiche Hälfte desselben. Nach den Messungen der Donau Ingenieurs (vgl. Lit. Nr. 15 u. HD. 
euthillt der Arm von Tuldseha nicht mehr als ( h' r ganzen Wasscrmasse , gegenüber »/„, welche det 
Kiliaarm nordwärts entführt und in doppelt geschwungenem Bogen an den nördlichen Steilrand bei Ismail 
anprallen lägst. 

Die l'rsache dieser Tlieilung, ehemals Tschatal Sulinakoi, die Gabel von Sulina, jetzt Tschatal 
Ismail genannt, konnte ich mir an Ort und Stelle nicht recht klar machen. Sehr wahrscheinlich gab ein 
Überrest von alter Lehmablagerung mit einer felsigen, dem „Stein* von Tuldseha analogen Grundmasse 
schon in sehr frUheu Zeiten Veranlassung dazu. Der Lehm ist allerdings längst fortgeschwemmt und das fei 
sige Grundgebirge von der mächtigen Auenvcgelation gleichförmig Uberdeckt worden. In der Tiefe abci 
halten die gabelförmig auseinander weichenden Rinnen die ihnen zufallenden Stromantheile unabänderlich 
fest. Genaue, von Zeit zu Zeit zu wiederholende Querschnittpeilungen können darüber Anfsehluss geben. Der- 
malen weiss ich nur, das« der Arm von Kilia seinen auffallend grossen Wasserreichthum keineswegs seiner 
Breite, sondern vielmehr der glcichinSssig beträchtlichen Tiefe dcR Rinnsals in der Nahe des Tsehatals ver- 
dankt. Dagegen seheint das Grundgefalle im Arme von Tuldseha von der Spaltung an bis unterhalb der Haupt- 
stadt beständig zuzunehmen, ohne das» dadurch die grössere Wasscrmasse herbeigezogen werden konnte. 
Schon in einer früheren Periode fand der Strom an der festen, als Klippe weithinein vorspringenden Felsmasse 
des „Steins" von Tuldseha ein unüberwindliches Hindcrniss, welches nicht wenig zur allmählichen Verkleine- 
rung seines Querschnittes beitragen mochte <). Mit dem so eben Gesagten, so wie mit der ganzen bisherigen 
Darstellung ist zugleich die Behauptung ausgesprochen, dass wir es bei der ersten Spaltung der Donau in 
ihrem steilgerhnderten Dreiecke (bei der Bildung des Armes von Ismail und des Armes von Tuldseha) noch 
keineswegs mit einer Delta form im herkömmlichen Sinne zu thun haben. Der letztgenannte Arm. 
so wie seine Fortsetzung, der Arm St. Georg, verhalten sieh zum nördlichen Strom gerade so, wie der Donau- 
arm von Hirsehowa-Matsebin zu dem vielfach zerschlitzten Stromlauf zwischen Brailiza und Braila. Freilich 
konnte dieser hier, nachdem der ganze Strom bis an seinen südöstlichen meridional gerichteten Steilrand 
der zum grössten Theile ein Gehirgsrand ist) vorgedrungen war, nicht mehr allzuweit nach links hin abwei- 
chen, während im sogenannten Delta bei nahezu äquatorialem Laufe eine Abweichung gegen Norden hin 
nicht nur stattfinden konnte, sondern vermöge der TerrainbesehntTenheit der einstigen L'fer und der Stellung 
der bcasarabischen Küste zu den Gebirgszügen der nördlichen Dobrudscha sogar stattfinden musste. 

■< liie ViTuiuthiiiijr SprattV, etil*»- iler Strom einst j»> In n Ituikl.-elei nn<l .SnUnitv feiuet« auf iu Ktws hoher Silttmassr 
<Us niii'riliehcii Itamlo gelegenen Körle ins Meer geinmuli-t Itahe. selieiiit mir nicht begründet *u »ein. 
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Wollte ich von hier ab in den Verglichen zu einer Erklärung der factiBcben Strotnlänfe fortfahren, so 
müsstc ich einige geologische Thatsachen herbeiziehen, die erst im zweiten Thcile dieser Abhandlung bespro- 
chen werden sollen, namentlich den ehemals viel tieferen Stand des Festlandes betonen, der mit einer, von 
der gegenwärtigen Beschaffenheit des I'ontuswassers wesentlich verschiedenen Katar des damaligen Meeres 
verbunden war und sich als ein, im geologischen Sinne gesprochen, vorübergehendes Begebnis« lange nach 
der Ablagerung der grossen Massen von Driftlehm, aber wohl eben so lange vor den ersten Anfängen der 
historischen Zeit ereignete. Um dergleichen hier unstatthafte Erörterungen zu vermeiden, will ich mich auf 
eine kurze Beschreibung der Formverbältnisse beschränken , wie sie aus der beigegebenen Karte und viel 
ausführlicher aus den oben citirten Werken und Abbandlungen (Lit. Nr. 14, 16, 18) zu entnehmen sind. 

Nachdem der Arm von Ismail 1'/, Meile von dieser einst blühenden Handelsstadt abwärts mit dem 
südlichen Steilrande genau parallel lief, wendet er sich beim Mönchskloster St. Nicolaus unter einem 
Winkel von 75 Grad plötzlich nordwärts und verliert dabei seine bisherige Stäligkeit. Ähnlich einer mit 
Wundernetzen behafteten Arterie löst er sich zwischen St. Nicolaus nnd Kilia und nach einem weiteren, 
V, Meile langen, ungeteilten Laufe zwischen Nen-Kilia und Vilkov abermals in ein Geflecht von Armen auf. 
Überreste von einem rechtsseitigen Steilrand, an die sich der Strom, wie gering auch ihre Höhe sein 
möge, anpressen musste, sind augenscheinlich die Ursache des streckenweise einfachen Laufes nnd damit 
der ganzen auffallenden Erscheinung (vgl. oben S. IM). Bei Vilkov führt nun das Kiliawasscr in fünf Anne 
auseinander, die, mit 12 — 13 getrennten Mündungen und ein paar kleinen Lagunen ins Meer reichend, ein 
ausgezeichnetes kleines Delta bilden — im grossen (uralten) Delta ein secundäreB (modernes) Delta. 
Die Namen der Mündungen . die ich nicht aus eigener Anschauung kenne, mögen von meiner Karte abge- 
lesen werden, wo sie nach Sir Hartley's iSpratt's) Angaben verzeichnet sind. Ich will hier nur bemerken, 
daes in den Navigationsverhandlungeo der europäischen Donau-Commission anfangs viel von der Otschakov- 
Mündung die Bede war, die Spratt (als Expertcr der Commissioni zur Hauptschifffahrt für sehr geeignet 
erklären wollte. 

Der Arm von Tu Id. si ha tuuss gleich nachdem er den öfter genannten Stein und die schöne Fcls- 
kuppe, von welcher derselbe ausgeht, umgriffen, einer Alluvialbilduug an seinem rechtcu Ufer weichen (vgl. 
Taf. I). Ein grösserer Teich und einige kleine Lachen, von I.imnaea- und VYt/nctrii'a-Artcn auf das reichlichste 
bewohnt, legen sich zusammen mit einer torfartigen Vegetation zwischen ihu und sein grösstenteils felsiges 
Steilufer. Aus der Krümmung, zu der sie ihn nöthigen, geht er aber nicht mehr ungeteilt hervor, sondern 
giebt, bevor er in seinen normalen Lauf am Gebirgsende zurückkehrt, '/, seiner Wassennasse, also '/„ des 
ganzen Stromes (oberhalb vom Tsehatal - Ismail) , als selbstständigen Zweigann ab. Die Theilungsstelle. 
ungefähr 0-8 deutsche Meile von Tnldscha entfernt, heisst der Tsehatal- St. Georg und der ncugehildete 
Zweigarm der Arm (sehr uneigentlich auch Canal) von Sulina. 

Kaum 0-3 Meile vom Tsehatal entfernt, cntlässl derselbe bereits einen Zweig, die Girla Fopadia, deren 
auf meiner Karte nach Sir Hartley gezeichneter Lauf sehr stark von dem der russischen Karte (von 1835) 
abweicht. Auch hat er sogleich eine Untiefe, die Strecke Argani, deren zum Thcil thoniger, zum Theil torf- 
artiger Grund stark ausgebaggert werden musste. Als provisorischer Schiffi'ahrtsweg der letzten Jahrzehende, 
als Wasserstrasse , deren Herstellung die europäische Donau-Commission ans hier nicht zu erörternden 
Gründen vor acht Jahren beschlossen, ausgeführt und neuesten Datums sogar durch einen Acte public definitiv 
sanetionirt hat, ist dieser Arm, so wie seine Milndung ins Meer am genauesten bekannt, und ich darf mich 
hier auf wenige Bemerkungen beschränken. Beiderseits von sumptigen , bei Hochwasser vom Wellenschläge 
der Raddampfer Uberspulten Ufern cingefasst, bat er mit Ausnahme des Ortes Sulina an seiner sandigen, 
mit einer kleinen Dünenbildung versehenen Mündung keine andere menschliche Wohnung in seiner Nähe, als 
die neuen Häuser der vier Sicherheitsposten (Strompolizei, Surveillance) und eine Gruppe von elenden Hüt- 
ten, Oorgova genannt, die von einer Ansiedelung der siebenbürgischen Schalhirten (Mokkanen) herrührt. 
Die Oricntirung im Sulinaarm findet deshalb nicht nach Ortschaften, sondern nach Strecken (Tavlassi) Statt, 
welche ihre Namen von alter Zeit her hahen. Seit der Regelung der ScbiftTahrt ist die ganze Wnsserstrasse 
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durch numernte Pfähle eingeheilt. Auf einer weiten Fläche, vom Walde von Lctti, 8« wie vom Kara-Osman 
hinreichend entfernt, hatte da» strömende Wa*scr hier einen freieren Spielraum als irgendwo im Dreiecke der 
Donau. Jeder Vorschab von angeschwemmtem Land konnte die S;romri< htung ändern. So igt es denn »m h zu 
einer grossen Anzahl von «ehr scharfen Krümmungen gekommen, unter denen das sogenannte M uud in 
dessen westlicher Spitze das kleine tu am meisten auffallen. Dass der Sulinanrm, je näher seiner Mündung, 
an Wassermenge eher gewinnt als verliert, hat er wohl zumeist dem Grundwasser zn danken, welches ihm 
von Norden her zuströmt. Auch empläugt er von Ismail ab eine nicht unbctriiehtlir he (iirla, die Tsehonga 
(die russischen Karten nennen vielleicht richtiger T.schouda), weiche wahrscheinlich Überrest einer ehemals 
viel stärkeren Anastomose uud deren Richtung, parallel dem (iebirgsrnnde, ein augenfälliger Beweis dafür 
i*f. dass das Ba ersehe Stromgesetz auch im untersten Abschnitte der Donau seine Geltung habe. 

Der St. üeorgsarm bleibt im Gegensatze zu den beiden anderen Strömen beinahe geradlinig amSteil- 
runde der Dobrndscha bis Über das Kndc der Besch-tepe hinaus, wo die neue Stadt Mnhmudie steht und 
jenes oben (S. 94) erwähnte Sumpf- und Klippenterrain beginnt. Hier macht er mit einemmale eine überaus 
scharfe, zum Thcil sogar rückläufige Krümmung, gibt dann den Dunavcz ab und sucht mm in einer Luftlinie 
von 1'/, Meile an Krümmungen reichlich einzubringen, was er früher als eigentliche Fortsetzung des Haupt- 
stromes ersparen durfte. Drei dieser Krümmungen, die beiden von Galinovak und die dritte uuterhalb von der 
kleinen Ortschaft Ivantscha, wären als .Schifffahrtsbindernissc im höchsten Grade bedenklich, wenn sie nicht 
durch ihre Schärfe und die günstige, nur streckenweise sumpfige Beschaffenheit des Terrains Durchstiche 
von verbältnissmässig geringer Kostspieligkeit ermöglichten, und sowohl die Tiefe als auch die Breite des 
Fahrwassers ungeschmälert Hessen. Die letzte Strecke des Georgsannes, etwa 2 Meilen lang, ist Uberaus 
günstig und beide Ufer, namentlich das nördliche, lassen, was Höhe und Festigkeit betrifft, nichts zn wün- 
schen übrig. 

Fm Uber die Verhältnisse des Meeresgrundes im Bereiche der Donaumllndniigcn eine beiläufig richtige 
Vorstellung zn geben , habe ich auf meiner Karte einige Ti efen I i n ie n nach Sir Hart ley's Fteduction ans 
den grossen Peilungskarten < Kit. Nr. 16) einzeichnen lassen. Sic sind instrin tiv genug und zeigen wie 
bedeutend die Anhäufung von Sinksloffcn ist, die der Littoralstrom an der bessarabischeu Küste herab, 
bringt uud mit denen der KilianiUndungen vereinigt. In gleicher Weise wird ersichtlich, wie breit vor 
der Sulinamündung der Abstand der Tiefenlinie von 30 Fuss (engl.) von der Linie ist, die Tiefen von 
mehr als G0 Fuss ausschliesst , so wie es sich auch von selbst versteht, dass ein den Littoralstrom rechtwin- 
kelig treffender, mit Sinkstoffen nur allzu reichlich heindener Fluss bei herrschendem Südostwinde, welcher 
der Küstenslrömung entgegenblast, zur Bildung einer die Ausfahrt allmählich verschliessenden Barre 
geneigt sein müsse , und dass der Schiffsverkehr nur durch Kunstbauten erhallen werden könne. Erreichen 
diese den Süsswasserstnun einpressenden DHmme im Laufe der Jahrzehende eine Länge, welche das Ein- 
und Aushülfen von Segelschiffen ausserordentlich erschwert, so wird man den Kampf gegen natürliche Hin- 
dernisse endlich gnnz aufgeben müssen. 

An der Mündnng des St. Georgsarmes zeigen die Peilungen ganz andere Verhältnisse. Der Südost- 
wind hat, dem Sltsswasserstrom entgegenwirkend, an der Südseite eine sehr ausgedehnte Bank hervor 
gebracht. Die Tiefe von 30 Fuss ist der Küste um weniges näher, wie der Tiefenlinic von 60 Fuss, welche 
letztere mit den Tiefen von 72 Fuss beinahe zusanmmcnfällt. Datumbauten von verhältuissmassig geringer 
Länge wären' im Stande, die freie Durchfahrt für sehr lange Zeit zu erhalten. Ks ist deshalb leicht begreif- 
lieh, warum sich die Scbifffahrt bis zu Anfang dieses Jahrhunderts, wo in Ermangelung von technischen Vor- 
kehrungen die Versandung einen hohen Grad erreicht hatte, ausschliesslich des Georgsannes bediente. 

Über alle diese Verhältnisse habe ich mich in Übereinstimmung mit bewährten Fachmännern an einem 
andern Orte ausführlicher geäussert (vgl. Lit Nr. 18) und erwähne sie hier nur, um es meiner Karte nicht 
au genügender Erläuterung fehlen zu lassen. 

In Ermangelung von Vermessungen — denn alle geographischen Karten dieses Bereiches sind lediglich 
a la vue gezeichnet — lässt sich das Wachsthumsverhältniss des Donau-Delta's in historischer Zeit 
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U a um li.'iii-ilioilnn. Bei Stilina, also iu der Mitte desselben, ist der Vorschuh allerdings beträchtlich. Der alle 
l.cuchithurm, welcher nach den russischen Karten von lsJ9 hart am Meere stand und ltU'2 ohne Verände- 
rung di r Grundmauern durch eineu schiinen Steinbutt ersetzt wurde, war schon 1857, bevor die Featlainll.il- 
dung durch die Dammhautcu begünstigt werden kounte, dureh eine trockene Sandbank von mehr als 
tü Klafter Breite vom Fabrwnsser getrennt (vgl. Lit. IG, Taf. G, 7). Doch ixt es im höchsten Grade unwahr- 
scheinlich, das« dao Meer noch vor 1? bis IS» Hundert Jahren bis nn die Besch-tepe gereicht haben sollte, 
wie dies von Taibout de Mari^ny nach der Angabe Strabo's Uber den Abstand der Insel Fidonisi von 
der Küste |5uu Hndicui als möglich angedeutet wird .Lit. Nr. 14, p. Mi. Fs wurde dies eine jährliche Zu- 
nahme des Festlandes von mindesten» 12 Klaftern voraussetzen, also mehr wie sechs Mal ho viel als die Fest- 
Iniidziiuahme in den letzten Jahrzcliemlcn an irgend einein Punkte der Kllste wirklieh betrug. 

Mit der Vegetation des l>onan-L»elta 's mich in beschäftigen, war ich leider nicht in der Lnge. wie wich- 
tig es auch flir die geologische Auflassung gewesen wäre, verlilssliche und cinigenuassen ausfllhrliche Halen 
darüber zu erlangen. Von den beiden mehrfach erwiihntcn Wäldern weiss ich nur, duss sie vorherrschend 
Kiebenbestände haben. Sie gleichen darin den Urzuständen der Au- und Inselwälder der minieren Donau und 
können als Au-Urwälder bezeichnet werden. Nach Taibout de Mariguy (I. c. p. 39| besteht der südliche 
Theil des Wahles von Letti aus l'appdn und Kspcu, es scheint sieh also hier bereits eine neuere Formation 
des Auwaldes hergestellt zu haben '). Das Bodennivcnn lind die Fauna im Untergründe dieser Wähler genau 
zu kennen, wäre vor Allem wichtig. Vom hohen Deck eines Dampfers schützte ich die vom Tschamurli- 
Tavlassi gegen den Kara-Onnau hinziehende Bodenerhöhung auf :>— ü Fuss , ohne nach irgend eiuer Seite 
hin einen steil abgebrochenen Band zu bemerken. Der Wald von Letti liegt nach de Marigny (I. c. p. ;i9> 
zehn Fuss Uber dem Meere. Da es nicht im mindesten wahrscheinlich ist, ilass alle Dtliien die erste Grund- 
lage der hochstämmigen Vegetation bildeten, kann ich ihren Untergrund illr nichts anderes als für den Über- 
rest einer alten, weit Uber den jetzigen Wasserstand erhobenen Siiomaiischwemmnng halten. Dieselbe wurde 
demnach den Siltublagcrungeii entsprechen, die in den Terrassen zwischen Keni und Ismail und am Sieil- 
rnnde von Tuldscha ein ziemlich hohes Niveau einhalten und durchwegs von limniseher Natur sind. Ihre 
Fauua scheint im Wesentlichen mit der gegenwärtig lebenden übereinzustimmen , von der weiter nuten noch 
die Rede sein soll '). 

Nach dieser Auffassung würde nur der Theil des Festlandes im Bereiche der beiden südlichen Donau- 
arme für einen neuen Vorschub, für eine moderne Deltabildung zu erklären sein, der zwischen den beiden 
Wäldern und dem Dorfe Dnnavez liegt. Ihm entspräche denn auch das kleine selbststllndige Delta des Kilia- 
armes und jener Grenze die mögliche Ktlstenlinie der antiken Zeit, seit welcher eine schwankende Continen- 
talbcwegnng nicht stattgefunden zu haben scheint, sondern nur eine sehr langsame, im Bereiche des Donau- 
dreiecks imgleiehmiissige Frhehtmg. 

Die russischen Ingenieure und Gelehrten brachten die ganze Aitsfllllungsmasse des Dreiecks ohne 
Unterschied ihrer (postdiluvialeti) Altersstufen in drei Abschnitte: die Doppelinsel Letti und Tschatal 

i Kiugcheudc Studien über diese Wühler glaube ich vom Herrn Ur .fclinck, Amt der europäischen Contini»«k>n in 
Sulina, erwarten zu dürfen. Auch iu rein pttanzcngcitgraphiM-iicr Itczithung wären t.'ntcrsurhuiigen über die Flora der 
Sulinakli.itf run liuhcui Interesse. Duss es an einem Tunkte, wo Schilfe aus sehr fernen Landern im Kalla«! ankommen, 
»ll Fremdlingen nicht fehlen könne, versteht sieh von selbst. I»»eh sibl c> darunter höchst auffallende Krschci- 
nungen. So meldete mir mein Freund l)r. Th. Kot sehr kurz vur seinem bekliigeuswertheii Tode über ein Exemplar 
einer II e lio tro pi u marti gen Pflanze, di<' ich vor Kurt« Mai am Strande von Sulina massenhaft in der Klütbe gefunden 
hatte, das* sie entweder mit einer noritost-asiatisehen Speeles Ment oder neu sei. Ks mag also hier gar manche interes- 
sante Kinwmidercr geben, von denen er.it ermittelt werden iuoss, ob sie, wie nach der Vemmthuug des Herrn pirectnrs 
Prot. Fenzl jene Speiics etwa durch eine gestrandete The.kUte, zu Schiffe oder in älterer Zeit zu Lande hierher 
gelangt seien. 

ii Ks würde die Deutlichkeit eines gTt'll auszuführenden Hildes erhobt habe», wenn ich nul der Kurte das Trock e n las d 
von Letti und den Kara-Orman mit der fllr die iiitesten Siltahlageruuiren gewählten Farbe angelegt hätte. Ich 
unterlicss es aber, weil sie da* Alter idie llohc.i der letzteren doch bei weitem nicht erreichen und die Vorstudien tu 
detaiUirter Almtufun« der SIlublagcrunReii - einer Aufgabe lür die Zukunft — dermalcu noch gsinzlieh fehlen. 
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zwischen dem Kilia- und Snlinaarm unterhalb and oberhalb der Tschonga, die Insel St. Georg zwischen 
dem Sulina- und St. Georgsarmc und die Insel üranov zwischen letzterem, dem Dunavez und der Lagune 
Rxsitn (Raseini). Die Bodenbesehaffenbeit und Cultnrfähigkcil jedes dieser Abschnitte sind schon 
Hingst einigermassen bekannt, und die nenen hydrographischen Studien haben in dieser Beziehung kaum 
wesentlich Neues zu dem beigefügt, was de Mai igny ,p. .17— ziemlich ausführlich, und, so viel ich /.ti 
iirtheilen vermag, zum gvössten Theile richtig darüber mitlheilie. 

Sehr interessant ist es, aus seinem Werke zu entnehmen, wie erheblich die f'iiltur den nördlichen Absilinittcs »elion 
r.a Anfang de» Jahrhundert» vorgeschritten war. Der Vertrag von Bukarest tsu», durch welchen das Delta filr ein neutrale» 
tiebiet erkürt nnd die hcasarahUcbcn Ansiedler liiiMsen und Deutsche: zurückgetrieben wurde», noch mehr aber die 
KriegsJ.dire IS29 und ISSo und die seither ausgedehnte lt.niitninir de» Delta» als Weideland, hüben die alten t ultureii bei- 
nahe v. mietetet. Doch berechnete de Mnrigtiy nach agricolen Aufnahmen russischer i'.xijertcn zu Ende der Vierziger 
Jahre da« alte Weinland von l.ctti auf ungefähr nno finterr. Joch, das *iun Feldbau geeignete Terrain beider Inseln mit 
riTOO Joch, das produetive Wie»enland auf 11 •To«, die Wald- und HusehfliVelic in runder Zahl auf »uoo Joch. Auch der Obst- 
bau beider Inseln, namentlich ihre Erzeugung an (Juitten und Pfirsichen .-»dl ehemals bedeutend gewesen »ein. Da*« der 
letzte orientalische Krieg durch die mit ihm verbundene Yolkerbewegiing der Itiuteueultur dii ses Flächenranmc« vollends 
den Garau» gemacht hat, versteht »ich von selbst, und wenn sich die »iehenhürgisclicn Schal hirten, welche die Weide im 
Delt* in den letzten Jahren noch zeitweilig hcnuUtc», vollständig werden »urlickaettigen haben, so ist dermalen nicht abtu- 
sehen, von welchen Elementen die Verwcrthung dieser grossen Üo.lcnti.ch' ausgehen solle. Zu den Inseln Tschatal und 
l.ctti kommen noch unjeefahr 1 1 Quadnitnieilen ilurch die Itegulirunt; de» Stromes und der i hesaarabiacheu .Seen enlsumpf 
baren Lande» hn obere» Delta und der gewiss mehr als :■> ijuadratmeib n S m»,r ciiltn iruiire Thcil der Insel St. Oorg. der 
Insel Dranov gar nicht zu gedenken. 

Die grosse Verbreitung des enlturfiihigen Bodens int nördlichen Theile des Deltas, insbesondere in dein 
östlichen , Insel Letti genannten Abschnitte, zeigt sehr deutlich, wie das Stromwa.sser in den letzten Jahr- 
tausenden vom Nordratide abgelenkt wurde, und wie der Kiliaarni . zwischen die bessarabischen Terrassen 
und den alten hohen Siltboden von Letti gefasst. eigentlich ilie Rollo eines s e I Ii s| s t ä n dige n Flusse* 
spiele. Eben so augenfiillig ergibt sich aus den Terrainverhältiiissen der südlichen zwei Drittheile des Del- 
ihs, das« der St. Georgsarm. als die eigentliche Fortsetzung der Dirnau, zunächst an seiner Mündung 
in den ausgedehnten Überresten der alten Siltablagcrimg sehr standhafte Ufer besitze, der Snlinaarm dagegen 
als Mittellinie der modemeu Anschwemmung, des Deltas im Delta, zu betrachten sei. 

Das Lagunengebiet, südlich vom Deila der Donau, steht mit letzterem im untrennbaren Zusammen- 
hange. Mündet ja doch der Dunavcz, der dem Georgsarme eine beträchtliche Menge, vielleicht ein Zehnlhcil 
seines Wasser» entfuhrt, direet in den grossen Braekwassersce Kasim, dessen beinahe vollkommene Ab- 
sehnürung vom Meere nichts anderes ist, als eine Folge der miiebtigen Stromanschweminung! Auf welchen 
Höhenpunkt in der Umrandung des Rasim man sich auch stellen möge, auf den Karn-Bair bei Dunavcz, auf 
die Kalksteinberge von Adschigjöl, auf den Fels von Jenissala östlich von Babadagh oder auf das Cap Dola- 
sehina, überall befindet man sieh auf Vorgebirgeu einer einstigen grossen Meeresbucht, obwohl man auf den 
beiden erstgenannten durch beinahe drei Meilen Festland von der See getrennt ist. 

Wenn wir am Strande von Sulina durch jeden CrrifT in das Mischwasser Tellersehnecken und LimuHcn 
herausheben können, die das flutblose Meer an sich musste herankommen lassen, so ist hier im Lagunen- 
gebiete alles Organische vom Salzgehalt des Wassers und des Bodens abhängig. Ja selbst der kleine See 
von Babadagh, in den die zwei Hauptbiiehc der nördlichen Dobrudseha eintreten, hat (im Sommer i einen 
Salzgehalt, der nur um Weniges hinter dem des l!:isim zurückbleibt. 

Um einen Maßstab zur Beurtheilnng der Beschaffenheit dieser W-isser zu geben, lasse ich gleich hier 
eine kurze Reihe von Zahlen folgen, welche die speeiflsehen Gewichte des Salzwassers von nachbenannten 
Tunkten angeben. 

a) Offene» Meer, 1 Seemeile vom nordlichen Damm pien der Sulinamüudung entfernt; Seetiefc 96 Fuss: «iruiol 
bUulichgrauer Schlamm ohne .Schalenreste. Du« Meer ziemlich ruhig, jedoch am Tage vorher scharfer Südostw ind. 

Lacke zwischen dem »üdliehen Damm von Salin» nnd der Küste, mit der Flußmündung in offener Verbindung, 
von« Meere durch eine breite Sandbank abgeschlossen. Die litauische Weichthierfauna des Donau Delu'a und der bessara 
bischen Seen lebt hier fort , ohne durch den geringen Salzgehalt merklich zu leiden. Die Scbalcnreet* derselben »lud am 

n* 
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Itaiidc dieser Lache mit Sce-t oi.cbylicii und Halaiieu gemischt, deren Erhaltungszustand auf eine lange Ugerzeit »chliea- 
»cli lasst. 

tj Lagune Kasim. zwischen di r I'opin-Iti^i-I iL- du pretre, und der KCIstc nächst dem Dorfe Kulika ; Seetl.-fe 
lo Kn»», «rund sandig, mit zahlreichem abgestorbenen und einzeln, i. lebende» < onchylieii bedeckt. 
</, See von Babadagh, nächst dein südlichen Ifer in der Mitli- d>-s Ski. 

»,i Der klein«' .Sc«- gildlich vom Dorfe Kara-N'asih, o.-tlich von Divindseli. ja, ;, Neil.» nördlich von Ktlst.udsrhe; a)>. 
geschlossen vod Su*swa**crzurl<i*.*cn, stark verdun»t.-iid und deshalb vmii Salzkrusten umgehen. 
/, Küstcndsche, nördliche Bucht, zwischen Kalkst, inklippcn; nach bewegter Si*, 

3 Offenes Meer, ! Seemeile östhch vom Hafen w.ti K iist. iidsch e , bei ruhiger See, Hefe .111— lu Fus* ; Grund: un 
.liger Schlamm ubm- Scbalthiern*f . 
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Trotz ihrer Geringfügigkeit zeigt diese kleine Taln ile »loch ein/eliu- benehteii»werthe Thataneheti. 

Der l'ntersehied des *|>eciri»< heu Gewichte» iwisi-ln-n <j , 1., ,j, und >jj 3. int ziemlich ^r.isa und kann 
wohl nur dadurch crkliin werden, das* die oberflächliche Wassrrmas».- noeli bei Kllstendsi he von der Litto- 
ralströmuug, somit vom DonriuwasM-r in hohem Grade lH-eiiitliiwsl wird. Dagegen scheint zufolge a) die 
Mischung de» SulinawasBere mit dem Seewasser ziemlieh rnseh zu geschehen. Das j*|>ccirische Gewicht des 
oberfläehüehcn Wassers kommt an der Ktlste von KUstendnehe, also feine von den Flussmtlndiingen, dem 
de» oberflächlichen Wasser» von .l» r Kllieinllndung Lei Cuxliafen gleieh. wie es Lorenz l.«6'3 heim Stillstand 
zwiseben Ebbe und Fluth heobaehtet hat (vgl. Lorenz, Sitznng*b. d. kai.s. Akad. XLVIII, 'J, S. 602 und 
Tafel Fig. 2), während meine sub a, angetlihrte Hewiiminnng der Miitelzahl -leirhi, die isich aus den He.'b- 
aehtungen von Wieeher« (I. c. !S. ti07) Itir das Fliiewaxser bei (.'uxhafen zur Kldiezeit ergibt. 

Hinsichtlich des oben boiucrktcu Unlcrsclilcdes «wi«.'b.'n y I. und n 3., der im biTrcbn. ten Salzgehalt.- nus^ediitckt, 
4-01 betrügt, Int e« von Jntrresse, au« den Hroliachtuiiccii von Wie eher* n-tiendai zu eiitnehuicn, das» die Differenz des 
Salzgehalte» bei Cuxhaven zwischen 0 und 2u Fuss Tiefe „beilaufiK" 5-2 aasniat-ht. Das Littoralwaiwer bei Kustendsdic 
zei^t also trotz der gxv\\ verneliieib iieii Natur beider Meere mit dem Wasser der Kllieuiilii.lunfr eine auffallende Analogie. 



Dir Zahlen ohne Klammer geben die direet ermittelten Temperaturen des Srewasnera, die in ( . eingeachloasenen zeijren 
die Temperatur an, welche das Wasucr batle, als am Lande die Abh-ntinir de* Aräometers vorgenommen werden konnte. 
Der Salzeebalt wurde naeb einer Kormel bereehtu-t, d< reu Mitilu itiinj; ieb Herrn I»r J. lt. Lorenz verdanke, der nie 
»einerM-it» von Hi rin Wiechrr'a in Cuxhaven erhielt. Dabei ist aber die Teinpeiatur-Cnrrection nicht wahrgenommen. 

An der Mcliidmip des Sulinaiinnes hiitle es mir all. rdin^s nielil an Gelegenheit zu « iiiiKen IlecdiHchtuüjfen Uber die 
Verhältnisse des Fluss- und Seewassers gefehlt. Doch war der Apparat, den ich mir zum Aufholen aus bestimmten 
Tiefen eonstrnirt hatte, wegen zu geringer Schwere de» Ki«".ffiiiing.»jre»ieht.'S unbrauchb.-.r, und ich musste nach meh- 
reren vergeblichen Ver»u.lien darauf verzielit.n. liei Kusti-ndsrhe war dieser Mangel behoben, es traf mich aber ein 
anderes Missgeschick, indem von den mitgenommenen lSechcrjjlascrn das eine wahrend der l.an.lreisen, das andere in 
KUstendsche selbst zerbrochen wurde und ein zum Abi. si n meine» Aräometer* balbw.'iis brauchbares Gel»»« «chlech- 
terdiiiKs nicht aufzutreiben war. Mit l-andrcisen in diesen Gegenden lassen sieb dergleichen Beobachtungen , so wie 
auch Untersuchungen mit dem .Schleppnetze wohl kaum verbinden, es wäre denn die See selbst die eigentliche Beob- 
achtung*».«!» und der Beobachter untvrniihme seine KorHehnngcn am Kesllande von einzelnen KQsU-natationen au». 
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l"nt. Ttmcliunifpn liierül.ir durften »ehr lebrreicLe und für die Naturgeschichte des Schwanen Meere» wichtige AuferhlUsse 
jffl.in. 

Da« tiefe Wasser der Lagune Rasiui unterschied sich im specilischcii Gewicht nicht vom oberflächlichen 
Meerwasser, wenigstens nicht im Sommer 1864, der in der Dobrudscha durch häufige und starke Gewitter- 
regen ausgezeichnet war. Im See von Babadngh scheint der vorrät hige Salzgehalt dem beständigen und 
periodischen Süsswasscrzuflusse das Gleichgewicht zn halten (vgl. weiter unten S. V2\\ dagegen bringen es 
einzelne abgeschnürte Hecken, wie der kleine See von Kara-Nasib, <v. auf einen Salzgehalt, der den de« 
Meerwasscr* aus geriugen Tiefen bei weitem Überschreitet. Was den Hasim i>etrifft, so werde ich in der 
Folge noch Gelegenheit haben, auf seine Fauna, namentlich auf gewisse Ciirdiaceen und J)reta»ena poly- 
morph« zurückzukommen. Gewiss wird nus diesen wenigen Thutsaeben, wenn wir sie mit den schönen 
Untersuchungen von Sp rat t (Lit. Nr. 21) zusammenhalten, ersichtlich, welche ungemein hohe Wichtigkeit 
ausgedehnte um! sorgfältig iintertiommene Betrachtungen Uber die Zustünde der politischen Gewässer und 
ihre Bewohner ftlr die Tbicrgcographie und die Geologie erlangen müssten. 

Die Terraiugcstaltung des Lagtmcngehietcs, um die es sieh hier zunächst handelt, wird uns nun 
insofern klar, als wir einsehen, dass die Donauallnvien, sobald sie einmal d:is östliche Ende der fteseh-tepe 
erreicht hatten, auch stldwäirts mit dem Meere zusammengössen nmssten. Denn jene Kalksteinbiinke und 
Klippen, welche auf meiner Karte zwischen Mnhmudie und Dunavez angegeben sind, haben eine so geringe 
Höhe, dass sie stimmt den von ihnen gestützten Lchmmas.seu von jener Stromliöhc Überflössen werden konn- 
ten, welcher das höhere Trockenland von Letti und St. Georg entspricht (vgl. oben S. !)8). Die Ausfül- 
lung der Bildlichen Meeresbucht, von deren Wasserspiegel die Lagune Itasini mit ihren südlichen, besonders 
benannten Anhangen, dem Toloviza-Scc (Jczero Toloviea), dem Dämonen-See (J. Zmcika) und Schinne (J. 
Sinoe) ein Überrest ist, konnte demnach schon in sehr frühen Sindien der Deltabildnng heginnen. Sie musste 
aber höchst unvollständig bleiben, nachdem das Stromniveau unter die Höbe jener Klippen gesunken war. 
Denn nun wurde der bei weitem grössere Theil der Sinkstoffe des südlichen Donnuarmes zur Vergrrtsserung 
des Delta 's verwendet und verhältnissmässig wenig hätte sich als ein Vorschub desselben gerade südwärts 
anhäufen sollen. Doch brachte das beständige Andrängen des Stromes gegen sein rechtes Ufer eine nicht 
geringe Wassermenge um den Kara-bair herum, und es wuchs ein gewissermassen selhststfindiges Delta in 
die ehedem gewiss ziemlieh tiefe Meeresbucht hinein, der Dunavez als dessen viellach gekrümmter moderner 
Wasserlnuf. Dass ehemals die Girla Tsehcrnez und ihr gerade nach Südsüdost gerichteter Zweig, die Girla 
Tnrez, die Hanptadcr waren , möchte kaum zu bezweifeln sein. Doch darf in diesem Bildungsprocesse der 
Detritus von dem umliegenden Festlande der Dobrudseha nicht als ein geringfügiger Factor veranschlagt 
werden. Einst bis Uber die Stadt Babadngh hinausreichend, ist das Salzwasser allenthalben durch mächtige 
BodenanhUufnug verdrängt oder abgeschnürt worden. Bis zu Ende des 15. Jahrhunderts mochte die An- 
schwemmung eine grössere Regclmässigkeit und eine verhältnissmässig geringe Massenhaftigkeit gehabt 
haben, denn damals war noch der grösste Theil der Landschaft mit Wald bedeckt. Doch als an die Stelle 
der genuesischen Herrschaft die osmaniBche trat und die Wälder bis zu den fernen Bergen ausgerottet wur- 
den, da hörte auch das Gleichgewicht zwischen atmosphärischem Niederschlag und dem Abrieb der Fest- 
landmassc auf. Jeder Gewitterguss reisst viele Kuhikklufter Lehm von den hohen Driftterrassen nieder uud 
schiebt sie der Lagune zu. So musste denn das Salzwasser von seiner einstigen Steilküste weichen, die ehe- 
dem gewiss blühenden Landschaften dieses grossen Golfes wurden mehr uud mehr zur salzigen Wüste, auf 
der nur mehr einige Pferdezucht der Bulgaren und die Fischerei der grossen und wohlgebauten russischen 
Dörfer Sarikiöi und Schiirilnvka (Znrilouvkn) gedeiheu mag. So wird es auch begreiflich, wie die schöne 
genuesische Ruine auf dem Kalksteinfelsen vor Jenissala, die schon Spratt als einen geologisch interessan- 
ten Funkt bezeichnet (Quart, joum. XVI, 291), nud von der in der Folge noch mehrfach die Bede sein wird 
(Fig. 3), durch einen breiten Strich Sutnpfland vom Wasserspiegel getrennt ist, während die alte Seefeste 
zum Schutze der Handelsniederlassungen doch offenbar an einer guten Ankerbucht mit freier uud tiefer Aus- 
fahrt erbaut sein musste. 
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lud hieinit kommen tri? zu dem Antheil, den das Meer und die herrschende Windrichtung an der 
Bildung des Lagunenterrains haben. Vollkommen normal zur Linie Südost, in der 70 Tage im Jahre der 
Wind und jeder der Stürme weht, die da« Schwarze Meer so furchtbar gemacht haben, lauft die lange Sand- 
bank, die oberhalb des f'ap Midja (Muschel- Vorgebirge) beginnt, um gegenüber vom f'ap Dolaschina 'i mit 

Fig. :t. 
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Dar Brackwaiier-Bee von Bil»d igk mit der Fernlicht geges Hordweat und der Baine der Keaaeeiechea Feite bei Jenilieta '»of Kalkltej* 

dei mittleren Jara, u der Lagane Kulm. 

dem Delta des Dunnvez zu vcrschmcl/.en. Knie unscheinbare Lücke darin, die l'ortittsa oder l'orditsa-MUn- 
dting truss. I'roliv l'oroticn) siehert dem Meere den Kintritt in sein altes Gebiet, das es sich selbst ver- 
schliesscn half, und lii>-t mit einer leichten Strömung den 1 berflnu austreten, den der Dunavez, die beiden 
wassei armen Mäche von Buhadagh (nach ihren l'r>pruiig*thiilern Tcli/.a- und Taizu-Bacli genannt) , der 
Slava Bach und der Bach von ISeidaud in die einzelnen Flügel des Limau gebracht haben. 

i'li.t die Zustände diu Meeres uml der Atmosphärilien habe ich keine uuss^li.'iiden Beobachtungen nnni- 
»teilt. V< r« eisend luf die vorliegenden Studien von Hartley unil von Spratt -' und aul iüp im Jtesitzp der kün. gro*»- 
britann. Ailtiiiralitüt befindlichen Daten , niuaa ich <lie Ausführung diese» für die Geologie so wichtigen Kapitel» den coro- 
Petenten Fachmännern überlassen. 

Am Finde des Liman Sehinoe, vom f'ap Midia aber noch 1'/. geogr. Meile entfernt, liegt das Dorf Kara- 
Arman (tilrk. schwarze Tenne), welches auf allen geographischen Karten und in allen Handbüchern unter 
den sonderbarsten Varianten, Kara-Herniann, Kara-Keimane. Karairmnne u. s. w. genannt, in der Regel sogar 
zur Stadt befördert ist. Als ein von der See aus sichtbarer Orientirtingspunkt, sowie in historischer Bezie- 
hung (vgl. Taibout de Marigny I. e. p. .'Uii hat es allerdings auf Beachtung einigen Anspruch. Der schon 
bei Kara-Nasib unter dem Driftlehm hervortretende felsige Untergrund erhebt sich nun mehr und mehr und 
schon eine halbe Meile südlich von Kara Annan bei einer verlassenen Fisehercolonie kommen betrachtliche 
Klippen aus grünem Sehiefergestein mit den Wogen des Meeres in unmittelbare Berührung. Über ihnen liegt 
ein der Juraformation angehöriger Kalkstein. Beim Cap Midia aber sind es wieder horizontal liegende Kalk- 



') Dolaschtna, ein Druckfehler bei Spratt. 

*/ Insbesondere bezüglich der Luftströmungen auf I.it. Xr. 16: Annexe 1, p. 14, 15 und Append. l. 
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mergelbilnke, welche liier, «r> wie an mehreren Punkten der Limnna die 4 — f> Klafter mächtige Ablagerung 
von gelblichem Driftlehin (ragen Kig. 4). Die K liste igt hier Überall sehr muKchelrcieh, und ieli verdanke den 
/.wischen Kara-Arman und dem Cup besuchten Punkten meine beste Ausbeute an f'onehylien. 

Unterhalb vom Cap Midia zieht sieh die Küste in weitem Bogen zurück und zwei kleine Seen, deren 
Wasser sehr sehwneh salzig schmeckt, und von denen der grossere, südliche dureh einen nicht unbcträehtli- 
ehen Bach, Taschaul mit Namen, gespeist wird, schneiden ziemlieh tief in da« Lchmplatcnu und seine. 




Cap nid», nördlich ron Kfi*undich* : Lom mal Kr«id«n«rg*l. 

hier wieder kalksteinigc Unterlage ein. Ihre Abgrenzung gegen das Meer ist eine schmale, mit Sanddllnen 
besetzte Barre '). Uber das landeinwärts gelegene Dorf Karakioi gelangt man, einen Abschnitt der Lehm- 
terrassc Ubersetzend, nun an den merkwürdigen See von Kanara (vgl. Lit. Nr. .T). der, obwohl vom Meere 
nur durch eine sehr sehmale Sandbarrc getrennt, Dank den zahlreichen Quellen, die an seinem Steilufer aus- 
brechen, ein vnllig süsses Wasser hat, nnd um die Qucllmündnngen herum Millionen von schön gezeichneten 
Neritincn \N. änriattlü Müll.) beherbergt *). Das hohe geologische Interesse, welches sieb an seine sud- 
westliche rmrandung knüpft, wird mich noeh zn wiederholten Malen zu ihm zurückführen. 

Da sind wir nnn endlich an der Hafenstadt KUstendsehc, die auf einer 60 Fuss hoben, von tertiärem 
Kalkstein unterlagerten Lehmterrasse greller in das Meer hinein vorspringt, als irgend ein Vorgebirge zwi- 



'j Die französische Karte 'vgl. Llt. Hc 6 i*t hier »ehr onrirhtip gezeichnet. 

-i Taibout de Mari^ny nennt ihn Lac dt- BiHfQl und den ihn südlich begrenzenden KüstcDvorsprung Cap Singol. 
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selten Messcnibria und der tanrischen Halbinsel. Gleichviel , oh KHstendsche iCoustantia'^ wirklich die niile- 
sisehe Culotiir Tomi (Ti.us; s war oder nicht, jedenfalls stehen wir hier auf einem der ehrwürdigsten Punkte 
der pontisclicn Cnltur, der wegen der Abktlrznng de* Wasserweges zwisc hen der unteren Donau and Cou 
stantinopel schon vor 30 Jahren die Aufmerksamkeit Österreichs und der Pforte auf sieh zog. und nar-li 
schworen .Schicksale!« während de» letzten orientalischen Kriege 8 in unseren Taften zu neuer Blüthc gelangt 
(vgl. Lit. Nr. 2. 'i n. 14. p. 3b). Als Kinscbiffungsputikt der Reisenden von Wien nach Coustautinopel wurde 
Küstendsche vielfach beschrieben Und Gegenstand eiböhtcr Theilnahme , seit es mit dem Donauhafen 
Tsehernawoda (Boghaskiöi > dureh eine Kisenbahn verbanden ist, and die Chancen der neuen Hafenanlage 
(durch die Danube-Black-Scu-ltailwayCompnny) viele Privatinteressen berühren. 

Die KUste südlich von Küstendsche wird im geologischen Thcilc meiner Abhandlung nur wenig berührt 
werden, da ich sie nicht aus eigener Anschauung kenne. Doch darf ich wohl aus der unveränderten Gestal- 
tung des Landes vcrruuthen, das* sowohl ihre Tcrrainform, als stich ihr geologischer Charakter bis Mangalia 
oder noch weiter südlich keine wesentliche Änderung zeigen. Das kleine Riff bei Tusla besteht, wie mich die 
mit den Pegelbeobaehttingen im Jahre 1 8ö<> betrauten k. k. österreichischen Officiere versicherten, aus dem- 
selben Kalkstein, der bei Kllstendschc ins Meer vorspringt. Dasselbe gilt wahrscheinlich von den Kelsen von 
Mangalia, welche die .Seeleute Air Überreste eines alten Molo halten i l.it. Nr. 14. p. ;14i. 

2. Gliederung des Festlandes ausserhalb des Delta'*, 

Nachdem wir nun sowohl an der Stromscite als auch an der See das Land umschrieben haben , dessen 
geologischen Hau ich so weit als meine Intcrwiu hangen reichen, darlegen will, mag ein l berbliek der 
Foriiieuglicdcrung und eine kurze Andeutung einiger allgemein geographischen Verbältnisse 
am Platze sein. Wenn Tnibout de Marigny den nordostlichen Theil von Bulgarien , die eigentliche 
Dobrudscha, die „Halbinsel von Rabadagb u genannt und ihre Gebirge für den letzten Ausläufer des 
.Balkan" erklärt hat (vgl. Lit. Nr. 14, p. ■'!">), so darf man dies dem Kenner des Meeres und der Donau- 
mundungeu wohl zu (Jute halten. Den kurzen Weg zwischen Tsehernawoda und KUstendsche zurücklegend, 
und ausser Berührung mit den anderen Landern des untern Donaubeckens , mochte er sieb allerdings auf 
einem Isihtnus glauben und in den Felsen von Boghaskiöi einen Theil der Wurzeln erblicken, die nuter dem 
bulgarischen Lehmplateau vom Balkan bis zu den Bergen von Matschin, Babadagh und Tuldscha fort- 
k riechen. 

I ns, die wir unsere Beobachtungen, nicht von der See, sondern von den Beckeiiländcrn der mittleren 
Donau her kommend anstellten, erschien die Dobrudscha schon im Vorhinein als ein selbstständiger Gebirgs- 
körper. der zum östlichen lliimus in keiner näheren, ja sogar in einer viel entfernteren Beziehung steht, wie 
zn den transilvanischen Alpen und zu den serbisch-banater Gebirgen. 

Nur eine frenlngisehc Karte, wie ich sie hier voriulrjjen vermag, kann, zusammen mit *A im Lande gemaehten Hilheu- 
bestlmmun^en il.it. Nr. »:>;, in so kleinem MaaeUbc ein genügende* Bild der 'lerraiiUunuen geben, die ziemlich compli 
cirter Natur und bei verhültnisumii«»!? geringeu llöhenuntcriirhicden nicht arm -tili et an grellen (Jegensatien. Kine blosse 
Tcrrainkurte vermochte die« nimmermehr, »ie wäre denn in einem Maßstäbe von ininüVatf'na 1 lJmM ausgeführt, dergleichen 
wir in absehbarer Zeit vun keinem Tliclle Bulgariens besitzen werden. 

Fassen wir die vorliegende Karte näher ins Augo, so bemerken wir zunächst, dass die gelbe Farbe, 
den Driftlehm oder Löss bezeichnend, einen ungemein grossen Fläehenraum einnimmt. Die darauf zerstreu- 
ten Hbhenzahlcn, in der Regel die Muxima fllr einen grösseren Bezirk angebend, schwanken im Bildlichen 
Tbeile des Landes zwischen 40 and 100 Wiener Klaftern derart, dass sich die grösste Seehöhe zunächst ao 
der Donau und am nördlichen Rande des Lehmplatcau's befindet , an der Küste nächst Küstendscue dagegen 
die geringste, ja sogar uieht unbetrKchtlich unter 40 Klafter. Sudlich von der Linie Tschernawoda- 
Kllstendsehe, wo grössere Felder von anderen Farben das Gelb unterbrechen, aber nicht um Berge, sondern 
nm jene Gebilde zu bezeichnen, die dureh Abtragung des Lehms blosgelegt wurden, erscheinen in der Mitte 
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zwischen der Donna und der See wieder Höhen von f>o Hl Klaftern, die noch weiter nach Sttilen aU Minima 
der Plattforuihöhc eher zu- als annehmen dürften. 

Dieses ganze weite Terrain ist aher trotz der Einförmigkeit seiner geologischen Grundlage auch im Ein- 
zelnen ziemlich stark eoupirt. Tiefe Gritben, Mulden, Klicken und Mückeln wechseln allenthalben. Nur 
entlang der K liste, so wie in der Richtung nordwestlich und südwestlich von Kllstendsehe herrscht die eini- 
germassen ebene Plattform. Wohl mag man auch den .Strich an der Donau im Ganzen als ein hohes l'latcan 
betrachten , wenn man von den tiefen , dasselbe durchschneidenden Tbälern und ihren zahlreichen Zweig- 
grilbcn absehen will, t'tn die Ubersieht des Ganzen nicht zu unterbrechen, verzichte ich vorderhand auf die 
Betrachtung dieser Thiiler, sie späteren Abschnitten vorbehaltend. So ist das Relief de» Landes beschaffen, 
welches man die „Steppe* der Dobrudscha nennt, wohl auch schlechthin die Steppe Dobrudscha, indem man 
den von „dobro, gut a hergeleiteten Namen gerade an diesen Boden knüpft, der unter günstigen Feuchtig- 
keitszQstiinden als Weideland wie als .Vkcigrund gleich vortrefllieh ist. Ks liisst sich auch nicht leugnen, dass 
dieser Landstrich in mehrfacher Beziehung mit den hessarabischen, oder allgemeiner gesprochen, mit den 
nordpontischeu Steppen verwandt ist. Von der Donau aus betrachtet, ist er eben die Fortsetzung der west- 
bulgnris« hon und der rumänischen LiWsterrassen, die sich in nichts Wesentlichem von den Terrassen des 
ungarisch-serbischen Beekens unterscheiden. Ob dieselben nun Träger einer rein „pannonischen" (richtiger 
nonlpontischen) Flora seien oder Einmcngsc) von anderen Floren, namentlich von jenem reichen Pflanzen- 
gemischc Kleinasiens tragen, welches man als (süd-j politische Flora zu bezeichnen pflegt, das hängt, 
wie mir scheint, lediglieh von der beiderseitigen Einwirkung des subalpinen und des Seeklima s und von 
der geographischen Länge ab, in welcher sich noch gewisse Wanderungsetappen kenntlich machen 
dürften. 

Über das Lehmland der südlichen Dobrudscha erhebt sich ein einziger kleiner Gebirgsstock, der Allah- 
bair, Südsüdost von llirschowa, dessen Seehöhe die österreichische Triaugulirung mit 108 6 W. Klafter 
bestimmt hat, während meine barometrische Messung für die unweit davon gelegene l'lattformhöhe !•". für 
den Gipfel selbst 1 2-i-7 Klafter ergab (vgl. Lit. Nr. :?.*>, Anmerkung, S. 44;*). Wie weuig der Berg auch über 
die Terrasse erhaben sei, ist er doch von der Südseite her aus grossen Entfernungen sichtbar und zeichnet 
sich selbst, von der höhereu Plattform im Nordosten gesehen, recht scharf am Horizonte ab (Flg. 5). 



flg. y 
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Ansicht dei Gebirgulocket Allah-Buir »on dem Lehmpl»Waa iwitcbin 8»tiikiei und Tsrdschik oi mit lüiK locn »nfgoworfreen, TYp<-, 

106 Klafter tt. d. U. 

Einzelne felsige Höhen an der Donau haben auf den Namen Berg keinen Ausprueh, denn obgleich sich 
manche von ihnen, wie z. B die Kalksteinkuppe nordwestlieh von llirschowa mit ihrer Scehöhe von 60 Klaf- 
tern, recht stattlich Uber die Flussniederung erheben, so werden sie doch von den ungleich höheren Lehm- 
tlUchen der Nachbarschaft landeinwärts bei weitem Uberragt (vgl. oben S. 92, .•:!;•. Dasselbe würde von den 

Doofe* linririi <l»r mlMm wir«. <'l XXVII Hl u 



106 



Karl F. Peters. 



Ortinwteinbcrgcn bei PetKchenjnpa pellen, wenn nirhl dn« zusammenhangende Üebirge, von dem sie nnr 

vorpesehobene Ponten siud. Ii höher ausliefe wir der Lehm, so z. Ii. der Diirhctschrllcken mil HliMH W 

Klaftern. 

Hiemit haben wir «her schon den südwestlichen Hand des Pcrplan des erreicht, welches die ni.nl 
lielie Dohrtidscha einnimmt. 

Ks zerfällt natiirpemilss in drei <» ru p |>e n . von denen jede in Folpe pcologiseher Besonderheit ihre 
cipentlillinliehe Physiognomie hm. 

Hie südliche fi nippe ist ein geschlossenes Wjilcipehirpe mit wenigen, mir an ihrer MUndunp tief 
einschneidenden Thn'lern, einem viclkuppigcn, zum grössien '['heile mix Kalkstein bestehenden nordöstlichen 
uml einem ans hmpgcstrcckteii Sc hictei/Upcn mit stark aufgeworfenen Wüllen ans Porphyr lind praktischen 
l.cstcineii gebildeten stldw estlicben li:mde. Im Nordeten sinkt es zur Lchiiitcrrasse herab, welch,, den 
Hniiptzwcip der Donau begleitet: südöstlich verdacht es sieh allmählich zur hohen und breiten Lehne ails 
Lühs, die katiiii merklieh zur Mllndunp des l.aptinenpobietcs abfallt, hart am Rastint aber einzelne Ausläufer 
des Cebirges als angezeichnete Yoipebirpe iPnriui, Nasci Cup Doloschina, HO Klufter, nnd Kura-hnnin. 
47 Klafter Uber der See — hervortreten lässt. Das herrsehende Gestein, im Innern nnd an den beiden Yor- 
peliirpen ist ein gelblicher dtlungcplattclcr Kalkmergel . zum Theil reieh an Kiesclaiisschcidiinpcn , dessen 
beinahe wapreeht liependen Schichten zwischen den Felsmassen jener Ränder cinpepresst sind. Linen 
(lesammtnamen fttr dieses f.ehirge pibt est nicht, da jedoch die Stadl Hnbadngh in einer schönen Bucht sei 
lies nordöstlichen Randes Platz peiiommen hat. da, wo derselbe sich der l.apune zu« endet, und Babadafrh 
zu deutsch Altpebirpe oder Alt\ alcrpebirpo heisst, so muss dieser Name Wold auf die ganze, durch ihren un- 
verwüstlichen llolzreiehlhiim nml ihre milden anpenehiiien Formen dem Türken sympathische Gch s rgsgruppf. 
bezopen werden. Die älteste, chrwtlrdigsie Stadt des Landes hat er au diese Üppig prtlnen Borge pelehnl 
und halb in deren Saum verhorpen. Den reichlich hervorbrechenden Quellen folpcnd, hat er seine llaupt- 
verkehrslinieii, die Strasse vom D»iinn-Delta nach Stambiil, Uber ihren Rücken petllhrt '). 

Zur Charakteristik des Reliefs will ich einipe Ilöhenbcslhnnitingcu anführen. Die Knlkstciiiktippcn des 
nördlichen Randes schwanken zwischen 5<> tslldlieh von Satanov, nordwestlich von Babadaph) und 90 Klaf- 
ler Uber dem Meere, welche letztere Zahl die Seehöhe des Koros- Bair südlich vom Dorfe Baschkiöi bezeich- 
net. Von den beiden im Innern des Cebirgos gelegenen Dörfern hat da.« östliche, Tschuknrowa an den 
I rsprSinpen des Slavabaohos die mittlere Seehöhe von C'.'i— l'Jl Klufier und ist \ou Busohkiöi durch einen 
l?,i< Klafter hohen Sattel petrennt. Da* westliche, Atinadsohn : Kalkcndorf | erreicht sogar 1(!9 Klafter, nnd 
dessen nördliche t'mraiidnng maj; mehr als IUI) Klufter hoch sein. SUdlieh aber steigt eine »anfte Lehne zu 
der prell nnfsprinpeiiden Orunitkuppe Sakar-Bnir oder Cohlberg an, der mit 261 Klafter Seehöhe nicht nur 
der höchste Perp dieser (iebirpspruppe, sondern der panzen Dobnidseha ist. Viel weniger bedentend ist die 
Höhe de* wesllieh anschliessenden Ücbirgsrlloken* aus Porphyr, der östlich wieder anftnueht und heim 
Dorfe Kamen« nur 107 Klafter erreicht. I ngefähr ebenso hoch ist die Knmmhöhe zwischen diesem Dorfe 
und Bnbadagh, welches mit seiner höher gelegenen lliiuserpni|ipe bis 2(! Klafter Uber dem Meeresspiegel 
ansteipt und von einem 13ö Klafter hohen Ittleken beherrscht wird. Uerinper wird die Höhe dieses Kückens 
weiter östlich, denn zwischen der Laptmenterrnsse am Wege \on Pasehn-kisehlu und dem Dorfe Veslemja. 
dessen kleines Thal sich pepen den See von Bnbadagh öffnet, betrügt die Kammhöhe nur 1 if (> Klafter. Der 
lange und ziemlieh breite Zup aus Schiefern und Grtlnsteinen. der die üusserste slldwestliohc Cmwallunp der 
f.cbirgsgruppe bildet, macht sich viel weniger durch grelle Formen als durch die Verbreitung seiner allcnt- 



' 1 »lese Linie ist von der Natur *o frenau vorppzeic-hnet, dann «chon die Hrerellfe dea Alterthumis gleichwie die moder- 
nen ihm folgen nmsslcn. so Dariiis, »o Marschall l'iclii tm-h . deren Marsrhlinicn wahrscheinlich auf der ganzen Strecke 
mischen litaktsrha und Vnrna ziisiimnictifallrn i'vjfl. tienenl Jorlimui: Notes on a Journcy into the Italkan. R. (Jeo- 
gTunh. .Society of London, -.'8. Nov. !8iJ,. 
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halben unter dem Driftlchm auftauchenden Gesteine auffallend und durfte sich selbst in der höchsten , Uber 
den Sakar-bair laufenden Terrainwalle nicht wesentlich Uber 150 Klafter erheben. 

Diese wenigen Holieiipiinktc möchten genügen, nm die Plastik der ganzen Gruppe anschaulich zu 
machen, sie durften aber nicht übergangen werden, damit die verbültnisstnassig geringe Anzahl von Höhcu- 
bestiinniungen und die eigentümliche Lage der beiden Dörfer im Innern des Gebirges nicht eine ganz irrige 
Vorstellung Uber die Formverhaltnisse desselben aufkommen lasse. 

Ich nannte den Iiabadugh oben ein Waldgebirge. Er ist dies im vollsten .Sinuc des Wortes. Allent- 
halben, von dun äussersten Yorbergen aus Kalkstein, die ans der sumpfigen Thalsohle des Taizabaehes 
emporsteigen, bis zu dem Sehieferzng im Südwesten sehen wir eine Walddecke vor uns, die freilich durch 
das tolle Beginnen der Holzausbeutung von Seite der (deutschen !) Dörfer Tschuknrova und Atmadscha schon 
arg gelitten hat. Im Bereiche dieser Dörfer hat die Ruche ; b'ugu* nifratica) einigen Antheil an der Hildung 
der Wfildcr. Am Nordiibhangc des Sakar-bair herrscht sie von 210 Klaftern Seehöhe an und scheint sieh 
sporadisch Uber benachbarte Höhen zu verbreiten, die nicht unter dieser Grenze liegen. Im Allgemeinen 
besteht der Bergwald aus gemischten Lauhhölzern, namentlich ans Hainbuchen und Silberlinden. Sie begin- 
nen im Südosten zwischen l'ascha-kischla und Vesternja schon bei 120 Klafter und reichen nördlich bis zu 
101) Klafter herab. Im Übrigen sind es schöne Eichenbestitnde, welche die Flanken der Berge, die zwischen 
ihnen gelegenen Hoc hmnlden und Thüler bekleiden. 

Bevor ich von dieser Gebirgsgruppe zur nUchsteu, der nordwestlichen. Ubergehe, mnss ich noch zweier 
l instände gedenken. 

Wo der Taizabach seine enge Thalsohle verlässt, nm Uber das kleine Dorf Tschiniii gegen Baschkiöi 
(14 Klafter über der See) hinabzueilen , da erhebt sich ein mächtiger Kegelberg, der an seinem nördlichen 
Fasse von diesem Bache umflossen wird, südlich aber durch eine schmale, von Lehm balbausgcfllllte Kinne 
vom Nordrande des Babadagh getrennt ist. Kr sperrt scheinbar das ganze Thal ab, besteht aus Porphyr mit 

n* ». 

llnrf Serie tob 

Thal «an All- MalänckKl NlliaalelaWlice 

Hat*» *M T«liaraa Abkadcn baikol w-!3*i° 4»r utnanm u. Kalk- 

M III* Pomall l). rf Porphyr- iTrlaj- (niiia/a iPori'hjr a. oImti'd Tri», Hein 

Kril<t«rier{el Thoo.chl.far u. •/uar«.! .t»?'.« Tt'hlnlll kam» kalkafain Tria») Mrlaphvrl l>. - !«• • Mit»-) 
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Anjieht des Porphrrbargn Pomiil und Miliar Umf »bang mit der ThaJiohlt An Tauabaehsa iwiachan TiohinUi und Btvaonkigi, r.ordwrat 
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ein wenig Kalk nud Mergelschiefcr. hu die Scehohc von 'Ji«t-j:> W. klnftcr und lUlirt den Kamen Pom- 
sil (Fig. 6). 

Un i Viertelnieilen westlieh von ihm liegt die Wassers c beide zwischen dem Taizahacbe nnd der alten 
Petschenjngn , von der wir bereits wissen. dasR sie der Donau zulauft. Diese Wassers« beide besteht aber 
nieht bloss aus Lelun. wie mau dies uns de« Formen der weiten Thnlnng zwischen dem Babada^h nnd den 
bedeutenden Höhen vermutlien mörhtc , die das obere Tai/alba) umgeben, sondern zum grossen Theile aus 
einem Vorsprunge de« Bahadagbmergels, der, durch ältere Gesteine gestutzt, in der Form eines reebt auf- 
fallenden Riepeis zwischen den Dörfern Ak-pnnar und Ortskiöi nordwiirts hcrcingeschoben ist. Seine Sec- 
böhc betrügt nach meiner (wegen Gewitters nicht ganz sicheren) Messung II I Klafter, wilhrend dnB letzt- 
genannte Dorf am Taizabnch nur 34 Klafter hoch liegt. Dieser liicgel ist offenbar eine Folgeerscheinung der 
hohen Terrainwellc von Atmndscha und macht, das« der Bahadagh. rein orographisch genommen, mit der 
nordwestlichen Gebirgsgruppc in direete Verbindung tritt, so wie der Porphyrberg Pomsil diese Verbindung 
im geologischen Sinne wirklich herstellt. 

Line viel stärkere Zersplitterung nnd einen viel grosseren, selbst in Vergleich mit Hochgebirgslandern 
auffallend zu nennenden Formeiireichlbum zeigt die nordwestliche Gebirgsgruppc. 

Ich nenne sie nach der bedeutendsten Niederlassung in ihrem Bereiche, naeh der bekannten türkischen 
Stadt an der Donnu, die Gruppe von Matsch in. 

Die geographische Gliederung derselben füllt zustimmen mit den Grundlinien ihres geologischen Baues, 
ich kann deshalb bei der allgemeinen Besprechung der orographisehen Verhaltnisse des Hinweises auf das 
relative Alter der einzelnen Glieder des Gebirges nicht ganz entbehren. 

Blicken wir auf das nordwestliche Knde, die unmittelbare l 'mgebuhg von Matsehin, so macht sieh zu- 
nächst jener gegen Braila zn vorspringende Sporn als Ausläufer einer sehr umfänglichen Partie von krystallini 
sehen Gesteinen bemerklich. Die schiel'rige Hauptmasse derselben ist summt den in ihr steckenden granilischen 
und gTllnsteinartigen Masscngcsleiticn von Nordwest nach Südost gestreckt. Ks ist dies nahezu dieselbe 
](i< blutig, nach welcher beide Ränder der Gebirgsgruppe von Bahadagh verlaufen und Überhaupt das Haupt- 
.«(reichen siimmtliclier ans den Driftablagcrnngen der Dobrudscha auftauchenden Gcbiigsmassen. Selbst in 
jenem Sporne, namentlich in seiner westlichen Hüllte , halt die Schichtung der kristallinischen Schiefer die 
angegebene Streichungsricbtung ein. Dieselben sind demnach augenfällig das älteste Gebilde des Landes. 
Sie bilden aber nichts weniger als eine durch ihre Höbe ausgezeichnete Kette. Die höchste Kuppe, östlich vom 
Wege nach Vaka-Reni (das wahre oder Alt-Kcni) erreicht nur eine Seehöhe von i*7 W. Klafter. Auch dicFormen 
sind rundlich mit wenig blossgelegten Felsen. Gerade das (Jcgcntheil gilt von der Westseite der Hauptgehirgs- 
masse. Ein ungemein schroffes vielgipfcliges Gebirge, welches bei weitem höher zu sein scheint, als es wirklich 
ist, tritt dem Reisenden entgegen, wenn er sich, gleichviel von welcher Seite her. der Stadt Matschin nähert. 
Die Kinschnitte zwischen den einzelnen Gipfeln sind auffallend tief nnd diese selbst zeichnen sich als spitze 
Pyramiden, ja mitunter nadclgleich verscbiuiichtigt am Horizonte alt. Knien derselben, den ich für den höchsten 
hielt, der aber von seinem südlichen Nachbar um mehrere Klafter tiberragt wird, bestimmte ich mit 178-54 W. 
Klaftern, den nördlich darauf folgenden Sattel mit I-j:i-7."> W.Klafter. Der Unterschied betrügt also beinahe ein 
Drittheil derGipfelhöhe. Treffender als eine lange Beschreibung mag die hierbeigegebene Ansicht der nördlichen 
prö8seren Hälfte des Gebirges (Fig. 7 ) »einen Fomieneharakter darstellen, so wie ein Blick auf das weiter unten 
folgende Bild (Fig. 14 i die Verhältnisse der Hauptmasse zu dem oben besprochenen Ausläufer erkennen lässt. 

Dem höchsten Gipfel entspricht an« h die grösste Massenentwickelung und ein dein Gesteinsbaue nach 
rechts complicirter Vorsprung zieht von ihm in das Terrasscnland herab. Bis zu diesem Punkte will ich die 
Kette das Mntscbiner Gebirge nennen. Die sudliche (südöstliche) Fortsetzung desselben »ermesst mit 
einer viel höheren, aber weniger schroffen Partie, welche ich in der Folge unter dem Namen Gebirge von 
Grclsehi anfuhren werde. Ks bildet die lungere Hälfte der ganzen kristallinischen Masse, die im Osten 
von einer uordnnrdwcstlich streichenden Spalte begrenzt wird. Diese Spalte setzt nieht allenthalben bis aul 
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den (iruud des Gebirge« durch, 
sondern liisst einen bcilaunj; 
L.'0 Klafter hohen Sattel Ifang'), 
von dem nördlich der Bach von 
Luugaviza auf schmaler Sohle 
der Donau zulauft, Hlldlieh aber 
der bereit* genannte Mach von 
Taiza entspringt, um durch ein 
weites offenes Thal 7.11 dem 
Haii|>t<|ucrthal zu gelangen, wel- 
ches den Hahadagh von der hier 
besprochenen Gruppe scheidet. 

Bevor ich das Gebirge von 
tiretsehi und die daran stosBcn- 
deu Abtheilnngen niiher be- 
zeichne, mus» ich noch auf den 
zweiten A n s I S u f e r oder 
Sporn hinweisen , der gerade 
gegen Galatz vorspringt und 
dabei das Hauptstreichen sehr 
genau einfallt. Kr hangt mit der 
Gebirgsmasse von Matschin kei- 
neswegs zusammen, ist vielmehr,, 
wie die Karte zeigt, durch eine 
breite Lehmterraase davon ge- 
trennt. Leider tauchen nur zwei 
erhebliche Gestcinspartien aus 
dem Niveau der jüngsten Abla- 
gerungen auf. Am ausaersten 
Knde bilden Thonachiefcr und 
Quarzit mit etwas Grllnatein 
einen bei '/', Meile langen Bllhl. 
Namens Bujak, der kaum mehr 
als 30 Klafter Uber den Wasser- 
spiegel emporragt ' ). Zunächst 
am Dorfe (iarhina erhebt Rieh 
eineschiine Gneissklippe (5(5 Klaf- 
ter hoch , die in geologischer 
Beziehung dadurch bedeutsam 
wird, dass in ihrer untern Hälfte 

1 1 Ich bftttC nicht Gelegenheit, den- 
seihen zu DMA MM, 

') E» wurde hier Gestein für GnUtz 
gebrochen und daher umg die 
Vcnnutbung ent«Unden sein, 
da* ganze Malschinor Gehirn- 
bestehe n»» UlORMuiefrigttl Ge- 
bilden 'vgl. IJtt Nr. iit) 
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Karl F. Peter*. 



ein sehr charakteristischer Gneis« erschetat, der dem siebenbllrgisch -serbischen and österreichischen gleich- 
zustellen (bojische Stufe) nnd offenbar die urälteste Gcstcinsbank der Dobrodscha ist. 

Das Gebirge von Gretschi oder Soganlttck (Zwiebeldorf), ein mächtiger, geschlossener Bergwall mit 
fünf kurz zugespitzten Hauptgipfeln, ist die krystallinische Hauptmasse des ganzen Landes. Die Scehöhe des 
Gipfels, der unmittelbar Uber dem Dorfe ansteigt, und wie ich glanbe, der höchste ist (wenigstens nennen 
ihn die rumänischen Dortbewohner Znzajat roare, den Hochspitz), bestimmte ich auf 253 Klafter. Die ande- 
ren vier köuneu nicht viel niedriger sein, doch hält es wegen einer grösseren Anzahl von Pclsmassen, die 
sich erst bemerklich machen, wenn man den Hanptkamm erreicht hat, schwer, das Maximum der Gipfelhöhe 
anzugeben. Die Kammhöhc vermöchte ich kaum annäherungsweise zn bezeichnen; weniger als 200 Klafter 
kann sie keinesfalls betragen. Dieses Gebirge hat somit eine ganz andere Physiognomie wie die Kette von 
Matschin. Seine Abhänge sind viel weniger schroff nnd viel rcichlirher bewaldet. Es vermesst auch nicht 
unmittelbar mit ihr, sondern zwischen dem Hauptgebirge und einer Hugclrcihe, die sieh vom südlichen Vor- 
spränge der Matacbiner Berge dem Hauptstreichen nach bis zum Dorfe Gretschi erstreckt, Öffnet sich ein« 
von Lehm erfüllte Bneht, die in eine ziemlich tiefe, nach Lungaviza hinliberfUhrende Einsattelung umbeugt. 

Trotz ihrer orographischen Bedeutsamkeit enthüllen diese beiden Abtheilungen der Matschincr Gruppe 
doch keineswegs die ältesten Gebilde derselben , als welche ich schon oben den Gneiss von Garhina nnd die 
Schiefer des Spornes gegen Braila genannt habe. Granitgesteine und Feldspath fuhrende Schiefer weehselu. 
mächtige Lagerbfiucbe darstellend, mit Pbyllitcn, grauwackenarligen Felsartcn und GrUnstcinen, welche 
Letzteren auch gangförmig alle anderen, im Ganzen ausgezeichnet geschichteten Bestandmassen durch- 
schwärmen. Die Schichten fallen unter einem Winkel von ungefähr 30 Graden in Nordost ein und errei- 
chen als gneissartige Schiefer die ThaUohle jener Spalte zwischen Lungaviza und Taiza, bei welchem letzt- 
genannten Dorfe wieder ein ziemlich schroffer, aber nur massig hoher Fclskanim von Granit mit vielen 
Stöcken von Grtlnstcin aufspringt nnd jene zurttekslaut. 

Die nun südlich folgende Abtheilung, das Gebirge von Tscherna. hat wieder ihre besonderen Eigen- 
tümlichkeiten, durch die sie sich von ihrer nördlichen Nachbarschaft sehr auffallend unterscheidet. Aller- 
dings besteht noch ein geschlossener Hanptkamm. Seine Höhe fand ich an einem der Übergänge zwischen 
Handscharka und Tscherna 206v>l Klafter Ober dem Meere. Aber die noch bei Gretschi geringfügigen Vor- 
httgel sind hier zn bedeutenden Berggruppen angewachsen, welche die Lehmstufe des genannten Dorfes in 
eine weitläufige Kcssclausfullung verwandeln. Auch gibt es hier keineswegs feldspathftlhrende Schiefer 
mehr (Granit erscheint im Hauptkamme nur höchst untergeordnet), sondern chloritische Schiefer und Phyllite 
bilden mit etwas körnigem Kalkstein die Yorbcrge, Quarzitschicfer und phyllitartige Gesteine, wohl auch 
ganz matte, sehr dunkel granc Thonschiefer den geschlosseneu Höhenzug. Datllr tauchen hart am Strome 
ganz neue und selbständige Gebirgsmussen auf : der aus einer schönen Granilvarietät bestehende Serseni- 
bair oder Jakobs berg bei Turkoje, eine andere Granitgruppe und einige kleine Porphyrberge weiter süd- 
lich. Der genannte Berg Uberragt mit seiner, von dem k. k. Geographencorps vom linken Douauufer aus 
trigonometrisch bestimmten Seehöhe von 181 . richtiger vielleicht 170 Klaftern (vgl. Lit. Nr. 2ö, Anmerkung 
S. 449) alle anderen Vorbcrgc zwischen Tscherna und der Donau und ist anf viele Meilen weit vom Strome 
und von der walachischcn Niederung aus sichtbar. 

Ostlich von der Spaltcnlinie Lungaviza-Tuizathal herrschen, wie dies die Karte zeigt, ganz andere geo- 
logische Elemente, wie die bisher* berührten. Doch sind damit die alten Schieferstufen noch keineswegs 
völlig verschwunden. Sie bilden vielmehr beinahe den gan/.en sehr ansehnlichen Höhenzug, der das Taiza- 
thal von dem östlich folgenden Losowatbale trennt nnd von welchen ich einen Punkt, wahrscheinlich den 
allerhöchsten, nnweit vom Dorfe Maidankiöi, bei 238 Klafter Uber dem Meere fand. Auch gegen Lungaviza 
hin macht sieh eine von beträchtlichen Stöcken von Grün stein durchsetzte Zone der alten Schiefer bemerk- 
bar. Allerdings kann ieh, wie im stratigraphischen Thoile näher erörtert werden soll, nicht behaupten, dass 
diese Schiefer einer und derselben geologischen Stufe angehören. Es ist mir sogar im hohen Grade wahr- 
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scheinlich , dass ein guter Thcil davon bereits der Trias bei- 
gezählt werden müsse. Orographiseh aber sind sie von den 
älteren Thonsehiefern nicht wohl zn trennen. 

Entschieden von mesozoischem Alter, gennuer bezeichnet, 
zur Trias gehörig , sind alle anderen , in dieser Gebirgsgrnppc 
ersichtlich gemachten Gebilde , gleichviel ob sie eine schiefrige, 
sandsteinige und kalkige Beschaffenheit haben oder Eruptiv- 
gesteine seien. 

Die ersteren würden an und für sich keinerlei neue Formen 
in die Physiognomik ihrer Gruppe einfuhren. Hie wurden viel- 
mehr einfache, dem Hauptzeichen des westlichen Gebirges 
folgende Züge von allmählich abnehmender Höhe darstellen. 
I>ics nmsomehr , als die Kalksteine der nnteren Trias kaum 
irgendwo merklich emporgestossen sind , und Kalksteine der 
oberen Trias hier keine wesentliche Rolle spielen. Die Emptiv- 
gebilde aber ändern insofern die Secnc, als sich zwei derselben, 
ein melnphyrartiges Gestein und ein ausgezeichneter Quarzpor- 
phyr, an mehreren Punkten und in sehr betriiehrlichen Massen 
zwischen jene eindritngen. So bildet der Porphyr den schon 
oben erwilhnten Kegelberg Pomsil bei Tschiniii (Fig. 6) und. der 
Streckung desselben entsprechend, eine Reihe von Felskämmen 
im östlichen Höhenzuge des Losowathales. Der Melaphyr, der 
sich beinahe unmittelbar an jenen nnschliesst , erlangt aber 
noch eine viel höhere geotektonisehe Bedeutung, indem er süd- 
lich von Isaktscha einen kolossalen Stock ausmacht. Die aben- 
teuerliche Form desselben, wie sie sich auf der Karte nus- 
drückt, ist offenbar nichtB anderes , als eine Folge von grossen, 
längst vor der Driftperiode erfolgten Einstürzen, die nur ein 
Ringsegment davon stehen Hessen, dessen innerer Rand durch 
lchmerfüllte Thnleinrisse mehrfach gekerbt ist. Hart an der 
Donan bei Rakeln und hei Isaktscha selbst erscheinen noch ein- 
zelne Fclsmasscn davon unter der Lehmtcrrasse. 

Wie denn alle in dieser östlichen Hälfte der Gebirgsgrnppe 
inhegriffenen Höhen bewaldet sind, so auch der besprochene 
Überrest jenes Melaphyrstockes. Nur hat es die minder leichte 
Zugänglichkeit desselben mit sieh gebracht, so wie auch der 
Rciehthum an Eichenbeständen, die ehedem die Terrasse von 
Isaktscha schmückten, dass seine Laubholzwäldcr etwas besser 
geschont wurden und dass uns seine wenig schroffen und ziem- 
lich gleiehmässigen Höhen als ein ausgezeichnetes Waldgebirge 
ergeheinen. Ich gebe hier (Fig. 8) eine Ansicht davon, die etwas 
mehr als ein Drittheil des Kreisbogens ausmacht , den man 
von dem äussersten Vorsprunge des nordwestlichen Randes 
unweit von Isaktscha aus Überblicken kann. Darauf sind auch 
die wenigen Höhen bezeichnet, die ich gemessen habe, und 
von denen der höhere Gipfel der Piatra rosch (rother Felsen» 
bei Nikulizel (mit Ifift Klafter Sccböhc-) nicht wesentlich hinter 
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dem Maximum zurückbleibt, welches das Gebirg.- in der Nähe des grossen ruiitäu ihi-Iu ii Kloster. KmUm h 
erreicht. 

Was die Nomeiielatur dieser Partien betrifft, so kann es nicht zweifelhaft »ein, duss dem Mclnphyr- 
gebirge mit dem Wenigen, was von Kalkstein daran billigt, der Name Gebirge von Isaktscha gebühre. 

Hinsichtlich der südöstlichen Abtheilung bin ich aber in grosser Verlegenheit , welchem der Dörfer 
ich die Kbre zuerkennen soll, den Namen fUr die gauze incileuwcite Gcbirgspnrtie abzugeben. Da ich bisher 
stets peripherisch gelegene Orte wühlen konnte, so entschließe ich mich auch hier für ein Dorf, welches am 
Hände des Gebirges gegen das innere Lehmplateau liegt und ziemlieh genau die Mitte des Abstaudes zwi- 
schen dem Teliza- and dem Tnizabacbe bezeichnet. Ich will also die südöstliche Partie das Gehirge von 
Trestenik nennen. Das Dorf selbst steht etwa 10 Klafter Uber der See an einem kleinen, gegen Kaibant 
südwärts abrinnenden Mach; der nächste Saiidsteinberg, an den sich in Form eitler Gehängestufe etwas dun 
kelgraner Kalkstein der unteren Trias ausehliesst, hat die Seehohe von \ Klaftern (vgl. Fig. »>). Kincn tiefen 
Einschnitt zwischen beiden Abtheilungen bildet die Weitung, in welcher der Telizabuch cutspringt. Die ausser- 
ordentliche Hohe, welche der Lehm in dieser Gegeud erreicht (bei 71 Klafter Uber dem Meere i, ma> hl, das.« 
iler Kinsebnitt auf der geologisch colorirten Karte wie einfach erseheint. In der Tlut aber besieht er au* 
zwei vollkommen getrennten Thiilern mit gleich starken Hachen. In dem nördlichen derselben steht hm-h am 
Gehänge das Dorf Teliza und hat die Suhle hart dabei die Seehöhe von -LI Klaftern. Im südlichen Thüle, 
weit lies eitler der lieblichsten und frischesten Winkel der ganzen Dobrudscha isl , betiudet sich am Hache 
II ä Klafter Uber dem Meere, das kleine Mönchskloster Tschilik. Frachtvolle, zumeist aus Hainbuchen und 
Silberlinden bestehende Wälder bedecken die Gehänge, in denen der Lehm an vielen Funkten die Trias - 
gesteine hervortreten liisst. Hoch oben erhebt sich aus dem südlichen Gehänge des Tschilikthalcs eine impo 
saute Hcrgniasse von einem granitartigen Gestein 17t) Klafter Uber das Meer und corrcspomlirt mit den 
Melaphyrgipfeln bei Niknlizel. Westlich davon aber und südlich vom letztgenannten Urte stellt sich eine Art 
von Plattform her, welche allmählich gegen das Losowathul zu absinkt, von den Thon- und Mcrgelschieferu 
bei Maidankiöi gestutzt, sonst allenthnlbeu von nicht uiibelrächtliehen Höhen umrandet wird. Ein starker Zu 
flnss des Telizabarhes entspringt im nordöstlichen Winkel derselben. Die Seehöhe dieser Plattform oder, 
vielleicht richtiger gesagt, dieser eigenthllmliehc», kesselartig eingezwängten Gebirgsstufe, beträgt nach einer 
barometrischen Messung, w elche nächst jener Quelle vorgenommen wurde, nicht weniger als K>* Klafter. Ich 
habe diesen Fleck auf der Karle durch die Farbe des Driftlehms ersichtlich gemacht, doch versteht es sich 
nach dem Gesagten von selbst, dass damit nicht eines der gewöhnlichen Terrasscngobilde, wie hoch die- 
selben auch stellenweise ansteigen, gemeint sein könne >j. 

So viel zur allgemeinen Orientining über die nordwestliche Gcbirgsgnippc. die ich zur leichleren Über- 
sieht in die beschriebenen fllnf Abiheihingen zerlegte. 

Es erübrigt nun noch eine kurze Hetraehtung des nordöstlichen Drittheils, von dessen Kiindcm 
schon im hydrographischen Kapitel mehrfach die Hede war. Nachdem wir es bei den besprochenen zwei 
Hauptabtheilungen der nördlichen Dobrudscha, bei der Gruppe von llabadagh und der Gruppe von Matscbin 
mit mehr oder weniger fest geschlossenen Gebirgsuiusseu zu ihun gehabt, welche von Leliiuabla/eriiugeii. 
zumeist von wahren Drift terrassen umgeben, und nur hie und da in ihren bedeutenderen Thälcru von solchen 
erfUllt sind, so trefTen wir Angesichts der dritten grossen Abtheilung, die wir als Gruppe von Tuldscha 
zu bezeichnen allen Grund haben, auf ein ausgedehntes Lehmterrain . aus dem sich die älteren, das Grund- 
gebirge herstellenden Gebilde zumeist nur in der Form von einzelnen licrgen und Kuppcnrcilicn , zum klei 
neren Theilc als wahre Gebirgs/.Uge erheben. 

Die Bestimmung der Seehöhe des Lehms, welcher ein so wesentliches Element des Hodens bildet, und 
welchen wir ziemlich rückhaltslos als eine echte Diluvialablagerung erklären dürfen, ist hier von weit 

>, Kirn- eben «o höbe I.elimablajferunff von zweifelhaftem Atter fand ich am westlichen Ahhaiiirc dra Zmujat man •: such 
Wi Atmadmha liegt der thaUu»lüllciide Lebiu bei 16o Klafter Uber dem Meere. 
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grösserem Belange, wie bei den frllbcron betrachteten Gruppen. Es würde eine Hehr grosse Anzahl von ein- 
zelnen Höhenmessungen erforderlich sein, nm das Relief dieses Landes einigermassen genau auszudrucken. 
Die wenigen, die ich wirklich angestellt und auf der Karte verzeichnet habe, könuen nur insofern auf Beach- 
tung Anspruch machen , als sie in der That fUr ganze Regionen als massgebend gelten dürfen. 

Ein Blick auf die Karte zeigt uns ein grosses Trapez, welches im Westen vom Gebirge von Trestenik 
und vom östlichen Hügel dos Mclaphyrstoekcs, im Norden vom Stroradelta, Östlich von den Lagunen nnd 
südlich vom Taizabache mit dem See von Babadagh begrenzt wird. Der Seharikaberg (121-38 Klafter lt. d. 
M.), eine ziemlich schroff gegen Norden und Nordost zu abfallende Masse und eine schmal im Lehm (Löss) 
auslaufende Fortsetzung derselben bilden südlich von dem Dorfe Parkisch an der Donan das Husscrste Ende 
des Melaphyrstockes. Östlich davon erheben sich Kalksteinberge , deren Seehöhe bei Samova 80 Klafter 
kaum überschreitet, und die dem Deltaraude entlang, an Tuldseha vorUber, bis in die Nähe von Malkodseli 
fortstreicheu. Die 98 Klafter hohe Porphyrkuppc Tafschan-bair (Hasenberg) südlich von Kisehla unterbricht 
ilicsen beinahe geschlossenen Kalkstcinrücken , der nun , je weiter östlich um so höher, ansteigt und durch 
mitchtige, ihn fast verhüllende Lchmablagerungcn zn einem breiten Walle verdickt wird. Der Uferstrieh 
von l'arkisch, Samova, Tuldseha, Malkodseli mit seinen, die Seehöhe von 40 Klaftern nicht erreichenden 
Terrassen und einzelnen ziemlich hoch aufspringenden Gnindgebirgsmnssen östlich von der Hauptstadt 
(Steiiibruchberg, SSO. von Tuldseha, 83-13 Klafter I). d. M.) wird durch diesen Wall von den südlich gele- 
genen Niederungen des Telizabaehe« vollkommen gelrennt. 

Für die Ilohc «Je* Wallei, »nie auch ftir da» Niveau, welches der einhüllende Lehm als Überrest einer »ehr 
Indien, uiic den fernsten moldauisch- waUrhisehen Terrassen correspondireudeu Drittablatrcrun£ hier einniuiiut. mögen fol- 
gende llohenbeathuinuugen als massgebend gelten I>ie Cbcrgäugc sudlich von Tuldseha fand ich : 

Am Ursprünge de» Derindere ■; trockenen Grabens) SSW. von der Stadt auf Lös» »n-12 Klafter 

Auf der Höhe I.ipka, S. von der Stadt, auf kieaeligciu Triajikalkstein 102-1.1 , 

St», von der Stadt, Kuiipc am Wege nach Adscbigj öl, aus schwärzlichem Triaskalkstein bestehend . 113-11 „ 
über dein Meere. 

Eben so wenig wie hier besteht zwischen dem Melaphyrstocke und dem besprochenen Kalksleinziige 
eine tiefe Einsattelung. Die alte lleerstrassc zwischen Isnktseha und Babadagh, die übrigens, beiläufig 
bemerkt, gerade in dieser Gegend beinahe spurlos verwischt nnd in einen gewöhnlichen Fahrweg verwandelt 
ist, hat einen bei 50 Klafter hohen Lehnirücken zu übersteigen. Zunächst dem Kalksteinzuge, südwestlieh 
vom Tafschan-bair, fand ich das Lehmniveau sogar 70-86 Klafter über der See. Von einem ehemaligen 
Stromlaufe in dieser Richtung, den einzelne Reisende vermutheten, kann somit nicht die Rede sein. Die 
österreichische Karte (Lit. Nr. 26 c"), wie unrichtig sie auch in vielfacher Beziehung ist, drückt durch ihre 
grelle Terrainzcichnong den strategisch wichtigen Gebirgswall und seine Überschreitung durch jene Strosse 
doch in befriedigender Weise aus. Eine geologische Karte, die sehr hohe Driftlageu von den mittleren und 
unteren nicht abscheiden kann, gibt, je richtiger sie in ihrer Art ist, von solchen Gebieten ein um*oweniger 
genaues Terrainbild. Ich habe deshalb in der südöstlichen Umgebung von Tuldseha die Oberflileheiiaiisdeh- 
nung des Grundgebirges stark Ubertreiben müssen, um beiden Zweckeu meiner Karte einigennassen zu 
genügen. 

Dies gilt namentlich von dem starken Triaskalkflügel, der sich südlich von Malkodseh zwischen Tuldseha 
und Adschigjöl (Bitter-See) erstreckt. Es soll dadurch keineswegs ein formengrelles Kalkgebirge ausge- 
druckt werden, sondern vielmehr ein hoher und breiter Rücken, welcher von dem besprochenen Nordwalle 
in südöstlicher Richtung abgezweigt ist, und in dem sich bei mehr detaillirter Untersuchung mehrere einzelne, 
mit Lehm erfüllte Mulden und Quervertiefungen hätten verzeichnen lassen. Überhaupt hält es hier schwer, 
unter der mageren aber dichten Grasnarbe, unter dem schon weit ausgedehnten Feldbau nnd den Eichen 
gestrüppen, welche als Überrest einstiger Hochwälder alle diese Höhen bedecken, nachzuweisen, ob mäch 
tige Lebramassen oder ein schwach von lehmigem Boden Überlagerter Kalk- oder Sandstein den Untergrund 
bilde. 

l>ri,k,chrin>« d*r muhrm -nllt.r. IX XXVII IM. |) 
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Von jener Abzweigung weiter östlich sinkt die Höhe des I^ehmwalles merklich herab. Die Grundgebirgs- 
formen werden dadurch deutlicher und es sind nun wahre Berge ans sandigem Quarzit und Sandstein, 
welche auf der Karte südlich von Malkodsch . dem wegen seiner Hausenfischerei und Caviarbcreitung einst 
berühmten Dorfe PriBlav und der Fischercolonie Perlita angegeben sind. Einen derselben, der ans einem 
längern Kücken südöstlich von dem erstgenannten Dorfe aufsteigt, hat die Seehbhe von 63-67 Klafter; ein 
Anderer, südöstlich von Prislav, ist um ungefähr 10 Klafter hoher und macht auch, dass der stark gcsnri- 
kenc Ecbmwall sich wieder in einer beträchtlicheren Scchöhe erhalten konnte. Doch in der weiten Grund- 
gehirgslücke zwischen diesem Berge und dem schon in früheren Abschnitten öfters genannten Kücken 
Besch-tcpe (der PUufkuppige) wird der Lehm wall neuerdings so niedrig, dass er erst in den südlich verlau- 
fenden Httgclzügcn aus Triaskalkstcinen sein eigentliches Wiederlager findet. Das Dorf TUrkiKch-Besch-tepe 



Fl» I. 
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Anweht der Bergreihe B«ieh-t«p« Tom Salm*- Ära. 

am westlichen Fusse des gleichnamigen Gebirges hat wieder eine Seehöhe von ungefähr 50 Klaftern. Das 
geologisch sehr einförmige, seinen Formen nach aber nicht unschöne Gebirge, von dem ich heistehend zwei 
Ansichten gebe (Fig. 9 uud 10), steigt so jäh aus diesem Niveau auf, dass schon die erste seiner fünf Kup- 
pen die Seehöhe von 134-36 Klaftern und damit zugleich seine grösste Erhebung erreicht Mit der letzten, 
niedersten Kuppe, an deren Ferse die Stadt Mabnmdie erbaut wurde, ist sammtliches Gebirge r.n Ende, 

PI» 10. 



Biiimni K«frOnm nie law »•« 




Di* mittlere« Kappen der Beieh-tcpe Tünf -Höfel. , g eichen Tan dem wcetliehen Gipfel dietee Ooblrge« (Triu-Sudeteia und Q'.jhh 

denn die nun folgenden kleinen Kalksteinmassen liegen, wie schon oben (8. 94 und 101) bemerkt, zum 
grossen Theile im Niveau des Dulta's oder steigen, den Überrest von Driftlehmterrassen festigend, beim 
Dorfe Dunavez höchstens bis zu einer Höhe von 10 Klaftern empor. Der Kara-bair, südwestlich vom 
genannten Dorfe, den ich leider nicht betreten habe, kann etwa 20— 2h Klafter Uber der See liegen, von der 
er einst als eine vorgeschobene Klippe oder kleine Insel umspült war. 

So ist der nördliche Band des trapezförmigen Stückes Land beschaffen, in dem die moderne Hauptstadt 
denjenigen Punkt des Ufersaumes einnimmt, der von der Natur am schärfsten gezeichnet, zugleich in land- 
schaftlicher Beziehung am schönsten und den bisherigen Verkehrsverhältnissen am günstigsten gelegen ist 
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(vgl. Taf. 1). Der dem Muselmann so widerwärtige Mangel an frischem Quellwasser war ein nicht zu beseiti- 
gender Christa mi bei Anlage der Stadt, doch gibt es am ganzen Nordrande keine Stelle, die in dieser 
Beziehung mehr begünstigt wäro und sogleich strategische Vortheile bäte'). In den Jahren 1828 bis 1830 
war Tuldscha ein anbedeutende« Dorf, und ein grosses Erdwerk stand im abspringenden Winkel der Ufer- 
terrasse, die hier beiläufig 10 Klafter Uber dem Stromspiegel hoch ist Von der Lage der gegenwärtigen, bei 
3000 Häuser und 35000 Einwohner zählenden Stadt gibt Taf. 1 und die von mir a la vue gezeichnete Ter- 
rainskizze (Fig. 1 1) eine hinreichend klare Vorstellung. 

Da ich in spateren Abschnitten dieser Abhandlung auf die anderweitigen Verhältnisse der Hauptstadt werde zu apre- 
l Ich wich hier auf diese fluch«*« Andeutung ihrer | 

Fi*, lt. 
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SKIZZE OER SITUATION VON TULDSCHA. 



Cbcr die in südlicher Richtung zwischen Tuldscha und Babadagh befindlichen Terrains kann ich mich 
kurz fassen. 

Das Grundgebirge, zum Thcil aus lichten, plump geschichteten, zum grösseren Theile ans dunkelfar- 
bigen dllnn geplatteten Kalksteinen bestehend, erscheint in der Form einzelner Berggruppen. Das südöst- 
liche Gehänge derselben ist schon zu lange von der See verlassen, auch ursprünglich zu stark von Lehm 
umlagert, als dass schroffe, den einstigen Küstensauni dentlich verrathendc Formen daran sollten erhalten 
sein. Es ist vielmehr die westliche Seite, die hie und da steile und mehr entblösste Fclsgehänge besitzt. Der 
offenbar einst wasserreiche kleine Fluss, dessen Stelle heutzutage der Telizabach einnimmt, hat sie noch in 
einer viel spätem Zeit benagt 

Unter diesen Gruppen besitzt das Gebirge von Adschigjöl die bcstcntwickeltcn Umrisse. Sein Haupt- 
gipfel, der mir (rumänisch) Djala cu Curuna (Kronenberg) genannt wurde, ist Uber 10u Klafter hoch *) und 



I) Isaktscba ausgenommen, welches jedoch unter den bestehenden Verhältnissen weder der SehiftTahrt dienen kann, noch 

ohne Eisenbahnverbindungen im Innern und kostspielige Wasserleitungen; nur Hauptstadt geeignet wäre. 
*> Vgl. LH. Nr. 8«. Hohennummer SO und Anmerkung 8. tM. 
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fällt steil gegen Norden ab. Ausser ihm bestimmte ich noch einen hervorragenden Höbenpunkt südöstlich 
vom Dorfe Kongas, in der hier oft hibriden, Blaviseb-turkiscbcn Nomenelatnr Sibilski-bair genannt, der 
trotz seiner beträchtlichen Seehöhe (119-76 Klafter) nur wenige hundert Fase aus der Lehmraasse hervor- 
ragt. Dieselbe ist zwischen diesen Rerggrnppen wieder so boeb angestaut, dass man an den Gehängen des 
Telizathales bei Katalni, Jenikiöi und Kongas die Nähe des Lagunengebietes nicht abnen kann. Sämmtliche 
Berggruppen sind durch den Lehm derart verbunden, dnSB sieb ähnlich, wie an der Stromseitc des Trape- 
zes, auch hier eine grosse walhirtigc Erhöhung herstellt, die mit den niedrigen Grundgcbirgsmasscn nord- 
östlich von Adsehigjöl zn einer das Lagunengchict umsäumenden Höhenlinie verschmilzt. 

Leider gelang es mir nicht, die oben genannten Thalpaukte, somit das Gefälle dos Telizahaclies zu 
bestimmen, weil die Barometer, trotz gleichzeitiger Ablesung absurde ltesultatc gaben. Richtigere, mit dem 
Augenschein gut Übereinstimmende Messungen konnte ich auf der hohen Lcbmlc Trasse anstellen, die den 
Kanin zwischen dem (iebirpsrande von Trestenik und der Tdizanicdcruiig einnimmt. 

Zwischen .Ion Dörfern Aliheikioi und Nalhant, also nahe an jenem Gehirnrinde, fand ich du» Niveau derselben 
y| 6« Klafter, zwischen Nalbunt und Ka tslui 1 3 Meile von letzterem Durte eutfcrnti bi-iH Klafter. Duell uro«» ich bemer- 
ken, dana anfüllende Te rra »m e n rii ml e r , nie man sie bei so irrcllen Niveauunterschieden erwarten milltc, nicht heatt- 
hi»n, sondern, da-ns die einstigen Stufen völlig verwischt und in eine wellenfiknnigc. hie und da von vertrockneten Uinnsalco 
durchfurchte Oberfläche verwandelt sind. Auch beacliriinkt »ich die cr>tbciuerktc beträchtliche Uriiuliidie anf die Nahe den 
Gebirges, reicht nicht über Nalhant hinaus und verdankt ihre Krhaltnng einer ansehnlichen Kette von K a I kst cinh ügcln. 
die zwischen den genannten Dörfern, aber in beinahe rein östlicher KrsircckiHig vorläuft , ruid' deren Kuppen nur 6 bis 
10 Klafter hoch Uber das I.chmniveau aufspringen. Südwärts, gegen 15 a c e Ii k i ü i und Tschiniii, fallen sie allerdings steil 
und tief ab v„'l. Ü. IOT, fijc. 6). 

Die merkwürdigste Erscheinung der grossen I.chmterntsse ist ein ganz iselirt auftauebender Berg von 
betriichtlieher Höhe und grellen Formen. Er steht zwischen den Dörfern Satanov (Nendorf) und Adschilar, 
nud führt den interessanten (tUrk.i Namen Deuis-tepe. iMeereshUgcl). Von Trestenik her oder von den 
Hohen bei Koiigas ans betrachtet, stellt er sich als ein ostwärts ausgebauchter, ungefähr '/, deutsche Meile 
langer Kllekcn dar, mit drei stumpfen Kuppen, von denen die mittlere die höchste ist und nach meiner 
(baroru.) Messung genau 125 Klafter Uber der See emporragt. Fasst man ihn jedoch von einem stldlich oder 
nördlich gelegenen Höhenpunkte aus ins Auge, so erscheint er als ein schlanker, westwärts durch einen 
kleinen Vorsprung gestutzter Kegel; so gleiehmässig schärft sich seine Kammpartic zu. 

Am besten erhält man diese» Itild , so wie einen trefflichen überblick von dem ganzen innern Kaum des Trapeze» 
von Tuldseha, der sieh nie eine weile, viclkuppig umsäumte Mulde darstellt, am Tafschnli-hair bei Kischla, und ich 
hedaure lebhaft, dass ich in der Zcichuuiig einer Ilalhruodsicht von diesem ausgezeichneten Oricntiningspunkte ans zwei- 
mal durch Gewitter unterbrochen wurde. 

Trotz der Einfachheit der Formen des Denis-tepe, auf den ich im sonographischen Thcilc noch flüchtig 
zurückkommen werde, ist die Lage seiner ganz und gar aus einem sehr festen weissen oder grauen Sand- 
stein bestehenden Schichten doch keineswegs frei von Unterbrechungen. Ich habe zwei grell verschiedene 
Richtungen derselben auf der Karte ersichtlich gemacht. 

Dass sich an einen derart auffallenden Herg die Sage geheftet hat, ist leicht hegreittich. Zu wiederholten Malen 
erzähltet! mir Anwohner verschiedenen Summe» von Ankerkettcn, Tauringen, ja sogar von den Kielen gestrandeter Schiffe, 
die sich anf diesem Itergc beiluden sollen, und man schüttelte ungläubig den Kopf, nl» ich versicherte, nichts von allen dem 
bemerkt zu haben. 

So entbehrt denn mich diese letzte Abtheilnng der nördlichen Dolmidschn trotz ihres Mangels an hohen 
und zusammenhängenden Uebirgstmtssen keineswegs interessanter orographischer Verhältnisse und ist 
sowohl der Aufmerksamkeit des Geographen als auch des Studiums des Geologen vollkommen werth. 

liier wird es am Platze sein, Uber die hydrographischen Verhältnisse der Fcstlandniasse selbst 
noch einige Worte beizufügen. 

Der atmosphärische Niederschlag ist in der ganzen Dobrudscha nach allem, was ich darüber 
vernahm, gering. Die vom Meere aufsteigenden Dunste werden von dem herrschenden Südostslrom rasch 
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fortgeführt nnd kommen in der Kegel erst dem Berglande der Walachei und dem transilvanische n Hoch- 
gebirge zu Gute. Gleichwohl ereignen sich im Sommer »ehr häufig von Nordwest oder Ostnordost heranzie- 
hende Gewitter mit starken Regengüssen, welche die Niederschlagsmenge des Sommerhalbjahres auf eine 
nicht unbeträchtliche Zahl erheben und sowohl »ur Durchfurch ung des Lössterrains als auch zur Erhöhung 
der Thalsohlen nnd Verdrängung des Meeres wesentlich beitragen. 

Ausser den Beobachtungen, dir Hin J. Joriuich, Advocat in Oalatz, mit 1H55 regelmässig, aber hinsichtlich de» 
Luftdrücke» mit einem allzu unvollkommenen Iustnimentc an.-t. Ilt, und in besonderen Monatstabelkn 'Bulletin uiitenrolo- 
gique de la Station de Ualatti veröffentlicht, werden Kuit vier Jahren von meinem geehrten Freunde, Herrn Oberst v. Mali- 
nowski, regelmässige und »ehr genaue Bestimmungen den Luftdrücke*, der Temperatur, des Niederschlage» und der Wind- 
richtung angestellt. Erstcrc litten anfange an demselben (Sebrechcn . wie die Beobachtungen in Ualatz, seit IH64 aber 
befindet »ich iui technischen liureau der europäischen Donau-Conimis»ion in Tuldscba ein »ehr gute» K »pell er sehe» Instru- 
ment, dessen Aufhingepuiikt ich auf barometrischem Wege mit 21-38 Wiener Klafter (Iber dem Sccspiegel bestimmte. Über- 
dies werden mich au der Khede von 8u Ii na von einem der Functionäre unter der Leitung de» Sir (hartes llartley mittelst 
englischer SchinVinatrunicntc Luftdruck, Windrichtung und Intensität bestimmt 

So wie fleh der kai». österreichische f'oiumissär Herr v. Krcnier liu Interesse der SchinTuhrt darum bemühte, eine 
telcgraphiwhe Verbindung zwischen Sulina, Odessa und Constantinopel herzustellen, »o war ich meinerseits ItoHtrebt, sämuit- 
lichc Stationen an der unteren Donau, zu denen in neuester Zeit Rustschuk 'k. flsterr. Consul Herr v. Martyrti hinzukam, 
mit dem österreichischen Beobachtungunetz zu verknüpfen. Doch scheitern dermalen alle dergleichen Ankntlpfungsversuche 
noc h an der Mangelhaftigkeit der tclegraphischen Oorrespondeuz auf den östlichen Linien und daran, das» keine der couipe- 
tenten Körperschaften sich berufeu fühlt, die Kosten der gleichförmigen Instruirung so ferner Stationen , der ( orre spondeu* 
und der Fublication periodischer Tabellen zn übernehmen. 

Ich schalte diene Bemerkung hier ein, um zu zeigen, das» es an den ersten Anfangen zur Meteorologie dieser TJtnder 
keineswegs fehle, und das« sich dieselbe, binnen nicht sehr ferner Zeit mit den Ergebnisse« hydrographischer und geologischer 
Studien werde verarbeiten lassen. Dermalen wäre aber jeder Versuch dazu noch verfrüht. 

Obgleich nun die Dobrudscha al* ein Land von verbältuissmässig geringer Feuchtigkeit gelten mag. so 
wäre wenigstens sein nördlicher Theil, Dank den complicirten geologischen Verhältnissen, nicht arm au 
Quellen und strömendem Wasser, wenn seine Gebirge nicht so tief in die Diluviahthhigerungen einge- 
taucht wären , das» die grössere Menge der Gebirgswässer unter dem Niveau derselben ausbräche und die 
wirklich zu Tag gekommene alsbald wieder versänke. 

Dies gilt namentlich von der lelztbesprocheneu Gruppe von Tuldscba, die meines Wissens keine einzige 
nachhaltige Quelle besitzt. Selbst das unterirdische Wasser ist auf den hoheu Plattformen und Buckeln nicht 
wohl erreichbar. Nur da, wo das Grundgebirge die tieferen Sohlen mit tbeilweisc günstiger Schit htenlagc 
unterteuft, ist eine reichliche Menge guten Wassers durch Brunnenschächte zu gewinnen. So z. B. in dem 
östlichen Graben von Tuldscba am Fusse des Steinbruchberges (Fig. 11). Im Übrigen muss man das Wasser 
durch Schächte von sehr verschiedener Tiefe aus dem Löss hervorheben. 

Die nordwestliche Gruppe ist begreiflicher Weise weit reicher an Quellen, insbesondere an den Rändern 
des grossen Melaphyrstockcs. Auch dem Waldgebirge von Bahadngb fehlt es am nördlichen und Bildlichen 
Bande nicht daran, selbst im Innern hat das weite Hereingreifen des Stockes Saknr-bair mit den ihn uni ,r e- 
benden Schiefern bei Atmadscha die Bildung eines tiefen Auswaschungstbalcs zur Folge gehabt, in dem 
die Dörfer Atmadscha, Tschuknrowa und Alt-Slava eben so viele ans den beinahe horizontal liegenden Mer- 
gelbttnken sich lösende Quellen bezeichnen. Glinstige Localverbältnisse bedingten sogar in der Nähe des 
knmmartigcn Walles südwestlich von Babadagh reiche Quellen und durch sie die Führung der allen Heer- 
strassc von Isaktscba nach Bazardschik Uber diese Höhe des Gebirges. 

Mit einer einzigen Ausnahme, die ich sogleich uäher bezeichnen werde, sind alle diese Quellen das 
Ergebnis» von wenig eingesenkten Wassercanälen. Ich zähle in nachfolgender Reihe einige von ihnen auf, 
deren Temperatur und Seehöhe ich bestimmt habe. 
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Au»«er diesen habe ich von mehreren Thalquellen vorübergehend die Temperatur beBtimmt und »ie in sehr verschie- 
dener zwischen in und ho Klafter »chwankenderj »eehöhe, Tageszeit der Monate Juni und Juli und Lufttemperatur ausnahm»- 
lo» iwischen 10 und 10-6 Grad K. gefunden. 
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Da» Wasser »prudelt in der Verbreitung mehrere Klafter au» feinem Kalkateinarhutt hervor und bedeckt »ich, wie mich 
die Bewohner de» Dorfe» versicherten, niemal» mit Ei» ; die* die tlniige Therme, die mir bekannt wurde. 

Die Bäche der nördlichen Dobrudseba betreffend, habe ich der Karte wenig beizufügen. Wie frisch und 
wasserreich die beiden Zweige des Tclizahachcs auch sein mögen, er «elbfit verliert durch Verdunstung 
und Fini»i<kerung sein Wasser so rasch, dass er schon bei Prikaze armer ist als jeder von jenen. Unterhalb 
von Jenikiöi erhält er wieder etwas Grundwasser. Der Sumpf seiner Sohle zwischen Kongas und dem See 
von Babadagh wird ohne Zweifel zumeist von Quellen gespeist, die gleich der Therme von Basehkiöi am 
Fussc der Kalkstcinmassen ausbrechen, aber ohne an der Oberfläche sichtbar zu werden. Ganz ähnlich ver- 
hält sich der Taizabaeh, der mit dem vorigen unter spitzem Winkel in den Seo mündet. Seine beiden 
Hauptzweige sind aber mächtiger und haben 60 lange Thalsohlen aufgeschüttet, dass sie schon vor ihrem 
Austritte in die Hauptspalte stagniren würden, wenn nicht das Rinnsal derselben zwischen Ortakiüi nnd 
Tschiniii ein steileB Gefälle hätte und die gesammte Wassermasse mit einiger Beschleunigung abrinnen Hesse. 
Jedoch schon oberhalb von Baschkioi nimmt das GefUllo wieder so stark ab, dass der ganze Bach sich zu 
zersplittern beginnt (vgl. Fig. 6). Unterhalb des genannten Dorfes beginnt er mitsammt der VerRtärknng, die 
er durch jene Therme erhielt, zu versumpfen und mündet als ein schmaler tiefer Sumpf mit kaum merklichem 
Wasserlnuf in den Brackwasser-See. 

Die zur Donau mündenden Bäche bringen eine im Verhältniss zn ihrer geringen Lange nicht unbe- 
trächtliche Wnssermasse an den Strom heran, namentlich die Neue Pct seh enjaga, die beim Dorfe glei- 
chen Namens mündet. Die periodische Hückstaunng durch den Strom hat anch den Unterlauf dieser Bäche 
sumpfig gemacht, namentlich den der Alten Petsehenjaga, die im westlichen Flügel der Hanptspalte anfangs 
steil von der Wasserscheide zwischen Ortakiöi nnd Akpunar abflicsst. Am meisten unter ihnen hat der nörd- 
lich ablaufende Bach von Lungaviza den Charakter eines Gcbirgswassers. Mühlcntrcibcnd fliesst er bis an 
den Steilrand freilich nur um sich da im sumpfigen Deltaboden zu verlieren. Die reiche Quelle von 
Kokosch (die im Altcrthume Noviodunum eben so trefflich versorgt haben mag, wie sich dies von der 
Quelle des Zuzujat mare in Bezug auf die Römerstadt Trosmis erweisen laast) versinkt ohne einen Räch zu 
bilden im Terrassenboden. Das Rinnsal des Thaies von Nikulizel liegt sichtlich seit langer Zeit trocken 
und dient nur dem Abfluss Ton Regengüssen. 
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Die oben erwähnten Quellen dos Kreidegebirges von ßabadagh bilden den schönen and starken Slava- 
bacb. Die Sümpfe von Klein-Tschamurli nehmen ihn aammt der (nar durch Tradition bekannten) Therme 
von Hamamdschi auf. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass alle diese Sumpfstrecken durch die allmählige Erhöhung der Donau - 
alluvicn und die Verbreitung der Sinkstone mittelst des Littornlstromes ihre gegenwärtige Ausdehnung 
erhalten haben, zumeist wohl erst in verhältnissmässig neuen Perioden historischer Zeit. Doch eben so 
gewiss ist es, dass durch Regnlirnngsarbeiten ein grosser Thcil des naturlichen Übels nicht nur unschädlich, 
sondern manchen Culturgattungen dienlich gemacht werden könnte. 

Die mittlere und die südliche Dobrudscha haben in ihren Eigen wässern manche interessante Beson- 
derheit. Eine windschiefe Wendung ist in der Wasserscheide beider Uandestheile unverkennbar. Die 
Ursache davon liegt im Bau und in der Verbreitung des ältesten Grundgebirges, wovon im zweiten Theile 
ausführlicher die Rede sein wird. Sie machen, dass der lange, obgleich vcrhältnissmässig nicht mächtige 
Tascbaulbach beinahe dieselbe südöstliche Richtung einhält, die wir an den nördlichen Wasserläufen beob 
achteten. In seinem Bereiche gibt es an der Westseite mit Ausnahme der Ursprünge des -kleinen Baches 
von Boastschik in der Umgebung des Allab-bair keine Quellen. 

Dasselbe gilt von der Seeseite der südlichen Partie, in der vom merkwürdigen Kara-Su an alle Terrain- 
furchen und Wasserläufc nach Nordwest und Nord gerichtet sind. Das alte Grundgebirge liegt hier in gros- 
ser Tiefe und die vielfach gestörten Lagernngsverhältnisse der jüngeren, katesteinigen oder thonigen For- 
mationen gehen Veranlassung zur Entstehung von Quellen an Punkten, die von der Donau weit entfernt 
sind. Diese Bäche haben, ehedem wahrscheinlich znsammcnmUndcnd, einen nach Nordwest gerichteten 
Nebcnfluss des Hauptstromes gebildet. In ihrem äussersten Vorrücken nach Süden und Südosten hat die 
Donau diesen Nebcnfluss nicht nur absorbirt, sondern drängt ihre Hochwasser tief in die Seitenthäler, die 
Zweige des einstigen Nebenflusses , hinein. Sic haben deshalb Sümpfe und Seen •). An der Secseite 
dagegen haben frühzeitige tiefe Localeinstürze geräumige Buchten bereitet, welche von SinkstofTen des Lit- 
toralstromes nicht mehr berührt werden und nur durch Wirkung der Südostwinde schmale Barren erhielten. 
Die Anschwemmungen des Taschaulbaches, wie stark sie auch zeitweilig sein mögen, haben noch lange 
nicht hingereicht, den schönen Liman auszufüllen, in den er nächst dem Cap Midia einmündet. 

Die Quellen der südlichen Bäche habe ich zum Theil nicht besuchen , zum andern Theil der Passung 
wegen, ihre wahre Temperatur nicht bestimmcu können. Sic brechen entweder an der Grenze von Jura- und 
Kreidemcrgel oder Miocenkalkstcin oder in ersterem selbst hervor. Ihre Temperatur scheint durchwegs von 
der mittleren Bodentemperatur abhängig zn sein. Ich fand sie bei günstiger Fassung aller Orten zwischen 
10-5° und 12* R. Am reichsten an Quellen ist das Thal von Gjülpunar. Es ist wie die benachbarten 
viel weuigor dnreh oberflächliche Auswaschung, als durch innere Ausnagnng des Grundgebirges entstan- 
den. Am Wege von Mahmudkiöi nach Gjülpunar überzeugte ich mich deutlich von dieser Art der Thalbil- 
dung. Gruppen und Reihen von kleinen Kesßelstürzen , in die der Löss nachgesunken ist, hie nnd da auch 
schon völlige Thalrinnen mit Steilrändern ans gestörten Miocenbänken erscheinen auf der Höhe der Platt- 
form. Künstlich angelegte Brunnen kommen der Beobachtung zu Hilfe. So sah ich z. ß. im Dorfe Kokar- 
dscha, welches in der obersten Mulde einer solchen Tbalrinne liegt, zwei Brunnenschächte. Einer davon ist 
nur 3 — 4 Klafter tief, hat mehr als 1 Klafter Wasser und ist eigentlich nichts anderes als ein ausgebrochen 
ncs Quellrohr, welches die unterste Bank von Miocenkalkstcin durchsetzt und anf einer Platte von Jurakalk- 
stein aufsteht. Der andere Schacht wurde weiter thalwilrts niedergebracht und stand bei meinem Besuche 
bereits 10 Klafter tief im Jurakalkstein, ohne eine Spur von Wasser zu geben. Die armen Tataren waren 
sehr betrübt Uber die Erfolglosigkeit ihrer, wie sie selbst anfingen einzusehen , vergeblichen Mühe. 

Vom Kanara-See bei Küstendscho und den überaus mächtigen Quellen, die unter seinem Spiegel aus- 
brechen, war schon oben (S. 103) die Rede. Sie entstehen an der Grenze von horizontalen Thonbänken der 
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KreidefonnatioD (Baeulitenthon) und dem allgemein verbreiteten Jurakalkstein. Aach die grünen Schiefer an 
der Seekllste geben an mehreren Stellen gutes Susswasser. So in Kara-Nasib, Kara-kiöi und anderen Dör- 
fern, deren Anlage dadurch in der Regel bedingt ist. Die Temperatur betrug an den Brunnen der genannten 
Ortschaften nicht Uber 11° It. Die Wasseradern steigen also, obwohl sie dem ältesten Grundgebirge ange- 
hören, keineswegs aus grüssereu Tiefen auf. 

Das merkwürdige Kara -So -Thal, wie oft dasselbe auch dnrehrcist and mehr oder weniger ausfuhr- 
lieh beschrieben wurde, verlangt wegen des dermaligen Bestandes seiner Gewasserverhältnisse noch eine 
ausführlichere Bemerkung <). Ks ist, wie ich beim Leser aus der schönen Abhandlung und Karte v. Vinke's 
als bekannt voraussetzen darf, eine breite, mehrfach gewundene Rinne, die ungefähr '/, deutflehc Meile vom 
Steilahsturz der KUste von KUstendsche anhebt, aber erat in der geraden Entfernung von '/'. Meile (zwischen 
der 5. und b*. Meile engl, der Bahnlinie) tiefer einzuschneiden beginnt. Der Ktlstenraud aus Löss liegt unge- 
fähr 33 W. Klafter Uber der See. Der Schienenweg überschreitet ihn nach steilem Anstieg in einer Seehöhe 
von 80*6 Klafter. Der Einschnitt wachst nun so rasch, dass die Schienen schon beim Dorfe Asandscha < Ilassan- 
dscha, 9 Meilen engl, der Bahnlinie) auf eine Scuhöhe von wenig Uber 18 W. Klafter herabgesunken sind. 
Aber noch hat die Thalrinne weder Steilränder noch einen Wasserlauf. In kleinen lachen sammelt sich das 
RcgenwasHcr. Erst unterhalb von Asandscha erscheint an der Sudseite ein Steilrand, der alsbald eine Höhe 
von 4—5 Klaftern, beim Dorfe L'murdschn (wo die Schienen 1201 W. Klafter tt. d. See liegen) 6 Klafter 
erreicht und nicht nur den jungtertiiiren Kalkstein des Gebietes, sondern auch die unter ihm liegende Kreide 
hinfliegt, vou denen im stratigraphischen Theil ausführlicher die Rede sein wird (Fig. 12). Ohne dass die Sohle 
absänke, hebt sich allmählich der slldliche Rand, durch Seitengriiben mehrfach unterbrochen, auf eine Höbe 
von Klafter, und die Plattform, deren mehr oder weniger schroffer Absturz er ist, erlangt anstatt der Sce- 
bfihe von 30— 3b' Klafter, die sie am Kiisteurande einnimmt , Höhe von 40, 5U und 08 Klafter iMurvnd-öjuk, 
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südöstlich von Medsehidje 68-1 Klafter Z.). Das nördliche Gebange des nunmehr schon bedeutenden Thaies 
bleibt aber beständig flach und erst in einer beträchtlichen Entfernung von der Sohle werden Höhen, wie die 
letztbezeiehneten, erreicht. Den Wasserlauf betreffend zeigt sich erst bei Alikapn, wo die Seehöhe der 
Schienen nur G-b Klafter beträgt, eine Art von flachem Rinnsal, welches sich aus einer teichartigen aber mir 
bei Hochwasser der Donau spiegelnden Sumpffläche entwickelt und eine deutsche Meile weiter abwärts mit 
einem beständigen See von ungefähr 600 Klafter in der Länge and 200 Klafter in der Breite zusammen- 
hängt. Dieser See hat einen seit alten Zeiten regulirten Ablauf, den die „Kara-Sn-Brttcke - und mittelst ihr 
ilie alte Heerstrasse überschreitet. In einer weiten, aber ziemlich stark ansteigenden Einbucht des südlichen 
Gehänges liegt die neue, trotz der enormen Sterblichkeit noch immer 12000 Einwohner zählende Tatarenstadt 
Medsehidje (Fig. 13). Die Schienenhöhe beträgt hier nur 5-66 W. Klafter ü. d. M. Unterhalb der Kara-Sn- 
Brücko wird mich das nördliche Gehänge minder flach und nimmt bald die Formen des südlichen Steilrandes 
an, derart, dass das Thal in eine mächtige Plattform eingetieft erscheint. Und so bleibt es bis zn seiner 
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MUndnng gegen die Donan, wo beide Steilränder schroff abgebrochen auseinanderfnhren and in die hoben 
Felsufer des Strombette» bei Tschernawoda Ubergehen (vgl. S. 93, Fig. 1). Aber die ThsiUuhle dieser 

Flg. 13. 

L**M *uf Mluc«ukalk.u«4u ui.d Kr<l««ui«r« i-l. tllfital»* i »ün.imbt. Itt* 
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Ansieht der neaerbetiun Tatarenitadt Medtohidje in Kara-Sn-Tliale, mit dem unteren Trajentwell tm Vordsrgroud». 
Zwilchen dem Well and der ttoeehee eine Entbltteune; von Jurakalkstein. 

Strecke hat seit der Zeit, als Herr t. Vinke seine Untersuchung anstellte, grosse Wandlungen erfahren. 
Der 2 deutsche Meilen lange See ist, wenn nicht ganz verschwunden, so doch auf einige Spiegel von gerin- 
gem Umfang reducirt. Die ganze Sohle ist eine Sumpffliichc, die sieh, je nach der Intensität der Einschwem- 
mung vom Ufer her, mehr oder weniger dazu geneigt zeigt, ihre Scbilfwälder vor Cyperaccen, ja sogar vor 
Futtergräserti zurückzuziehen. Die Eisenbahn selbst durchschneidet, von Medschidje an am nordlichen 
Gehänge fortlaufend, nnf sehr einfachem Unterbau die einstige Seefläche an mehreren Stellen. 

Diese grosse Veränderung ist nicht nur durch die starke Abbrtickelung von den Lössmassen bewerkstel- 
ligt worden, die zwischen der Tatarenstadt und Tschernawoda tbeils auf Mioceu- und Kreide-, theils auf 
Juraschichten liegen, sondern sehr wesentlich dadurch zu Stande gekommen, dass man den Ab/.ugscanal, 
den die Alten möglichst stark ausgetieft hatten, völlig versehloss. Das Donauufer bei Tschernawoda (das 
einwärts liegende ehedem türkische Dorf heisst Boghas-kiUi, Mundungsdorf ) genauer bezeichnet, das Schie- 
nennetz des Bahnhofes liegt 8-01 Klafter 0. d. See, also um 2-3f> Klafter höher wie bei Medschidje. Indem 
man den Ablauf, der jeder, auch der kleinsten Buckstaumig voji Seite der Donau ausgesetzt war, einfach 
abdämmte, die Bahn Uber ihn und mit möglichst weiter Verdrängung des Sumpfes am nördlichen Gehänge fort- 
führte, machte man sie von dem beständigen Fluctniren des Kara-Sn einigermassen unabhängig '). 

Es Hess sich aber nicht verhindern, dass die Grundwasser nicht nur nnter- und oberhalb von Me- 
dschidje, sondern selbst bei Alikapn noch beträchtlich ansteigen, wenn die Donau ungewöhnlich hoch gehl. 
Der Betrieb der Eisenbnbn wird dadurch nicht behindert, es wäre denn durch Erkrankung der Stations- 
bediensteten in Folge der Sumpfmiasmen. 

Ganz unabhängig von diesen oberflächlichen Erscheinungen sind die Gewässer der Tiefe. Sie sind 
meines Wissens durch einen einzigen Brunnen bei Asandscha, wo jetzt das Stationshaas steht, aufgeschlossen. 

■) Leider geschah di« Abdämmung nicht durch ein Schleuseenwerk. ««indem sut die mindest kostspielige Art. Die Salubritiit 
der gonzen Gegend würde durch «-inen, bei niederstem WaseemUndc der Dunau re^ulirbaren Abflne» wesentlich gewon- 
nen huben. 
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Der sehr alte Schnellt ist, wie die« schon v. Vinke angibt, Ii' Klafter tief nnd steht wohl ganz nnd gar 
in den Krcideschichtcn. Das Wasser ist ungemein frisch und wohlschmeckend und dürfte in der Tiefe eine 
Temperatur von b-5 — 9* R. halten '). Hiicbst wahrscheinlich sammelt es sieh an der Oren7.e des Jurakalk- 
steins, der mit einem sehr unregelmflssigen Relief nnler der Kreideformalion fortstreiebt und schon innerhalb 
der Stadt Medschidje als ein zufällig blosgelegtcr Hnekel zu Tage tritt. 

Überblicken wir die nordliehe Dol.rudseha als Ganzes noeh einmal, so mag Manches, was ieh in der 
Einleitung zn dieser hydrographischen und orogriiphischen Skizze vorgreiflieh andeutete (S. 91 u. ff.) schon 
nach dem bisher Gesagten als gereehtfertigt erscheinen. Manches Andere wird iu dem geologischen Tbeile 
seine Begründung finden. Immerhin llisst die Mangelhaftigkeit unserer Kenntnisse von der geologischen Xatnr 
der Gcbirgsstocke iind Höhenzüge, welche die Geographie unter dem nichts sagenden Namen Östlicher „Bal- 
kan" znsatumengefasst bat. jeden Versuch geographischer Kennzeichnung in diesem Theile von Europa noch 
als höchst gewagt erscheinen. So viel aber gilt von diesem wie von jedem andern wenig bekannten Lknder- 
eomplex, dass geologische Rceognoscirungen vor Allem geeignet sind, einiges Licht Uber den dunklen 
Zusammenhang ihrer Glieder zu verbreiten. Leider fuhren sie nicht unmittelbar zur Erwerbung von Thal- 
saehen. die sich auch in geographischer Ilczichung verwerthen Hessen. Die Resultate, in denen die Geologie 
mit der Geographie nothwendig zusammenfallt, reifen desshnlb nur sehr allmählich. In der misslicbsten Lage 
aber befindet sich der Geologe als Pionnier eines ganzen Corps von Naturforschern, wenn er bei seiner Y.x 
ploration den FrHgen Uber die Verbreitung w ichtiger Pflanzen und Tbicrc nicht völlig aus dem Wege gehen 
will, und doch zu dereu förderlicher Erwägung weder die nüthigen Spezialkenntnisse, noch anderweitigen 
Mittel besitzt. Es bleibt ihm da kaum Anderen übrig, als die reassumirende Wissenschaft , die Geographie, 
auf die Spccialforschungen der Zukunft zu verweisen. 

Gleichwohl mochte ich es wagen, gelegentlich aufgelesene Materialien zu Gute zu bringen, um den nach 
mir kommenden Zoologen wenigstens einige lorschenswcrthe Punkte zu bezeichnen. 

3. Einige Bemerkungen über die Molluskenfauna, 

insofern ich dieselbe an einigen Punkten des Dclta's, der Meeresküste und des Festlandes, letztere zumeist 
nach freundlichen Miitheilungeii des Herrn CuBtos-Adjuncten Zelebor kennen lernte, mögen hier ihren 
Platz finden. 

Zoologische Studien sind in der Dobrudscha erst in den letzten Jahren begonnen worden. 

Iid Sommer ls6? besuchte Herr 7.el ebor Tuldaehn in der Absicht , aiiiigedchntc .Studien Ober da» Wassergeflügel de» 
Donau-Delta'*, dessen Brutpiiitzc uud Lebensweise anzustellen und Saiunilungt'n iu dieser Kirhlting fllr da* kaiserliehe Natu- 
ralieucabluct in Wien anzulegen. Nebenbei schenkte er auch der Uastcropodcnfauna der Sümpfe und de» Festlandes »eine Auf- 
merksamkeit. Ja er brachte mich ansehnliche -Suiten von Custcinsc xroiplaren mit, die er zum Theil selbst gesammelt hatte, 
theils durch Herrn Friedrich Weickum. damals Gehilfe in der Apotheke »eines Vater» in Tuldsehn, sammeln lies«. Das» diese 
CieMcine und die Bemerkungen, die mir Herr Xclebor darüber lnlttheilte. die ernte Anregung zu meinen Untersuchungen 
gaben, wurde schon weiter oben berichtet. In Herrn Weickum hatte Zeletior »ieh und mir einen eben so kundigen als auf- 
merksamen Sammler und wegen vielfacher Sprachkenntnissc unschätzbaren Reisebegleiter herangezogen. Eine in wissen- 
schaftlicher Beziehung viel wichtigere Bekanntschaft hatte Zelebor mit meinem hochgeehrten Freunde Oberst v. Mali- 
iio us k i iEmin-Beyj angeknüpft. Schon vor Zcl eb or's Ankunft besass Herr v.Malinow« ki eine beträchtliche To I c optere n- 
sammlung, die er aui Bosporus anzulegen begonnen und in der Dobrudscha, namentlich in der Umgebung von Tuldscha, 
Bahadagh nnd Tsebukarova ansehnlich verwehrt hatte Durch die mit dem kaiserlichen (abinete hergestellten Beziehungen 
erhielten die Studien des hochgebildeten und um da« Befrstigniigswcscn iu Kumelicn und Kleinasicn wohlverdienten Obersten 
neue Nahrung nnd wesentliche Förderung. Da» ( oleoptercn-Cabinet verdankt ihm interenaante Bereicherungen-, »eine Käfer- 
sammlung Ubersteigt bereits 600 sicher gestellte Arten ans der Dobrudscha, eine Abhandlung von ihm über die für die Cnltur 
der I'outusliinder so verhangnissvolle Wanderheuschrecke erschien in den Schriften der k. k. zoologisch-botanischen Geaell- 



1 F.ine genaue Temperatursbestiramung, die ich leider unterlassen musste, wäre von nicht geringem Interesse. 
-! Aul' der Industrieausstellung iu (onstantinopel 1*63 war dieselbe durch eine geschmackvolle Auslese vertreten (vgl. den 
österreichischen Bericht, Dr. A. Dorn: Die nationale Ausstellung in lonstantinopel, Leipzig, 1864, 3. uo,. 
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schaft, Bd. XV, S. r.7. Leider sind seine Arbfiten in neuester Zeit durch wiederholte Abberufungen nach Constantinopel und 
in den Festungsbauten im Innern von Kleinaaien unterbrochen worden. Immerhin wird du» gütliche Haus, welch«» er in 
Tuldseha «1» Function«* der europäischen Donau-t omrnissioo inne hm, auch ferner ein wesentlicher Stutzpunkt naturhistori- 
schcr l'ntersuchungcn in diesem interessanten Lande sein. 

Ich muss es den Fachmünnern Uberlassen, die Resultate der ornithologiBchen nnd malakozoisehen Stu- 
dien Zelebor's, sowie die Verwerlbung der Arbeiten Malinowski* in den betreffenden Faclijournalen 
einzusehen und wende mich gleich zu dem kleinen Beilrage, den ich zur Kenntnies der Weirhthierfanna der 
Dobrndscha zu bieten vermag. 

Es waren It-di^lich Fragen geologischer Natur, die mich zu einiger Aufmerksamkeit auf die lebenden 
Bewohner diese« Wassergebietes veranlassten. Ks nnisste ein Anfang dazu gemacht werden, die fossilen 
Land- und Sumpfschnecken, so wie etwaige marine Uberreste der merkwürdigen und zum nicht geringen 
Tlieile in stratigrapbischer Beziehung problematischen Lehmablagerungen au den Randern des Oelta's und 
an der Westküste des Pontus kennen und mit lebenden Arten einigermassen zu verknüpfen zu lernen 

Ich verzeichne hier vor Allem die Ortliehkeilen, an denen ich, wenn auch nur sehr flüchtig und 
bischst unvollständig gesammelt habe. Es sind dieselben, die schon oben (8. 99 u. ff.) in hydrographischer 
Beziehung genannt wurden. 

1. Die Klippen südlich von Kara-Arman, etwa» (Iber '/. deutsche Meile vom genannten Orte entfernt. Verlassene 
Fiscberhutten au» Stein gebaut, bezeichnen den Ort genau. t:nter schwacher Lehuibcdeckung liegt hier Jurakalkstein und 
unter ihm springen kleine Fe]»njas*en von grünem Schiefer einige Klafter weit ins Meer vor. Sandbänke, reich an frisch ange- 
spülten Conchylien nehmen den Zwischenraum ein. 

Oap Midi» (vgl. oben 8. 103 1, der Terrainvcrhiiltnissc wegen zum Sammeln minder günstig, unterscheidet sieh in seinen 
fonehylien von diesem Punkte nur durch den (»rossen liidividuenreichtbiim ciuzchier Arten, wie z. B. Serrula trunru/m Linn, 
und Mfttlut tdvlit L-, von welcher letzterer der Name des Vorgebirge* herstammt. 

IL Die südöstliche Bucht von KUstenil sehe, von welcher der äusaerste, von Natur aus tiefste Thell durch Damm- 
bauten und Baggerung zu einem gut prakticablen H.ifcn umgewandelt wurde. Unter der miiehtigen Lössdecke zeigt sieh hier, 
namentiieh an der südlichen Küste, mioeener Thon ; damuter allenthalben, etwas Uber oder unter dem Seespiegel , mioeener 
Kalkstein in beinahe horizontaler Lage. Die eingetauchten Fclsliroeken sind vnn Seetang und Mgiilm Utut Chemn. iN-dcckt- 
Der Conchylienreichthum an der Küste ist keineswegs erheblich. Auch Schlcpptietzzüge bis zu 1 Seemeile ausserhalb des 
Hafens gaben nur geringe Ausbeute. 

III. Der Strand von Sulina, zwischen dein South. pier, dem 'altem Leuchtthunn und dem katholischen Kirchhofe. 
Durch die neue Hegnlirung des Stromwassers hat sich liier im Zusammenhange mit dem Strome eine kleine Brackwasscr- 
lache gebildet , die bei SüdoststUnuen Uber den niederen Strand her von der See gespeist werden kann. Der durchwegs 
sandige Strand ist aelu reich an Conchylien. Dieselben sind aber keineswegs frisch angespült, »oudern ein Überrest von 
frühen Zeiten, wo die Flusstnuudulig noch weiter zurückstand und die südliche Küste eine vom Flusswasser berührte Sand- 
bank sein mochte. Von der gegenwärtigen Mumtung bringt das Schleppnetz bis zu 5 , Seemeile Abstand nur grauen tho- 
nigen Schlamm mit äusserst geringen Bruchstücken von Flussconchylien zu Tage. Gleichwohl sind auch in di-r alten Strand- 
bildung In trächtliche Mengen von Fltlssbewohncrn den Meeresinuscheln beigemengt t'vgl. oben S. 9U|. 

IV. Nordwestliche Küste der Popiii Insel in der Lagune Kasim. Massenhafte f'onehylienanhäufung an den schma- 
len Bänken, die sich entlang des Lossraudes gebildet haben. Durch Schleppnetzzügc zwischen «und 10 Fuss Wassertiefe 
(dem Maximum worden nur ftnl'n» «IvU L., Iiidauua erunn Kichw. var., AJacna fhcain Kichw. und lfr-nncn* /«./ywory/m 
Pall. sp. als dermalen hier lebeud nachgewiesen, die erstgenannte Art in Tausenden von Exemplaren. Alle anderen in 
nachstehender Tabelle genannten Arten scheinen in dieser liegend der Lagune jetzt nicht mehr zu leben und rühren viel- 
leicht von Zeiten her, wo der Dunavez minder wasserreich oder aber die ( ommunication mit dem offenen Meere stärker war 
als dermalen. 

V. Der kleine See von Kara-Nasib (vgl. oben S. in«,. Trotz de» hohen Salzgehaltes haben sieh hier nur wenige 
Arten erhalten, was wohl der allzu geringen Tiefe zuzuschreiben ist. Diese wenigen Speeles aber bilden durch ihren Kcich 
thum an Individuen massenhafte Anhäufungen. 

VI. Der See von Babadagh. Obwohl der Salzgehalt dem der grossen Lagune gleichkommt, so hat sich doch unter 
zahlreichen SQsswasserschnecken von Cardiaceen nur .Jrfuma «Un(>tta Kichw. in grosser Iudividuenmenge erhalten. Die Ein- 
strömung von SUsswasser durch die beideu Räche und von den Gebangen ist in den Jahreszeiten mit starkem Niederschlag so 
reichlieh und die Entfernung von der Lagune so gross, dasa der Salzgehalt sehr grellem Wechsel unterworfen sein mos«. 
Die Sümpfe oberhalb der Mündung beider Bäche siud beinahe salzfrei und machen die grosse Anzahl von Süsswasserspecies 
erklärlich. 



ij Der wichtigen Studien von Spratt, denen einzelne kleine Listen von lebenden und fossilen Mollusken nach Wood- 
ward's Bestimmungen beigegeben sind, wurde schon in meiuem Reiseberichte (1. c 8. 235, «43 u. ff.i und Lit Nr. Sl 
dankbar gedacht, und wird davon noch weiter unten die Rede sein. 

<1* 
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VII. Die Sulinastreekc Arjrani närhut dem Twh«Ul St. Georg. Hi.rwMr.len im Jahre lrtfiS tiefgreifende Bajcirr- 
rungen vorgenommen, wobei eine 18 Zoll mächtige Torflagc unrl eine Wi 9 Zoll mächtige Schichte vou hriunlichgraiiem l.ehro 
durchsetzt werden mnaiite. Unter dem Lehm fand man gelblichen Sund, aus dc»»cn f'onchylicurciehthuin mir die unten ver- 
zeichneten Arten mitgetheilt wurden, nnter denen A.tarna plicata Kichw. vor allen biiuerkemwerth i»t- 

VIII. Yalpuk-Ser; Süßwasser. Die Sandbjiuke an der FUchcrcolunic «iidlich von Kabele, nordwestlich von Ismail, 
zusammen mit uichrcren .Si hlepptieUatU^cn , die irh hin zu Tiefen vom 7 — « Ku»* gemacht habe, setzten midi iu den Stand, 
die jetzt im See lebende YVYUhthierluuna ziemlich vollständig kennen zu lernen und mit der unter IX. aufgezählten fos- 
silen Kauna dea an&tosscndcn Drifllehm» vergleichen zu können. Der leichteren Übersicht wegen füge ich die letztere 
meiner Tabelle bei, obgleich nie erst im stratigraphischen I heile ausführlicher besprochen werden kuuu. 
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In dieser kleinen Liste von Mollu»kc». der ich »in Schlüsse noch einige andere Funde beigefügt habe, sind die Arten 
de» süssen Wusit» von den Meeresbewohnern mit Vorbedacht nicht jjctri'nnt worden, weil es von Belang ist 
»ub I. im Gegensatz zu II.; zu bemerken, wie weit der I,ittoral*trom manche, im Salzwasser sogleich absterbende Fluss- 
schiieckcn an dir Klinten südwärts verschlägt und di*n Sceeuiichylicu beimengt. Die beiden llelir- Arte n , die, wiu unten 
noch ausführlicher gesagt werden soll, auch jetzt noch zu dm gemeinsten im Lande gehören, wurden hier nur wegen der 
Vollständigkeit von IX. angeführt. 

Vergleichen wir diese Liste mit der schonen Zusammenstellung der nord p on t i s e b e n M o 1 1 u * k e n von Professor W. 
Kessler in Kiew c.Elne zoologische Heine an die Xordküste des Scliwanen Meeres" n. s. w., Krman's Archiv, il. Bd., 18(2, 
S. I">9 — 163,1, so finden wir, das« sieb die Anwohner der nüidlichen Dobrudsch.ikilsten von jenen nicht wesentlich unter- 
scheiden, und das» mir bei meinen flllchtijfi ii AufsanmilunKen keiner der charakteristischen Oberreste der Meditcminfnuna 
in diesen Gewässern entgangen «ein dürfte. I>ie Weichthierwclt de» Puntns ist eben beispiellos arm; eine liinirst bekannte 
Thatsache, die jetzt mehr als je ins Gewicht fallt, seit wir uns Abich's Mitthcilunfrcn bber eine Entdeckung Beyer'« bei 
Odcs»» wissen Bull. soc. gcol. 2. »er. XXI, p. S*»i, wie artenreich die AMajrernngcn des Meeres noch in einer jüngst ver- 
Hossenen Zi it warcu. FrciUch stand damals das Niveau de» Meeres bei weitem höber und waren »eine « omraiinicationen mit 
dein Mitteluiecre nicht auf eine schmale Wasserstrasse beschränkt (vgl. Spratt im yuart. joum. XIII, Nr. 49, p. 81/. 

Einzelne von mir angeführte Speciesnamen erheischen noch kurze Bemerkungen. 

hu't inxtn rttiruiainm var. ist offenbar eine verkiltniucrte Scblaminform der bekannten Mittelmccrspecie», die auch hier 
mit callösen Zuwachsstrelfeii und lebhafter FailM-nieicbiuing in völliger Übereinstimmung mit dem westlichen Typus herrscht. 
I>ie Abweichung jener zeigt »ich in allmählicher Unterdrückung der Knotehen, dem Mangel an merklichen Zuwachsstreifen 
und gleichmässig grauer Farbe. 

Interessant ist das ziemlich häufige Vorkommen des winzigen Cerithiums, C. tpinn, welche» wir von den griechischen 
und dalmatinischen Küsten in gleicher Häufigkeit und als eine der verbreitet »ten , wenngleich nicht sehr häufigen Arten 
der Wiener Miocenthone kennen. Auch C. tealrum stimmt hier mit dem mediterranen und fossilcu Typus vollkommen über- 
ein. Merkwürdiger Weite fehlen alle grösseren Oritbien-Arten, obwohl sie in den gegenwärtigen Gew»»»crvei-haltoi»«en 
günstige Lebensbedingungen fänden! 

Erstaunlich ist bei AVriftnn ßntiatiVt der Salzgehalt, den sie fln VL vertragt. Ich überzeugte mich, das» »ie auch an 
Stellen, wo weit und breit keine süsse Quelle »umbricht, in vielen Tausenden von Exemplaren lebt, ein Umstand, der für 
da» Verständnis» mancher mincenen Gesellschaften von Belang ist. 

Ungefähr dasselbe gilt von den kleinen I'aludinen, deren Bestimmung ich Herrn Ritt. v. Frauenfeld verdanke. Die 
grosseren Arten aber sterben alsbald im Salzwasser, namentlich f.fntnaia. K a/r«, als selbstständiger Typus wieder her- 
gestellt, und andere, darunter auch die ohne Namen angeführte, die v. Frauenfeld als eine neue, von I'. fatriota zn 
treunende, kleinere, nicht allzu stumpfe Art mit gleichwohl sehr rasch wachsenden Umgängen erklärt Ich fand in VI nur leere 
Gehäuse und ist ihr Sitz in den ausserhalb de* See« liegenden Sümpfen zu suchen. 

Die angeführten Arten von Dat-iylui und Svlru haben eine grössere Verbreitung, als sie auf der Liste ersichtlich ist. 
Kleine Scherben von beiden sind such in 1. und IL keine Seltenheit. 

Von Corlula steointoui fand ich nur kleine (jungoj Exemplare und massenhaft« Brut. Dasselbe gilt von Serottevlari» 

Die erwähnte Haetra vermag ich nach unserem Materiale mit M. ttnliorum nicht zu vereinigen. Sie ist viel kleiner und 
stärker grau in Weiss gestreift, wie die mir vorliegenden Mediterranforuien , doch glaube ich, dass sich in grosseren Samm- 
lungen Übergänge wohl finden Hessen. 
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Von Trlli*a lenui, herrscht die lebhafte fteisebrothe gestreckte Varietät Uber die blut gefärbte .»der ganz weisse, brei- 
ifif vor. 

Venu, «nMa ist in I. durch eine stärker geriefte, violgrau und brauollebgrau gefärbte Varietät vertreten, die auch viel 
kleiner bleibt als die Mittelnicerfonncn. 

Die Vyüurra (von II. . acbeint eine selbstständige Art xu begründen. Im Allgemeinen ist sie der Vw rj-.j„„ »ehr ahn- 
lieb, aber schmal und. gleich der Itcsprochenen Varietät derselben, stark gerieft. 

Die L'ardiacccn spielen begreiflicher Weise iu diesem Gebiete eine besonder.« wichtige Kolle. 

<\ edui* gedeiht in der Lagune ganz ausnehmend. Dein Net« war stet» voll davon. Es erreicht aber keineswegs die 
durchsehnittliehe Grosse seiner Art im Mittelin.-er. Eben so massenhaft lebt <\ mafieaai an den KtMen, doeb kauu es in .Irr 
Crosse und Starke der Schale mit nieriilTraiien Exemplaren kauu verglichen werden. In IV faud ieh ain Strande der Insel 
nur wenige Scherben davon, glaube also, duss es jetzt in der Lagune nicht mehr lebt. 

A'la^na yiieuta ■ E i e h » a I d . Fauna ca*pha, p. SSI, Tab. XXXIX, Fig. a.i ist sin Strande der I'opiuinscl d- m C. «/»/r 
beigemengt. Am Ufer des Valpuk-Sces VIII. fand ich zahlreiche Schalen ilavon. Die besonders angeführte Varietät davon 
zeichnet sich durch eine viel grossere I. iiiig«' bis xu 2!» Milliin. aus und ist äusserst dünnschalig. 

Mit Adam* «Untui« l'allas i'F. casp. p. Tab. XL, Fig. *, », non M'« e.lf»f.ium Desh. bei N ..rd in « n n. Voyagr 
Dcniidoff, pl. 7. Fig. 4 , die in Gesellschaft von <VW,«w,<i ,.,,ly mb r P ),a, Ad« na und lUdarun den nördlichen Tbeil des easpi. 
sehen Meeres bewohnt, so wie auch in einzelnen l'artien des Kltonsees wohl nieht lebend?, vorkommen soll, glaube ich die 
merkwürdige Cardiaccc vereinigen zu sollen, die im Yapulk-Sce heutzutage massenhaft lebt, und von der ich Hunderte vou 
Exemplaren fischte vgl. Hpratt l^iiart. journ. XVI, Nr. 63. p. S»7 u. ff., 'i. Sie ist aber keineswegs absolut zahnlos, wie die 
typische A. laenutnla E iehw. (f. exsp. p. •."•/., Tab. XXXIX, Fig. I ; vgl. A da ms Shell«, II. p. 4;>y. pl. l Ii. Fig. 4 , hntte 
also auf den Namen A. *d«t<iuJa den minderten Anspruch. Die Sipbouen sind bei der grossten Streekuug, die sieh an Wein, 
geistexemplareii ennessen liisst, kaum VjUial so lang, wie sie Adams von A. l,trri«»cv>a zeichnet, allerdings aber an der Müu- 
dung mit einander verschmolzen. Diese letztere ist einfach und ein wenig trichterförmig erweitert. Der Mantelrand ist einfach, 
der Anhcftuugssautn bei weitem nicht so Msrk ausgebucht« I wie bei jener. Der Fuss bat aber dieselbe Form. Die Schalen 
kann ich vun der oben bezeichneten Abbildung der J. «■•/•■a/n/n durchaus nieht uiitcr-clx-idcn. Im Haggcrsaml vou Argani VII 
und im See von Kabadagh faud ich sie ebenso. Hingegen mu»» ich entschieden Eiti»prii>:hc dagegen erheben, dass eine der 
fossilen Cardiaeccn aus dem Lehm von Kabele i IXj auf diese Art bezogen werde. Herr Woodw ard hat dies auch 
nicht gethai) in der kleinen Liste, die Herrn Spratt's Abhandlung :l. e. S. beigegeben ist. 

Sie gehören säniiutlieli Varietäten oder der typischen F«>nu von U,<tarna -r,««« an, welche letztere Fiahwald F. easp. 
Tab. XXXIX, Fig. 6i nach caspiseh.u Exemplaren vortrefflich abgebildet hat. Ich erinuere daran, >lass di. se Muschel nach 
Eichwald I. c. p. SIS; im easpi.-cheti Meere nicht mehr lebt, sondern nur durch Schalen vom Ufer hekaunt wurde, eine 
Thatsache, die für die stratigruphischc Auffassung ihrer bessarabischeu l.ager»tälte von Wichtigkeit ist. Die typische Form 
kommt im Lehm von Babele ungemein haulii,' und in allen Grössen vor, Kirhwald » Abbildung sogar um ein weniges über- 
treffend. 

Ausser ihr fand ich noch eine etwas gestreckte Abart, die um S .1 Falten mehr hat. Sie ist eben so zahlreich wie 
die andere. Da »ie erat bei der genaueren Bearbeitung von ihr getrennt wurde, kann ich nicht sagen, ob sie dem Ilori- 
zoute nach davon absteht. Bei künftigen Untersuchungen möge darauf geachtet werden. Als eine andere, verkümmerte 
Varietät von U. cautt betrachte ich eine (ardiaece, die an der I'opiu-Insel mit .IJarna r /tr„ia, aber viel häufiger als sie. 
vorkommt. 

Diese wenigen ThatMchea dürften die Wichtigkeit einer genauen Unterscheidung der Untergruppen der 
t'ardiaeeen im engeren Sinne ftir die Naturgeschichte dieses Gebietes und zugleich die dringende Notwendigkeit von 
guten Beschreibungen und Abbildungen der Weichtheile der lebenden Typen dargethan haben. Eine Monographie der 
('ardiacccli de» poutisch-caapischcn Gebiete» wäre für die stidruasischen Naturforscher gewiss eine der »chötisten und loh- 
nendsten Autgaben. 

Um gleich der übrigen mit wenigen Worten abzufertigenden Arten zu gedenken, erwähne ich nur, das« mir die Auster 
lediglich vereinzelt oder zu S— 5 Individuen verwachsen vorkam. Von Bankbildaug wusste mir keiner der befragten 
Fischer etwas zu sagen. 

\ttml>ran<ynt Lvrwrii , deren Bestimmung ich Herrn Professor Keuss verdanke ('atalogiie of marine polyzoa, ('«dl. 
of brit. Mus. II, p. CO, Tab. 69 u. 101, Fig. I ; Saviguy, Expc«l. Kgypt. l'olypes, pl. lo, Fig. l»j lebt in d«T Lagune Itaaiin 
überaus häufig. Beinahe alle I'tlanzeusteugel und jeiles ibdztriliuinchen, die das Schleppnetz hcruufhringt, sind von ihr Uber- 
zogen oder vou dem kleinen BiUniu besetzt, den ich, ohne eine exaete Bestimmung zu wagen, mit //. .n.yror.»«. Darw. 
iBalani.lae. p. s..n, Tab. 6, Fig. 1) vergleiche. Wenn sehr feine Längsstreifcn massgebend sind, so bildet er freilich eine 
selbstständigu Art. 

Die wichtigste unter allen oben angeführten Weichthierarten ist ohne Zweifel ('onyma o«ler Jirriu-mt : l>m ••«-«« n nach 
Bronn's Orthographie) ^o/jrmor//*o Fall. »p. Ieh erlaub«' mir deshalb bei ihr etwas länger zu verweilen. Die moderne Ver- 
breitung dieser interessanten , nun beinahe in ganz Europa eingebürgerten Muschel ist , wie dies längst venuuthct und 
neuerlich vou 0. A. L. Moerob (Journ. de Conch. VII, p. 261) gezeigt wurde, von der caspisch-pontischcu Niederung aus- 
gegangen. Kossmäsaler, der aie bekanntlich unabhängig von I Irrtum» als TirhvfuHia von ilytiiui abtrennte und als iden- 
tisch mit dem il. Wotf<%» Cbcm. unter dem Namen Tirltoyoni» Chrm»iit» achr ausführlich beschrieb < leonogr. I. Heft, S. IIS 

'i Mit Mtmuda*n* caipiea konnte ich kein von mir gesammeltes Exemplar vereinigen. 
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Iii« 1 1 1, Tab. III. Fig. 69.i, kannte sie von ni«'liriTPn Punkten der mittleren and unteren Donau, aus der Havel hei Potsdam, 
au» der Elbe bei Hamburg und au» der Themse hei London. Seither ist nie. im Unterlauf der meisten europäischen Ströme 
bekannt und unter mancherlei Knuten beschrieben worden. An manchen Punkten kannte man sogar die Zeit ihrer Ansied- 
linig. So zeigte sie sieh 'nach Starki erst im Jahre 1834 bei Kdinburg; neuesten» soll sie von Norden her in den Main- 
1 >i>naiieannl eingetreten sein und dürfte, abwärts wandernd, zwischen Wien und Pest mit den Abkömmlingen der frühesten 
Donauhewnhner ihrer Art zusammentreffen. Ihre langst bekannte allgemeine und uralte Verbreitung in den örtlichen 
Gewässern bisst nun keinen Zweifel mehr Ober den Gang ihrer Wanderungen zu. In den Nebenflüssen der Donau gelangt 
»ie nur an jene Orte, die mit der unteren Donau in direetem Schiffs verkehr stehen. So hat sie sieh (nach Zelcbor's münd- 
lichen Milihetlungen in der oberen Savc ausschliesslich um Moraviez augesiedelt, welcher Ort einen lebhaften Holzhandel 
mit drin Hauste treibt. 

Da sich die Muschel «ehr begierig an llnlzwerk anhaftet, so konnte sie von jedem mit den Donau- und Dniestermttn- 
dungen, mit Odessa und anderen Pontiishüfen verkehrendem Schiffe mit fort genommen werden, und, da sie in ihrer Fruchtbar- 
keit hinter den -Uy./iw Arten kaum zurückbleibt, konnte sie rasch ganze Stromgebiete erobern (vgl. Journ. de Conch. XII, 
1< *, 

Doch hätte man sich trotz der Duucrfäblgkeit geschlossener SusswaMerniuacheln im Seewasser gewisser Bedenken 
gegen sehr weite Übertragungen der V. polymorpha nicht ganz entschlugen können. Ich glanbu deshalb zunächst auf 
die Thatsache allen Nachdruck legen zu sollen, dass die Muschel in salzigen Wässern von 1-32 bis 1 • l.i Pro- 
cent Sulzgehalt vgl. oben S. See von Habudugh und l^tgtiue Kasino sehr gedeihlich lebt. Ohne Zweifel kann sie 
wochenlang auch einen viel höheren Salzgehalt ertragen und von Neuem aufleben , sobald sie in ein Aestuarium oder in 
eine Lagune versetzt wird. Sie konnte also ihre Wanderungen aus den poetischen Gewässern nach West-Europa trotz der 
Langsamkeit der Schifffabrt füglich schon im Alterthum ausgeführt und »ich von dort seit Jahrhunderten weiter verbreitet 
haben. 

Eine zweite wichtige Thatsachc ist ihr hohe» geologisches Alter. Dnss C. polr/morpka im Lehm von Babel« fossil 
vorkommt, wurde schon von Spratt {Woodward I. c.) nachgewiesen. Ich sammelte da eine grosse Menge von Exemplaren, 
die in unmittelbarer Nachbarschaft der oben besprochenen Didacuen gelagert und eben so gehäuft waren, wie die lebenden 
in ihrem Hyssuseonvulut zu stecken pflegen. Da die Schalen »ich nicht im mindesten von den reeenten unterscheiden und 
die mächtigen Lehmmaesen am Yapuk-See, wie ich unten nachweisen werde, der Driftperiode angehören, dem Löss ein- 
geschaltet sind, so ergibt sieh für diese Muschel schon daraus eine sehr lange Dauer. 

Eine Vergleiehung derselben mit dem reichen Congcrienwatcriale der Wiener Museen hat mich aber gelehrt, das* ihr 
geologisches Alter noch viel weiter zurückgreife. Unter den t'ongerien der inner-österreichischen Becken gibt es Formen, 
früher mit t\ •patMtta Purtseh vereinigt, jetzt von llörnes als C. propinonn liu lit.) herausgehoben, die offenbar nichts 
anilere» sind, als gewöhnliche Abänderungen der c. pvi>/m>,rfJM. Namentlich die kleinen in Oesellschaft von C, trianjnlarit und 
mehrerer lür die österreichischen „Congerietischiehten" bezeichnender Gastrupodenarten vorkommenden f'ongerien von Gaja 
und Bisenz in Mähren, von Brunn bei Wien und wohl noch von anderen Orten müssen als identisch mit ihr 
bezeichnet werden. Vornehmlich sind es die Formen aus IV, VI und IX, also aus dem Brackwasser unserer Küsten und 
aus dem Lehm von Kabele, welche genau die kleinen Abänderungen jener miocenen Lagerstatten nachbilden. 

Unter den ferner stehenden „Arten" scheinen mir f. Jtmlrroti Deah., t\ .«hrariwta Desh. und C. yaihulata im 
ihrem dermaligc» Umfange , trotz der auffallenilen Verschiedenheit ihrer Extreme mit V. pott/morpha »ehr nahe verwandt 
zu sein. 

Im Ganzen dürfte es an reichhaltigen Materialien au» den Miocenschichten der Krim, aus Ungarn und Österreich und 
von lebenden Formen aus westeuropäischen und caspisch-pontischen Gewässern nicht allzu schwer halten, die Abänderun- 
gen eines Gniudtypu» nachzuweisen, ja vielleicht selbst den Gang derselben zu erkennen. Wenn da» von d'Orbigny aus 
den laeustrcn Diluvialablageningen von Join rille (Dep. Seine? angeführte Exemplar von c. polymorph, (Bullet, soc. geol. 
21. Nov. |859i nicht einer modernen Anschwemmung entnommen war, wie P. Fischer dies vennuthet (Journ. de Uonch. 
XII, 1»64 , p. 309 u. ff. j , so wäre die Art auch dem westeuropäischen Diluvium nicht fremd geblieben, und wären 
seihst ständige Ubergänge davon zu allerlei unter fernen Himmelsstrichen lebenden Formen annehmbar (vgl. bezüglich dea 
Fonncnrciehthurus aussereuropiiischer t'ongerien Dunker's werthvolle Abhandlung : De septiferis genere Mytilaceorum et 
■le Dreisseniis, Marburg«, 1855).. 

Schliesslich muss ich noch auf die in der Liste angeführte I'alud'tut .W/m Parts ch zurückweisen. Dieser Name 
bezeichnet eine der fossilen P. athatinvidti Deah. von Kertsch nahe stehende grosse Art, die zu den häufigsten Fossil- 
resten der „Congericnschichten" in Ungarn, namentlich im südwestlichen Tbeilc dea Lande« gehört. Unter meinem Material« 
von Babcle fand ich eine l'aliuhna. die von der oben genannten durchaus nicht getrennt werden kann. Der bessara- 
bische Lehm stellt also in mehrfacher Hinsicht eine wichtige Vermittlung zwischen den osteuropäischen Mioeengebilden 
und der gegenwärtigen Fauna der caspisch-pontischen Niederung her. 

Anhangsweise möge noch eine kleine Liste der auffallendsten Weichthiere aus den SOeswassersümpfun der 
Umgebung von Tuldscha hier angereiht werden: Puludma tlmtatvja/a L. (impura Lam.j, Limnaea uafnolu L., Hmortit 
ronxNJ L., Congcria polymorph*, Vantium «dnU L. Die letztgenannt« fand ich nicht lebend, aber doch so frisch, das» seit 
ihrem Aussterben keine sehr lange Zeit verflossen sein kann. 

In den sumpfigen Stellen des Delta's, namentlich im sogenannten Tataraumpf bei Tuldscha lebt die nene, vonZele- 
hor Malakozool. Bl. I8«5, beschriebene Steint» bu»i*n. 
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In den Sümpfen de» K»r»-8u habe ich leider krankheitshalber nicht auf die Fauna achten können. Ich wei»» 
nur, dan» t'w /le/ur-n» und AnoJ>mi<\ <yfnta darin ui»»». nhaft und xu erstaunlicher Gröaec gedeihen ' ,. 

Über die I.aiidsclnici kcn der Dobrudscba hat Herr Zclcbor ausgedehnte Beobachtungen ange- 
stellt und sie zum Theil (I. e.) veröffentlicht. Ich verdanke ihm nachstehende Aiislesc von Arten, die zeigen 
soll, wie wesentlich der Antheil dieses Landes an der dalmatinisch-griechischen Landschiicckciifatiiia -< i 
and inwiefern es die letztere mit der sUdrussisclicn und mitteleuropäischen verbinde. 

Vitrina frllunJa I>rap., Mclapbyrbcrg Scharika. SO. von l»aktJ.cha; Eichen und gemischtes L*ubbolt, reiche Vegetation 
Usalina Ualmwtii Zelcb. I. c. ebenda und »in l'orphyrberg l'otusil, üppiger Laubwald und Fels. 

Ihltx eor^ren«, I'artarh. Atuiadjcha, W. von Baliadngh dichter Eichenwald i ; Ki reach-Bair. S. n.ichst Ituchkiöi Hum h- 
wi-rk ':. 

, roin/iViii»« Zicgl. typ., um Babadagh. 

, _ rar. Itvlrudi'hen*'' Zelcb. il. c. i, ebenda. 

Mir. 'f»rhi,i Zelcb. I.e., Kcrcüh-Itair, Strand von Kara-Arman. 
. var. i.ll. >i'>m"--x Fridvaldski , nur l" - II Millim. im l>urrhmes»er mit mehr oder weniger dunklen braunen 
Streiten, vun dem « die breiti-steii uriiitit.rlirnchen hi» xur Mündung verlaufen ; Strandstepppn s. 
von Kara Arman. 
. iniihli, Ziegl. var. >H, v -r, um Tii)d*cha. 

„ Zieitl. vnr. HVi'*io»i' Zele Ii., i'iU I>omu<)tsebuk liei Bau. Iiki'ii. 

, Ziegl. var. minor, Fels Z.ltcpe zwischen Baadikitti und Nalham ■ Eicheubüaelie und (tra»wu<-h>> . 
Iii.hmm ,lnr,i„, Müll, typ., l'oiiisil, mu Baachkifii, Tubl>elm u. t. w. 

Müll, var. *-nmin«t« Zele b., Fels Scpildnchen ■7, bei Ba-iehklfii. 
in.U,.. MÜH. typ.. Fels |louiu > t»'huk uaeh meiner Beobachtung »Urb an ander n kahlen Stellen hiiuti.- . 
Müll. var. rli-ujtu« Zelel.., Tuhischa, Atuiadacha. 
Müll. var. minor, um Üahadagh. 
m,^;.4r„^i, I'arr.. Zrltepe, l»omu-t«.-liuk. tun Bum hkiüi. Bahad.tth. 

w'to, Kissn, ebenda, ^ 
t'vf» Joliolum ßrug., I'<HII>il. 
i.iaut.tia laninaia Moni., l'munil, um Tuldacha. 

fJiciia l»rap„ ebenJa. 

Da« Vurkomiuen dieser und anderer Landschncc ken war für mieh deahalh von liiterojie , weil ich au* der Vcrirlct 
thung der lebenden mit den in jungen Lelmia.h|agcruiigi'n Silt und im Löss gefundenen einige Anhaltspunkte zur Cha- 
rakteristik dieser Stufen tu gewinnen honte. In wie geringem MaajiM- dieM' lliirt'ming erfüllt wurde, wird au* der stratigra- 
phiechen Betrachtung hervorgehen. Doch ist es in zoologischer Beziehung von ln|erc»»c, zu erfahren, das« die Melirudil der 
fossilen Land», hnei ken Arten «ngchdrcii. die jetzt noch im Lande leben, ja, wie ih'.s rau.l.-m,., II profusa A. Schmidt. 
liulimu, rurrotragv u.a.m., überaus zahlreich tm ■ l vi rbr. ilet vorkotmuen. 

Bemerkenswerth ist es ferner, da»» die l.üsss. hnecken fa»t durchgehend* den G ru nd ly p u s der Art zeigen, wie er 
in Daliuaticn oder in den mitteleuropäischen Landern heimisch int, wogegen die hier lebenden Formen na, Ii 
Zelebor, starke Abanderunjteti erfahn n halieu ',. ErklarutiKuvenoielie für derlei ThatuHi'hen , »elb*t wenn wir diene al« 
völlig coufttalirt annehmen dürften, wiireu jeiienfall.i verfrüht, bevor wir die aralo-ca^pl»ilie Landsibtieckeiifauna einiger- 
miaaen genau kennen und mit der hier besprochener Gebiete verglichen haben. 

Anbang zn 3. In pflanzeugeographischer Beziehung ist die L)oliru<li«eha gewiss eiues der 
interessantesten Miischungsgebictc verschiedenartiger Floren. Dans die l'lhnzeudecke ihrer Waldgebirge und 

Terrassen den analogen Partien der r pannoni*ehcn' < Flora vollko en gleicht, namentlich der Flora des 

Danais und des südlichen Siebenbürgens wird jedem Beschauer auf den ersten Rück klar. Doch gibt es in 
ihr gleichwie in der Landsebncckenfauna zahlreiche Kiutneuguiigen von ttpecitist-h mediterranen Arten. 
Andere, die auf ihrem Wege von Kleinasien und den arnloeaspischcn Gebieten her l'ngaru noch nicht oder 
nur vereinzelt erreicht haben, scheinen hier, ihrem Stammgebiete um so viel naher, vollkommen heimisch zu 
Bein. Schon die Buschvegetation, die heutzutage die. Stelle der ausgerotteten Terrassenwülder einnimmt, 
zeigt durch ihre, mit verkrüppelten Hesiändeii von Qwrru» p^dunruluta wechselnden BusebwMlder von Rhu* 



>) Nebenbei bemerkt, «lud diese Sümpfe ein wichtiger Gcwfniiungeort Tür Blutegel und treibt Herr Kali »oh in Mr 

dachldje damit einen nicht unbedeutenden Handel, 
»j Vgl. die wichtige Abhandlung von Ür. E. v Marten«: Über die Verbreitung der eu ropäiae ho n Land und 

SÜBawnasergaatropoden Württemberg. .Ubroabefte IS..5, S. IS»-s72, namentlich S. 2ll, 2.4. 
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cot/Hu« L., durch zarthlättrige Spiräen, die wildwachsende l'aeonia offieiwüi* und viele andere Specieg eine 
dein pannonischen Terrassenlaude fremdartige Physiognomie. Besondere war es mir durum zu «bun, die 
Arteu, welche die hoben nnd die Sfrandsteppen bedecken, naher kennen zu lernen. Ich habe daher zum Thoil 
selbst einige Vorräthe gesammelt, zum Theil durch Herrn Weiknra sammeln lassen und dem kaiserlichen 
I Urbar übergeben. Herr Direetor Dr. Fenzl war auch so gütig, mir die Liste dieser Suiten zukommen zu 
lassen. Wie interessant manche Einzelheiten daraus sein mögen, ho glaubte ich doch nicht, eine Reihe von 
Namen zufällig gesammelter, zum Theil der Frühjahrs-, zum Theil der Herbstflora angehbrigen Pflanzenarten 
hier anbringen zu «ollen. Ich ersuchte vielmehr meinen verstorbenen Freund, Dr. Th. Kot geh y, eine kleine 
pflanzengeographische Skizze zu entwerten , in welcher die nord- und ostpontisehen Beziehungen der 
Dohnttlseha-Flora cinigermassen dargelegt werden sollten. Leider machte der plötzliche Tod des vielge- 
reisten Forscher» mein Vorhaben zn nichte. uud ich mnss darauf verzichten , die Botaniker, welche die 
liobrntlscha in ihre Untersuchungen einzubezieben gedenken, auf manche Erscheinungen aufmerksam zn 
machen. 

('her ilen Wald h es taatl der Gebirge, der übrigens ein «ehr einförmiger ist und die Hainbuche fast allenthalben in 
derselben Weine vun der Silberlinde begleitet neigt, wie sie im Banat, im Bihargebirge und anderwiirts im Südosten de» 
panuoniscluu Gebietes erscheint, habe ich im Vorangehenden einzelne Bemerkungen eingestreut. Stets sind es zwei Momente, 
der Fenohtigkeitazustand und die geschlossene Form den Grundgebirge», die Waldbestandc der letzteren 
Art bedingen, keineswegs aber die Seehohn. Terrassen und Plattformen aus Lehm »eigen, auch wenn sie um Beträcht- 
liches höher liegen wie feuchte Gebirgsthiiler mit mächtigen ilaiiilrticheuwftldcrn, ausnahmslos die Eichenwald- und Bu»eh- 
Vegetation der niedrigeren Terrassen. Die Buche \Fagit», scheint auf die bedeutendsten Gipfel de» Waldgebirges von Biiba- 
dagh beschränkt zu sein, wo sich allerdings Grösse des Gebirgskörpers und ein hoher Grad Von Örtlicher Feuchtigkeit mit 
ansehnlicher Mecreshbhe zur Bildung einer (Spur von Vegetatinnsgiirteln vereinigen (vgl. S. 107). 

4. Beiträge zur politischen Geographie und Ethnographie. 

Nach den Andentungen, die ich schon oben (S. 105) über den Sinn des Namens Dobrudscba gab, kann 
e> nicht auffallend erscheinen, wenn ich nun erkläre, dass seine geographische Geltung eine sehr sclnvaii 
kemle sei. Im weitesten Sinuc bezieht er sich auf den ganzen hulgarisebcD Küstenstrich bis zum Cap Kalia- 
kn, ja sogar bis Varnn mit Einschluss des weiten Bezirkes von Tatar-Bazardschilt. Selbst das Donau-Delta 
ist davon nicht ausgenommen, wenigstens machen die siebenbürgischen Schafhirten (Mokkanen) keinen 
I ntem-hicd zwischen dein Deltubndcn, den Terrassen seiner Steilränder, dem Lngunciigcbiet und den süd- 
lichen Plattformen. Für sie war bislaug ihr ganzes tractatmässiges Weidegebiet Dobrndscha. Die russische 
Auffassung des Namens ist davon wenig verschieden. Taibout de Marigny umschreibt ihn mit den Wor- 
ten: „La Bnlgarie maritime-, ohne eine Bildliche Grenze anzugeben. Im engeren Sinne gilt er freilich nur 
für die „Halbinsel von Bnhndagh u mit Einsehluss des gnnzen Bezirkes von KUstendsche, dem wegen tler 
Bedeutung dcB llafcnplatzes (eben so wie Sulina} nicht ein Mutlir, sondern ein Kaimakam vorsteht. 

Die Kegiemng scheint auf den LandschafUuameu wenig Rücksicht zu nehmen. Sie kennt eben nur ein 
Pa schal ik von Tuldscba, welches die von mir durchreisten Bezirke Tuldgcha, Sulina, Mahmudie, 
Matsehin, Hirschowa, Bahadagh, Mcdscbidje uml Küstendsche unifasst uud dem Gouvernement der Donnu- 
provinz mit dem Sitze in Hustschuk untergeordnet ist i). 

Meine Beobachtungen, die nicht wesentlich Uber das Gebiet der Karte hinauBgreifen, beschränken sich 
auf das so umgrenzte l'asebalik. 

Die Bcdcntung von Stiidten haben nebst Tnldscha als der modernen, Bnbndagh als der alten Haupt- 
stailt des Landes und Küstendsche als Seehafen noch Sulina, wie armselig es auch als Wohnort sein möge, 
Mahuiudie, eine neue Anlage an Stelle des alten Dorfes Moldauisch-Bcach-tepe, Istiktecha, eine ehemals 
bedeutende, jetzt sehr herangekommene Türkenstadt, Matschin, ein am Donauverkehr lebhaft beteiligter 



') Herr Viskovieh, dessen auszugsweise veröffentlichter f'oiisularbcricht HSfi.Vi viele handelspolitisch nnd statistisch 
interessante Thatsacbcn enthält, zahlt lt Bezirke iKnsa**.. I>rei duvun entfallen somit auf den südlichen Theil des 
Landes, dessen Mittelpunkt Tatar-Bazardschifc ist '.vgl. Lit. Nr. 13|, 

I>„»k,.-»rltu«. .I«r m*Ui.m..»«l»r».Cl. XWII.IM. r 



Digitized by dooQle 



130 



Karl F. r< tr rs. 



Ort von mehreren hundert Häusern and gemischter Bevölkerung, llirschowa, die Türkenstadl mit den Rainen 
der einstigen Festung , durch eine felsige L'ferstreeke von dem rumänischen (Mokkanen-) Orte Varuseb 
getrennt (vgl. oben S. 93) und die neue Tatarcnstndt Medschidje im Kara-Su-Thale. 

Einen Markt fleeken kannte man Rassowa an der Donau nennen, dessen rumänische Bevölkerung 
einen schwunghaften Verkehr in Körnerfrüchten unterhält. Grosse Dörfer sind Topalo und Dojeni (Dojaui 
an der Donau , beide rumänisch und zumeist durch sesshafte Mokkanen in Wohlstand geralhen ; Tscherna 
und Grctschi iSoganlück) südlich von Matschin mit gemischter, zum grossen Theile bulgarischer Bevölke- 
rung; Schuriluvka tZurilouvku) und Sarikiöi (Gelb-Dorf) an der Lagune Kasim, beide ausschliesslich von 
Lipovanern (allgläubigen Russen) bewohnt. Das erstgenannte Dort' der Altgläubigen hat mehr als 3U0 Httu- 
ser und eine sehr ansehnliche Kirche. 

Alle anderen Ortschaften bleiben mehr oder weniger hinter der Häuserzahl 100 zurück, womit ich jedoch 
nicht die Summe der Feuerstellen gemeint haben will, die in manchen, mit starken Tataren- oder Tscher- 
kesseneolonien verbundenen Dörfern die Zahl der bedachten und mit mindestens ü Fuss hohen Wänden ver- 
sehenen Wohngebäude um mehr als das Doppelte übersteigt. 

Tuldscha hut 2S00 bis 3000 Mauser und nach Ausschluss der Garnison, der Beamten, Consulate und 
Fuuetionäre der europäischen Donau f'oniniission eine Seelenzahl von 300oo, die sich in absteigender Reibe 
auf folgende Nalioiialiliiteu vertheilt. Als die zahlreichsten und meist begüterten nannte man mir die Grie- 
chen, dann die Bulgaren. Ihnen folgen die Russen (ohne Unterschied der Confcssion), die moldauischen 
Rumänen, Juden, Armenier, TUrkeu und Tataren ■)- Bahadagh besitzt jetzt ungefähr 1<J00 Häuser, von 
denen aber mehr als ein Drittheil in Ruinen liegt und etwa 5000 Einwohner, unter denen die gewerbtrei- 
benden Türken mit beilänfig <KH> Seelen den grössten Stamm bilden. 

In administrativer Beziehung mnss ich noch bemerken, dass die Tatareneinwandernng von 1856 
bis 1881, welche ursprünglich 60000 Köpfe betragen haben soll, aber durch Krankheiten im l-anf von 6 Jah- 
ren sich auf die Hälfte veiringerte, und die im Sommer ISiil (während meiner Reise) angelangten Tscher- 
k essen, von denen nngefähr 20000 im Paschnlik von Tuldscha untergebracht werden sollten, unter der 
Obhut eines besonderen l'aseha's stehen , dem auch die Regelung des Sanitätswcsens unter den Ankömmlin- 
gen obliegt. Zur Zeit meiner Anwesenheit in Ktlstendsche und Medschidje sah ich diesen General einigemal 
anf Inspeetionsreisen; seinen Sitz hat er seither in Medschidje aufgeschlagen, ('ottflic)e zwischen ihm und 
der Provinzialregiernng in Tuldscha sind unvermeidlich, so wie auch die sesshafte Rcvölkerung des Lande» 
durch beide Einwanderungen viel zu leiden hat. 

Die einzelnen Elemente der ersteren will ich hier aufzählen und dann über ihre Ausdehnung noch Eini- 
ges bemerkeu. 

Rumänen, n. Moldauer (Molrtovanii; *. Mokkanen rsiebenhurgisehe Schafhierten, tum Theil sesahaftt- 
H ultrare 'i. 

Russen 1 !, a. Orthodoxe Rossen; *. I'hilippnnen, gewöhnlich l.ipnvancr genannt; <-. Kigcntliehe Altgläubige iSta- 

rovicrei,; >l. Protestanten : Njioioliici 
Tataren 'Nogaier'i von Alters her ansässig, aber jetjit mit Neueingewanderten aus der Krim gemiacht. 
Tlirken, Osmnncn il'omakcn nur im Südem. 
Tschcrkcsscn. 

Deutsche, zuiueiat von Bcsaarabien und aus der Gegend von Odessa herübergekommen. 



') Di« von Herrn Viakovich <l. e. 8. 716) rnitgctbcilte Tabelle unterscheidet sich sowohl in der Gvsammtzahl (nur 22000) 
als aurh in dir Kcihciihdgp sehr wesentlich von meiner Aufzählung, die ich zum Theil nach den Angaben des Gouver- 
neurs, zum Thcil nach den Aussagen de* seit vielen Jahren in Tuldscha ansässigen Herrn Weikum mache. 

■*) T,e Jean ivgl. LH. Nr. II, S. 30; identilieirt die l.ipovaner mit der Seite der Skopci, Herr Viakovich dagegen 
(I. c. 8. 716.1 fuhrt die letztere besonders auf und beschreibt sie derart, das» ich in ihnen eine kleine Frartion der in 
Tuldscha leitenden Hunnen wieder erkenne. Während meine» Aufenthalte* in der Hauptstadt wurde ich auf den reli- 
giösen Unterschied zwischen Skopci und den im Lande verbreiteten I.ipovanern nicht aufmerksam gemacht. Auch von 
den Snbotnici erhalte ich erat au» dem in der „Anslria* veröffentlichtet] Fragmente Kenutniss. Beide See ten mit J« 
20u Seelen sind ohne Zweifel auf die Hauptstadt beschränkt. 
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Griechen. 
Zigeuner. 

Armenier and Juden leben nur in den ötidten. 

Von Ansiedlern anderer Nationen habe ich nur einen Franzosen kennen gelernt, von dem in der Folge noch die 
Rede sein wird. Die im Dienste der europäischen Donau-Oommiaaion, der Schifffabrtsgesullscbaftun und 
der Danube-Black-Kea-Railway and Uarbour-Conipany »teilenden Beamten und Werkleute Engländer, Franzo- 
sen, Italiener, Deutsche und Polen kommen als Fremde nicht weiter in Bctraeht '). Auch die Ottoman-Hank von Galatz 
hat einige Leute tum Betrieb von .Steinbrüchen in die Dobrudscha vorsetzt, darunter S oder 3 Ungarn. 

Die oben aufgezählten Volksstämme leben auf Grundlage der für die Untcrtbanenlander der h. Pforte 
bestehenden Gesetze, namentlich eines nenen Colonisationspatentes , welches sieb gleich allen neueren Sta- 
tuten dieses Reiches durch sehr liberal abgefasate Artikel auszeichnet. Die unentgeltlich Ubcrlassencn Lande- 
reien in Rumelien bleiben durch sechs Jahre frei von Grundsteuern und der Loskaufsummc (vom Militärdienste), 
gehen nach zwanzig Jahren in den Besitz der Colonistcn Uber, denen (im Artikel 3) die vollste Cnltusfreiheit 
noch besonders gewährleistet wird. Dass die letztere auch in der PrasiR beBtehe, unterliegt keinem Zweifel; 
die Regierung nimmt von den nicht mohamedanischen Gullen kaum irgend welche Notiz. Auch die unent- 
geltliche Überlassung der Ländercien ist Tbatsat-hc und liegt vollkommen im Interesse der Regierang, deren 
Einnahmen lediglich von den wirklichen Productionsmengen abhangig sind. Doch ist mir auf meiner Reise 
kein eigentliches Tschiftlik (Freigut) begegnet, wohl aber mancherlei Klage Uber die im Verhiiltniss zum 
möglichen Ertrage der Viehzucht auf jedem einzelnen Zuchtthierc lastende Steuer. Ein wirklicher Grund- 
besitz konnte sich in einem von Kriegscrcignissen , von Ein- und Auswanderungen ganzer Stämme wieder- 
holt und tief bewegtem Lande, wie die Dobrudecha, eben so wenig entwickeln, wie eine gewerbliche 
Thätigkeit '). 

Eine natürliche Folge derselben Umstände ist eine Überaus starke Mischung der Nationalitäten in ein- 
zelnen Bezirken, ja selbst in einzelnen gut gelegenen und grosse Anbauflächen beherrschenden Dörfern. 
Eine ethnographische Karte der Dobrudscha ist dieserwegeu kaum ausführbar, auch nicht von sonder- 
lichem Belange, da sich statistisch wichtige Momente darin nicht auszudrücken vermochten. Wenn Le Jean 
auf seiner Karte der europäischen Türkei der nördlichen Dobrudscha und dem bessarabischen Deltarand ein 
besonderes Feld widmet, so that er dies ohne Zweifel, weil er den Angaben der Hcrrcu Jonesco uud 
Jovano (vgl. Lit. Nr. 12) ein grösseres Gewicht beilegte, als sie zu haben scheinen '). 

Die moldauischen Rumänen. LcJean gibt die Gcsuniiutzahl auf 33000, VUkovich auf 12000 an. Die eratere Zahl 
■süss wohl der Wahrheit näher liegen, denn in der That hat dieser Volksstamro, dem die Kinwandorung in die llohrudscha 
seit seiner Festigung und raachen Vennehrung in den Föratenthatnern atets offen stand, nicht nur an Tu Id aeha U— 5uo0., 
sondern auch an MatschiD, Mahuiudie und cinigennassen an Isaktscha Antheil. In Hätschln tuusa die rumänische 
Bevölkerung weit über louo Seelen betrafen, in dem schönen Dorfe Gretschi zwischen .100 und 400. Cberdie» hat sie 
die grossen Dörfer Kikulizcl (S. von Isaktscbai, Topalo iS. von Hirscbowa und den Ort Uassova beinahe ungemischt 
iniie. Die anderen, ausschliesslich oder vorzugsweise, von Moldauern besetzten wichtigeren Dörfer sind der Reibe nach von 
Ost nach West folgende: Saraitns (20 Familien mit 70 Farn. Tataren i , Karaibel, Sarigjöl (Gelber See), Adschigjül 
iBitter Seei, Kalika (mit Russen,, Sabandschi (Rumänen.!, Katalui, Nalbant, Kisehla, Samova, Parkiscb (mit 
orthodoxen Kussem, Rakelu, Lungaviza; im Gebirge: Zufirka und Tuiz» (mit Russen,; gegenüber von GalaU: Va- 
kareni, Garbina und SehUchila i/.izila; ; südlich von Mat.-chin: Tnrkoje, Satsnov und l'etsc henjaga (mit llul- 
garen* *j. Mit ansässigen, zum Theil sehr wohlliabenden Mokkuuen und mit fleissigen Bulgaren gemischt sind die Mol- 
dauer im grossen Dorfe Dojeni und in den ßstüch daran liegenden Orten Kojun-puitar 'Hnmraelsbniiineni , Igruinat, 
Tschemschiler, Araklar u.a. Geringeren Antheil haben sie an der Umgebung von Hirschowa, einen grosseren da- 



') Herr Viskovieh zählt in Tnldschn 4no Deutsche und 200 Polen. Kb muss also ausser den oben angeführten Katego- 
rien noch andere Stadtbewohner von dieben Stämmen geben. 

*> Vgl. hierüber l.it. Nr. l.i, S. fin9. Ich beschranke mich hier auf wenige Bemerkungen, da ich diese Landeszustünde an 
einem andern Orte ausführlicher bespreche i Osterreichische Revue. IKflr,, s— io. und 12. Heft). 

Sn ist es z. B. ein greller Irrthum, den Ubicini 'Lettre» sur la Tunpiic, 2. partle, p. 173) der Abhandlung der genann- 
ten Herren entlehnt, indem er schreibt: M. Jonesco ne eompte pas un »eul village mixte panul le» 71 villagcs de 
la Dobrodja. 

*) Ich sehreibe diesen Ortsnamen, der mit dem alten Volksstninme der Petschenegen gleichlautct, nach der Aussprache 
der Bewohner. Da» Dorf Satauov (Scu-Dorf) lag vor dem Kriege (IS.il;. eine deutsche Meile weiter nördlich. 

f 
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gegen an den um Rassova liegenden Dörfini, von denen Kokcrlenji und Ohlakiöi (Walachcndori . ganz rumßnwrh 
sind. Sie erstrecken »ich hier unter einer mit Tataren stark untermischten bulgarischen Bevölkerung ziemlich weit ins 
Land hinein. In dem grossen Dürfe Mahmudkiöi SW. von Medschidje: bilden sie die Majorität, so wie auch in Adam- 
klissi und Jüspunlar. Ausserdem ist noch das bedeutende Mönchskloster Kok »seh Unit 30 München und eben *i> 
vielen Arbeiterin, welches im Tclizathalc eine schöne Meierei . I.onowa hat, und daa kleine Kloster Tachilik bei Tcliza 
S\V. von Tuldscha, tu nennen, (iemisekt mit Bulgaren leben viele Moldauer in den Dörfern Kacuber und Satsnow bei 
Babadngb. 

Li' Jean s Karte ist somit hinsichtlich der Humanen nicht ganz unrichtig. 

Die Mokkanen sind in mehreren Gegenden vun nomadjsirenden Leben zur Ansässigkeit übergegangen. Nördlich 
Ton Himhowa haben sie nebst Varusch, wo der Angesehenste and Gebildetste von ihnen, Herr Zirka, die Functionen 
eines lc ConsulaTKgciitcti ausübt, die Dörfer Gerlitschc und Groppa Tn< hobanolui Hlrtcugrube gegründet. Ihre 
Weideplätze mit Sommersäascu iTirlai waren während meiner Heise hauptsächlich die L'fcrterrassen von Turkoje und die 
Hoeliebeneu nordöstlich vom Allah-Buir. 

Durch den zunehmenden Feldbau, durch die neue Absiedlung der TaUren und Tscherk essen, welche nicht nur grosse 
Flächen in Anspruch nahm, soudern auch die Sicherheit der Ib-crden stark gefährdete, so wie auch durch die Erhöhung 
der Weide-teuer an die licgierong und die früher unbekannten Abgaben an die Durfgenoaaense haften hatte die Mokkanen- 
wirtlisehaft im letzten Jahr/.chent «tark abgenommen. Die Bi erden , welche in den Bezirken vun Tuldscha, Isaktscha, Baha- 
dagh und MaLschiu iin Jahre 18«2 noch 001.100 Stück betrugen, waren ISC4 auf toooo herabgesehmolzen. Da die alten 
Staatsverträge nach Ablauf der Convention vom Jahre IH.'ij von .Seite der h. Iforte nicht wieder erneuert wurden, so ist 
da» Weidelebeii der Siebenbürger iu der Türkei jetzt uls erloschen zu betrachten. Ich vermuthe aber, das» die Ansäsaig- 
keir derselben iu Folge dieser Änderung stark zunimmt, und das» der h. I'forte dadurch wenigstens ein Tbeil der hinnah- 
men erhalten bleibt, die sie ehedem au» der Mokkancnwirthsi haft zog. Am meisten werden dadurch die griechischen und 
bulgarischen Käser und Kasehändb r beltachtheiligt. »eiche als Kaufleute und als Genossen der Mokkanen in den grossen 
Tirla» den grösseren Autheil am Weidcerlrägniss hatten, und da« Zollbudget, in dem die Käseausrohr und Wiedereinfuhr 
in Constantitiopel und den türkischen Mittelmeerhäfen einen sehr wichtigen l'oaten bildete. 

Die Bulgaren lügarciii, deren Gesammttahl Herr Vis ko v i c h aufiSoOu. wie mir scheint ganz richtig, veranschlagt, 
sind den moldauischen Humanen nicht an Volksmenge , wohl aber an physischer Kraft und un Fleiss Oberlegen. Mit den 
«smaiien und mit den (iriechen besser befreundet wie jene, haben sie in der Landwirthschaft und im Handel mit Hobpro- 
dueten manche Vortheile errungen. 

Sie sind »..»»hl im Lagninngebiet : Karamankioi, ein grosses Dorf mit ausgezeichneter Pferdezucht, Pascha 
Kischla. Kaukadachi, Tsehnuiurli, Humnmdschl, Sarigjöl, Kasaabkiöi und andere Dorfer bis gegen Cap Midia, 
als au. Ii in der Niederung zwischen dem Kamme von Tuldscha und Babadagh stark vertreten: JenikiOi, Kongas, Tre 
stenik, Adschilar. liaschkiöi und Tschiniii. In den schönen Mulden zwischen den Vorbergen und dem HaupUuge 
dir Matsi-hiiier Gfhirgsgnippe haben sie einen grossen Autheil an Gretsehi und die Majorität in Tscherna, wo von 
1 in Ummern ■>:< türkisch und nur 2 oder 3 moldauisch, alle Ubrigeu bulgarisch sind. Vom Südrande des Babadagh erstrecken 
sie - i eh Uber Boidaud, Sarigjöl (das dritte Dorf dieses Namen» und Terdsrhikiöi ziemlich weit Uber die Hochflä- 
chen , wo ich nur wenige Dorfer aus eigener Anschauung kenne. Sie mengen sieh hier mit der alten tatarischen Ansicd- 
lung, die ihnen an Fleiss und Güte des Feldbaues wenig nachgibt. Im KaraSu-Oebicte und »udlieh davon haben sie grös- 
sere Dorfantheile, auch an der Donau Seimenj, Tseheruavoda, Hassova, Oltina (ausser der Karte; ganz, Kusgun 
iiihI im Be reiche des DcliOrosii :Sudwaldesi viel mehr Dörfer als I.e Jean andeutet. 

Von den neuen Einwanderungen sinil sie stark belästigt , doch sitzen sie in der Dobrudscha fest genug , um nicht 
zur Auswanderung geneigt zu sein, wie im westlichen Bulgarien, von wo sie gerne, als Gärtner und Feldarbeitcr nach Ser- 
bien ziehe» und da der einheimischen Bevölkeruug an Arbeitskraft bei weitem Oberlegen »iud ')• 

Die orthodoxen Hussen leben ausser Tuldscha an mehreren Stellen in Dorl'autheilcn zumeist an der Donau und 
an den Lagunen. S» in l'arkisch, in Frislnv einem der bedeutendsten Orte der llausenfisrherei und Caviarbereitnngi in 
Kalika nud anderen Orten. Ziiila war ehedem ganz russisch. Auch im Gebirge fand ich ein Dorf , das 10 Häuser stark.' 
Teliza. ganz von Hussen bewohnt, eben so die Einschichte Zigank* bei Tai zu, wo sich einige Familien unberührt vom 
Kriege erhielten. Dagegen wurden Tain* und Zufirka, ehedem schöne russische Dorfer, durch übereilte Auswanderung 
ganz, entvölkert und neuerlich von stark gemischten Elementen wieder eingenommen. 

\'<iu den grossen Dörfern der Lipovan er am Hasiiu war schon oben die Hede. Sie sind von der Regierung sehr begun. 
»tigt ii ml blieben auch von den neueren Einwanderungen ganz verschnür. Kamenka südlirh von Matschin ist ein grosses 
russisches, soviel ich wahreud einiger Minuten bemerken konnte, exelusiv lipuvanisches Fischerdorf. 

' D.i*s die Bulgaren in der Dobnulseha vorzugsweise Fischerei treiben, wie I.e Jean :S.29) meint, kann ich nicht bestäti- 
gen. Gerade in ihrem Ben iebe sind alle I ischerplatzc in den llandeu der Hussen. Nach einer Quelle, deren Zahlenangaben 
»i gen nationaler Befangenheit wenig Glauben zu verdienen scheint Briefe Uber bigarische Zustände , Wiener Journal 
.Wanderer" |s*>(, Nr. n-h hatte im Jahre eine nicht unbedeutende bulgarische Auswanderung nach SUdmssland 

stattgefunden. Da die grosse bulgarische Coli »nie Kolgrad am Valpuk-See jetzt zu Rumänien gehört und die russische 
Regierung . inen hohen Werth darauf legt , mit Bulgarien durch conationale Elemente in Verbindung zu bleiben , »o 
mochte wohl der Zug der Auswanderung neuerlich wieder lebhaft geworden sein. 
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Von den anderen russischen Elementen kann Ich nichts BemerkcDswerthes anfuhren, als das» ich in Kutacbiklöi, 
NO. von Terdschikiöi zufällig eine njiujolakigchc Familie antraf. Dergleichen nu« es zerstreut noch mehrere ycben. Ich 
inuaa hierüber auf die von Viskovich herrührenden Nachrichten verweisen, bezüglich derer ich »ehr bedauere, dass mir 
.tili allgemein statistischer Auszug und nicht das ganze Krgcbuiaa einer ofltclöscn, die Mokkanensacho betreffenden Heise 
durch die Dobrudscba (bis Bazardschik veröffentlicht wurde. 

Der Tataren wurde im Vorhergehenden schon mehrfach gedacht. Herr Viskovich, der auf seiner Ueise vorzüg- 
lieh auf ihre Verbreitung zu achten hatte, stimmt in der Angabe mit mir (Ibercin , das» die Noucin Wanderung bei 
fionou Kopfe betragen habe. Denn Herabminderung auf die halbe Anzahl, wie oben erwähnt, durch Krankhelten, erfuhr ich 
von competenter Seite, das ist durch die von der Kegiemng angestellten Ärzte und durch Herrn Kaliseh, einen gebilde- 
ten preiissischcn Geschäftsmann, der seit 6 Jahren in Medschidje wohnt. Die alten Einwohner tatarischen Stamme» schätzt 
Viskovich, wie mir scheint zu niedrig, mif 12oon. .Sie haben da» Gebiet des Tascha-nl-Bachc», der bei Cap Midis aus- 
mündet, die Kara-Su-Lini o und nicht unbeträchtliche Strecken südlich davon ziemlich dicht besetzt, also im Bereiche 
meiner Karte einen Bezirk von etwa 4o d. Qnadratiucllcn. Die See erreichen sie erst südlich von Knra-Arman, unter- 
mischt mit Bulgaren, doch in getrennten Dorfern :'z. I!. tat. und bulg. Knrga-Iük oder Mäbendorf i , haben Dörfer um den 
I.i man Ta»eha-ul und um den Kanara-.Sco bis i einschliesslich! Pallasch 'Pallas.. Die westliche Grenzlinie lauft IV, 
doulsrhe Meileu von Hirschowa vorbei, umgeht de» Allah-Bair, trifft den KaraSu bei Tsehebl llki öi *Ut.) nnd umgreift 
dann mit einer starken Krümmung die südwestlich von Mabtundkiöi liegenden Dörfer 8paapunar, Kokardscba u. s. w. 
Die südliche (grenze kernte Ich nicht, doch meine ich, dass sie sich gegen Uasardschik zu im Bereiche mohamedanischer 
Knigaren und zum 'l"heil echter Osmaneii sehr unstät und versehwonimcu gegen die Küste zurückkrilmint- 

Eine Hauptbeschäftigung der tatarischen llew<diner ist nächst dem Ackerbau etwas Pferde- und Kameblzucht 
und Fuhrwerk zwischen dem Innern und Kllstciidsehe. 

Herr Viskovich bemerkt mit Hecht, dass die neue Einwanderung jetzt vielfach mit den „alten" Tataren 
gemischt sei. Anstalt der ungefähr L'ou Köpfe auf die •viiadratincilc niiisseu jetzt im Bereiche meiner Karte mindestens äoo 
an) dem gleichen Fliirhenr.ium wohnen. Eine noch stärkere Mischung besteht auch In der neuen Stadt MedBclidje, die 
au. südlichen Gehänge des Kara Su. Thaies sehr regelmässig angelegt ist und I2'H>0 Einwohner hat. Die Alt-Tataren leben 
da zumeist als Kautfeiite und wohlbestclltc Ackerbauer Die Neu -Tataren haben die zahllosen Hutten der Peripherie dos 
Halbkreises besetzt {vgl. Fig. Hier wie anderwärts sind sie ihren altansässigen Stammesgenossen mindestens eben so 
lästig, wie den christlichen Bewohnern, denen sin Dorf für Dorf von Matschin bis Kassova und von Kara Armaii bis Mahmn- 
die aufgedrängt wurden. 

Iii den Jahren 1S60— 18154 hatten sie es erst zu sehr .schwachen Anfängen von Ackerbau gebracht und das Zugvieh, 
welches ilie Kegieruug ihnen schenkte, zu wiederholten Malen aufgespeist. 

Hie und da, wo es. gerade thunlich war, Hess man sie sclbstständige Dörfer bauen oder verbissene von ihnen bevöl- 
kern. S.» hat das einst blühende lfusscndorf Dunavez jetzt eine ganz mutatarisehe Bevölkerung. Beibudsehuk und 
Morigjöl westlieh davon, .Sarai südlieh von Dojcni und andere mehr sind neue Dörfer. In ersterem sab ich Frauen noch 
mit Stolz ihre grossen silbernen Nasenringc tragen. Da «ich aber die Jugend dieser Neu -Tataren in der Eigenschaft als 
Dieustbubon und Hirten »ehr anstellig, ja sogar ausnehmend intelligent m-igt. so liisst sich für die Zukunft Bessere» hoffen ':. 

Osmaneti Die türkische Bevölkerung ist nichts weniger ;ds zahlreich. Nach einer beiläufigen Schätzung kann die 
üesainiutmcnge der Ackerbau und Gewerbe treibenden Türken im Bereiche der Karte etwa 2"on Köpfe stark sein. Die Or- 
gane der politischen Verwaltung und de* Cultns auf etwa .Ion und die Militärmacht einschliesslich der Mariue und dea 
Kavassencorps auf 4.Vn> Mann veranschlagt, ergibt sich eine Summe von weniger als 7ooo. Tuldscha, Küstendsche 
und .Sullna haben nur an der zweiten Abtheilung erheblichen Antheil. In Babadagb tnögcu beide Kategorien einander 
da» Gleichgewicht halten. 

Ausser den früher angeführten Bezirksstädten und der Tatarenstadt Medschidje, wo etwa 50 oder 10 Moslims türki- 
schen .Stammes »esshaft sind , vertheile sieh die Landbevölkerung auf eine massige Anzahl von grösseren und kleineren 
Dörfern, in denen sie mit einer bulgarischen oder rumänischen Majorität oder mit neiiutariseben und tseberkessischen An- 
»iedleru zusammen leben. Dergleichen Dörfer sind Gretschi und Tseberna südlich von Matschin, Handseharka inur 
l.s Häuser. Türken und Bulgaren! , Akpunar und Ortakiöi zwischen Matschin und Bahadagh, Hassanlar, IUgraan, 
Ali-faki und mehrere andere im südwestlichen l'mtauge der Gebirgsgriippe von Babad.igh , Bai tadschesti 15 tark., 
X-i latar. Familien und 67 Köpfe T»cherke»seui. Terdschikiöi, Satiskiöi und andere südöstlich von Hirschowa, Ana 
d»l und Karakiöi uördlii h, Asideljiik und andere südlieh Min Küsreiidsche. 

Ausschliesslich von Türken bewohnte Dörfer habe ich mir zwei kennen gelernt. Kunatalfa und K a rds ch'e In r welt- 
lich von Hahiohigh. Die hohe Lage dieser Dörfer und die zweckmässige Ansiedlung der Tataren ie neuen selbstMäitdigcn 
Dörfern, wie i. B. Hunmrlar bei Hassanlar. haben die seit alter Zeit hier ansässigen Osmanli von der lästigen Gesell- 
schaft der ungeordneten Elemente frei erhalten -i. Diese Dorfbevölkerung treibt ziemlich guten Ackerbau mit etwas Buffcl- 

'i Die angebliche Autonomie der alten; Tartaren unter einem erblichen Chan, von der l.e Jean spricht iS. 3«<. 
besteht wohl längst nicht mehr. Auch kenne ich keinen Ort .Tschctal-Orman" tschatal, Gabel; onnan , Wald), wo 
dieser Chan residiren si»ll. 

-■ Von einer kartographischen Ausscheidung der türkischen Bevölkerung, wie I,e Jean »ie auf einer sehr unvollkom- 
menen Kart engrund läge versucht, kann nach Obigem kaum die Bede sein. Es wäre denn, das» man Babadagh und 
Uaktachu mit grösseren, die anderen Städte und Dörfer mit kleineren Farbcnputiktcn bezeichnen wollte. 
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and Fferdczneht und macht im Allgemeinen einen günstigen Eindruck. In den Städten and groasen Dörfern verwahrlosen 
einzelne Familien in Folge vun Unglücksfällen und belästigen als Freibeuter die christlichen liewobner. 

In ethnographischer Beziehung erinnere ieh daran, dass die erste turkinaniscbe iseldschukische: Kinwan- 
dernng auf europäischen Boden im Jahre 126.1 gerade die Dobrudscha betraf, „dio dobruzische Tartarey*, wie v. Hammer 
sieb ausdruckt iGeachichte des türkischen Reiches, 1834, I. Bd.. S. 117-1 Diese Colonie soll allerdings nur kurze Zeit beatan- 
den haben iL c. S. I1S> and wahrend der grossen Bewegung der Osmancn im Jahre 1.191 erste Belagerung von Byaanz> eine 
neue Tatarenschaar eingerückt sein. Ich habe die Gesichtszuge und den Körperbau der türkischen Landbevölkerung aa 
mehreren Orten aufmerksam betrachtet uud mich bei Sprachkundigen nach etwaigen .Spuren von .Stauimesunterschicden erkon 
digt, aber nicht» erfahren, was auf ein hohes Alter und sonstige Kijfciithnndichkeitcn dieser Türken, gegenüber den Städte- 
bewohnern hier und in anderen Thcilcn von Bulgarien schliesscn licsse. 

Was ich bezüglich der Tsehcrkessen mit ansab, ist nicht Gegenstand dieser Abhandlung. Wahrend meiner Krise 
waren sie noch kaum provisorisch untergebracht. Kluigeruiassen festsitzend fand ich sie nur im türkischen Dorfe Balta- 
dscbcatL in GjUlpunar iRosciibnuinj und in einer iicucrrielitetcu Ortschaft Sn-baachi südlich von Rsssova. Wohl aber 
sah ich bereit» vor meinem Abgange von Tuldschii eine Anzahl junger Männer als Infautericrekruten exerciren and schlie»»* 
daraus, dass die Regierung einen grosseren Thcil der waffenfähigen Mannschaft in die Linie aufiiehmeu wird. Gewiss der 
beste und zugleich meist wohlwollende Gebrauch, den sie von diesem Volksstaimue machen kann ' i. 

Die Deutschen bewobneu vier Dörfer, die ich wegen des näher liegenden Interesses für diese Ansicdlung einzeln 
anführe. 

Mnlkodsch (Abkürzung von Malkovicb *• hat 30 Familien von süddeutschem Stamme, die wenige Jahre vor dem 
Kriege aus der Gegend von Odessa eingewandert und beinahe ausschliesslich katholisch sind. 
In Deutseh-Katalui südwestlich vom moldauischen Dorfe i wohnen 2o Familien, 

in Tscbukaro wa 30 Familien, die einen ziemlich gut gebauten Dorfantheil neben Küssen. Rumänen nnd einer absei- 
tigen Tatarencolonie bewohnen. Das Dorf liegt im obersten Stücke des Slaviithulcs , auf schmaler Sohle mitten im Wald- 
gebirge. 

Eine ähnliche aber viel hoher« nnd noch mehr beschränkte Lage hat A tmadseba Falken Hain); darin AO Familien, 
mit einer neuerbauten Kirche uud einem ans I'rcussen berufenen Geistlichen. 

Mulkodsch hat guten Feldbau und blieb vom Kriege ungestört Die anderen Dörfer waren nach dem Kriege verlassen, 
doch kehrte dio Mehrzahl der einstigen Bewohner nach kurzem Verweilen in der Molduu wieder hieher zurück und erlangte 
vun der Regierung die Räumung ihrer mittlerweile von Tataren belogenen Durfer. Sie sind zum grüssten Thelle von nord- 
deutschem Stamme und haben ihre Eigentümlichkeiten durch drei Generationen unter russischer nnd türkischer Herrschaft 
bewahrt. Katalui treibt Fuhrwerk und Spirituosenverkauf, indem es am Hauptwege von üabadagh nach Tuldseha liegt. Die 
Leute von Tschukarova und Atmadseha sind Holdzuiachcr und Fuhrleute nnd treiben arge Waldverwüstung. Durch Liefe- 
rungen für die Dauinihautcn in Suliuu sind sie zu einigem Wohlstände gelangt Sämmtliche ilrei Dörfer sind protestantisch 
angsb. (onfession. 

Die Griechen haben als Ackerbauer nur ein Dorf innc, das vou Le Jean ganz richtig bezeichnete Alibcikiöi, 
3 Meilen nordwestlich von BnbadAgh, mit ungefähr .10 Familien. Eine sehr grosse Anzahl von Griechen lebt nicht nur in 
den Städten, sondern auch in vielen Dörfern in der Kigcttachaff als Schenkwirt!»?, Kavcdacbf» u. s. w. Der arge L'nfng, den 
sie als Lichter und Lootsen ehemals an der Sulliia trieben, wurde tum grossen Theil schon während des österreichischen 
Couimando's (ISTi-S, und völlig durch die internationale licguliruug der Schifffabrt behoben i vgl. Lit- Nr. ISi, die besseren 
Elemente dieses Volkes haben sich seither geregelten Geschäften zugewendet. F.s wäre interessant, dio Zahl der in der Dobru- 
dscha lebenden Griechen zu kennen. Herr V isko v i ch gibt die Bewohner von Tuldscha mit IS'tuan, eine Zahl, die ich für 
zu niedrig halte. Angenommen, das» in Sulina fioö, in Küstcndache etwa 80U, in Mntschin nnd Bahadagh je 50 und am 
I-ande einschliesslich Alibcikiöi moo Griechen leben, so könnte die Gesauuutzabl nicht wohl unter 4üöu veranschlagt wer- 
den. Ehedem als in Tuldscba noch Schiffbau betrieben wurde, muss sie viel grösser gewesen sein. Nachdem der letzte Kienen- 
stamm in der Nachbarschaft gefallt war, bat die Regierung den Schiffbau verboten, obwohl der Babadagh bei cinigermasaen 
geregelter Waldnutzung dazu noch vollauf Materiale bieten würde. 

Die ansässigen Zigeuner leben in Goscllschaa der Moldauer hier in ganz ähnlicher Weise wie in den Fürstenthü- 
mern und in Siebenbürgen. Man unterscheidet sie nur an den Gesichtszügen, nicht an ihren Lebensgewohuhcitun. Ihre Zahl 
kann nicht bedeutend sein. Nomadisircnde Zigeuner siud mir nicht begegnet. 



i. Die von der h. Pforte übernommenen und nach Kuinelien überführten Tschcrkesacn , ursprünglich bei 200000 Köpfe, 
gehören (mich einer Mittheilung, die ich dem k. russ. Commissär, Freih. v. Offenberg verdanke) nicht zu den eigent- 
lichen Bergvölkern, sondern zu den .Stämmen des nördlichen Hügellandes, welche schon vor Jahren ins Gebirge geflo- 
hen waren und bei der Regelung des übervölkerten Bt-rglaudcs in ihre ursprünglichen Sitze zurückzukehren sich 
weigerten. Zumeist mögen es Abkömmlinge jener Bewohner der grossen Kabarda sein, die schon 1822 Uber den 
Kuban flohen (vgl. A. Berger: „Die Bergvölker des Kaukasus", l'eterinann's MittlieiL l«t>0, S. 164, 172). Herr J. Ra- 
ni tz, der die (Kolonien im westlichen Bulgarien kennen lernte und ausführliche Studien Uber die Tscherkessciicitiwau- 
derung gemacht hat. erklärt sie für eine Fraction der Adighe-Stämme Schapsiichen Aboseeben und L'bucben., die 
erst im Frühjahre 1864 völlig unterworfen wurden. Vgl. Üsterr. Revue, 186ä, l. Bd., S. 272, 232. 

i) Diesen Namen führte einer der Ben hlsbuber osmaniaeher Truppen in den Kämpfen gegen den Wlachenhorracber Wlad 
(v. Hammer, Geschichte. I, S. 47lj. 
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Die Gesammtzahl der Einwohner des Landes schätzt Herr Viskovich, die Russen saramtlicher 
Culten etwa« horh mit 20001) annehmend, auf 169500. Dabei hat er offenbar die Neu Tataren mit 60000 in 
Rechnung gebracht. Ziehen wir den oben erwähnten Verlust derselben mit 30000 ab, so seheint mir, alle 
Ncbenantheile der Städte (Israeliten, Armenier u. s. w.) genügend hoch gerechnet, von den Tscherkesscn 
aber als einem noch gar nicht stabilen Elemente abgesehen, 140000, die höchste annehmbare Zahl sämmtli- 
elicr Civilbcwohner des Pasebaliks zu sein. 

Der unangenehme Umstand, dass ich vor meiner Abreise nieht mehr nach KUstendsche kam, brachte es 
mit sich, dass ich Uber die südliche Grenze der Liva (des Verwaltungsgcbietes), somit auch des Paschaliks 
nichts erfuhr. Es ist also trotz der hinreichenden Genauigkeit der mir vorliegenden Karten nicht möglieh, den 
Flächeninhalt des produetiven Bodens (mit Ausschluss der Delta- uud Lagunenniederung) mit einiger Genauig- 
keit anzugeben. Ich schätze ihn in runder Summe auf 200 Quadratmeilen. Somit entfiele auf die Quadrat- 
meile die Einwohnerzahl 700. Herr Viskovich berechnet die ganze Steuer- und Zolleinnahme des Pascha- 
liks auf 1 .500000 österreichische Silbergulden '). Die netttatarisehe Bevölkerung als steuerfrei abgerechnet, 
ergibt sich ftlr den Kopf eine totale Steuerlast von mehr als 1 3-63 fl. Wurde nicht ein grosser Thcil dieses 
Erträgnisses auf die Erhaltung von dermalen und noch für längere Zeit ganz unproduktiven, ja sogar im 
hohen Grade schädlichen Einwanderungen verwendet, so wäre die Dobrudscha ftlr die h. Pforte auch in finan- 
zieller Beziehung ein wichtiges Land *). 

Seine hohe strategische Bedeutung ergibt sich in Anbetracht der politischen Lage und der Kriegs- 
geschichte des letzten Jahrhunderts wohl genugsam aus der physischen Beschaffenheit, die vom geologischen 
Standpunkte aus im zweiten Abschnitte dieser Abhandlung genauer dargelegt werden soll. 

5. Kleine Beiträge zur Alterthumskunde des Landes. 

Obgleich zu antiquarischen Untersuchungen weder durch Kenntnisse noch durch äussere Mittel ausge- 
rüstet, konnte ich doch nicht umhin, von einem Lande, welches in so vielfacher Beziehung Ziel und Schau- 
platz der Culturbestrebungen früherer Jahrhunderte war, einige hierauf bezügliche Daten zusammenzutragen 
oder von den Arbeiten einzelner Fachgelehrten Kenntniss zu nehmen. Es handelte sich dabei fast ausschliess- 
lich um die topographische Feststellung dem Wesen nach bekannter Punkte. 

An die Beitrüge zur physikalischen Geographie, die ich im 2. und 3. Abschnitte zu geben versuchte, 
dürfte sieh am nächsten eine Bemerkung knüpfen lassen Uber die eigeuthümlichen Erdkugel, Tumuli, tür- 
kisch schlechthin Tepe genannt, die sich hier zu allermeist auf den Lösstcrrasscu, aber auch auf anders 
lgearteter Grundlage befinden. 

I. Die Tumnli sind in der Dobrudscha so zahlreich wie in anderen Ponrusländcrn, stellenweise viel- 
leicht noch zahlreicher wie in der Krim, von wo wir sie schon aus den Beschreibungen von de Vernen il 
(Mem. Soc. gcol. III, 1H38, p. 9) kennen. Wie nahe auch deren genaue Untersuchung den reisenden Geo- 
logen anginge, so muss ich doch leider gestehen, dass ich zu sorgfältigen Aufgrabungen derselben nieht 
Gelegenheit fand. 

Gerade, um Tuldscha, wo ich lange genug verweilte, und wo ich diu nöthigon Arbeitskräfte bitte aufbringen können, 
befindet «ich kein einziges dieser merkwürdigen, nach ihrem Ursprünge noeli immer nieht genugsam erkliirteu Erdwerke 
einer uralten Völkerschaft. In Küstcndsche gelang es mir nicht Arbeiter aufzutreiben. Auf meinen Zügeu durch da» Land 
aber mngste ieh zunächst auf die Cew innung hinreichender straligraphischer Thatsaehen bedacht sein und diesem Haupt- 
zwecke alle anderen Interessen unterordnen. Leider haben die unterrichteten Männer, welche als Uauleitor bei der Eisenbahn 
zwischen Tschernavoda und Knstendsclie und mit der Anlage von Steinbrüchen in verschiedenen Theilen des Landes beschäf- 
tigt waren und Hunderte von Arbeitern zur Verfügung hatten, dergleichen wissenschaftliche Zwecke nicht verfolgt. So kau 



i) Dabei ist die Mokkancnatouer (Odlackie; noch mitgezilhlt. 

») Hinsichtlich der Produktion»- und Handelsverhältnisae verweise ich auf Lit. Nr. 13. Anderweitige Beiträge zur Lande», 
künde habe ich in der Östcrr. Kevuo von i»66, 8.— 10., Ii. Heft, veröffentlicht. 
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m, das* meines Wissens kein einziger der zahllosen Tumuli der Dobrudscba umgestürzt und das Innere genau untersucln 
worden wiire. 

Ich muss mich desshalb auf einige Angaben Uber die Verbreitung derselben im Lande beschränken. 

Die meist bcachtcuswerthe Tbatsache ist, dass die Erdhügel ohne Unterschied der Grösse auch hier 
den Strom- nnd Küstenlinien folgen. Sie fehlen allerdings auch im Innern des Landes nicht; die Löss- 
tennssen nördlich von Babadagh haben mehrere Tepe aufzuweisen, und im Lösslerrain zwischen Hirsehowa 
und den Lagunen einerseits, der Kara-Su-Linie andererseits gibt es davon ausgezeichnete Exemplare. Aber 
deren Anzahl kann nicht verglichen werden mit den Summen, die man entlang der Dunau und an der Küste 
auf kurzen Strecken zählen mag. Nicht ohne Belaug durfte die Bemerkung «ein, das* sie an der Donau 
strecke zwischen Parkiscb und Prislnv fehlen, oder nur als unbedentende Erdaufwürfe auf den Höh« n- 
ptinktcn des Gebirgs» alleB von Tuldsiha erscheinen, dagegen um Isuktscha im Westen und zwischen Titr 
kisch-Beseh-tepc, Dunavez und der Alluviallinie des Lngunengehietes ungemein häufig und hoch sind. Dir 
Landschaft der niederen von dein Beschtcpe-Gebirge beherrschtet! Lossterrassen erhalt durch den Üppigen 
Graswnchs und das auffallend vom fahlen Terrnsscngruiidc abstehende Grtlu der Tumnli ein eigentümliche» 
Ansehen. 

Dieselben stehen hier nicht reihenweise, sondern siud zu 3 oder h derart gruppenweise gestellt, 
dass stets ein Hügel der einen Gruppe von einem der Naclihargrnppe aus leicht gesellen werden kann. In 
Anbetracht dieses I mstande* konnte ich mich der Ansieht nicht entschlageu, dass die Tumuli, wäre es auch 
nur in untergeordneter Weise, die Bolle von Warten gespielt haben. Denselben Umdruck machte mir ihre 
gruppenweise Anordnuug um Küstcndsehe nnd Isnktseha. Au letzterem Punkte scheint sich sogar die Ver- 
theidigungskunst späterer Zeiten einzelner alter Tepe bedient zu babeu. Ich fand daran Spureu wie von 
römischer Wallarbeit mit Ziegeltrümmeni. Eine Escarpirung jedoch, etwa dem Baue des Kriegspa der Maori 
auf Ncu-Scelaud vergleichbar, ist nirgends zn bemerken. Die Abhiinge sind vielmehr allenthalben gerade 
und glatt , der Hügel stet» ein einfacher Conus von 2 — 4 Klafter Höhe Uber der Bodenfläche. Die oben 
geäusserte Vermnthung wird durch den L' instand wesentlich gestützt, dass auch in Gegenden, die arm an 
Erdhügeln sind, Exemplare von seltener Höhe, in der Begel von kleineren umgeben, dominirende 
Hochflächen einnehmen, ja sogar dazn bestimmt zu sein scheinen, die Fernsieht von Bergen zn 
erweitern. 

>io «teht t. B. zwischen Notiskifti und Terdsrbiklöi auf der Hobe des Lchniplatcau's ein grosser Tone, der uacli Miri 
west hin mit ilriu Allah-Bnir, gerade nach West mit einzelnen Tumulis auf dem Höhenzuge gegen die l.Ossterrasse von To- 
palo im der Hönau correspondirt, und eben so in nordwestlicher Iticbtun/f von den höchsten Punkten des ürilnsteiutcrrains 
bei .Siiri(;j<il aus gesehen wird :vgl. 8. toi, Fig. i, welche Ansieht von diesem Tepe aus gezeichnet wurde . Ausgezeichnete 
Tumnli belinden sieh auf dein höchsten Terrainwalle zwischen Murvatlar und Medsehidje, nahe an der letztgenannten Stadt 
und waren in dieser Position vollkommen geeignet, die Fernsicht sowohl östlich (.'egen den Rund der Plattform von KU 
ntendsche, als auch westlieb gegen Tsebernawoda zu gestatten ivgl. Mg. liu. 13,, sowie auch nordwärts, wo die best 
gchgeiicu Tnimili als Trian^uliningspunkte gewählt wurden. Der höchste Punkt nächst dem L'orfe hlongas, NNO. von Baba- 
ila^'li, /.il-ilski-vrki, ein ans ungemein mächtiger Lehmbedeekung »ich erhebender TriasgiplVl i vgl. S. llfij trugt einen IS Ku>> 
hohen I.chtn-Tuinuliis, der es möglich macht, die höhere l'mgebnng von Kaliks und Sarikiüi zn überblicken. l"nd so könnte 
ich noch mehrere Beispiele antühren, welche mir die Bedeutung der Tumuli als L'iuscbaupunkte zu erw .-lsen scheinen. 

Im eigentlichen Gebirgsland gibt es keine dergleichen Hllgel, was, so wie ihr Mangel zwischen Prislav 
und Parkisch, mit der einstigen oder noch bestehenden Hochwaldbedeckung der geschlossenen Gebirgs- 
iiiassen und hohen Lössrüeken zusammenhängen dürfte. 

Alier auch auf den weiten und niederen Vorstufen des Gebirges von Matschin nnd am Lössterrain der 
Donannfer nördlich von Hirschowa erinnere ich mich nicht, eigentliche Tumnli gesehen zu haben. Desglei- 
chen scheinen sie in den Ausläufern des Südwaldes (Dlli-Ürman) südlich und südwestlich von Rassova 
gänzlich zu fehlen, obgleich sich das Terrain hier weder in der Lossbedeckung noch in der Seehöhe merklich 
von den l.ferstiichcn hei Oltina und Rassova unterscheidet, die mit zahlreichen und grosseu Tepe besetzt 
sind. Dieselben stehen hier aber so nahe am Steilrande des Stromes, dass sie ihren Zweck als Hochwarten 
selbst dann erfüllen konnten, wenn die Waldrodung sieh auf Uferstrichc von geringer Breite beschränkte. 
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Was den Ran der Hügel im Innern betrifft, so kann ich einen einzigen derselben, der am Wege zwi- 
schen Adschigjlil und JenikOi , NNO. von Babadagh , schon ziemlich tief an der Westseite des Sattels 
zwischen jenen beiden Dörfern liefrt, als einigermassen lehrreieh bezeichnen. Das Hcgcnwasser hat daran 
einen ziemlieh tiefen Einriss hervorgebracht, und ungefähr l 1 /.. Fuss Uber der LttssprundfUlche sowohl ein 
grosses Tramm von Triaskalkstein als auch kleinere Bruchstücke davon bloßgelegt. Da an spatere Znthat 
oder an ein ausnahmsweise junges Alter dieses einen Tnmulis nieht zu denken ist, so glaube ich, das« 
innere Steingerüste, wie sie Vemeuil an den Tnmulis der Krimm fand, Gerüste, die vielleicht mit den 
Dolmen des westlichen Europa verglichen werden können, auch den ErdhUgeln der Dohrndscha eigen seien. 

Was die Verwandtschaft der politischen Tepc mit den Dolmen betrifft, so würde sie, ganz abgesehen 
von den Steingcrtisten als näherem Kennzeichen, in der Lage beider auf den Plattformen entlang der Küsten 
und Flussufer begründet sein. 

Die Einwohner der Dobradscha respectiren die Tepe selbst da, wo sie ihnen bei Neuanlagen unbequem 
werden, als Uberreste eines uralten Onltus. 

SchlieMlicb muss ich noch einer Ansicht Uber die Tiimnli gedenken, die fllr mich darum nicht ohne Bedeutung i*t, 
weil der Oelehrte, der sie aussprach, einen Thcil «1er DobruiUch« kennen gelernt hat. Mein geehrter Freund, Herr l'mf. 
J. Szabo in Pcat meint 'vgl. Lit. Nr. 22, (Juart. Jonrn. XIX, Mi »cell. p. 8:, diese Hügel seien nur zum kleinsten Theil ein 
Werk von Menschenhand, zumeist aber das Ergebnis» ausgedehnter Almchwemmung einer hohen I.Asslage. K» mag sein, 
«las« »ich die hügclartigcn LössUbcrrcste in der ungarischen Niederung, wo Szabo deren allein bei 6»kj zählt, ihrer Mehr- 
zahl nach auf diese Weise erklären lassen, auf die Tepe der Dobrudseha aber kann, wie aus dem Vorstehenden genugsam 
hervorgeht, ein snlcher Erklärungsversuch wobl keine Anwendung finden. Mein geehrter Freund scheint sich Angesichts der 
Tumuli von Kttstendsche und v»m Karn-£u-Thale der berüchtigten llornitos am Fuss* de» Jorull» allzu lebhaft erinnert und 
gemeint zu haben, zwei der Form nach ähnliche, dem Wesen naeh aber grundverschiedene räthselhaftc Erscheinungen Hes- 
sen sich etwa auf denselben allgemein wirksamen Vorgang zurückführen. 

2. Bemerkungen über die Situation antiker und mittelalterlicher Bauwerke. In mei- 
nem Reiseberichte |\Kr. 24, S. 50 u. ff.) habe ich auf mehrere Überreste antiker und mittelalterlicher Cnltnr 
hingewiesen , die in diesem Lande bekanntlieh zahlreiche Punkte benetzt hatten und eine lange Reihe von 
Jahrhunderten umfassten. Ohne Zweifel bietet die Dobrudseha, so wie sämmtliches Donau- und Küsten- 
gelande Bulgariens ein weites Feld für antiquarische Forschungen, und es ist im hoben Grade zu beklagen, 
dass zahlreiche Überreste an Insrriptionen und Münzen von hier in europäische Museen verschleppt, noch 
zahlreichere und vielleicht auch wichtigere von den Bewohnern zerstört oder der Wissenschaft für unabseh- 
bare Zeit entzogen wurden, bevor das Terrain und die Situation der Fundstellen durch eine geogra- 
phische Untersuchung auch nur einigermassen genau dargestellt wcnlen konnten. 

Schon die Tabula Peutingeriana, die iilteren Werke Uber die antike Geographie von Mannen, 
Forbiger und Anderen, so wie die Seekarten ans der Blüthezeit der venetianischon und genuesischen 
C'olouien am Ponlus und von neueren Werken die oft eitirfe Hydrographie de la mer uoire von Taibout de 
Marigny enthalten eine Fülle von Thalsaehen und Deutungen der alten Sehriftdenkmale, doch herrscht 
allenthalben die grösstc Unsicherheit über die Örtliehkeiten und eine unheilvolle Verwirrung wirklicher und 
vermeintlicher moderner Ortsnamen, so dass die Karten von Spruncr, Kiepert n. A., die wir ja doch als 
möglichst treue Darstellungen der Literatur ansehen dürfen, nur ein sehr unklares Bild dieser uralten Cultur- 
stiitten gewahren. 

Einer der Punkte, die ich besnehte, wahrscheinlich das bedeutendste unter den in neuester Zeit hier 
aufgeschlossenen AlterthUmern ist t'ie römische Stadt Trocsmenscs oder Trosmis nächst der Ansied- 
lung Igli/a, l 1 /, deutsche Meilen südlich von Matschiu. 

Sie ist in der InschriiU-nlitcratur unserer Tage bereits mehrfach genannt worden ; auch mttssten ftlr die 

Bestimmung ihrer Lage schon in älterer Zeit einige Daten vorliegen , denn gerade sie ist in den oben 

genannten Allanten (vgl. z. B. Spruner's Atlas antiquus, Gotha 1850, Blatt Nr. XXII) richtiger loeirt als 

die meisten anderen Culturstätten. 

Ich wurde schon zu Anfang meiner Iteiae von den Coinmandanton der ftsterrcichischen Statuinssrliiffe , dem Herrn 
k. k. Linieiisrhiffslieutenant Spindlcr und Herrn Fähnrich Trabe k, die «ine Jagdpartie gegen Igliza unternommen hatten, 

OeftkKlirute» drr malL,'b.. iiimr». Cl. XXVII g 
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auf die Bedeutung «ÜPi«'» Punktes aufmerksam ri>niarht, und später, wahrend meines Aufenthaltes in Tuldscha lernte ich 
sogar den Ansiedler von Igliza . Herrn Munre, einen gebildeten Franzosen , dem die Bh.sslegung «Irr antiken Ob«frMt« 
seiner liegend zum grossten Tneile zu verdanken i»t, kennen. Auch von Bern Dcthicrs Forschungen, dem l'ubi.eatioii 
ich In meinem Reiseberichte ankündigt«-, hatte ich schon in Tuldscha Nachricht erhalten. Ich war demnach vollkommen 
darauf vorbereitet, bei Igliza die Reste einer bedeutenden n'imiitchcn Niederlassung zu linden Wenn «ich nun nichtsdesto- 
weniger mein Aufenthalt an dieser Stelle auf wenige Stunden beschränkte , deren Benützung überdies durch ein heftige* 
(tewilter wesentlich geschmälert wurde, so hat dien einerseits »eine» Uruud darin, dns» ich nach den Andeutungen Herrn 
Moore's die von Dethier im .lahre IH«2 gemachten Studien für völlig umfassend und den Gegenstand zur Zeit erschö- 
pfend halten musste, andererseits fand ich Herrn Moore durch meine ganz zufällig mit einer Visitation de« Mudlr» von 
Matschiu zusammentreffend« Anwesenheit derart in Verlegenheit gesetzt und »o wenig geneigt, mein Verweilen aiu Orte 
seiner Entdeckungen zu begünstigen, das« ich es schon der Verpflegung wegen für gut fand, in da* naheliegende Dort 
Türk oje aluuziehru. Ks lag damals in einer gedeckten Iiucht nächst lgliz* eine Harke, die romische Steine von beträcht- 
lichen Dimensionen mit und ohne Inschriften geladpn hatten und sichtlich deren noch mehren- aufnehmen sollte. Kiese 
vor den Türken zu verbergen, war Herrn Moore's angelegentlichstes Hestreben. so dass ich vcrniutbcte, er verkaufe die 
Steine als Haumateriale nach KraiLa, wo ich kurz vorher griechischen Marmor und römisches Material? iu Verwendung zu 
einem Kirchenbau gesehen hatte vgl. Reisebericht I.e. 8. Äti. 

Die* war aber ein Irrtbuw. Von solchem Vandalismus darf ich den Ansiedler jetzt nach wiederholter (nrrespondiiiz 
mit Herrn Hr. Dethier freisprechen. Es handelte »ich um die Verführung der Slciue uach Wcatcurupa, also zu wissen- 
schaftlichen Zwecken. Dies mir zu offenbaren schien aber Herrn Moore eben so wenig gelegen, als die Anwesenheit mei- 
nes Kavaasen, der ehedem in Matschin »tationirt und bei den ersten Ausgrabungen arlbat betheiligt war, ja sogar uach 
seiueui eigenen tieatindnia.e ein Beträchtliche« an Münzen und Metallgcrätb gesammelt und vcrtrod.lt hatte. 

Das Hinzige, was ich vom geographischen Standpunkte an» fUr die Erforschung von Trosmif» zu leisten 
vermag , besiebt in der genauen llezeiehnung des Punktes auf meiner Karte und in beistehender Skizze 
(Fig. 14), die ich am 6. Juli 1864 von dem Uratiitgipf'el Sersembair bei Turkoju, also aus augeuiea.eiiei 
Kühe und Hohe gezeiehnel habe. 

Fig. u. 

Ürslls Msdl aUt.'bli,. dthlni«r l»*r (••ler*»i|>«r>i Im JWurblnsr AsMsf* 

»)I»r>»«l!l»l».S. Kttl. ('«tu SsllU 




■ I .1. H» lallt». *'tt- d.- \Vhn>'S» i * «»» itmisriui - »r.lrr. i»m»r TMI 4«r h*rr»ll.l<-» Sl»dt; . alckl brrritlft» rSmOrk» RtnUu ; 

l waisHsN s* Irl*» Mon-rias»* i . nnswrlavafcrMarl mH «w kSk*r.k I I mi rr as n na M«M «»• Turk-j., auui .iumh* vi u. » >»„ (j t 

d.. ftvl.-. «•« «rMh*»» T..»rii«h*.ti), . Ucsslllrl- I» d.r Au T..r».^i * ThottMfclefcrMt «sd liorr K»i.i*nk»; / f M. t.rtl rj, .Sd iCIrk 

Toll MtOrklu. 



Situation der roiaischen Statt and Festung bat Iclua, tödlich »en Hatsebin, Trotiataiu oder Trotmit, 
aatgeBonuasa von S«r**m-Bair J«kobtt>sr|- siebst Tarkoje. 

Die römischen Baulen roncentriren sieh in drei, richtiger in vier «nippen, siimmtlieh auf der 
70- Ho Fuss Uber dem l>onnnspiegcl liegenden Lossterrasse, unter der hart am Flusse zum Theil Thnn- 
sehiel'er als FortsetzuiiK der kleinen Felsmassen von Kamenka und von Igliza selbst, /.um Theil grauer oder 
sehwarzer weissgenderter Kalkstein anstehen. 
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Die erste Gruppe iui äusaersten Nordwesten, der Ansicdlung de» Herrn Moore »tu nächsten, war ein zusammen- 
hitnjrenit«-r äussern solider Bau, eine Art v4.11 («stell, mit mächtigen Grundmauern aus dem heimischen Kalkstein und aus 
weissem poröaem Mioeenkalkstcin , der uicht unterhalb von Silixtria gebrochen »ein durfte, vielmehr dem bei Rnstschuk 
vorkommenden Matcrialc gleicht, aus dem dort die FiltrirMeiuc gemacht «erdi n. Dussclbe scheint, nebenbei bemerkt, von 
des Römern in ganz Morien als gemeiner Werkstein vielfach verwend. t worden zu »ein, selbst Grabsteine mit Inschriften 
bestehen in der Regel aus den härteren, etwa» sündigen Varietäten dieser Schichte. Im kleineren Mauerwerk gibt es hier 
allerlei Kalkstein, dessen Lagerstätte ich nicht kenne, aber auch ziemlich viel Grunstcine von Pctschenjaga, dieselben, aut 
die man in neuester Zeit zu den Dauimliauten in Suliua wiuder gegriffen hat. Manche (•rabsteiue. sowohl hier bei Igliza wie 
an deu anderen spater anzudeutenden Tunkten, beateben allerdings ans griechischen Mnrmorarten, doch sind das anti- 
quarisch wertlivolle Ausnahmen. Ober einem Gewölbcrest aah ich sorgfältig blo&sgelegt ein schön gearbeitete» Karniea 
aus weissem Kalkstein, mehrere Fuss lang, auch eine» der grossen Tbongetäaati von l'rnentonn, bei Fusa hoch und 
J Fuss in der Ilauchwcitc messend, dergleichen mau hier viele gefunden hüben soll. Au dun Ziegeln, die zum Theil 
lose aufgeschichtet wurden, zum 1 heil noch im Mauerwerk stecken, sah ich nur die Legiolismarke LEG. V. M('. . doch 
weis» ich von Herrn D e 1 h i c r. da*» auch andere- Stempel vorkamen. Von I nsc Ii ri ft e n »t e i n en gab ex zurZ. it meiner Anwe- 
senheit noeh vier, die bloßgelegt und nahe an den Gewolbeivstcn aufgestellt waren, . inen halbhedeckt in ursprünglicher 
Lage und zwei zur Verfrachtung bereit am Landungsplatz der vorerwähnten Itncht. 

l)le zweite und die dritte Gruppe haben die Form grosser Vi eree ke. letztere gegen Osten mit einem polygo- 
nalen Anbau, Kehr wcitlüntig abei nur wenig bloßgelegt. K» scheint hier noch keines» vg s eine regelmässige Ausgrabung, 
sondern nur ein seichtos Wühlen nach Münzen und Scherben stattgefunden zu haben, »eiche letztere, nach umherliegenden 
buntgemalten Kesten zu »chlicssen, von interessanten (.Jetassen herrühren. 

Ausser die&eu drei druppen . von denen die zweite und dritte etwa fio Schritte von einander entleint und durch 
einen Lösscinriss getrennt sind, gibt e» in grösserer Eutfcrnuug gegen Süden noch Spuren vou eiuzeluen, anscheinend nicht 
umwallten Gebäuden. 

Wenn ich dienen karten Noti/.en noch einige Remerknngcn Uber die mir bekannte Geschichte der anti- 
quarischen Untersuchungen beifüge, so geschieht dies lediglich ans dem Grunde, weil ieh dem verdienst- 
vollen Coustanlinopler Arehiiologen Horm Dr. Del hier Gerechtigkeit erweisen mid, vom Standpunkte den 
Naturforschern, den Werth seiner al» der ersten sachkundigen Untersuchung der Reste von Trosmia an Ort 
und Stelle, nnebdrlieklieb betonen iniiebte. Ieh verdanke nachstehende Chronologie einem R riefe des 
(renannten Herrn und der fluchtigen Einsieht in ein Manusiript seiner noch nicht pnblieirlen Abhandlung Über 
diesen Gegenstand. 

Herr Dethier begab »ich im Sommer l««Vi von Tuldscha au« nach Igliza und verweilte hier in vertraulichem Ver- 
kehre mit Herrn Moore einige Tage. Die erste Anzeige der Resultate seiner Untersuchung erschien in der ( nnstantinopler 
Zeitung „('ourrier d Orient" vom 10. Anglist 1««2. Von 25 Inschriften, die beinahe »änimtlicb den Ortsnamen Troestnen oder 
Truesmeiisi» trugen, transerlbirte Herr Dethier alle gut leserlichen und ergänzte die daran befindlichen ausgemerzten 
Stellen durch die Attribute t'aracalla's. Von Tmppenkorpern fand er die I. und 11. italienische, die V. und VI. maeednnisehe 
Legion, die Legio fretenBia und verschiedene llilfstrnppen vertreten. 

Am 1J. December erhielt die kaiis. Akademie der Wissenschaften eine dentsch geachriebene Abhandlung von Herrn 
Dethier über diesen Gegenstand, und stellte ihm dieselbe nach genommener Einsicht wieder zur Verfügung, eine That- 
sache, von der ieh selbst erst kürzlich Nachricht bekam. 

Im Pariser Moniteur erschien kurz vor Kode I8«2 eine Corrcspondenz aus Galatz, worin der Fund, offenbar mit Benüt- 
zung obiger Nntiz im ('ourrier d'ürient, besprochen, zugleich über die Situation der bezeichneten drei Abtbeilungen etwas 
geuauer angegebeu war. Es hatten nämlich im Herbst diece* Jahres einzelne Besuche der Localität stattgefunden, nament- 
lich von Seite de» französischen Mitgliedea der europäischen Donau-f'ouimisaion, Herrn v. Engelhardt. 

Eine archäolog. Abhandlung von C'hev. Henier im „Bulletin., dell' Istituto di Currespondetiza archeolugica", Septem 
herlieft behandelte acht von den Inscriptioiicn , derren Gopten Herr Dethier während »einer I.ocalstudien vor dem 

Ansiedler von Igliza nicht verborgen, sondern ihm vielmehr freundschaftlich mitgetheilt hatte. 

Im December IM>4 wurden im C orpus inacriptioruin vier von jenen acht Inschriften bei audelt. Mommsen ver- 
warf aber Benler'* Interpretation der inaciilirteti Zeilen und gab eine Erklärung, die mit der ursprünglichen Deutung von 
Dethier zusammenfällt, ohne das» der letzteren dabei gedacht wurde oder gedacht werden konnte. 

Ich niuaa hier ausdrücklich bemerken, das* der Stein mit einer der strittigen Inscriptionen, welche beginnt: 
IMI'.CAESAKI.M und wo die moculirte Stelle vou Herrn Dethier (in H1..1 durch 

AVRELIO ANTONI 

. .FIO FEL.AVG NO ergänzt wurde, am Tage meiner Anwesenheit noch auf der Höhe der 

Temuae näcbat dem Mauerwerke der ersten Gruppe lag, dessen Kar nies ieh in Herrn Dethier's Manuscript sehr genau 
abgezeichnet fand. In dem kurzen Gespräche, da» ich damals mit Herrn Moore führte, wurde ich von ihm auf diese Aus- 
merzung aufmerksam gemacht, mit dein Bedeuten, daaa Herr Dethier die Attribute Garacalla» eingefügt habe, und dass 
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offenbar die Impopnlnrit&t diese» Kaisers die Au*tilgiing seine» Namens zur Knlge hatte. Die Meisselschrunden an Minor 
Stelle fand ich unzweideutig alt und durch Verwitterung obliterirt; der Steiu besteht au« einem schönen kornigrn Maruior. 

Ks kennen also nach Obigem wohl «nr (opien von dieser Inschrift Gegenstand der l*ublle»tlon vonKrnicr und der 
sieh daran knüpfenden (ontroverae gewesen sein. 

Am in. April IS6C gelangte eine in französischer Sprache geschriebene Abhandlung von Herrn Ilethier an mich, 
welche ich schon am nächstfolgenden Tage der kni*. Akademie Übergab, wo air sieh dem Wunsche des Verfassers gemäss 
in Aufbewahrung befindet. 

Hinein gleichzeitigen Briefe von ihm verdanke Ich auch die Nachricht . das« die Pariser Acadetnie des lnseription». 
wahrscheinlich in Folge der seither von l-li*a muh Krankrckh gelaugten .Steine und der Berichte, welch« Herr v. Kugel- 
hardt über die Bedeutung der antiken Hefte in der Dobrudscha an seine Kegierung erstattet hat, eine archäologische Kx- 
pedition nach der unteren Donau sendete, bestellend aus den Herren Hoissicrc und Itaudry. Da diesen Gelehrten von 
Seite der französischen Kegierung das Stationsboot l.n MeurtriC-re und von Seite der h. l'forte der Mudir von Matschin, ein 
intelligenter junger Mann, zur Verfügung gestellt wurde, so zweifle ich nicht, das» sie sowohl an der Dunau als auch hui 
l'ontus interessante Untersuchungen anstellen m'.er vielmehr bereits augestellt haben, und da»» »i« insbesondere bei lglixa 
tiefer eingedrungen sind, als dies Herrn Moore und Herrn De t hier möglich war. Ich bedaure nur, dass ihnen ineine Karte 
nicht gleich während ihrer Krise dienlich sein konnte. 

Spärliche rherreste eine» Aquildintes, durch welchen der Stadt Trosmis die Gehirgsquellen von 
Gretsehi zugeführt wurden, hatte ich schon auf einer früheren Fsilirt bemerkt. Grossenthcils unterirdisch ver- 
laufend, überbrückte er den nordlich von Igliza ausmündenden Bach an einer schmalen .Stelle des Thaies, 
mibe am Fahrwege, der Matschin dircet mit Tscherna verbindet. Die Thonschieferhllgel im Osten (vgl. 
Fi}:. 14) scheint er mit einer Iciebten Krümmung umgangen und mit einem trefflielieii Gefälle die einzelnen 
Gruppen von Trosmis erreiebt zn haben. Vermuthlieh war die Wahl dieses l'ferpnnktes gerade durch die 
leichte Bringbnrkoit eines vorzuglieben Trinkwasser» bedingt, denn da* Gebirge von Mnischin entbehrt «einer 
Schiehtenlnge wegen beachtenswerther Quellen. 

In gleicher Weise konnte No viodunum, die niiehst bedeutende riimisehe Stadt, welche Herr Detliicr, 

wie mir scheint, mit vollem Hechte genau an die Stelle von Isaktscha selzt, von den Gehangen des M;l:i- 

phyrslockes aus, wohl direet vom heutigen Kloster Kokosch, durch einen einfachen Stollen mit reichlichem 

und »ehr gutem Trinkwasser versorgt werden. 

Dieser für die osmotischen Beherrscher des Landes in Ihrer Defensive gegen Angriffe von jenseits der Donau so 
wichtige I'unkt 'vgl. Lit. Nr. i, S. il iL ff.i mnss wohl «ür die Sicherheit der romischen Legionen nahezu dieselbe Bedeu- 
tung gehabt haben. 

Im Schoossc des Mehphyrsfockcs war das <|Uellenreiehe Thal von Nikulizel fllr einen mit Nnviodunum correspon- 
dlrcndtn Gebirgspostcii wie geschaffen. In der That hatten die Körner hier eine »ehr bedeuteude Niederlassung. Kit« Wall, 
in dir fouatructimi den Traj.-oisw.dleti de* Kara Su-Tlmles ähnlich, umgab im weiten Halbkreis die schone Thalmündung. 
Vor etwa 2n Jahren hatte man im Orte selbst eitle römische Thcnne entdeckt und ein Klosterkirchlein darüber erbaut. Krst 
iu neuester Zeit, etwa um das .Jahr I (&.'•», wurde der antike Überrest völlig zerstört, so dass mein Begleiter, Kr. Weikum. 
nichts mehr davon erfragen konnte, als eben die Thatsache der Vertilgung zum Zwecke armseliger Neubauten. 

l'ber die Lage von Aejris ans habe ich weder durch eigene Erkundigung etwas erfahren, noch glaube 
ich. dass Herr Ort hier Thalsiichcn hierüber besitzt. Dass es sieh au der Stelle von Tuldsrha befand, wie 
Mnnnert annimmt, ist nicht ganz unwahrscheinlich, da über den in römischer Zeit sehr schön imil Eichens 
bewaldeten Rücken eine Coiuiiiimicntion mit dem Hecken von Bnhadagh (wo das einstige Hnlmyris liegen 
musstei leicht möglich war. Da jedoch die Alten offenbar an eine Bcfnhrung des Sulinuarmes nicht dachten, 
sondern sieh lediglich am (uorgsarm bewegten, kounte ihnen der quellenlose Punkt der heutigen Haupt- 
stadt ziemlich gleicligilrig sein , ond das West- oder das Ortende der Beseh-tepe , wo jetzt Tllrkiseh- 
Bescb-lepe und Mnhiintdie sieben, dürfte sich für ihn' Zwecke besser geeignet haben. Ich glaube deshalb, 
dnss Spruner Aegissoft auf seiner Karte nicht mit I nrecht weiter ostlich als Tuldscha setzt. In einem 
modernen Vertheidignngssystem würde freilich die ausgezeichnete Terrasse von Frislav der wichtigste Funkt 
an der östlichen Doiiuulinie sein. 

Ich inuss hier eines verschanzten Lagers gedenken, welches eich Vj Meile öatlich vom 1'atarcudorfe Morhigöl, 
also ungefähr 1 Meile von Mahmudie entfernt, antraf. Ks ist ein sehr stark profilirtes Viereck von beiläufig Ii« Klafter Seite, 
.■tithiilt zahlreiche .Steintrltmmer und Miirtelspurcn aber keine Zirgelfragmcntc. Da* (ieatein ist der graue, dilnngeschichtctc 
Jurakalk vom Kara -Kair am Dunavez, der sich trotz der Entfernung von 3 , Meile leichter gewinnen lies», als der am Was- 
serspiegel Hegende weisse Kalkstein, der den klippenartigen Untergrund der sumpfigen Niederung bildet. Ich möchte nicht 
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liehnnpten , da»» dieses Lager römischen Ursprunges »ei ; jedenfalls ist der Mangel an Ziegelfragmenten In einer Gegend 
uuffiilUg, die an gutem Lehm keinen Mangel hat. Nachgrabungen dürften über das Alter des Werke» leicht Auiscblus» geben.) 

Salno via an der Stelle de» heutigen Sarikiöi würde den nördlichen Thcil der Lagune beherrscht haben, 
die vor 18 Jahrhunderten vom offenen Meere viel weniger abgeschnürt Hein musstc wie gegenwärtig. 

Da«» die Existenz einer mittelalterlichen Burg bei Jenissala (vgl. üben Fig. 3) auf eine mehr 
offene Commnnieation des Kasira mit der See und auf eine grössere Tiefe der Lagune in einer verhältniss- 
mässig sehr neuen Zeit hinweist, ist schon oben (S. 101) erwähnt worden. 

Weiter südwärts sind mir alte Culturrcstc nicht bemerkbar geworden. Erst am Schwarzen Vor- 
gebirge (Knra-hurwO, oststtdöstlieh vom Dorfe Hnmamdsehi, häufen sich Manerreste , fremdartige 
Gesteins- und Ziegeltrümmer, so wie auch zierliche Scherben von Thongefllssen so sehr, das« ich an einer 
bedeutenden antiken Niederlassung nicht zweifeln kann. 

Ich war nicht so glücklich, beim Durcheilen des stark mit Feldbau bedeckten Bodens gestempelte Ziegel zu finden, 
■loch mtlsste man bei einiger Sorgfalt schon an der Oberfläche dergleichen antreffen und durch Nachgrabungen interessante 
Aufschlüsse gewinnen. Der Name des Dorfes, xu deutsch flainaiu's Bad, soll uuf die Existenz einer noch von den Osinancn 
gekaunten römischen Therme hindeuten. Jet« ist da» Termin an der 1-agune sumpfig und äusserst unwirthlieh. Ehedem 
mag es aber bei dem mehrmaligen Wechsel vun grünen Schiefern und Kreideschirbten an guten lind leicht fiisgbaren Quellen 
nicht gefehlt haben. Auch bildete das 47 Klafter Uber dem Scespiegel erhobene Vorgebirge mit seinem ungefähr <V, deutsche 
Molle langen Wurzelrücken und eben so langen südöstlichen Ausläufer bei geschonter und cultivirter Vegetation eine über- 
aus wohnliche und durch ihre gegen Südost geschürte Lage lur die Küstenschifffahrt wichtige Bucht. 

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass die vielfach berumgeschobenc Istropolis, die „nicht unmit- 
telbar an der Küste, aber doch noch ziemlich weit vom Danubiiis (Ister) entfernt lag - (Forbigcr, Handbuch, 
Leipzig 1818, 3. Hand, S. 109S) hier gefunden werden dürfte und nicht bei Kara- Annan am Südende der 
Lagune, ihrer vermeintlichen Position bei Conslantin, Küstendsehe (Mannen, 7. Band, S. 126) nicht zu 
gedenken. 

Als der nächste wichtige Punkt dürfte das Dorf Anadol nördlich von Küstendsehe, so wie die ganze 
l'tugebiing des Kanara-Sces ins Auge zu fassen sein. 

Die Süsswasscniuellen sprudeln bei Kanara ein klein wenig unter dem Spiegel so mächtig hervor, dass nicht nur der 
ganze See dadurch ausgesUsst wurde, sondern auch beständig frische« Wasser durch Schöpfen zu gewinnen ist. Bei Anadol 
aber bricht weit entfernt vom See und mehrere Klafter über dem Meeresspiegel eine Quelle so mächtig in Tage, dass sie den 
Alten die Anlage eines Was s ers to llc n s für den Hafen vun f'onstantia ermöglichte (vgl. Reisebericht, S. Sl t . Beim Dorfe 
Amulol, wohin Herr Dethier (nach brieflicher Mittliei ungi Touiis versetzt, wahrend Küstendsehe nach «einen l*ntersnchun< 
gen, über die mir Weiteres nicht bekannt ist, das alte Flavia neu gewesen sein soll, habe ich im V»rtiberkomtiien auf 
ileiu i modernem türkischen Begräbnissplatze mehrere antike Steint! gesehen, zum Thcil mit Skulpturen , die trotz der Ver- 
witterung eine nicht geringe Ktinststufc erkennen lassen, zum Thcil auch mit Inschriften. Kim- derselben fand ich ohne 
»citers leserlich. Obwohl sie nicht sonderlic h lehrreich sein mag, interessirte T FLAVIO I.OXt'N 

mich doch die ausgewetzte Stelle am Anfange der dritten Zeile, Welche der OMAIHIOTVKBIS 
Auswertung auf dem Steine von Iglita sehr ähnlich sieht, hier wie dort wesent- . l.KGAVti PK PK 

liehe Buchstaben betrifft, im vorliegenden Falle aber mit TyTanncnhass und l'ar- TITIUS CIUSPüS 

teil, ideiiscüafte» der Zcitgeuusscn gewiss nichts xu schaffen hatte. UOKNICVL 

EIVS 

Der Hoden von Küstendsehe ist bekanntlich eine unerschöpfliche Fundgrube von Antiken. Beinahe 
jeder Reisende, der sich hier einige Tage aufhielt, jeder zum Gebrauch von Seebädern hier weilende Gast 
von Galatz oder Bukarest, trägt zum mindesten einige Münzen davon. Dadurch mögen der wissenschaftlichen 
Untersuchung sehr wichtige und interessante Stücke entzogen worden sein. Doch befinden sich in grösseren 
Museen wohl ganze Serien davon; die schönste Sammlung soll der österreichische Internuntius in Constauti- 
nnpel, Freiherr v. Prokesch-Üsten besitzen. Eine Bearbeitung derselben wäre in hohem Grade wün- 
schenswerth, denn eine genauere Kenntniss von der Bedeutung eines der wenigen Htffen an der westlichen 
Küste des Pontus in den einzelnen Zeiträumen der Antike und des Mittelalters mUsste Uber die noch so dunkle 
alte Geschichte des ganzen Liindercomplexes Licht verbreiten. 

Ich will hier nur zweier kleiner Sculpturen gedenken, die wahrscheinlich noch wenig bekannt and nirgends abgebildet 
sind. Das rohe, an tler BasU ungefähr 2'/« f"»« breite Basrelief, Fig. 1 3, ist im neuen Leuchtthurm eingemauert; das Del- 
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wieder. Als Zeichen glücklicher SchiftTahrt steht es offenbar mit ähnlichen Symbolen der tlandclsrepubliken Italien» im ZlMMt* 

i weit früheren ZeiUlter anzugehören. 



Wie Übel die christlichen und osmanischen Völker auf dienern Boden mit den steinernen und metallenen 
Denkmälern auch gewirthschaitet halten, die Erd werke der Alten Hessen nie ziemlich unberührt. Nicht nur 
die rilthselbaften Erdhitgel (Tepe), von denen im Vorhergehenden die Rede war, auch die römischen 
Wälle sind aller Orten so wohl erhalten, das« der Beschauer hie nnd da in Zweilei sein mag, ob er nicht 
moderne Hefeatigungswerke, vor «ich habe. An manchen Stellen haben freilieh neue Anlagen störend einge- 
griffen; so hinsichtlich der ausgezeichneten Wnlllinien zwischen Kllstendsche und der Donau die Eisenbahn, 
die »ie an einigen Stellen durchkreuzen musste, nnd die zwischen 18&6 und IStiu Überaus weitläufig auge- 
legte Tatarenstadt Medschidje an der Stelle de» alten Kara-Sa (vgl. Seite 121, Fig. 13). 

■ Zeit von Herrn v. Vinke und Capitän Spratt ( Ut. Nr. « u. 3) »o ansführlieh beschri,- 
ben und möglichst genau gezeichnet worden, da*« mir dar- 
über kaum etwa« zu sagen übrigblieb, über eine plötzliche 
Einsenkung de» untern Wallei In der Nähe den kleinen, 
noch heute bestehenden Kar:i-Su-Sccs gab ruir Herr Scbön- 
haber, Vorstand der pbotographiselien Abth« Illing ira k. k. 
uiilltar-geographischen Institute, der im Jahre l*i6 als Trian- 
gulinings-lngeiiienr hier gearbeitet hat, einige Andeutungen, 
welche mich eine nicht uninteressante Erscheinung von natür- 
lichen Bodenverändcruttgen au« jüngster Zeit erwarten Hessen. 
Doch fand ich nichts dergleichen, wohl aus dem (Jrunde, »eil 
an derselben Stelle beide «dien erwähnte l'rsachen zur Tinge- 
stalümg des Terrains zusammengewirkt hatten. 



Diese Walle sind noch vor 
Fig. 17. 
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Eine Art von Überresten der niten VerthcidignngBwerke ist von den genannten Beobachtern minder 
genau beschrieben worden. Ich meine gewisse viereckige Um Wallungen, welche, nicht zu verwechseln 
mit den grösseren Camps, die von Vinke und Spratt verzeichneten, oberhalb de» obern Trajanswalles 
angebracht sind und allem Anscheine nach die Hedeutung von festen Lagerplätzen fhT kleine Truppciiabthei- 
lungen haben. 

Ich zeichnete einen derselben (Fig. 17), der merkwürdig gut erhalten ist und sieh an einer dominirenden Stelle de« 
Gehänges, ungefähr 100 Klafter vom Walle entfernt, sttdristlich von Ned«chidje (genau 8. 6o° in VV. vom Minarett der Moschee) 
befindet. Ein zweite« kleine» Camp der Art nah ich eine Viertelstunde weiter westlich. Dergleichen mag es viele in ähn- 
licher Luge gegeben haben und scheinen sie mir dazu bestimmt gewesen zu sein , die Vi-rtheldigungslinien mit möglichst 
geringem Kraftaufwand zu bewachen und doch im Falle eines Angriffs tiinuco wenigen Minuten genügende und vollkommen 
kampftüchtige Truppcnuiaaacn an den Wall werten zu können. 

Je mehr Ich diese Wälle und die mit ihnen zusammenhängenden Seitenwerke hetrarhtete , ure ao mehr musste ich 
staunen Uber den kolossalen Massstab und die Sorgfalt, die das kriegstuchtigate Volk des Alterthutns zur Sicherung seiner 
l'ositionen unter den acytbischcn Barbaren anzuwenden für nöthig erachtet hatte. 

Schliesslich sei noch der Ruinen und des sogenannten Mausoleums von Adam-klissi 2'/, d. Meilen 
südlich von Kassowa gedacht. 

Fig. 18. 




Ansicht dn Plattform« tOdlkh von Xaitowi mit dem Mauioleam am Fahrwege voa Adam-Uisai nach Jftsjualar. 

Zuerst von Herrn Schönhaber darauf aufmerksam gemacht, fand ich diese Reste später iu Herrn v. Vinke"* Ab- 
handlung «ehr ausführlich und treffend besehrieben. Auch Prof. Wutzer bespricht sie In seinem Keisewerke (vgl. Lit Sr. Ij. 

Ich habe schon in meinem Reiseberichte (L e. S. ,VJi darauf hingewiesen, daas die beträchtlichen Mauerwerkreste im 
Thale von Ohlakiöi und Gjlilpnnar (im iitissersten Südwesten meiner Kartei entnehmen lassen , cb müsse dasselbe in der 
römischen Zeit eine der wesentlichsten Verkehrslinien zwischen der Onnau und dem Pontus gewesen sein. Da sich aber aua 
denselben Grliudcu , yuelleiircichthum und Waldwuehs, auch die moderne Ausiedlung hier stark entwickelt hat , aind die 
antiken Reste allenthalben zerstört worden , ja sie achwinden von Tag zu Tag , da die türkiwehe Bevölkerung hier nicht 
unbeträchtlich ist und die .Steinarbeit nicht scheut, um llausbottiehe. Wassertröge u. dgl. zu erzeugen und die Dorfbrumicn 
iTschcsiue i mit mächtigen Quadern zu umgehen. 

Zu allen diesen Zwecken wurden die antiken Steine herbeigeschleppt und gar manche Inschrift weggemeisaelt. Nur 
Kohmnuern stehen noch hie und da fest, namentlich die (iniiidmauem der voll Vinke erwähnten Stadt und die Bogen eines 
( iistella in der Einbucht , die aus dem Hauptthale südwärts gegen das hnchlicgcndc Dorf und Klösterchen Adam-klissi 
hbuMifilhrt. 

Vielleicht der riithselliuflcstc aller antiken Reste ist das „Mausoleum" iFig. 18 und 19). Bs liegl hart Hm 
Fahrwege von Adam-klissi (etwa mit „Menschen-kirche* zu übersetzen) nach dem Dorfe JHspunlar (Hundcrt- 
Itruunen) ziemlich auf der Hübe der Plattform, die ich hier durch Anknüpfung an einen trigonometrischen 
Punkt mit 83-Cö Klafter Uber der See bestimmte, das ist etwa 40 Klafter ober der benachbarten Sohle des 
Hauptthaies. 

Kine rnhgemaucrtp Rntunde, ungefähr ;r, Fuss hoch und 55 — CO Fuaa Im Durehmesser haltend, steht da, nmgehen 
von einem Trtiruiocrwall und dichtem Ruschwerk , ohne Öffnung im Umfange. In der Nähe des Scheitels der Wölbung, die 
mit Vegetation über und Uber bedeckt ist, befindet sieh ein schon Herrn v. Vinke bekannte» aufgebrochenes Loch, gross 
genug, das* ein Mann hineinsteigen kann. Ich war zur Zeit meiner Anwesenheit durch einen Sturz so übel zugerichtet, dass 
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ich nicht daran denken konnte, die Maner *u erklimmen. Jedoch mein Begleiter Welk am stieg hinan und drang in dii- 




aber sichtlich excentrlsehen Schlotte» fand er glatt, mit wohl erhaltenem Mörtel, die der Aussenwand näher liegende 
»nordwestliche Seite rauh, ihn » Mörtel» entkleidet, aber uns fe«tem Mauerwerk gebildet. Am (irunile lagen .Schutt und einige 
grosse .Steine von der einstigen Verkleidung. Durch Hammer*chlägc gegen die Wände de* Schlotte* »oll eich nirgend» ein ver- 
borgener Hohlraum verrathen haben, und glaubt Weikum, das» da» Innere xu mehr als 0-9 jede» Durchmesser» mit Mauer- 
werk oder Schutt ausgefüllt sei. Insofern kann ich die Angaben meiner Vorgänger ergänzen Wa» die mächtigen Steine der 
abgerissenen Bekleidung betrifft, die durchweg» au» schönem Marmor bestanden zu haben »eheint. so kann ich nur be»tä- 
tigen, wa» Jene von der rohen Ausführung der Senlptnreii sagten, hu» in Fig »u dargestellte Ilasrelief gibt eine Probe 
davon. Doch sind die Figuren weder stark verzerrt noch ohne Leben. Die Zickzackzeichnung im den Keinen des Manne», 
der die fe»»elartige Querspange hält, deutet tiuch der Ansieht des Herrn CüBtOfl Harun v. Sacken in Wien auf einen daci- 
sehen Barbaren. Leider ist die andere Figur, der Gefangene ? sehr schlecht erhalten. F.in anderer Stein zeigt eine mit 
hemdsrtiger Tunika, die bis zu den Knien reicht, bekleidete männliche Gestalt, leider ohne Kopf und in »ehr steifer Hal- 
tung. Auch sah ich einen kolossalen Torso in sitzender oder kauernder Stellung au» dem Hoden hervorragen, ob Haut- 
relief oder Statue vermochte ich nicht zu entscheiden. 

Wie dürftig auch die blossgelegten Reste «ein mögen, ho unterliegt es dorh keinem Zweifel, das» mit 
Anwendung einiger Mittel wesentliche Thatsachen gewonnen werden könnten. Eh müssen noeh viele Steine 
in der Tiefe liegen. 

Da zn solchen Untersuchungen die Einwilligung der Behilrde utterlässlich ist, die christliehe Bevölke- 
rung aber von entlohnbarer Arbeit unter der Assistenz eines Mudivs oder seiner Kavassen keinen Betriff hat. 
im (iegentheil bei ähnliehen Gelegenheiten furchtet, zu Zwangsarbeiten gepresst zu wertlen, ho sind die 
Schwierigkeiten antiquarischer Forschung in diesen Ländern nicht gering. Jedenfalls uitiss sich der Heisende 
mit den rumänischen oder bulgarischen Bewohnern der Gegend durch einen guten Dolmetsch und durch frei- 
gebige Zahlung seiner Bedürfnisse crRt vertraut und von seinem, ganz speciell auf Ausgrabungen lautenden 
Btijnrdu des zuständigen Paschas erst dann Gebrauch machen, wenn die Arbeit demnächst beginnen soll. 
Die Vorbereitungen dürften also an jedem Punkte einige Tage erfordern. Die Herren Boissiere und 
Bnndry scheinen ihre Untersuchungen in dieser Art eingeleitet zu haben, und ich zweifle nicht an denn 
glücklichem Erfolge. Ich selbst war nicht im mindesten in der Lage, mich an antiquarische Forschungen zu 
wagen, doch wollte ich meine wenigen Bemerkungen über diesen Gegenstand nicht ausfallen lassen, um 
wenigstens zur topographischen Fixirung einzelner lenkte mein Theilchen beizutragen. 

Hiemit sehliesse ich den ersten Theil dieser Abhandlung. Möge sie zur Verwerthnng der zerstreuten 
und höchst lückenhaften Nachrichten Uber den mindest bekannten Theil der europäischen Pontusküste das 
Ihrige beitragen, zu weitereu Forschungen anregen und somit auch in geographischer Beziehung den Titel 
einigermassen rechtfertigen, den ich ihr gegeben habe. 
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Die nördliche Dohrudseha oder das Paschaiik von Tuldaeha enthält nachstehende Schichten und MasNcn- 
frebildc : 

A. PalAolithische Gruppe: 

Gn«Us und Granit; bojiachi Stnfe •'?;. 

Mehrerlei kryntalliniitche Schiefer; htreyniMb* Stufe. 

Eine Qnarzit- und Phyllit-Stufc ; , mit wenig krystal- f Halb gran it. 

Eine palaoxoische Formation, Thimuchiefcr ■ liniscbem Kalkstein; < Granitgesteinc. 
Grüne Schiefer und sandiger Diabaftnir; ■' StciakoUrafermaUoat ' Diorit. 

Ii. Kecolithiache Gruppe: 

Grube Quarzps amniite ; Kothliegendes (?j 
Tri«*: Sandstein und Mergelschicfer. 

Dnukelfarhige Kalksteine und Knlkscbicfer. 

i?! Granitischc GeMeinc. 

Quarzporphyr. 

Muschelkalk; Schichten von Köves-Kallya in Ungarn und Mikultschitz in Schlesien. 

Halobienschiefer; rotlie und weinte KalkBteine. 
Lichte Sandsteine mit Kolili nsparen ; Ken per i'f\. 

Meluphyr (eine Mittelvarietät zwischen dem echten Melaphyr und dem Augitporphyr von Süd-Timl 
Uli : Spuren von sandigen Kalksteinen mit Mergelschiefern ; unterer Lias (?,'• 

Kother Arictenmarujur ibei Baschkiöij. 
Mittltrtr Jnra: Kalkstrin von Jcnisaala - von Kardachelar (Vj ; ungarischer K 1 i pp enk al k. 

Ob«m Iura; Weisse Tercbratel-Kalkstcinc (Schiebten von Stramberg in Mähren); Aotarten-Thon; Kalkoteine und 

Mergel U)it ftwai und Pteroctrat Octani. 
Kr«ld«<enaution : (?; ( rinoidenbinke. Sandstein nnd Mergel mit Hornstein, Turoniseho Stnfe(V) ; Baculiten-Thon und 

»el*se Feuerstein-Kreide. Senouische Stufe. 
i>.i,*xt.ttru<, J«r «lo«. <:i. xxvii- *«. t 
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>'. Kanolithische Gruppe: 

Viociüfanaattn : Sarmatiarhc Stufe: Kalkstein und 'llion. 

Conp erien -.Stufe : Thon mit Cyprls. 
DUarUlforattiaa : Losa; Lehm mit einer limniwhen Fauna, rother Lehm. 
AUnrUl-Lahm : Terwaenbildeudcr S il t ; moderne Ani-ihweniniung. 



1. Die paläolithische Gruppe 
Du kryiUUinitche and Orauwacken-Oebir^e. 

Mehren- Umstände vereinigten sieh, um den Antlieil der alten kristallinischen Schichten au den Gebir- 
gen der Dobradseha zu «obiiiKlorn. Der wesentlichste von ihnen ist wohl die Tieflage päinmtlicber älteren 
Gehirgsglieder, welche macht, das« selbst in dem geschlossenen Körper der Gruppe von Matschin (vgl. I. 
S. 108 u.ff, i die Formationen tnillleren Alters viel breiter ausgelegt ersrheinen als die paläolithischen Gebilde 
Doch kaum weniger einflussreich war ein aiulercs Moment, der I nistand nämlich, dass die ältesten Massen 
hier schon zur Zeit derjenigen paläo/.eischcn Ablagerung, von der wir wenigstens lithologisch kenntliche 
Überreste vor uns haben, unter einander stark verschoben und tief untergetaucht waren. Ks liegt uns im 
ganzen Bereiche keine uralte Festlandpartie vor: nur der Massenhaftigkeit mancher granit und prünsteiii- 
artigen Dur« hbrtlche, die theilweise in Ingerartiger Ausbreitung unter den ältesten Schiefern erscheinen, eo 
wie auch der stellenweise tiefen Abtragung der oberen paläolithischen Schichten nnd der im Knie der Douati 
etwas stärkeren Hebung haben wir es zu danken, dass «ich von den ältesten Bestandmassen einige Spuren 
an der Oberfläche zeigen. 

Der ältesten oder bnjischen Gneissfortnation glaube ich die krystallinische Masse von Gar- 
biua und den Gneiss der Kammpartie des Gebirges zunächst bei Matschin zuschreiben zu sollen. 

Der Berg von Garbina erhebt sich als eine rundliche Kuppe aus sehr tiefliegenden, von Grünstem 
stocken mehrfach durchsetzten Quarziten , Phylliten, grauen und grünen Thonschicfcrii. welche den nördli- 
chen Ausläufer des Gebirges gegenüber von Galaz bilden. Er besteht durchweg» aus einem grohllaserigcn 
grauen Gneis a, zum Theil von granitartiger Beschaffenheit, mit bis zollgrossen Ürthoklaskitruern und 
seltenen flatterten von einem klinoklastUchen Feldspath. Sowohl das granitartige als auch das sebieferige 
Gestein, die ganz allmählich und zu wiederholten Malen in einander Ubergehen, gleichen auffallend den 
Grundfesten der osterrciehisch-haierischcn Gebirgsmasse, wie sie an der Donau zwischen Linz und PaBsau 
so ausgezeichnet blossliegen. Nur ist die Zersetzung hier so weit vorgeschritten, dass es schwer hält, eini- 
germasseii frische Flächen zu erhalten, und die Identität der Gesteine recht augenfällig zu machen. Dieser 
Gneiss, dessen mächtige Bänke am Fusse des Berges nach hör. H ''oh».) streichen und steil in NO. einfallen, 
ist von einem nach bor. 14 gerichteten, 2','j — 3 Klafter mächtigen gangartigen Stocke eines ziemlich klein- 
kornigen grani titartigen Gesteins durchsetzt, von dem (als der Hauptmasse des Gebirges von Gretschi) 
weiter nuten noch die Hede sein wird. Dieser Stock bewirkt eine grelle Lagenändernng der Gneissbänke, 
welche höher oben und am Gipfel des Berges einen sehr feldspatbreichen , von dunklem («Ummer geflaser- 
ten Schiefer darbieten und von dem Stocke ab, d. i. in hör. 8 einschlössen. Wenige Zoll mächtige Massen 
von einem beinahe weissen, aus feinkörnigem Feldspath und winzigen Quarzkörnchen mit wenigen dunklen 
Glimmerblältcben bestehenden Ganggranit durchziehen sie nach allen Riehtungen. Was diesem Gnng- 
granit einiges litlmlugische Interesse verleiht, ist die stellenweise ungemein weit fortgeschrittene t 'iiiwand- 
luug seiner Feklspathmasse zu l'istazit. Zolldicke, zum Theil ziemlieh grobsiengclige Pistazitaggregate 
sind keine Seltenheit darin und steU sind sie mit gröberen Ausscheidungen von derbem Quarz verbunden. 
Viel häufiger findet man 1 — 2 Linien dicke SehnUrehen des grünen Minerals. Dieser Ganggranit bat aber 
keineswegs die Bedeutung unserer bald grobkörnig pegmatitartigen , bald rein quarzigen Gangmassen aus 
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ilfin Gneiss oder Gneissgranit an der oberen Dunau, sondern ist hier eine sehr weit verbreitete, auch den 
viel jüngeren paläolithisehen Gebilden keineswegs fremde Erscheinung. 

So wie der Berg von Garbina verhalt sich auch die vielzackige Gcbirgsmasse von Matsch in (vgl. I, 
Fig. 7, S. 10'j und unteu Fig. 1 u. 2), nur mit dem Unterschied, das« der jüngere Granit (Granilit) austatt 
vereinzelter slockfbrmigcr Massen einen mälchtigen Lngerhnnch bildet, der den untercnTbcil des Gebirges bis 
Uber die halbe Höhe desselben einnimmt. Insoferne als man die sehr deutliche Sonderung in Bänke berück- 
sichtigt, ist das Verflachen des aufliegenden, so Überaus schroff gestalteten Gucisses normal auf das Haupt- 
streichen, d. i. iu hör. 1 gerichtet. Die Anordnung der Gemengtheilc dagegen scheint sehr wechselvoll zu 
sein und nähert sich in dem südlichen Theile des Gebirges (gegen die in Fig. 7 in den Vordergrund gerückte 
Abtheilung) der transversalen Schiefernng. Die pisUzitreicheu Feldspatb-Kieselganginassen bat der 
Gneiss liier mit dem von Gurbina gemein. 

Jene auffallende Diseordanz zwischen der Bankbildung und der Schiefernng hätte mich viel weniger 
überrascht, wenn ich zuerst die südliche und gleich darauf die nordliche Partie dieses in landschaftlicher 
Beziehung anscheinend so gleichförmigen Gebirges durchquert hätte. Erstore, eben jener Vordergrund des 
Bildes, der allerdings donauwärts viel weiter vorspringt, wie die Querfortsiitzc der etwas coneaven Mittel- 
partie, besteht nämlich ganz und gar nicht aus Gneiss, auch nicht aus jenem Granitit (von Grctgehi), son- 
dern (vgl. l'rofil Fig. 2) aus denselben Quarziten und Schiefern, welche den Garbinaberg umlagern, 
hier aber von einer vom Fnsse des Gebirges sich erhebenden Grttnsteinmasso emporgestossen , zum 
Theil überlagert nnd auf die wunderlichste Art mit ihr verquickt sind. Da dieselben gegenwärtig beinahe 
dieselbe Seehöhe erreichen, wie der nördlich anstosseiidc Gneiss , und da andererseits (bei Gretschi) der 
Granitit eine noch grössere Massen- und Hflhenentwickelung erlangte, so musste ersterer, zunächst durch 
die also eingeklemmte Schiefer- und GrUnsteinpartie , einen völlig abnormen Druck erleiden und konnte im 
Verlaufe der paläozoischen Perioden ein regelmässiges Textursverhältniss schlechterdings nicht eingehen. 

Stimmte er nicht in substantieller Beziehung gar so genau mit dem Gneiss von Garbina Oberein, so 
wäre ich in Anbetracht der wechselvollen Beschaffenheit dieser Gebirge und des grossen Zeitaufwandes, den 
ihre ivon mir keineswegs beabsichtigte) Detailuntersuchung erfordern würde, einer argen Verlegenheit nicht 
entgangen, und vermöchte die Gliederung der krystallinischcu Gebilde dieses Gebietes nicht ciutnal in so 
groben Zügen anzudeuten, wie ich es hier versuche. Ich will hier noch daran erinnern, was ich in einer kur- 
zen Notiz ') schon früher angedeutet habe, dass auch der serbische Auslaufer der transilvanischen Gebirgs- 
masse, den die Donau im eisernen Thor durchbricht, aus demselben uralten Gneiss besteht, dass somit 
sämmtlichc Engen des Stromes wenigstens zum grösseren Theil durch die bojische Gneissformation 
gebildet werden. 

Unzweifelhaft jtlngcr, das beisst der herey irischen oder laureiitianischcn Stufe angehörig, sind die 
vielgestaltigen Schiefer des Höhenzuges, der sieb von der Matschiner Hauptmasse gegen Brnila hin 
erstreckt. 

Abgesehen von einer mehreren tausend Fuss mächtigen Partie von feldspathreichou, doppclglimmerigen 
Gneissgcstcinen, die untermischt mit Amphibolschiefer und lichten glimmerreiehcn Bänken zwischen dem 
Strome und der Fahretrasse von Matschin nach Garbina anstehen, aber zu wenig entblösst sind, nm eine 
genauere Gliederung zuzulassen, unterschied ich östlich von jener Strasse einen sehr wecbselreichen Complcx 
von krystallinischcn Schiefern. 

Zuerst bemerkt man einen ausgezeichneten mthen Gneis» mit »chOncn Klasorn nnd Nestern von weissem Glimmer 
und zum Theil reeilt grussen tleischrotheii OrthokU.*k>irneni lir' bildet die ernte Kuppo nächst der Strasse und mag bei 
4ü Klnfter mächtig nein. Auf ihn fohlt ein »ein quji rzreiehcr Glimmerschiefer, dann ein gram gefärbter feinkörnig 
schuppiger Gneis», der sieb im Ansehen von einem mhielergen äamlsteio kaum unterscheidet, dann wieder ein Ortho» 
kluareieber ziemlich grobkörniger Gneiss mit weissem und grünlich-fahlem Glimmer, ein wenig I'isUiit und seltenen 
»her recht deutlichen Plättchen von einem klinuklustiml)«» Keldspath. Er bildet mächtige Bänke, macht aber im Ganzen 

'.i Vgl. Sitzungsbcr. d. kaia. Akad. Bd. LH, 8. 6. 

t» 
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nnr 25 — 30 Klnftcr atu. Ihn bedeckt ein Oomplpx von >,Tobs< huppi/ri m. holzaehritf-rartijr abjreaondcrtt-m Glimmerschie- 
fer und fcmküraig-laiiiclluri'Ui Gncia», der wieder von eiucni WechiivUuger all« lichtem Glituuie railiivffr und jrrttiiliih 
schwarzem Ainphibi>lf»rhi.f,r überlagert wird. Kinllkü f<»l«-l abermals i-iue Hank von typi.irli. n rothen (inrio, hi.- 
uml da uiil niisehnhVhcii Muacuvittafcln. darüber ein »ihr quarz reicher tiliuimcr»chUfer, der «teilcnwolac völlig- in ^ uart 
fei» Überseht und mindesten« l«)u Klafter iDüthtif? ist. 

Den Ik'sehliiBs macht ein dichter weisser Quarzit, der weder glimmerartige Mineralien enthält, 
noch in Heiner Textur wechselt. Kr tritt eigentlich nicht mehr an dem Klicken seil)«: zu Tage, sondern bildet 
einen gegen die Lössebenc zn vorspringenden Fels, der mit einigen anderen, am Fusse der Mittelpartic de« 
Matseliiner Gebirges vereinzelt emporragenden Felsmassen übereinstimmt und seinem Streichen nach mit 
ihnen wohl zusammenhängen muss. Auch in dem mehrfach erwähnten südlicbeu Vorspringe gibt es Ober dem 
Grünstem ganz ähnliche Quarzitc. Diese Gesteine bezeichnen also, wie mir scheint und wie dies ihre gleich 
zu nennenden Lageningsverhallnis.se sehr plausibel machen, die obere Grenze der hcrcvnischen Stufe 
dieses Gebietes, die von der Hauptmasse des Matseliiner Gebirges durch eine beträchtliche Verwerfung lös- 
gelöst wurde. Wäre der eben besprochene Gebirgsrücken nicht von hohen Driftablagerungen völlig ver- 
schont geblieben, so entfiele mit der aufgezählten Sehi< htenreihe die Möglichkeit einer lithob-gischen Gliede- 
rung, ja Uberhaupt der Nachweis der ganzen Stute. Denn die Ostseite des Malsehiner Gebirges, wo Uber 
dem (bojischen) Gneis* die volle Entwiekelung derselben vorausgesetzt werden darf, ist wegen dichter Wald- 
bedeckung aller Aufschlüsse baar, und zeigte mir nur wenige an sich wcrlhlose Punkte. 

Die Streichungsrichtung der einzelnen Hauke ist westlieh und ostlieh von jener Sirasse verschie- 
den. Jenseits stehen die Gneissbiinke, so weit man sie sehen kann, senkreht und geben das Hauptstreichen 
des ganzen Systems naeh hör. 9 — 10 an. Diesseits streichen die vorhin aufgezählten Schichten nach hör. 7 
und fallen unter Winkeln von 7t»" bis 40* (je naher gegen das Hauptgebirge um so weniger steil) gltd wärt* 
ein. Nur der Quarzit liegt discordent auf und neben ihnen, und streicht mit steiler Schichtenlage naeh hör. 
10—11, alsr» derart, dass die vorhin erwähnten Pnukte in seine Kiehtung lallen und an die Verwerfungs- 
ebene stossen, welche durch die schroff ansteigende Grnnilitinasse recht scharf bezeichnet wird. 

Der Mangel an Kalksteinen in dem fllr hereyniseh erklärten Schichtencoiuplexe befremdete mich 
schon an Ort und Stelle, und ich war anfangs Behr geneigt, den einzigen Punkt von krystallinischen Kalk- 
stein, den ich hier, genau in der Mitte zwischen Gretschi und Tscherna kennen lernte, zu der besprochenen 
Stufe einzube/.ieben. Die mit ihm verbundenen Kalkschiefer, so wie die nächst benachbarten Phyllite und 
Ohloritscbiefcr , welche sammtlich 
Uber jenen Quarziten liegen müsxen, 
sprechen jedoch entschieden dage- 
gen. Letztere zeigen sich nämlich 
in der südöstlichen Umgebung von 
Oretschi sowohl in vereinzelten 
kleinen Kuppen wieder, als auch in 
Verbindung mit den letztgenannten 
Schiefern, die entschieden den Cha- 
rakter einer jüngeren Gebirgsstufe 
an sich tragen. 

Um auf das Matschiner Gebirge 
nicht noch einmal zurückkommen 
zu müssen, gebe ich hier gleich 
nebst einem Profil von der Mittel- 
partic, Fig. 1, einen gleichlaufen- 
den Durchschnitt des ausGrüustein 
und Quarzit bestehenden südlichen 
Vorsprungcs, Fig. 2. 



Fig. i. 




Dai Gtbirge von Mataeafn. 
Flg. 1 dl« mttalpartie , Fif. 9 dar aadlleb« Voriprung. 

a QilAJ-tiU >■ <irinil, -i ürfti.illlArtirf»"- )iu»ti Im. OtwrcKn/.rn.lniu KU i u 7 <iQ«i»* Inklt 
Inni'iriiltr SrliMe.-uiig), Ii nia»li:«r. /'' »'M»( t fl«r Kionl, — Muu»t*t> ' 
II ht - Läi.*e. 
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Da« erste dieser I'rofile ist über die merkwürdigste unter den kleinen Fclsmassen um Fussc des Gebirge« geführt. 
Per Grariilit <<l, erscheint schon an ihrer schrofloii Westseite und bildet gewissermassen einen FelH für sieh, linmiltel- 
b»r darüber steht eine ganz quarzige Mubbo an, die zu oberst mit dem zuerst erwähnten weissen Quarzit des nördli- 
chen Höhenzuges ident ist iuzwischeu aber ein Gemenge von röthllchgraucr Feldspftthronsse mit wohlumscbriebcnen 
Quarzkörncni <a;. derart in sich aufnimmt, dass die Creme zwischen dem Quarzit und dem Oranitit völlig verwischt wird- 
Von dun Gliedern des Kamme» <".f, yj war schon oben die Kede. 

Die unterste Partie des zweiten I'rofils besteht aus grünlichgrauem sehieferigeui Quarzit <a\, der von zahllosen 
3—6 Zoll mächtigen Gangmassen eines sehr quarz reichen Granits von rUthlichcr Farbe mit reichlichen l'istazitaiisschci- 
dungou durchsetzt wird. In der höheren Lage ist der Quarzit zum kleineren Theil weiss und dicht wie in Fig. l , zumeist 
aber grau, sehr feinkörnig, sandsteinarti g, und stellenweise, ju weiter hinan um so mehr, grünlichgrau gefärbt von 
mikroskopischen Glitumcrschüppchen ntid einer nieht organischen dunkeln Substanz , die auch bei starker Vcrgrossennig 
keine bestimmten Formen zeigt';. Kndlich erreicht man, ohne cigenllu-he Thonschiefer passirt zn haben, den Grünstein 
/>,, der, wie ich gleich hier bemerken will, ein echter Diorit und trotz vorherrschend aphanitisrher Beschaffenheit 
mitunter so fcldspathruich ist, das* mau Haiidstll.ke von manchen Granititvarietätcn schwer unterscheidet »). Kr hält bU 
zum Gipfel an und setzt ohne Zweifel noch eine ziemliche Strecke weit in südöstlicher Kiehtung fort. 

Wurde ich das Profil anstatt von W. nach ()., von NNW. her gezogen haben, so wäre die Qnarzitpartie 
ganz ausgeblieben, denn der Diorit steigt hier vom Grunde auf, ohne etwas von kicseligeu Gesteinen in sieh 
7,u fassen. 

Letztere selzeu als eine von der grossen Dioritmaase getrennte tlllgelreihe bis hart au das Dorf Gre- 
tschi fort, wo der Quarzit sehr dicht ist und eine auffallend hellgrüne Farbe annimmt. An zwei, vielleicht 
aueh an mehreren Stellen setzen kleine Granitstücke in ihnen auf, deren Gestein sieh von dem der Gänge c 
in Fig. 2 nicht wesentlich unterscheidet. An einem Punkte fand ich auch den Grünstem, aber nicht anstehend. 

Dass auch die l'mgebutig de« Garbinaberges und der Vorsprang gegen Gala* (Kujack, vgl. I, S. 108 < au* 
dergleichen Quarz iten mit Grünsteinstöcken bestellt, ist schon borlebtet worden. Ich füge hier nur noch bei, dass 
die Kicselgcstcinc in der Nahe des Dorfes und seines Gnrissherges unvollkommen gliinmerigeu Qtiarzsebleferu gleichen und 
einen bedeutenden Dinritstock zwischen »ich fassen, der ilire Streichungsriehtung von hör. ■> in hör. I I verschiebt. Am 
Bujuk dagegen gesellen sieh zu den grauen, stellenweise von llornsteinadern durchzogeneu Quarziten ausgezeichnete 
graue und grüne Thonschiefer, welche zwischen hur. 6 und 8 streichen und südwärts einfallen. Von einzelnen kleinen Dio- 
ritstöeken haben sie nur untergeordnete Krümmungen erlitten. 

Das Gebirge von Gretschi ist schon im geographischen Theile (S. HO) als einer der Hatiptk'irper 
der gauzen nordwestlichen Gruppe beschrieben worden. 

Das Massengestein, dem es seine Bedeutung verdankt, habe ich oben Granitit genannt. Es bat in 
der That einigen Anspruch anf diesen Namen, obwohl es von den typischen Granititen des böhmischen Rie- 
sengebirges weit genug abweicht. Es ist ein ziemlich gleichkiirniges Gestein, dessen orthoklastischcr Pcld- 
spath, Komer von der Grosse einer Erbse (im Maximum) bildend, einen beigemengten kliuoklastischen 
Feldspath von mehr regelmässiger Plättchenform bei weitem Uberwiegt Sein Quarzgefaalt ist, obgleich nicht 
unbeträchtlich , dem echter Granitc doch nicht vergleichbar und dem Orthoklas in verschwindend kleiuen 
Körnchen beigemengt. Der dunkle Gemengtheil besteht in der Hegel aus 2 — 3 Millim. grossen Blättehen von 
schwarzem (grünlichem) Glimmer, die beinahe nirgends regelmässige l'mrisse haben, sondern zu wirren 
Aggregaten verbunden sind. Anch fehlt es nicht an Stellen, wo man noch deutliche Ampbibolrestc bemerkt. 
Dieser Grauitit bildet am gut cutblössten Westabhang des Znzujat mare drei mächtige, durch Diorit und 
Dioritschiefcr von einander gelrennte Lagennassen, welche zusammen 600— 7o0 Fuss ausmachen (Fig. 3i. 

Etwa 200 Fuss mächtig, steht am Fussc des Gebirges unmittelbar oberhalb des Dorfes ein sehr feinkör- 
niger qnarzreicher Granit <-, in dem ein Gemenge von Glimmer und Amphibol punktförmig und in winzigen 
Nestern überaus sparsam eingestreut ist. Er mag mit dem Ganggranit von Fig. 2, dem auch die in nachste- 
hender Figur mit c' bezeichneten kleineu Ganginasseu vollkommen entsprechen, ziemlich nahe verwandt sein, 
hat aber hier eine ganz eigentümliche Ausbildung erlangt. 

') Dünne Splitter des Gestein» lassen «ich im strengen i.öthrohrfcuer an den Kanten fritten , ohne dabei entfärbt zu 
werden. 

-i Der klinoklastlsche Feldspath desselben ist leichter schmelzbar als der „Oligoklas" der ineisten Diorite und scheint 
aus einem Theil Natron- und einem nicht geringen Theil Kalkfcldsuath zn bestehen. 
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Der Thonschiefer zwischen ihm un<l dem ersten Granititlager hat trotz dieser Position (n, n i nichts, 
was ihn von den Phyllitcn und Thonschiefern den Rujak oder der südlichen I 'mgehung unterMhei<l«n 
würde. Dagegen zeigt das mit a" bezeichnete Lager einen sonderbaren Gc.-tciuscliarakter. Halb und halt- 
ein gewöhnlicher feinkörniger Quarzil, wird c« im grösseren Tlieile »einer etwa 6 Klafter betragenden Mäch- 
tigkeit psammitiseh und uimmt eine Menge von Feldspnthfragmcnten in »ich auf, die ihm ein gruiiitarii-T- 
Ansehen geben. Ks ist ein wahrer Qu arz - Fe Id spat Ii p.su mm i t. l'nt. r den von Grlin*tcing. : ingen dur. h- 
zogeuen und mit schieferigen GrUnsteincn wcchsellagerndcn Thonsohiefern gibt es mancherlei beachten* 
werthe Stellen. Insbesondere fiel mir in der zwischen dem ersten und dem zweiten Granitit liegenden Partie 
eine ganze Lagerniasse von gelbgrllnetu I'istazit auf. 

Die massigen Grünst eine wechseln hier wie Uberall vom /ältesten graugrünen Aphanit mit scllciicu 
weissen Feldspathkryställehcn und mikroskopischen Amphiiioluadelu bis zum phancrokrygtallinischeii feld- 
spathreichen Diorit. Aueh im Feldspalhe des letzteren zeigt sieh hie und da eine Spur der Pistazit 
Umwandlung. 

An einer Stelle dt-* Gehänges *• 
bricht au» dem mittleren Granitlager • > -> f <«'«u«hi in" 

jene reiche Quelle hervor , deren See- 
h«he U li mit I9'J Kliillor bestimmte ;vgl. 
I, S. IIS . Der Abflug» derselben bat 
oiuen nicht unbedeutenden Graben aus- 
getieft, der um ungefähr lä Klafter tie- 
fer in ein« geräumigere Muhle übergeht. 
Hier fand ich eine jener problemati- 
schen L e hmahla gcru n gen , deren 
Hohe mich überraschte, und deren Alter 
in l.rmangtung von organischen Kesten 
schlechterdings uicht bestimmt »erden 
konnte 

Was mich jedoch zunächst mehr 
intire.isirle, waren Überreste von Mag- 

. ... i* QiiArttUrhtOT, «' efcjIMI. n" tir-ati»»rl (l ' l'# Mi|.atlk|><an.Rn>t . - kMiik üriO|r» r Or»»lt, *•'<««!, 

ue t e t » e n a an d, den das Wasser vom /. mi*,^«,. I*' »rtn^r.-r;*« r r-i«. .t fr»; itir»-ti.-*. i.;..h.i>, tit» lUupiniuir liudi.td 

Berge herabgebracht uml gemengt mit M.»,*.i.b »i. ri< i u • 

Quarzkornchcii in den Vertiefungen de» 

Rinnsals abgelagert hat. Da ich ihn bei iler Untersuchung völlig titanfrei fand und nirgends eine Spur von Kruptivgestci- 
nen entdeckt hatte, In denen reine» Magneteisen ein nuromlcr Gcuicngthcil ist, nicht einmal die winzigste Masse von « irk- 
lich diahasartlgen Gesteinen, »n bleibt der Ursprung desselben völlig im Dunkeln und gleich de» tahlrcichen lithob.gii.ehrn 
Einzetnbciten, die diesen Gebirgen ein nicht geringe» Interesse verleiben, Gegenstand künftiger Untersuchungen. Wahr 
achcinlich enthüll eine oder die andere Masse des dichten Diorit« MagneteiKeii in ähnlicher Weise, wie das von Keibel 
untersuchte Gestein von der Hohne am Harz i vgl. Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. IX, p. »T4 , Mehrere l'rohrn von GcMein»- 
pulvcr zeigten aber keinen durch den Magnet ausziehbaren Gemetigtheil. Dagegen ist frischer Kisenkies in formlo-x-n 
Körnchen in allen diesen Gesteinen reichlich eingesprengt. 

Du Ich mich auf eine lithologische Beschreibung dieser Grllnsteine nicht naher einlassen will, um den Zusamtuenh»ng 
der Darstellung im Glossen uicht zu unterbrechen, bemerke ich gleich hier, das» ihre Grundmasse mit den bekannten V«. 
gesenaphaniten iz.lt. von St. Ilrcsson, viele Ähnlichkeit hat Auch der Kieselsäuregehalt scheint nahezu derselbe zu »ein. 
Eine vollkommen qnurzfreic Probe mit opak-weissen, aber scharfkantigen Feldspathkrystallcn vom vorderen Gipfel des Zuau- 
jat mare enthalt nach einer von Dr. Freiherr» v. Nomniaruga gemachten Bestimmung 4vss Proc. Kieselsaure. Im gleichen 
Gestein vom Berge Girma, südlich von Lungavica, fand ich 19-23 Proc. 

An der Ostscite des Gebirges, die ich von Taiza aus eine ziemliche Strecke weit reeogttoscirte , gibt 
es leider keine normale Schichteofolgc, sondern derselbe feinkörnige Granit, der drüben (Fig. 3 c) zu nnterst 
erscheint, bildet hier zusammen mit stockfürmigen Grttnsteinmasscn eine selbstständige kleine Kette , in 
deren Umgebung ich wieder nur Quarzite. GrUnstcinsehiefer und Diorit bemerkte. 

Eine eigentliche Phyllitforraation gibt es also in diesem Gebiete nicht, das heisst, sie ist durch 
die besprochenen Quarzite and Grünsteine und nur zum kleinsten Theile durch glimmerige Schiefer ver- 
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Bevor ich mich der südlichen Partie, dem Gebirge von Tscberna zuwende, möchte ich noch auf einige 
Massengesteine hinweisen, welche ihrem Alter nach von jenen Granit- und Granititmassen nicht 
wesentlich verschieden sein können. Anch in rein lifhologiseher Beziehung sind sie mit ihnen verwandt 

Das Gestein des Serseui-bair oder Jakobsberges bis Turkojc (vgl. I, S. HO) ist ein eigentümlicher 
Halbkrank, der aus nahezu gleich viel Feldspath und Quam mit ein wenig eingestreuten schwarzen Am- 
phibol besteht und regelmässige, ein bis acht Fuss mächtige Bänke bildet, die nordöstlich einfallen. Der 
Feldspat!» ist vollkommen frisch, farblos oder grau, und scheint durchaus Orthoklas zu sein. Seine Körnchen 
erreichen stellenweise, namentlich in den höheren Partien des kegelförmigen Berges eine Ausdehnung von 
4- -5 Millim., in der Regel bleiben sie weit darunter und halten den birsc- bis hanfkorngrossen Quarztheil- 
chen das Gleichgewicht. Wo sieb der Orthoklas etwas gröber ausscheidet, nimmt auch die Hornblende die 
Form von greifbaren Stcngelchen an; im Übrigen bildet sie nur punktgrosse Massen, deren mikroskopische 
Spaltungsfläehcn nicht minder lebhaft glänzen, wie die der Stcngelchen. Von Glimmcrbildang findet sich 
eben so wenig eine Spur, wie von accessorischen Gemengthcilcn. Am Gipfel wird das Gemenge Sandstein- 
artig fein, ohne an Frische zu verlieren, und gleicht da vollkommen dem Granit c des ProfilB Fig. 3. 

Die nächste Umgebung des Berges besteht sowohl östlich, wo er durch einen niedrigen llttcken mit 
einer Sinnlich gestalteten Bergmasse (bulgar. Proovoe, also etwa Schafberg genannt) zusammenhängt, als 
nördlich, wo unweit von Igliza ein kleiner Klicken Ober den Löss emporragt, aus blätterigem Thon schie- 
fer, der am Ufer von Igliza Einlagerungen von schwarzem oder grauem weissgeaderten Kalkstein enthält 
und regelmässig in ONO. einfüllt (Profil Fig. 4). Der beschriebene Halbgranit hildet also eine stocktbrmige 
Masse in diesem Scbichtcncomplex . der unzweifelhaft einer paläozoischen Formation angehört. 

Den nordöstlich gelegenen Bcrjf. der als Sehnfweide mit Fig. *. 

kurzem Rasen dicht bewachsen ist, konnte ich nicht besu. Wsw ,ut»b»b«ri 

che», doch ist es wahrscheinlich, (tax« an neim-in weHtlicbcn uJr.«u 7.„k..jL i*.* pm*v-< tiso 

Umfange derselbe lla'bgranit noch einmal zu Tage tritt, und 
alten- , der Pliyllitl'ormation ang.horigc Schiebten empor- 
gehoben hat. Denn jenseits , am Wege von (Jretnehi nach 
Tucherna, fand ich sowohl im Liegenden, als auch im Han- 
genden jene oben erkühnten kryatalünisehenKalkstiina chlo- , n,o„. fhl ,r,r. >■ Kaik.. e ( n . - n»«*™.,«, „■ Phyiii. / l.s... 
riiische Schiefer nn<l grane Phylllte, welche, wenn nicht älter 

als die .Schichten von Iguxa, doch jedenfalls anders ausgebildet sind, wa» ohne wiederholte Durchbrüche kanm verständ- 
lich wäre. 

Auch sUdlich von Turkoje, am Wege nach Satanov, gibt e» einen vcreiurelten kleinen Berg von jenem llalbgranit. 

Die kleinen paläolitbischen Partien südlich von Matschin und bei Kamenka, deren ich gleich hier 
gedenken will, bestehen aus grauen und bräunlichen Thonschiefern von theil weise fein sandiger Beschaf- 
fenheit. An letzterem Punkte enthalten sie kleine Lagemiassen von gclblichgrauem, Quarzkörner einsehlics 
»-enden Kalkstein. Es sind unbedeutende Felsmassen, deren Kntblössung wir nur der Absehwemmung der 
höheren Lösslagen zu danken haben. 

Sehr ähnlieh dem Halhgranit des Jakobsberges, ich darf wohl sagen, identisch mit ihm. ist das Gestein, 
welches den Sakar-bair oder Goldberg bei Atmadscha bildet und am Westrande des Kreidegebirges bis 
gegen Ilnssnnlar fortsetzt (vgl. I, S. 10G). Die Orthoklnskörner erreichen jenes Maximum ihrer Grösse in 
manchen Partien häufiger und mehr gleichförmig, wie am Jakobsberge, auch der Amphibol scheidet sich 
demzufolge etwas gröber ans, das Gestein ist minder frisch und deshalb etwas dunkler grau oder gelblich, 
oder im höchsten Grade der Verwitterung rötblicbgrau gefärbt. Darin besteht der Unterschied. Im Wesentli- 
chen aber und in der Hauptmasse dieses sehr ausgedehnten Gebirges ist das Gestein genau dasselbe, 
obwohl seine Lago und Umgebung von der des Jakobsberges völlig verschieden ist (Profil Fig. 5). Stünde 
nicht an der Sohle von Atmadscha unter dem hier ungemein hoch liegenden Lehm etwaB grauer Schiefer 
an (Streichen uach 0., Verfluchen sehr steil in S.), der möglicher Weise paläozoisch ist, und jenseits, inner- 
halb des Dorfes Kardsehelar, ein dein Rothliegenden oder der Trias angehöriger Schichtencomplex, in 
den auch die auf der Karte verzeichneten Porphyre einzubeziehen sind (Fig. 6), so hätte es den Anschein, 
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als erhebe «ich der Goldberg mitten ans der Kreideformation, deren nahezu horizontale Schichten die ganze 
nördliche und östliche Umgebung bilden. Der dichte Hainbocheawald, der das ganze Gebirge gleichförmig 
bedeckt, tragt nicht wenig dazu bei, diese Täuschung eiue Weile zu erhalten. Aber am b durch eine genauere 
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Untersuchung de« Terrains würde sie sich nicht gänzlich beheben lassen, wenn nicht der ptffrograpbisclu- 
Charakter die Identität diese* Granitgesteins mit dem den Jakobsberges ausser Zweifel stellte. 

Fig. 6. 
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; !.*■»». 

Die erst am Gipfel de» Sakar-bair deutlichen KnthlftuMingen zeigen gn>»»e matraz«'nftnnige Blöeke ala die hervor- 
ragenden Theile von eben sn »Helen 16 Fils» inaehtigeU Blinken, die o*I»iirti» einzufallen »eheineii. 

Trotz »einer Abgelcgcnhelt hatte dieser (iinfel doch »i-hmi in alter Zeit die Aufmerksamkeit der Bewohner erregt. Kr 
enthalt näinlieh einige nleht ganz regelmässig von >'. nach S. streichende liängc. in denen, mehr auffallend al» reielilieli, 
bISttrig-kftroiger KisengUnz einbricht. 

Da» Uanggcstein Ist ein rflthlichbraun gefärbter Quanit, wohl 3—1 Fuss inäch'ig, in dein die unregelmäßig umher- 
schweifenden Krzadern zwisvben 1 , und :s Z'dl in der Dicke vrcchi<cln. Treu dieser ungünstigen Beschaffenheit bat ni»n 
sowohl von Seite des turkiachen Couverneiii.nts als auc h von Seite der Kursen wahren«! «ler Oeeunati»» <ler l>nbru<lsch* 
in den Jahren 1829 IM.tu mehrere \— h Klaftern tiefe Einbaue gemacht, v»n denen die Fluiden uud einzelne Hohlräume noeh 
jetzt bemerkbar sind. Diesen Schürfungen verdankt der ISerg «einen Namen tioldberg. 

Eine dritte Masse von granitisohom Gestein bildet eine recht ansehnliche, die Nachbarschaft bei 
weitem Überragende Kuppe am südlichen Gehänge des Tscbilik-Thales, südöstlich vom Dorfe Teli/.a 
und ungefähr ■/, Meile oberhalb des kleinen (rumänischen) Klosters Tschilik (vgl. I, S. 112). Leider steckt 
der rundliche, mit dem übrigen Thalgehänge innig verbundene Fuss des Herges, so wie auch sein pyrami- 
denförmiger Gipfel wieder im dichtesten Wald, und befinden sich die Gesteine deshalb im Zustande tiefgrei- 
fender Verwitterung. 

So wie die ITalbgranitc des Jakobsberges und des Grddberges sich an den feinkörnigen Granit votiGretschi 
ansehliessen, so ist das hier bofindliche Gestein mit jenem sogenaunlen G ratiitit nahe verwandt. Nahezu 
der gleiche Quarzgehalt, Spuren von einem klinoklastisehen Feldspath, nebst der Hornblende etwas Glim- 
mer, lassen trotz der zumeist von der jüngsten Zersetzung abhängigen rothlichgranen oder flcischroihen Fär- 
bung die petrographische Ähnlichkeit nicht verkennen. Die Absonderung ist hier eine mehr kuhoidische. Über 
Lagerungsformen konnte ich nicht das Mindeste entnehmen, was ich um so mehr bedauere, als die Umge- 
hung des Berges, so weit ich sie kennen lernte, nur Gesteine aufweist, die ich Grund habe, für triassiscü 
oder jünger zu halten, und die eine sehr regelmässige Lagerung (Streichen hör. 8, Verflachen in SW.) 
zeigen. 

Die ungewöhnliche Erscheinung eines granitartigen Gesteins in der Nähe von Triasschichten, die einer- 
seits gegen dasselbe einschlössen, andererseits von demselben abzufalleu scheinen, erklärt sich einiger- 
darans, dass der ganze Berg, den es bildet, von einer mächtigen Mclaphyrgangmassc durch- 
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setzt wird. Ich konnte dieselbe von der halben Höhe bis an die Ostseite des Gipfel« verfolgen, ihr Streichen 
aber blieb unklar. Da ntin sowohl nördlich als auch südlich die grossen Mcluphyrmassen des Scharikaberges 
und bei Maidankiöi in denselben Schichten, aber ohne die mindeste Spur von granit- oder syenitühnlicbeii 
Hegleitern auftreten, so glaube ich, die Existenz jenes Berges einer ausserordentlichen Dislokation zuschrei- 
ben zn sollen, die sich gerade hier (zwischen dem grossen Melaphyrstockc von Isaktscha und dem compacten 
Triasgebictc von Trcstcnik ) am leichtesten ereignen konnte. Ware das Terrain gttnstiger entblösst, bo wür- 
den sich wohl noch andere Folgezustände einer solchen Störung entnehmen lassen '). 

Was den Berg von Tschilik noch auszeichnet und was theilweisc die Veranlassung gab, das« ich ihn 
besonders aufsuchte, ist eine eben so ausgedehnte als tiefgreifende Vcrschlackung und Verglasung an 
der Ostseite seines Gipfels. 

Fr. Weikum hatte sie I86S heim Sammeln von Lnndscbneckcn bemerkt niid meine Aufmerksamkeit im Vorhinein 
darauf gelenkt. Diese höchst auffallende Erscheinung betrifft sowohl das granitartige Gestein, als auch den MeUnhyr. ich 
fand an einem , wie ich glaube ansehenden Block de» firanitits eine mehr als 1 Quadratftis» grosse Fliehe desselben in 
halbghisigcin Zustande, derart, du»» zwischen <lein wasscrhcllen Feldspathglas die schlackige» Massen der Hornblende und 
die rissig gewordenen Quarzktirner, jene etwas verschmolzen, letztere scharf gesondert, hervortreten. 

Diese Schmelzung blieb auf eine dünne Rinde beschränkt. Nur stellenweise, wo sich Klüfte gebildet hatten, griff sie 
mehr als 2 Milllm. tief eiu. In Übrigen ist das Gestein bruchig und von El»em»cber gefärbt. 

Viel stärker hat die Schmclzglut auf den Melapbyr gewirkt. Ich fand ihn nicht nur zunächst an dem besprochenen 
Granitbloek stellenweise brüchig, aussen ins Röthlichgraue, innen lichtgrau entfärbt, sondern auch Stücke, die oberflächlich 
und in Kluften völlig verschlackt waren. Ausserdem lagen im Waldboden zahlreiche Fragmente von einer krystallinisch 
feinkörnigen Schlacke umher, die ans einem feldspathartigen und einem pyroxenartigen (i emengthei) besteht, und kleine 
Einschlüsse von einer schwarzen halbglasigen, mehr als glasharten Substanz enthält. Nur letztere wirkt auf die Magnet- 
nadel und zeigt in der Itoraxpcrle einen beträchtlichen Eisengehalt. Die krystallinischc Hasse gibt kaum so viel Kiscn- 
reaction, als ihn ein (Untergeordneter) pyroxenartiger Gemengtbeil erfordert und keine Andeutung von einem anderen 
Metall. 

Als ich mich im ganzen Tbale nach Erzspnren umsah, traf ich am Bache uuweit vom besprochenen Berge und in der 
Nähe des Klosters ziemlieh grosse Brocken von derbem Eisenglanz, mit rothlichen Quarz- und Feldspathktfrnchen ver- 
wachset!, die offenbar von einer den Eiscnglanzgängcn Abs Goldberges analogen Lagerstätte herrühren. Einer der Blocke 
maxs i Fuss in der Länge und mehr als 6 Zoll im (juerdnrehmesser und bestand ungefähr zur Hälfte seines kuhischen In- 
haltes aus adcrforiuig verzweigtem Hämatit. Eine so beschaffene Gangmasae wurde in cultivirtcn Ländern allerdings fUr bau- 
würdig gelten. Wie man es aber hier vor vielen Jaltrzehndcn 'die jetzigen Anwohner wissen nichts von einem Bergbau 
und die Umgebung der verglasten Stelle ist mit hochstämmigen Laubholz bedeckt) zu einer Art von Hütteubetrieb gebracht 
haben soll noch dazu nächst dem Gipfel des Berges, das bleibt mir ganz räthsclhaft. Doch wollt« ich dieses, auch in 
anderer Beziehung schwer erklärbare Yorkommniss nicht ganz mit Stillschweigen übergehen, weil künftige Reisende es viel- 
leicht mehr eingehend studiren können *j. 

Die Formverbältnisae des Gebirges von Tscherna sind im I. Theile (S. 110) genugsam augedeutet 

worden. 

An welcher Stelle man ans der Mulde vou Tscliema ostwärts das Gebirge Uberqueren möge, um in die 
Thalsohle des Tnizahaches zu gelangen, Uberall findet man dieselbe Schichtenreihe im südöstlichen Strei- 
chen (zwischen bor. 8 und 11), doch nicht in der gleichen Anordnung und mit demselben Verflaeheu. Am 
besten entblösst trifft man sie in dem langen Sporn, der südlich von Tseherna und westlich vom Dorfe Bala- 
handseha senkrecht auf das Hnuptstrcichcn und das obere Taiznthal gestellt ist und die genannte Mulde von 
der Weitung zwischen den nördlichen Gcbirgsgrnppen und dem Bnbudngh scheidet. 

Zu unterst stehen glimmorrciche Quarzitschiefer, etwa 1200 Fuss mächtig an, dann Phyyllitquarzite mit 
untergeordnetem Schiefer, ungefähr 2000 Fuss, endlich folgen nahe «ra Kamme gegen Balahandscha, der die 
Höhe des Hauplkammcs (gegen Handseharka) kanm zur Hälfte erreicht, Thonschiefer von grauer Farbe und 

' ; Allerdings bleibt die Möglichkeit offen, das» das Gestein von Tschilik wirklich der Trias angehöre uud »eine Ähnlich- 
keit mit dem „Granitit* von Gretschi nur zufällig wäre. Es würde sich dann zu den beschriebenen Halbgraniten unge. 
fahr so verhalten, wie der Granit von Fazckas-Boda bei Fünfkinhcti (mit dem es einige Ähnlichkeit hat) tu dem 
Granit von Velencze bei Stuhlwcisscnburg i>gl. I'eter» Sitzungsbcr d. kais. Akad. XLV, 288; Zirkel Jahrb. d. 
k. k. geol. Ifcielisanst. XII, Vcrhstndl. S. 121 und Lehrt», d. l'etrographie, S. r.»3,i. 

') Mit den „Glasbtirgcn* bat die Stelle im Ganzen genommen wenig Ähnlichkeit, doch wäre sie geeignet, bei flüchtiger 
Betrachtung zu abenteuerlichen Hypothesen über eine jung vulcanische Wirkung zu verMhren. 

[Miik.cbnft» d.r n.Wtum .«.lur.. Cl. XI VII. IUI. U 
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zumeist sandiger Reschaffenheit . in denen irh eben so vorgeblich nach Kalklagern, wie nach organischen 
Kesten überhaupt suchte. Das Gestein braust nicht im mindesten mit Säuren , gleichviel ob es lieht oder von 
bituminösen Substanzen dunkel gefärbt sei. Diese Schiefer tauchen unter die hohe Lössstnfe jener Weitung, 
so wie unier die Alluvialsohle von Balabandscha, und scheinen sich am jenseitigen Gehänge ohne wesentliche 



Stücke von granitartigen Gesteinen und Diorit gibt es in dieser südlichen Quere nicht. I m ao 
häutiger sind sie in der nördlichen, die man auf leidlich guten und der Aufschlüsse keineswegs eutbehrenden 
Fahrwegen zwischen Handacharka und Tscherna zurücklegen kann. Namentlich eine mit dein Gestein von 
Taehilik identische Varietät schwiirmt neben und mit dem bekannten Diorit (von Matschin und Grelschil in 
den Ornnwnckenschiefero umher, die bald mehr glimmerig quarzig, bald mehr chloritisch an dem ganzen, 
ziemlich Meilen Gehänge von llandscbarka bis jenseits des Kammes mit Quarziten und kleinkörniger Grau- 
wacke weehsellagern. Sic halten nicht nur ihre normale Streichnngsrichtung (bor. SO sehr genau ein, son- 
dern werden auch im Einzelnen von den durchbrechenden Lagcrstöeken nur wenig gestört. Ihr VertUichen 
aber, welches am ganzen Ostgehiinge ein nordöstliches unter Winkeln von 70- 80° bleibt, niuss in der brei- 
ten, aufschlnaslosen Kammpartio jäh umschlagen. Denn sobald man, gegen Tscherna absteigend, wieder 
auf anstehendes Gestein kommt, hat man die Thonschiefer vou RuhihandM-ha. südwestlich einfallend, vor 
sieh. Dieselben werden hier mitunter so dunkel-rnu und weehsellagern so deutlich mit sehr feinkörnigen, 
minder dunkel gefärbten Grauwacken, das« ich zuversichtlich hoffte, erkennbare organische Reste in ihnen 
zu finden. Doch trotz wiederholten Besuches der besten Stellen blieb meine Ausbeute auf formlose bitumi- 
nöse Flecke und kleine Trilminchen von ciuer lebhaft glänzenden harzlosen Kohle beschränkt. 

Als ich die östlichen Partien jenseits des Taizabachcs in der Umgebung von Taiza und Ziganka betrat, 
fand ich in der Richtung gegen Kokosch und Nikulizcl allerdings graue kalkige Schiefer, die noch von GrUn- 
Hteinen durchsetzt werden. Ich hatte sie schon früher zwischen Lnugaviza und Taiza kenneu gelernt und 
mich Uberzeugt, dass sie im Liegenden (z. R. am Rerge Girma, eine Meile Bildlich von Lungaviza) von sehr 
betrachtlichen Massen von Diorit mit etwas Halbgranit berührt werden, die mich damals, wo ich die Gebirge 
von Matschin und Grelschi noch nicht kannte, sehr befremdeten. Ich wusste aber auch, dass die Trias- 
schichten in der Nähe des grossen Melaphyrstoekes sehr bald auf sie folgen. Da sie sieh eben so als verstei- 
nerangsloa erwiesen, wie jene Thonschiefer, verwendete ich nicht viel Zeit auf ihre Verfolgung, die in der 
oben bezeichneten Richtung unternommen werden müsste. 

Dasselbe Verhalten zeigen dltnnblättrige graue Thonschiefer an dem hohen Kamme von Maidankiöi (vgl. 
unten Fig. 14). Sic stehen beinahe senkrecht und werden sowohl an dem östlichen Abstürze des Kammes als 
auch in der Sohle des engen Thaies von kalkigem Mergelschiefer und schwarzen Kalksteinen Uberlagert, in 
denen unweit vom Dorfe ein ansehnlicher Molaphyrstoek aufsetzt. Die Einbeziehung der letzteren zur Trias- 
gruppe konnte deshalb kaum zweifelhaft sein. Hingegen stehen an der Mündung des Thaies von Maidankiöi 
im Liegenden jener Thonsehiefer glimmerrciche Phyllite an , die hei der Meierei Losowa von einem Porphyr- 
gang dun hschnillcn werden und zahlreiche (Juarznester mit etwas Eisenglanz enthalten (vgl. Fig. 13). 

Als ich hierauf im Bereiche des Dorfe» Zufirka wieder die jrwizo Mnsterkartn der bisher besehriebenen Qunrzit- 
und Phyllitgcsteine mit 15— 2o Klafter mitchligcii Museen de» .Urs n 1 1 i t» von Tiscbilik vor mir m.ih, mit vielen Spn- 
rt-n von Hill bpranit en und den ihnen benachbarten Felaitporphyron , glaubte ich auf weitere und vonunoticbtlieh 
etwa so wenig erfolgreiche Narbforsehungen Uber dag Alter diese r puliUiüthiiichen Formation verzichten zu sollen. 

Ich spreche eine kaum begründete, aber durch manche Analogien zwischen diesem Gebiete und unse- 
ren karpaihisch-irnussilvanischen Gebirgen nahe gelegte Vermuthung aus, wenn ich sage, es sei mir 
wahrscheinlich, dass alle diese Uber dem Qunrzit-Phylliteomplex folgenden Schichten gleich jenen der 
Banaler Militärgrenze der S t e i n k o h 1 e u f o rm a t i o n angehören. 

Ungemein einförmig gegenüber der bunten Verschiedenartigkeit der paläolilhisehen Gebilde in der 
nordwestlichen Gebirgsgruppc (in der nordöstlichen erscheinen aic gar nicht zu Tage) iat das Gruud- 
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gebirgo der südlichen Gruppe, welches erst um südwestlichen Rande hervortritt nnd sich von da 
unverändert in das mittlere Tcrrasscnland fortsetzt (vgl. I, S. 105 u. ff.). 

Auch die detaillirtestc Untersuchung wUrdc darin nichts anderes nachzuweisen vermögen, als grüne 
Schiefer mit einigen Quarzfelslagern und massige Gesteine von derselben Farbe, die in der Form von 
concordanten Lagern mit den Schiefern innigst verbunden und von denselben auch in petrographiseher 
Beziehung durch nichts anderes verschieden sind, als durch den Mangel an sekiefriger Textur. 

Dieser Schichtcnconiplex hat eine überaus grosse Verbreitung. 

Von Petsehenjaga an der Donau , wo sie beträchtliche Felsmasscn bilden , Uber den Üurbetseh- 
berg , gegeu das Dorf Kardschelar und von hier an als breite Umwallung des Kreidegebirges Haha- 
dagh (vgl. Fig. 5 u. 6) ziehen sie in geschlossener Masse über Tschamurli bis an die Niederung des 
Laguncngehietes , gegen welche sie in ansehnlichen bewaldeten Höhen ziemlich schroff vorspringen (vgl. 
unten Fig. 7). Eine Abzweigung von jenem Walle fuhrt sie au einen breiten Buckel, der die Lüsshockebencu 
der mittleren Dobrtidscba um .'SO Klafter überragt und von einzelnen Felsmassen gekrönt wird (Fels bei 
Sarigjiil 137 Klafter I). d. M.). Von ihm aus sinken sie in einzelnen HUgclztlgen zu den niederen Lehmstufen 
der Lagiincnktlstc herab, tauchen aber, theils unter einer Bedeckung von Kreide- und Juragebildcn, tbcils 
ohne dieselbe, am Kara-burun, bei Kassabkiüi, Karn-Nnsib, Karn-Annan aus den Strandalluvien und unter 
dem Losa der Küste wieder auf (vgl. I, S. 102). Selbst bei Karakiöi, südwestlich vom Cap Midia, erscheinen 
sie wieder und müssten sich noch an vielen Funkten bcmerklich machen, wenn nicht die oberste Stufe der 
Kreideformation und die Mioccngebilde das den KUstenfelsen zukommende Niveau für sich behaupten wür- 
den. Ebenso bilden sie im Innern die Grundlage des Allah-bair (1, Fig. 5) und die felsige Unterlage des 
ganzen Lössterrains, welche der Taschaulbach gewiss an viel mehr Stellen blossgclcgt hat, als ich auf der 
Karte ersichtlich machen konnte. 

Was die Lagernng dieser Stufe betrifft, so folgt sie nur bis zu einem gewissen Grade dem Hauptstrei- 
chen der paläolithischeu Schichten des nordwestlichen Gebietes. 

Wie nachfolgende» Verzeichnis« lehrt, hat sich ein« .Streichen aus der südöstlichen und SQdwestUchen Richtung wieder 
etwas äquatorial gewendet. 
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An der Küste tritt diese Wendung noch deutlicher hervor : 

Kara-Nasib . . . .Streichen hör. 7, Verflachen in CO* 
Kara-Arman ... „ „ 6—7, „ in N., 45— Au" 

Karakiüi .... „ „7, „ in S., 00—70*. 

An der Dunau streicht die Hauptpartie nächst Po ts che njaga allerdings auch von 0. nach W. mit Bildlichen Ver- 
:i, nördlich davou «her gibt ca eine Stelle. , wo ich es in hör. ^ mit südöstlichem Verflachen fand. Nahem dieselbe 
Kicliluug haben die Schichten auch hei Dojoni, dem äussersten Punkte, wo sie unter dem I.ossplatcau am .Strome noch 
»um Vorschein kommen. Am Donatmfer äussern sich demnach die wiederholten Brüche, denen die paliolithlechcn Schichten 
vor und nach der Ablagerung der Krcidcfonnation ausgesetzt waren, durch allerlei locale Stcirungeu. 

Die Mächtigkeit des gnnzen Complexes von grünen Schiefern lllsst sich ganz und gar nicht beurt hei- 
len, da die Unterlage derselben nirgends sichtbar ist. Am Durbetschberg hat man ungefähr 110 Klafter 
wirkliche Mächtigkeit vor sich. Zwischen Kamenn und Tschamurli, wo sie von dem dort sehr mächtig auftre- 
tenden Felsitporphyr abfallen und zwei beträchtliche Lager von lichtem , beinahe reinem Quar/.fels ein- 
schlössen (vgl. Fig. 7), würden sie im Ganzen bei 1500 Klafter ausmachen. Doch sind die Entblössnngen 
da nicht genügend, um entscheiden zu lassen, ob die erwähnten Quarzlager wirklich getrennt oder nur die 
Wiederholung einer und derselben Masse sind. Aber selbst in letzterem Falle wären 5— 600 Klafter das Mini- 
mum , das man annehmen könnte. 

u« 
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Die petrograp bische Beschaffenheit dieser Schichten im Einzelnen in studiren, kannte nicht meine 
Absieht Hein. Die Einförmigkeit der r grüueu Schiefer'* in den Alpen gab mir wenig Hoffnung, auf eine loh- 

FiK. 7. 
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nendc Ausbeute. Gleichwohl habe ich mich mit einigen wenigen gnt aufgeschlossenen Punkten etwa» ein- 
gehender beschäftigt , insbesondere mit den massigen Bänken, von denen es sieh vor Allem darum han- 
delte, nachzuweisen , ob sie aus einem normalen krystalliui sehen Gesteine, etwa Diabas, bestehen 
oder nicht. 

Die besten Punkte sind die felsigen Höhen bei Pctschcnjaga, wo Steinbrüche für die Dammbaaten in 
Snlinn betrieben werden and der Durhetsch ■). An beiden nur mit kurzem Rasen bewachsenen Berken 
haben die massigen Bänke einen grossen Antheil, uud wiederholen sich in einer Mächtigkeit von je 2 bis 
10 Klaftern ciuigcmale, um ganz allmählich in dttnngeplattete , ja sogar ausgezeichnet dünnblättrige Schiefer 
überzugehen. 

In dem kurzen offenen Thälehen , welches nächst dem Dorfe Petschenjaga ausmündet , nm die bei Has- 
sanlar und Kardschelar mit zwei Zweigen entspringende Nora Peccnjaga zum Strome zu führen, sieht man 
eine schone, ungefähr 7 Fuss mächtige Gangmasse von weissem Quarz ostwärts (gegen den Stein- 
bruebberg) durchstreichen. Dergleichen Qoarzmasscn , zum Theil Lager, zum Thcil Gänge, sind überhaupt 
keine seltene Erscheinung in dem besprochenen Schichtencomplcx. 

Du» massige Gestein ist Äusserst feinkörnig, doch niemals ganz dicht, im frischen Zustande grünlichgrau, stellen- 
weise braunlichgelb gefärbt. Unter dcrLoupe erkennt man ala herrschenden, die Grundmassc bildenden licuiengtbeil ei» chlo 
ritisches Mineral, welches zerrieben io mikroskopische Schüppchen zerfallt. Darin liegen zahlreiche opak weisse Körn- 
chen ohne regelmässige Form, deren («rosse l / 2 Millimt-tcr nicht erreicht, und andere, imk-Ii kleinere Krtnichen vou grauer 
Farbe, die stellenweise »ehr dicht gedrängt, anderwärts selten sind, und sieh, auf einer tilastafel verriebe», wie Qtiarzsami 
verhalten. Den letzteren sind an uianchcn Stellen Schüppchen von weissem Glimmer beigesellt, deren Grosse I Millim. 
nicht selten überschreiten. .Spuren von einem pvroxonartigen Mineral Hessen sich nirgends deutlich genug nachweisen. 

Splitter, die «ich von dem zähen Gestein in beliebiger Schürfe abschlagen lassen, werden vor dem l.öthrohre an 
den Kanten gefrittet, im starken Feuer sogar glasartig nbcrschiuolzen. Man Uberzenpt sieh leicht, dass die Schmelzung von 
den weissen Körnchen «angehe. Die Flamme wird dabei stark rothgelb gefärbt. Im Kolben gibt da» Gestein Wasser 
aus und färbt sich nach längerem Glühen bräunlich. In Salzsäure zeigt sich an manchen , äusserlieh nicht kenntlichen 
Tunkten ein leichtes Aufbrausen. Weisse mikrokristallinische, meist erdige Krusten, die manche Schichtfngen unil Klüfte 
überziehen, bestehe» aus kohlensaurem Kalk mit etwa» Eise». In starker Salzsäure zersetzt »ich das Gestein 
tbcilweise schon vor dem Erhitzen und wird nach längerem Kochen völlig entfärbt- Fei» gepulvert löst »Ich ein grosser 
Thcil der Masse unter Abschcidntig gelatinöser Kieselsäure. Der gesammte Kicselsänrcgehalt einer gemischten Probe 
von Petschenjaga betragt nach einer Bestimmung, die ich Dr. Freiherrn Erwin v. Sommarnga verdanke, 62-:.:. Procent. 

Das Gestein ist also keineswegs ein Diabas, wofür man es auf den ersten Blick zu halten geneigt 
ist, überhaupt kein krystnlliniscbes Gestein im gewöhnlichen Sinne des Wortes, sondern eine eigentüm- 
liche sandsteinartige Ablagerung, zu der Diabas im Ganzen, namentlich in den saiidarunn Partien, die 
HauptninsRe geliefert zu haben scheint. Der Name Diabaspelit, um nicht zu sagen DiabastulT", dürfte es 
ziemlich richtig bezeichnen -). 

Die Sc hiefer, die sieji, mit Ausnahme der Sehmcl/.barkeit, vor dem Liithrohre und in Säuren ähnlich 
verhalten wie das massige Gestein, sind vollkommene Pclitc von derselben Natur. Dünnplaltig oder blättrig 

') Schon die Homer hatren in ihrer Stadt Trosniis vgl. I, S. 137) diese* Gestein als Baumaterial benutzt. 

*) Vgl. die Zusammensetzung der kieselreiche» Schalsteiuc aus Nassau, lioth, Die Gesteinsanalysen, Berlin, 1861, S. 63.j 
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erweisen sie sich als dichte klingende Massen, die angehaucht einen starken Thongerach geben. Sie zeigen 
hie und da, namentlich ferne von massigen Blinken, wie am Allah-bair, an den Klippen von Kara-Arman nnd 
anderen Orten eine sehr feine Bänderung von dunkelgrüngrauer in lichtgraner oder bläulichgrauer Masse. 
Den Kicscisaurcgchalt eines gleichmüBsig graulichgrUnen Schiefers von Kara-Arman bestimmte Dr. v. 
Sontmarnga auf 68-07 Procent. 

Dass sich das ganze Gebilde trotz seiner enormen Verbreitung in einem so gleichförmigen Zustande 
befindet und keine höhere krystalliniscbc Entwiekelung zeigt, als die Ausbildung eines chloritischcn , wohl 
dem Delessit sehr nahe stehenden Minerals, mochte ich zunächst seiner geringen Überlagerung durch 
mesolithischc Formationen zuschreiben, als welche wir in der Folge nur hohe Abteilungen der Juraforma- 
tion und der Kreide in der Gcsammrmächtigkcit von 2 — 3<>U Fuss kennen lernen werden. 

Wo der Ursprungsort dieseB grossen TufTfcldes zu suchen sei? Diese Frage lässt sich einigermassen 
ans der Verbreitung des sandsteinartigen Tuffs beantworten. Derselbe ist ganz und gar an den breiten nörd- 
lichen Zug gebunden. Hei Pctseheujaga, am Durbetseb, bei Sarigjöl und an zwischenliegenden Funkten fand 
ich seine Dünke allenthalben sehr mächtig entwickelt, dagegen keine Spur davon in den südlichen Gegen- 
den, obwohl der blossliegendc Scbiehtciicomplex mitunter, wie z. B. am Allah-bair, beträchtlich genug ist. 
Der Durchbruch der Diabase , die zu diesen Tnffen das Materiale gaben , muss also entweder unter dem 
Waldgebirge von Babadagh oder unter dem Lösstcrrain östlich von Dojcni verborgen sein. 

Vielleicht wird er am Rande de» Gebirges südlich von Atniadscliu , welche Gegend ich zn wenig durchstreift habe, 
später einmal gefunden. Die oinigermsssen reihenweise Anordnung de» Felsitporphyrcs hart an dem Hnlbgrantt wurde eine 
ähnliche F.rruptionslinic für da» baltische Gestein der paläolithischen Zeit im Vorhinein erwarten lassen. 

Zu den feinsandigen Beimengungen seiner Tuffe konnte es iu angemessener Entfernung von den Halb- 
graniten des Sakar-bair-Zugcs und den nördlichen Quarziten an Gelegenheit wahrlich nicht fehlen. 

Wie die Natur der grtlncn Schiefer und Tuffe aller Orten, seihst in viel jüngeren Formationen, der Er- 
kaltung organischer Beste nngünstig ist — ich erinnere an die grllnen Tuffe der Eoccnpcriodc in Siebenbürgen 
und in der Obcrkrainer Bucht, an die „Falla" und das Gestein von Ottok — so auch hier. Vergebens suchte 
ich in diesen Schichten nach Versteinerungen. Es möchte also billig in Zweifel gezogen werden, dass diese 
Schichten Überhaupt einer paläozoischen Periode angehören. Vielleicht rühren sie von Ernptivmasscti her, 
nach Art und Alter gleich den Augitporpbyren nnd Mandelsteinen Siebenbürgens, den Teschcniten oder 
Algoviten ')? Ihre unmittelbare Überlagerung durch Jurakalksteine, welche den „Stromberger Schichten - in 
jeder Beziehung nahe stehen, wllrde bedeutsam dafür sprechen. Doch habe ich mich für die Stellung der- 
selben in der paliiolithischen Gruppe entschieden. Die ausgezeichneten Forscher, denen wir die Kennt- 
niss von den genannten jung-mesolithisehen Gesteinen verdanken, berichten nichts von Tuffen derselben und 
von Schiefern, mit denen sie verbunden waren. Das Alter der siebenbttrgisehen Augitporphyre discntircml, 
weist Stäche nach (I.e. S. 1G7), dass sie den Stromberger Kalk durchbrachen, liier dagegen liegen die 
oberen Juraschichten den besprochenen Gebilden als dein allgemein verbreiteten Grundgebirge eben so auf, 
wie die Kreide, die Miocenformation oder der Löss. Nichts litsst sich für ihre nähere Beziehung zu deu erst- 
genannten geltend machen. Ferner mnss ich zu den vorstehenden Beschreibungen noch beifügen, dass viele 
typische grtlne Schiefer aus der grossen savoyisehen Partie, vom Eisenhnt und seiner Umgebung in der 
Steinkohleuformalion der Kürnthner Hochgebirge und von anderen Orten in den SUdalpen den hier bespro- 
chenen Gesteinen zum Verwechseln gleichen. Ich glaube also, nicht nur an deren Stellung in der pnliiolithi- 
schen Reihe festhalten zu sollen, sondern weise auch geradezu auf die genannten alpinen Gebilde als auf die 
nächst analogen hin. Mit den von G. Rose beschriebenen grllnen Schiefem des l'ral scheinen sie nicht min- 
der nahe verwandt zu sein. Die Dohrndseha würde demnach die Vermittlung zwischen beiden, so weit von 
einander entfernten Districten herstellen. 

Ich gestatte mir, hier am Ende die Besprechung einer lithologischen Einzclnheit anzureihen, die ich in 
diesen Gebilden beobachtet habe, und die mir deshalb von Interesse schien, weil sie einerseits ein Stadium 

») Vgl. v. Hauer und Stäche, die Geologie Siebenbürgens, Wien 1H63, S. 1CS— 160. 
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ihrer Umbildung nBher bezeichnet, andererseits von einer der gemeinsten Pseudomorphosen ein ausnehmend 
iustruetive» Beispiel gibt. 

PBeudomorphosen von Limonit nach Schwefelki es sind sowohl in den massigen, als auch in den »chiefri- 
gen Banken eine Überaus häufige Erscheinung. 

Aid Durbetachberg fand ich eine Srhiefcrschichte ganz durchweht von den Überresten einstiger M a rka» i tk ry- 
stalle in der Gestalt 2 8 Milliui. grosser rhombisch sechseckiger oder oblonger Hohlräume, dir mit erdigem Liuiouit »um- 
gekleidet sind und den Winkel des Marka>itprismaa recht deutlich wiedergeben Die Umwandlung des Schwcfrlmetall» «ring 
aber so rasch vor «ich . das» es nicht zur Bildung wohlerhaltener Pseudomorphosen kau. Auch wirkte der Druck der 
Gebirgsraasse derart , dass die Überreste der Krystallc in der Regel völlig zusammcngei|ue tscht und die Bbertiegeiide 
Sehielcrmaase in die grösseren und mehr vereinzelten von ihnen ttWlügtpW i rt wurde. Stellenweise hat man an fritchen 
Bruehnachen nur braune Linien oder Flecke vor »ich , an denen man im gunstigsten Falle noeb etwa» von den ehemali- 
gen Umrissen entdeckt. 

Dergleichen bratingcnVckte Schiefer gibt es fast aller Orten. Aber nur an der genannten Stelle wurde mir die Ursache 
dieser Art von Fleekscbieferbildung vollkommen klar. 

Viel besser erhalten und in ihrer Art interessanter sind die Pseudomorphosen nach Pyrit, an denen die massig. u 
TnrTbänke von Petscbeiijaga und Sarigjöl ungemeiu reich »ind. Die wohb rhaltenen selten gerieften Hexaeder erreichen 
mitunter die Crosse von 15 Millim.; *-3 Millim. grosse sind allenthalben eingestreut. 

Wenn man einen derartigen Gestcinsblock etwa» naher betrachtet, so sieht man bei jedem der grosseren Würfel, in 
der Kegel stets an derselben Seite, in der anstehenden Bank gegen unten zu, einen Hohlraum, der von einem grauen 
zackig » pic & s i gen Mineral zum größten Thcil erfüllt ist vgl. Fig. s . 

Dieses Mineral erweist »ich aber keinesw egs als Gyps oder als Aragonit. wofür man, je nach der herrschen- 
den Form der Spiesse, die Auskleidung des einen oder des andern Hohlraumes halten mochte, sondern ist Kiesel, nach vor- 
genommener Untersuchung genauer gesprochen, ( halcedon in der Form von »picssi. 
gen Gypsk ry stallen , stellenweise vou Büscheln uicissclfönniger Aragonitkryställ- Flg. 8- 

eben ?,. Hie und da erscheint, wie in Fig. s bei ein winziges ytiarzdrüschen an der 
Wand unterhalb des LimonitwUrfcl». (ictragen werden die pseudomorphen ( halccdnn- 
büschcl, an denen hie und da, bei A, die Gypafonn besouder» deutlich ist, von einein aus- 
ser»! tVinstengcligen oder stcnglig kornigem Quarzaggregat , welche« ziemlich tief iu die 
Gcsteinsniassc eingreift. 

Der Gang des Processes ist der allgemein bekannte. AU Ncbcnprnduet der 
Umwandlung de» Pyrit» wurde der Gypa hier unmittelbar abgesetzt, wahrend das Alkali 
der kohlensauren Lösung als schwefelsaures Sulz davon ging. AI» nach Vollendung der 
l.imonitpseudomorphose kein schwefelsaure» Kiscnoxydut mehr übrig war, hörte selbst- 
verständlich auch die Gypsbildung auf. Die PurcliMckcruug von kohlensaurer Kalk-Natron- 
lösung blieb aber im Gange. Der Gyps wurde allmählich wieder aufgelöst und kohlensaurer 
Kalk trat an »eine Stelle. Gleichzeitig musste aber die kieselhaltige kohlensaure Fiussig. 
keit auch etwa» Kieselsaure absetzen. War endlich die iu der Stromrichtung liegende Menge 
von Fcldspathkönieheii so weit zersetzt, das» die durchsickernde Flüssigkeit armer au Kalk und Natron wunle. 10 konnte 
auch das im Hohlraum angesammelte Kalkcarbonat i Ar.igonit V. wieder gelöst werden und der bestandige Kieselabsatz führte 
endlich zu einer letzten dauernden, V erd ran gu n gs p seudomor p hos e, deren Formen abhängig sein mnssten von 
dem Formbcstandc , in dem die t'halccdonbilduiig die einzelnen Gebilde des Hohlraumes einzuhüllen begann und dadurch 
bis zur völligen Verdrängung zu erhalten vermochte'.. Da der Gypsabsatz zuerst hart an der WurfelHäche erfolgen musste, 
und der Baum zu seiner Vcrgrösscrung erst nach und nach grschüfft wurde, so mag es in der Hegel gar nicht zur Bildung 
von freie» Krystallenden gekommen sein. So ansprechende Exemplare, wie das Fig. « abgebildete, sind deshalb nicht häu- 
fig, unordentliche ( luilcedonmass. n die Hegel. Gab e» in ausgezeichneten Hohlräumen nicht» mehr zn lösen und zu ersetzen, 
als Kieselmasse, für die ein Ersatzmittel auch in den letzten Stadien der Durchsickerung fehlte, »o kam es noch zum Absatz 
kleiner (Juarzdi Ilsen iwic a>, als dem letzten Gebilde der ganzen Reihenfolge. 

Ich bemerke hiezu noch, das» die weissen Körnehen der an I.imonitwürfeln reichen Gesteinspartien beinahe vollstän- 
dig in Kaolin umgewandelt sind, was »ich gleich an der veränderten Schiuclzbarkcil feiner .Splitter verriUb. Hie und da 
gibt es auch hanfkorngrossc Ausscheidungen von kohlensaurem Kalk und von Quarz, welche durch mikroskopische Schupp 
eben des eblorfthvcfau Mineral» gefärbt lind. 

Dnrch diese Betrachtung, liifigc der wirklich staltgehabte Vorgang ihr iu allen oder nur in einigen 
Punkten entsprochen hüben, wird zugleich der hohe Grad von Auslatigung begreiflich, den das Gestein erfah- 
ren hat, und wie die Bildung eines chloritartigcn Mineral», im grossen Gauzen unabhängig von dergleichen 



1 Vgl. den analogen von (J. Tschermak beschriebenen Fall (Sitzungsb. kai». Akad. XI.VI, t8Si und die von 0. Kose 
gegen die pseudomorphe Natur dieser yuarzbildung geäusserten Bedenken iZeitschr. deutsch, geol. UeaelUch. XVI, 

p. i94j. 
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inlercnrrircndcn Processen in nuct, so ausgedehnte Tuffbünkc in einen überraschend gleichförmigen Mine- 
ralbestand vorsetzen konnte '"). 

Die Verwendung des Masscngcstcins von Petschcnjaga zn Bauten im Meerwasser veranlasste 
mich, seine Dauerhaftigkeit in auflösenden Flüssigkeiten einigermassen prüfen /.u bissen. 

Herrn Dr. R. Maly verdanke ich nachstehende Daten: „Die Substanz wurde, als feines Pulver von verschiedenen 
Handstlleken angewendet und vor und nach dein Digcriren Uber Schwefelsäure getrocknet. Die Digestion geschah in 
Bechcrglisem bi i gewöhnlicher Souimerteroperatur. — r.n«.i (irra. verloren durch 2 Istümligc [Hgcstioit mit einer iprocenti- 
gen Losung von Amiuoniumcarboiiat o-uot; (irm. oder (Hl Procent. 1 -6H4 (irni. verloren durch 24stündigc. Digestion 
mil der f il n fzigf« e hen Menge äprocentiger C h I or wasse m t oftsäure OoliiA oder O-'Jb Proccnt-" Andere Lösungsmittel 
anzuwenden hielt ich nach diesem Uber Erwartung günstigen Kcsultatc filr überflüssig. Mag auch der sandigen Beschaf- 
fenheit wegen der Abrieb des fiesteitis in einer geringen Meervatiefe unter Einilus» massenhafter organischer Zerectzungs- 
produete und der Stürme nicht unbeträchtlich sein, jedenfalls beträchtlicher als bei einem nicht sedimentären Uruostein, 
so inuss ich es nach obigen Versuchen im Kleinen doch als ein gutes Materiale erklären. Auch das spetifische Ge- 
wicht, welches ich an hirsekorngrossen Stückchen im Pyknometer bei M° C. ='J "46 bestimmte, verursacht keinerlei Trans- 
portschwierigkeit, die bei der Billigkeit der Wasserfrucht und unmittelbarer Verladung in die Schiffe ohnedies nicht wesent- 
lich in Betracht kilme. 



Es ist eine sonderbare Eigenthilntliehkeit der südöstlichen LHnder Europa's, dass die Geologen selbst 
in Gegenden mit einer sehr günstigen Gebirgscntwickclung, wie z. IS. in der Banaler Militärgrenze, im unga- 
risch-transilvaniseben Grenzgebirge, bei FUnlldrchcn u. s. w. die Frage mussten unentschieden lassen, ob 
ein Tbeil der Schiefer- und .Sandsteine, welche unter charakteristischen Schichten der Triasgru ppe lie- 
gen, dieser selbst angehören oder mit dem r Rotli liegende u a in eine Linie zu stellen sei. 

In manchen dieser Gebirge Hessen sich Gründe dafür und dawider geltend machen '). Die wenig und 
aller Orten nur absatzweise erhobene mcsolithisclie Scbichtcnreibc der Dobrudscha kann zur Beleuchtung 
dieser Frage kaum einen wesentlichen Beitrag liefern. Ich will hier nur bemerkt wissen, dass sie auch Ange- 
sichts dieses Landes wieder erhoben werden mnsste. 



Es würde wenig Werth haben und selbst den Zweck dieser Abhandlung, die Ergebnisse einer geologi- 
schen Recognoscirung festzustellen, kaum fördern, wenn ich alle klastischen und politischen Gesteine mit 
den verschiedenen Arten von Triaskalkstein, die zwischen dem Taiza- und dem Telizabacb, so wie in der 
Gruppe von Tuldseha auftauchen, beschreiben und zahlreiche Finzelprofilc discutiren wollte. Eine wohl- 
begründete Schichtenfolge von unten nach aufwärts, das ist: zwischen den grauen Schiefern und Sandstei- 
nen von Tschcrtia nud Taiza und dem ersten sichergestellten Horizont der Trias würde auf diesem Wege 
kaum zu erreichen sein. 

Ich ziehe es deshalb vor, die Beschreibung der wenigen versteinerungs führenden T rias- 
seh ich ten, die ich hier kennen lernte — es gibt deren nur zwei, der Betrachtung problematischer Stufen 
vorauszuschicken '). 



Eine und eine halbe deutsche Meile südöstlich von Tuldseha, nahe an der IlauptkrUmmung des Teliza- 
baches liegt das Doppeldorf Katalui (vgl. I, S. 131, 134). Unweit vom deutschen Antbeil desselben ragt 



') Welch' eine lange Reihe von Umwand Inn gsproc essen mit der Ausbildung der Talk- und Chloritschicfer unserer Al- 
pen abgeschlossen sein miig, davon gibt das Apatitgeütein vom Grclucr ein gutes Beispiel. Der »pfelgrüne Talk 
desselben ist junger als der Apatit, vielleicht gleichzeitig mit dem Brcuncrit und um viele« jünger als die stellen- 
weise noch ziemlich gut erhalteuen Einschlüsse von B ary t«u Ifat. 

*) Vgl. Geologie Siebenbürgens, S. I7S u. ff. und die dort angeführte Literatur. 

») Die Anwesenheit mehrerer Triaaschichten von alpinem Charakter entnahm ich schon vor meiner Reise aus den von 
Herrn Zelobor mitgebrachten Handstücken (vgl. Lit. Nr. 23;. 



2. Mesoüthische Gruppe. 
Trias, Liaa und unterer Jura. 



Die Trias. 



Der Halobienschicfer von Katalui 
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aus der Alluvialsohle ein Hügel hervor, der seiner einstigen Lüssdecke Willig entkleidet nnd kantn 30 Fuss 
hoch ist. 

Unter der schwachen Vegetationsdecke sieht man Gcstcinsbilnke heraustreten, die bor. 9 streichen und 
unter einem Winkel von '25* in XU. verfluchen. An der nördlichen »Seite des Hügels, also im Hangenden, 
bestehen sie aus lichtgrauem Kalkstein und zeigen Spuren von glohosen Ammouiten. In der Mitte nud 
am südlichen Gehänge stehen dtinkelgraue, ziemlich dllnngeplattctc Kalk schiefer von starkem Thon^-ehalt 
an, die sehr zahlreiche, stets nahezu senkrecht auf der Schiefer- und Schiehtcnflächc stehende Silin 
len einer //«/«/»»j-artigen Muschel enthalten (vgl. Lit. Nr. 24, S. 234). Die Schalen haben ihre Kalkinassc 
zum grüssten Theil au das Gestein abgegeben , doch liegt ihr Relief deutlich genug vor. Wegen ihrer Stel- 
lung im Schiefer, die macht, dass heinahe jede Schale von Gesteinsblitttern durchsetzt wird, lassen «ich 
gute Exemplare äusserst schwer ausbringen, doch ersetzt der Reichthum an Individuen die Mängel der Er- 
haltung '). 

Ualobia Lomweli Wism., die echte Form von Wengen, herrscht in zahllosen Exemplaren von geringer 
Grosse. Hie nnd da zeigt sieh auch die conccntrisch gestreifte Form Halohia Mou»*<mt Mer. 

Wäre? -Iii -i - Hügel nicht so ganz vereinzelt, der Schiefer und der Kalkstein im versteinerungslosen Zustande etwa« 
mehr charakteristisch, an würde ich durch diesen Kund für die Schichten glicdcrung der höheren Triasstufen «ehr viel gewon^ 
um haben. In Ermanglung dieser Hcdinguugen ist er wohl werthvoll an nnd für sich, aber in jeuer Ileziehung von geringer 
Tragweite. 

Wichtiger für die Auffassung sauimtlichcr Glieder der unteren Trias ist ein zweiter Punkt. Noch mehr 
entlegeu von den geschlossenen Gebirgsmassen gab er doch Aufschlösse, die ich durch das Wiederfinden 
desselben Gesteins mit Spuren von Versteinerungen und im Zusammenhang mit petrographiseb nicht gleich- 
giltigen Bänken verwerthen konnte. 

Der Muschelkalk der Popin-Insel. 

Popin-Ostrov, die Priester-Insel, heisst das kleine Eiland im nördlichen Theil der Lagune Rasim, nord- 
westlich von der Mündung des Dnnavez. Bei Besprechung der Fauna dieses grossen Brackwassersees wurde 
desselben schon oben gedacht (I, S. 123 u. ff.). 

Herr Capitän Spratt hat die Insel bei seiner Rccognoscirung der Küsten und des Delta s besucht und 
sie in eines der Profile einbezogen, die er von den Ffergebirgen der Dobrudscba entwarf (I. c. Vol. XVI, 
p. 21U). Die wenigen Zeilen Uber die Beschaffenheit derselben waren für mich insofern von grossem Werthe, 
als sU- mich im Vorhinein auf die Bedeutung des Punktes aufmerksam machten '). 



Fig. 9- 




pi (Pn atj 

Obenstehende Fig. 9 gibt flie Ansicht der Insel, wie sie sich von der ungefähr 30 Fuss hohen I.ehmtcrrasse von Kalikx 
aus darstellt, Fig. 10 zeigt die Vertheilung der wenigen geologisch unterscheidbaren liestanduiassen 



>i Es liegt hier einer jener instnictiven Fälle vor, wo (ich die Gesteinsplnttung als Folge normalen Drucke» gant 
unabhängig zeigt von der Einbettung der schlammbewohnenden lonchylicn, die ihre ursprüngliche Stelluug aui Mee- 
resgründe trotz gänzlicher Umhüllung mit neuerem Sediment bewahrt haben. 

*> „The ealcareous anales liere are ruore caleareolis than in the liesbtepeh and Tulteha-range , and eontain abumlaiit 
fossil», possibly Of the Triaasic (f) »ge.* 

3| Ich besuchte die Insel von dem genannten Dorfe aus, wo ich glücklicher Weise einen .orthodoxen; nissischen Fischer 
uuttrieb (I, 8. ltt> 
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Fig. W. 




Da» Gestein, welches in der ganzen Kappe sichtbar und am nordwestlichen (und nördlichen) Steilrand 
in grosser Ausdehnung entblösst ist, hat wenig Anspruch auf den Namen Kalkschiefer. Es ist vielmehr ein 
grauer splittriger, mitunter roth gezeichneter Kalkstein, in manchen Bänken 
reich an Crinoidcn von spälhiger Masse, oft bröckelig, dolomitähnlich, aber nir- 
gends so stark doloniitisch, dass sich nicht Splitter davon in kalter verdünnter 
Salzsäure unter lobhaftcin Aufbrausen lösen wttrden. Seine Schichten schwan- 
ken in der Mächtigkeit zwischen G und 15 Zolll in den oberen, zwischen 2 uud 
4 Fuss in den unteren Partien und fallen, entsprechend dem in der Grnppc von 
Tnldseha herrschenden Streichen hör. 8, unter einem Winkel von 20—25° nach 
NNO., theilweise nach N. ein. 

Spuren von Brachiopodcn und anderen Weichthierschalen sind darin häutig 
anzutreffen, wie ich dies nach der Notiz von Spratt nicht anders erwarten 
konnte. Aber nur da, wo das Gestein weniger reich an organischen Resten ist, 
gelingt es durch glückliche Anbrüche bestimmbare Formen bloßzulegen. Zu 
einer grösseren Ausbeute wären Sprcngarheitcn unerläßlich, denn die glatt 
gescheuerten Klippen der Nord- und Nordwestseite gestatten tiefe Eingriffe mit 
dem Hammer eben so wenig, wie die mit kurzem Rasen bedeckte Kuppe. 

Der Zufall wölke es, dass mir gerade die zwei Arten der nachfolgenden Liste, welche mit bezeichnenden Formt n 
des alpinen Lins die grösste Ähnlichkeit zeigen, zuerst zur Ansieht k.iinen. Daher die Bezeichnung dieses Kalkstein.« 
als ein Repräsentant der „Hierlatz-Schichteti" in meinem Reiseberichte I. e. S. 234). Aber noch viel später, ja «elhst nach 
Aufarbeitung des ganzen Material«», verharrte ich in dieser Täuschung. 

Erst durch Präparation eines ziemlich gut erhaltenen Ammonitenfragments und durch die Ansicht einer 
reichen Suite von Versteinerungen aus dem „Muschelkalk" von Küves-Kallya am Plattensee, welche 
mein hochgeehrter Freund, Prof. Suess, kürzlich präparirtc und die Güte hatte, mir vorzulegen, wurde ich 
zur Überzeugung gebracht, dass der Kalkstein der Popin-Insel wirklich Muschelkalk sei. 

Seine Versteinerungen gehören folgenden Arten an: 

Hpiriferina Mentzeti Dunk, i'alajiuitogr. I, p. 187). Kolossale Exemplare von 30—10 Milliu). in der Breite, die den 
typischen Formen der Sp. rotirata Schlott), von Umtoster und anderen westeuropäischen l.iag-l.ocalitätcn zum Verwech- 
seln ähnlich sind. 

Jüngere Exemplare gleichen jenen Formen der Sp. rotf-ata, die Oppel als Sp. /.r»c<Vu»frt» aus dem Ilicrlatzkalkstein 
beschrieben hat iZeitschr. deutsch, geol. Gcsellst-h. isr.l , Taf. 9. Fig. 6/. Von der Sp. roitrala bei Sues» 'Brachiopodcn 
der Kösscucr Schichten, S. 19 u. ff. — Sp. Snetsi Winkl.) unterscheiden sie sich durch die minder scharf ausgeprägte Bucht 
und ihre gleichmässigc Wölbung, wie dies Winkler in Beziehung auf den echten Spiri/er t-uifatu* des l.ias in »einer 
Schrift (Die Schichten der Atieula eonlorta, Mtlncben 1859, S. 23; geltend gemacht bat. 

Völlig ident sind sie mit der SpiH/erina, die den Kalkstein von Köves-Kallya in Begleitung von Ittttia trigouelfa , Tcre- 
tratula vulgaris u. s. w. erfüllt, und die Sueas bereits vor längerer Zeit als Sp. MenlttJi Dunk, anerkannt hat. Doch besteh! 
In der Grösse immerhin noch einiger Unterschied, denn das grösste Exemplar von Kßves-Kallya überschreitet in der Breite 
nicht 2S Millim., bleibt also um ein Beträchtliches hinter den Kiesenformen von der I'opin-Insel zurück. 

Wie nahe die Verwandtschaft zwischen Sp. rottrata und Sp. Mentsdi ist, lässt sich wohl nicht deutlicher und treffen- 
der aussprechen, als dies Eck in seiner wichtigen Abhandlung: „Über die Formationen des bunten Sandsteins und des 
Muschelkalkes in Ober-Schlesien, Berlin 186;." grth.m hat (vgl. S. 93 1. 

In den Bänken, aus denen es mir gelang, bestimmbare Reste auszubringen, ist Sp. MeiUttti keine seltene Versteine- 
rung. Kleinere Formen mit beinahe verstrichenem Sinus, der Spiriftrina alpin« Opp. aus dem Hlcriatzkalksteiu nicht unähn- 
lich, kommen mit den Grossen untermischt vor. 

Diese riesige Entwickelung der Sp. Uentfli an einer so fernen östlichen Localität , für die Küves-Kallya eine Verbin- 
dung mit dem sehlesischen Muschelkalk herstellt, ist nicht nur in stratigraphischer Beziehung interessant, sie lässt hin- 
sichtlich der Veränderlichkeit in unwesentlichen Eigenschaften auch eine Anwendung auf die oftgenannte Art aus dem Lias 
zu uud spricht demnach sehr für die weite Umgrenzung, die Davidson und Sues» derselben gaben 

Spiriferina gregnria Sues» in coli. (Fig. Ii a-d). 

So wie Sp. limtttli mit der Sp. rortrata, so steht auch die hier genannte Art mit Sp. ilüruttn D»v. to i 
»chafu Wie beistehende Figuren a, 6 zeigen, ist sie Jcderseita mit 5—7 Falten versehen, in der Bueht eelbst 



») Vgl. 



im Jahrb. d. k. k. gcol. 

ci. um im. 



XIV, 2. Heft, 8. 3. 
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1-8 schwache Kulten ausgezeichnet. Sio nähert sieb in letzterer Beziehung einigennsssen der 8p. Emmnch, Muess Kos 
»ener Schichten, Tai. II, Fig. 7 „ ohne derselben *n Breite, Bnuchigkeit, Faltentabl und Grosse im Entferntesten gleich zn kom- 
men. Noch ferner steht sie der Sp. Tntatu l)»v. iAnn. a. Mag. Nat. Hist. S. S, Vol. 9. pl. XV, Fig. 1, S . Durch ihre im Ver- 
hältnis» znr beträchtlichen Hohe geringe Breite erinnert sie an die s } .ir./ rri „ a der Kössener Schichten, die Sueits mit •*>>. Uuu- 



ttort vereinigt hat. Nicht minder ähnlich iat sie in ihrer 



Tracht mit > irtMttsW Mit den (rinoidenkalksteinen 
Fig. 11. 




d c k a 

Spirifcrina gregaria S U e H * 
ans den Huelkslkaik der Pssia-Ios«!. 

(i'ives-KnllTa findet nicht der mindeste Unterschied statt. Kinr 



wie von allen mit .<)>. Slüntitn verwandten Arten des l.ia« 
durch ihre Buch tf alt an. die sie mit Spir,/mna hirmia A I b. 

Eck I. c. S. »2, Taf. 1, Fig. ö| gemein hat. Von dieser aber 
ist sie durch die Form der Oberklappe ir — i\ , durch den 
starken Stirneindruck und den , entsprechend den Biichtfal- 
ten der Oberklappe, faltigen Wulst der kleinen Klappe <*> sehr 
wesentlich verschieden. 

Beinahe identisch ist »ie mit einer Sp.ri/rnna. die im 
„Muschclinarroor" am hohen Gschür im Lafatschtbalc bei Hall 

Tirol i vorkommt, jedoch sind deren Buchtfalten etwas 
gröber. 

Zwischen den Exemplaren von der Fopin-Inscl und von KU 
Gabelung der Falten wird an keiner von ihnen bemerkt. 

Die Anwesenheit von Buchtfalten scheint unter den Spiribrincn vom Typus der«/. MmHn für die der Trias »nge- 
hörigcii Formen bezeichnend zu »ein. 

Kommt im Kalkstein der Popin-Iiise! viel häufiger vor wie »tu Plattensee. 

Terebi titola vulgaris Scbloth. 

Ein kleiner Unterschied zwischen den vorliegenden Exemplaren, welche ident sind mit T. tp aus dem V») del inonte 
bei Ksino, mit T. tp. von Commonda im Venctianischeii und mit T. wul/mtlt aus dem Muschelkalk von Lnneville kai.*. 
Hol-Mineralienkab.; und der typischen Form der genanuten Art von vielen Punkten des mitteldeutschen Muschelkalkes 
mag in der um ein w.nige» geringeren Breite gefunden werden. Überblickt man jedoch ganze Keihen von Ezempla 
reu von verschiedenen Fundorten, so gewinnt man leicht die Überzeugung, dass sie alle einerund derselben Art angehören. 

Zwischen dem Kalkstein der Popin-lusel und dem von Kovea Kallya besteht hinsichtlich dieser Art nicht der min- 
deste Unterschied. Sie ist in beiden ungemein häutig und in allen Grössen zu finden, doch liegt es in der Natnr des Oe- 
»teins, dass sie sich darin keineswegs so auffallend bemerkbar macht, wie im mitteldeutschen Muschelkalk oder im .blauen 
Sohlenstein» vou Ober-Schlesien. 

Mhynehonella »rlentalii BOT. »p. >Fig. 12 a— <<). 

In einer beiläufigen Beziehung zu Ith. tHraedra von lliuinstcr und manchen Fundorten in Portugal, aber rltigcla.tig ver- 
breitert, desshalb mit einem Schlosskautenwinkel von mehr als ISO« und viel weniger dick als jene, ist Rh. „rirmalL durch 
8—9 Seiten- und 7 Buchtfalten ausgezeichnet, welche letz- 
tere an der convexen Klappe weder breiter noch beträchtlich höher ^ ^ 



Von einer Gabelung der Falten Ist keine Spur zu bemerken. 
Abgesehen davon, unterscheidet sie sich von Hh-ßw^rtata Suess 
und deren Verwandten aus der rhä tischen Stufe sehr auffal- 
lend durch die Grösse ihre* .Hehlosskantcnwiiikels und durch 
ihre nennfaltigen FlUgel. welche sie auch von den Arten des 
Lias ferne halten, denen sie sich hinsichtlich eintelner Formver- 





Rhpichonella orievtaliß Peter». 



Unter den 1 rias-Kbynchotiellen steht sie wobl ganz verein- 
zelt da. 

Im Kalkstein von Koves-Kallya ist dermalen noch keine 
Spur davon bemerkt worden. Auf der Popin-lnsel ist sie nicht 
sehr selten. In Anbetracht der leichteren Ausbringbarkeit möchte 
ich ihr quantitatives Verhältniss zu Spirij**»« ilentuli wie 1 : 10 
und zu den entwickelten Individuen von T^bnuula ruJpvri, wie 
1 : 80 schälten. 

Mit diesen 4 Brachiopodenarten kommen vor : 

Xalica sp. ähnlich AT. «^,W. Mün.L aus dem Esino-Kalkstein vou Unter-Petzen in K&rnthen und K. sp. 
Bonebed von Nürtingen. Auch mit einer im Kohlenschiefer des Fünfkirchener Liaa vorkommenden Art hat sie viel Ähnlich- 
keit. Da die Schale an »weien als Steinkern gut erhaltenen Exemplaren zum grössten Theile fehlt und eine nahe Beziehung 
zu bekannten Triasarten nioht zu bestehen scheint, will ich darauf keinen sonderlichen Werth legen. 

, : f,halnt sp Eine Art von mindestens »0 Millim. im Durchmesser. Das Gewinde ragt gar nicht hervor, doch 

bilden die unterselts stark convexen, an den oberen Seiten planen Umginge einen seichten Trichter. Von einer Verzierung 
nach Art von E. ari-unu* Schloth. sp. il 



aus dem 
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Vor Auaaprcngung dar Gesteineniauc au* dem Trichter mit Hilfe von Sfcurc hatte das von dieaor Schnecke erhallrtn 
Segment einu auffallende Ähnllcbkeit mit Dueokelix orUi licusi ap. ans dem Hierlatxkalk ivgl. Stolicxka, Die Castrop, 
u. Accph. der HierbMz-Hchkhtcn, Sitzungabcr. d. kaia. Akad. XLIII, S. 1*2 1. 

AmmnnUet sp. Kin Hrnchatück, groa« genug, um deatlicli erkennen xu laaaon, dass die Art in die Gruppe dos J. Ao„ 
gehört, d. h. nach der vordem üblichen Zusammenfassung der ganzen Gruppe in eine Speciea ila A. Aon MUuat. ange- 
sprechen werden münMc. 

Die» da« Ergebniaa einer 2— 3stllndigen Arbeit anf der Kuppe der Popin-Insel. 

Die untcrgclagcrtcn Kalksteinbänkc , die eine Gesammtmäehtigkeit von ungefähr 50 Meterhaben, glci- 
chen in petrographischcr Beziehung den versteineriingsfllhrenden oberen Schiebten, die für sich anf 10— if> 
Meter veranschlagt werden können. Organische licste sind in jenen überaus selten und es gelang mir nicht, 
aus den Klippen irgend etwas Bestimmbares herauszuschlagen. Eben so wenig Aufschlüsse boten mir (Iii- 
zahlreichen Kalksteinmasscn, die südlich von Tnldsena und östlich von den Waldgebirgen aus der mächtigen 
LösBdecke hervorragen oder an AbstUrzeu derselben blossgelegt sind. Allem Angeheine nach sind sie zwi- 
schen dem Muschelkalk der Popin-Insel nnd den überaus mächtigen und weitverbreiteten Complex von 
grauen und rothen Psannniten, Schiefern und dunklen Kalksteinen einzureihen, die zwischen Mahinudie, 
Bnbadagh und Isaktscba an so vielen Punkten auftauchen. Erster« würde demnach hier wirklich das oberste 
<;iicd der ganzen unteren Abtheilung der Triasformation bilden. 

Von grossem Belange für den Entwurf der Karte war eine Beobachtung, die ich, leider nur eilfertig, 
:in der Kalksteinpartie zwischen Ab kaden und Alibeikiöi, nordwestlich von Babadagh, machte. Über 
einer ziemlich mächtigen Schichtenreihe von dunklem Kalksteiu nach Art unserer „Guttcnsteiner Schichten-', 
der östlich einfällt, liegt ein grauer, etwas roth gezeichneter dolomitischer Kalk, gleich dem der Popin- 
Insel. Spuren von Braehiopoden darin brachten es mir beinahe zur Gewisabeit, dass er mit letzterem iden- 
tisch «ei. 

Ohne Zweifel werden genaue Untersuchungen in Serbien und in den BaJkanländern den Zusammenhang 
aller dieser Schichten aufhellen. Vor der Band könucn wir die Schichten von der Popin- Insel nud von 
Köves-Kallya für nichts Anderes als für ein beiläufiges Äquivalent des obcrschlcsischen (unteren) Muschel- 
kalkes, insbesondere der Schichten von Mikoltschlltz betrachten (vgl. Eck a. a. 0. S. 80 u. ff., S. 112 u. ff.) 
und sie mit der alpinen Trias in dieselbe Verbindung bringen, die zwischen den „Virgloria -Schichten" 
v. Kichthofcn's und der schlcsischcn Formation schon längst hergestellt ist. 

Daaa ain unter dem problematiavben Keuperaandatein der südöstlichen Länder uberall zu finden »ein dürften, wo auf 
letitercm der kohlciiflötxrehho Liaa folgt, a!*o wohl im ganzen westliehen Gcblrgsxweig der »iebenbiirgiHrbe.n Masse, der 
von der Donau durchbrochen wird, laset der neulich vod Foetterlc in dem Kalkstein de» Mecsekbergcs bei Fllnfkirchen 
»reuiachtc Fund von Hpiriftrina ifent*li (Jahrb. d. k. k. geol. Keichaanat I8«5) mit einiger Zuversieht erwarten. 

Indem ich mich nun anschicke, die ganze Schichtenreihe der Triasformution in der nördlichen 
Dobrudscha zusammenzustellen, bemerke ich im Vorhinein, dass nächst der Lückenhaftigkeit der Entblös 
sungen die grösstc Schwierigkeit darin bestcho, dass die einzelnen Gesteinsbänke nnd Stufen weder der 
alpinen Trias noch der Schichtenfolgc in den südlichen Strichen der österreichischen 
Ostländcr genau entsprechen. Der Letzteren durch ihre Psammite nnd charakterlosen Kalk- oder 
Mcrgelbchiefcr der untersten Stufe viel näher verwandt wie der Erstcren, haben sie doch in ihren mittleren 
Abtheilungen mit den Alpen jene weissen, rothen oder überhaupt lichtfarbigen, oft breccienartigen Kalk- 
steine gemein, die wir in vielen Gebirgsrücken unserer alpinen Kalksteinzonen anf Grund der Lagerungs- 
verhältnissc als „Hallstättcr Schichten" bezeichneten, ohne ihre Identität mit dem Cephalopodenkalkstein 
unserer clnssischcn Localitäten erweisen zu können. Hinwieder fehlt es hier auch nicht an bräunlichen oder 
lichlgrnncn Sandsteinen, die man versucht ist, mit dem Keupersandstein der äussersten Nordzone von Nie- 
dcr-Österreich, mit dem „flötzleeren Sandstein" von Funfkircben in Ungarn und den ihm entsprechenden 
Gebilden in den südwestlichen transilvanischen Grenzgebirgen nnd im Banate gleichzustellen. Erscheinen 
nun in der Nähe solcher Sandsteine hie und da Bänke von grauem Kalkstein, der den Lagern unserer Gry- 
phäen nnd (mit Quenstedt zu sprechen) Thnlassitcn des untersten Lias sehr ähnlich siebt, so mag man 

v 
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glauben, die oberste Grenze der Triasgruppe berührt so haben. Doch scheiterte wihrend meiner Rei»e jeder 
Versuch , von solchen perrographUch sehr ansprechenden Punkten aus zu einer plausiblen Gliedernng zu 
gelangen, an der Zersplitterung der Gebirgsgruppe von Tuldscha nnd an der dichten Waldbedeckung der 
geschlossenen Höhenzüge von Tschilik und Trestenik. Ich muss mich vielmehr sehr glücklich schätzen, 
durch die beiden versteinerungsführenden Localitfiten zu einer sicheren Bezeichnung der Fonnationsgrappe 
gelangt zu sein. 

Schon in dem oben mitgetheiltcn Profile, Fig. 6, erschien am Dorfe Kardschelar eine der problemati- 
schen Schichten. Zu Unterst liegt hier ein grober verrncanofihnlicher Quarzpsammit, darüber grauer dickge- 
sebiebteter Mergclschiefer, den man beinahe Thonschiefcr uennen kannte, dann ein eben solcher Schiefer 
von grünlichgrauer Farbe uud zu oberst in der ganzen eine Mächtigkeit von öl» Klafter kaum Uberschreiten, 
den Reihe ein dtlnnblitttrigcr grauer Schiefer. Ein gangförmiger Stock von bräunlichem quarzreichen Felsit- 
porphyr, den ich einige Klafter weit verfolgen konnte und der, so wie alle weiter unten zu beschreibenden 
Varietäten dem Porphyr unserer P Werfener Schichten" gleicht, durchsetzt diese Bänke. 

So wie diese hier auf die grünen Schiefer des südwestlichen Bergwalles (Fig. 5, 6) zu folgen scheinen, 
so liegen in den nördlichen Gebirgen ganz ähnliche Schichtencomplexe auf dem oben beschriebenen Thon- 
schiefer mit DioritstUcken oder auf Phyllit. Wo die mehr oder weniger groben Psammitc fehlen, da merkt 
man den We -hsel der Schiefcrstufen kaum und hält sich erst dann tUr Überzeugt, auf triassischcr Uuterlage 
zu stehen, wenn man eine mindestens 50 Klafter mächtige Bank von schwarzem, weiss geäderten Kalk- 
stein zur Ansicht bekommt. Weniger mächtige Bänke von solchem Kalkstein wechseln zu wiederholten 
Malen mit den Schiefern, die nur selten jene charakteristischen rothbraunen oder grünen Farhentttne zeigen, 
wie sie unseren „Wcrfcncr Schichten" eigen sind. 

Besser entspricht der Kalkstein unseren r Gut tenstein er Schichten". Obwohl ich nirgends deut- 
liche Versteinerungen darin bemerkte, so fehlt es doch nicht an jenen Knötchen und Wttlsten, die den dankel- 
grauen Kalksteinen der alpinen Trias selbst da , wo deutliche Reste fehlen , einen so bestimmten Typus auf- 
prägen. Trifft es sich nun, dasa an einer oder der anderen Stelle der Kalkstein der Popin-Insel im Hangenden 
erscheint, wie dies zwischen Abkadcn und Alibcikiöi der Fall ist, so hat die ganze Kalkschichtenreihe eine 
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feste Position gewonnen. Die Eruptivgesteine, wie sehr sie aneh im Einzelnen die Anffassung zn 
erschweren pflegen, halfen mir nach kurzem Studium der Einzelnheiten doch wesentlich zur Fi istung des 
Zusammenhanges. So wie es hier kaum einen grösseren Porphyrstock gibt, der nicht zu jenen Mergel- 
und Kalkschiefern genau in denselben Beziehungen stunde, wie die Porphyre der Alpen zu den Werfener 
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Schichten, so setzen auch sämmtliche Melaphy r massen der Dobrudscha in den besprochenen schwarzen 

oder den ihnen aufgelagerten lichtfarbigen Kalksteinen auf. Gerade sie bilden die festen Punkte in dem 

Sobichtengewimmcl dieser Formationsgruppo. 

Voranstellende Profile (Fig. 13—15) dürften geeignet sein, das Gesagte klar zu machen. 

Von West naob Ost geführt durchschneidet Fig. 13 sämmtliehc iJingenthäler der nordwestlichen (.trappe zunächst 
an ihrer Mündung and den Bildlichen Theil de« „Becken» tou Babadagh* mit dem Denis-Tcpe inmitten i vgl. I, 8. 116). Die 
beiden anderen durchqueren das Gebirgsland nahezu senkrecht auf das Haupt« treichen «einer Glieder und biegen 
dann nordwart« ab, um Uber den grossen Melaphyrstock den .Stellrand de» Donau-Delta's zu erreichen. Sehr lückenhaft 
im Einzelnen, geben nie doch im Ganzen ein ziemlich trenn» Bild vom Schichtenbau und Kellet dieser verwickelten Bere- 



ich bemerke dazu, das» die Stufen c und y nirgends scharf geschieden and hier nur dvsahalb getrennt sind, weil ich 
iu dun »teil gestellten Schichten eine untere und eine obere Abtheiluug kenntlich machen wollte, — ferner, dass der Kalk- 
stein der Priester-Insel mit weit höheren Kalksteinen (Hallstittet Schichten* unter dem Zeichen h vereinigt werden musste, 
well es in der Hegel an Thatsachen fehlte, auf die sich cinu Trennung hatte begründen blasen. 

Wenn ich auf folgenden Seiten in Details eingehe, so geschieht dies mehr um den Untergrund and die 
nächste Umgebung der Hauptstadt cinigermassen darzustellen, als in der Hoffnung, den TriaBschich- 
tcu, die um Tuldscha allenthalben aus der Lössdcckc auftauchen, wesentliche Folgerungen abzugewinnen. 
Herrschte in der nordwestlichen Gruppe trotz der Massenhaftigkeit der Eruptivgebildc eine befriedigende 
Itcgelniiissigkeit der Lngerungsverhältnissc, so gilt vom Deltarande um Tuldscha das Gcgcnthcil. Das süd- 
östliche oder sttdslldtfstliche Hauptstreichen jener Gebirge hat sich hier nicht nur gegen Ostsüdost gewendet, 
sondern der Aufbruch, der im Allgemeinen die Richtung des Deltarandes bestimmte, war auch mit Faltungen 
und Verwerfungen so vielfach verbunden , dass man selbst auf sehr kurze Strecken kein einfaches Profil 
erhalten kann. 

Der „Stein" von Tuldscha (vgl. 1, 8. 96 mit Tat I und 8. 115) besteht in den unteren zwei Drittheilcn seiner nur 
26—27 Klafter betragenden Höhe ans einem grauen dünnblätterigen oder, in besonders uuarzreichen Lagen, gelblichen 
Schiefer, der paläolithischen Thonschiefern sehr ähnlich sieht und keine Spar von kohlensauren Erden enthalt. Das obere 
Drittheil wird durch ein Quurzcungloinerat gebildet, welches ein rotbbrnunes thonschieferartige» Bindemittel bat und man- 
chen Varietäten dos Verrucano zum Verwechseln gleicht Beide Bänke fallen unter cineui Winkel von 64° In hör. 14 ein 
und sind nach allen Seiten schroff abgebrochen, mit Ausnahme der südlichen, in welcher der Stein durch einen breiten 
Hals mit den anstossrnden Terrassen zasammenhängt (I, Fig. 11, — Fig. 16> 

Dass der Fels in so ausgesetzter Lage überhaupt stehen blieb, scheint er einer 3—4 Fuss mächtigen Gangmasse 
zu verdauken, die nach hör. 9—10 streicht und unter einem Winkel von in SW. einfüllt. Das Gestein ist porphynutig, 
von rOtblichweissen Feldspnthkrystallcn ganz erfüllt, aber sehr arm an Quarz und so stark zersetzt, dass sich kaum ent- 
scheiden lilsst, ob man es den verbreiteten Fclsitporpbyren oder dem Grunitit von Tachib'ck beigesellen dürfe. 

Mag man nun diese Schiefer und Congloinerate zur Trias ziehen oder eine ältere Formation in ihnen erblicken, 
in jedem Kalle ist die Fol anlasse des Steines die älteste Abtheilung der Schichten , die entlang des Deltarande» zum 
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Sie erscheinen in zwei, stellenweise in drei Parallelen. 

Die erste ist der Absturz der Uferterrasse, die in der Kegel eine nöbe von 70—80 Fuss bat und da» Grundgebirge an 
vielen Stellen hervortreten lfisst. Nor wo höhere Silttcrmsen vorliegen oder die Massen dos Lös» allzu starke AbrotschuD- 
gen erlitten, entbehrt man den Anblick festen Gesteins. 

Die in Form eines Vierecks vorgeschobene Terrasse von Alt- Tuldscha an der Girla von Samova und die Streck« 
zwischen dem See von Tuldscha und dem Dorfe Malkodscb sind reieb an EntblOssungcn. Entere ist 
Reihe von Steinbrüchen aufgeschlossen. 
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Die zweite Linie wird durch einzelne Kuppen and kleine Racken gebildet, die zwischen dem Steilrsjidc und 
dem hohen Walle auftauchen, bald dem Einen bald dem Andern näher stehend oder mit ihnen verbunden. Der Steinbruch 
berg südlich vom Stein gibt daa auffallendste und zugleich lehrreichste Heispiel davon 'Fiir. 1" >. 

Während die Entblöasung des Grundgebirges in dieser Linie xu allermeist der Absehwemmung der Ehesten r höchsten 
Lehmlager za danken ist, und die Lückenhaftigkeit der gauxen Uöhenreihe mehr in der Unregelmässigkeit des Skulets, als 
in dessen allzu starker Verhüllung seinen Orund bat, erscheinen die Massen der dritten, innnersten Linie deshalh 
dichter gedrängt, weil sie das höchste Niveau des Lehms »um Theil Uberragen, tum Theil nahezu erreichen. Ich durfte mir 
deshalb erlauben, ihre Auadehnung auf der Karte zu übertreiben, damit der ganze Wall deutlich genug hervortrete. 

Zunächst über dem mutmasslichen Vcrrucano scheinen in der ganzen Linie rothe, bräunlichgraue oder gan» 
lichte Sandsteine zu folgen. Sie werden am Ufersaum (istlich und westlich vom Stein zu allererst sichtbar. An der 
Girla 1, Kig. II) herrschen dir lichtfarhigrn Gesteine, denen ein rein kieseliges Bindemittel einen hohen Grad von Zähig 
keit gibt. Sie wechseln mit blättrigen Hinken von k»lksehicfi-rartigcm Ansehen und sind an vielen Stellen von Adern 
und winzigen Nestern von Kisenspath durehschwiirutl, die bei ihrer Zersetzung zu Liinonit der Tenaeitit des Gesteine 
grossen Eintrag thun. Daa Verrlächen dieser Schichten schwankt in der Ausdehnung von etwa IHK» Klaftern nur zwischen 
hör. 1 nnd ■>, der Winkel aber zwischen 15* und 7o\ Weiter westlich und greifbar im Hangenden derselben stehen san- 
dig sebiefrigo und echiefrig kalkige Gesteine an, Ihre minder mächtigen, dem Ufer genau parallel von Ost nach 
West streichenden Bänke befinden sich zum Theil in senkrechter, zum Theil in umgestürzter Stellung. Auch im kleinen 
werden Falten und Knickungen bemerkbar, namentlich in den rein schiefrigen Partien, deren Farbe zwischen grüngrau 
und rothbraun wechselt. Die knotige Beschaffenheit der Flächen gab mir grosse Hoffnung auf den Fund eines oder des 
anderen Petrcfactes unserer Werfener Schiefer. Allein der Zustand der Masse ist der Erhaltung organischer Koste allzu un 
günstig. Die Kalk »chiefer sind dunkelgrau und umschliessen viele, mitunter mehr als faustgrotse Knoten von dichten 
schwarzem Kalkstein mit gelblichen, in die schiefrige Umgebung fortsetzenden Adern von Ankerit nnd Kisenspath. 

Die Mächtigkeit dieser Schichte mag sehr bedeutend sein, so wie es den Verhältnissen der westlichen Gebirge 'Pro- 
file Fig. 13— lft «, jri entspricht. 

Am iiaesersten Ende des Vorsprungs, schon dem Dorfe Kischla zugewendet, folgt der obere lichtfarbige Kalkstein 
(* der Profile). 

Zumeist roth mit gelblichen Flecken, Nestern von Hornstein und Zeichnungen von Kalkspath ohne deutliche orga 
niacho Formen, theilweise auch gelblichgrau thonig und in einer stark kieselhaltigen Schichte graulichweisa. bildet er 
1—3 Fuss mächtige Bänke, die schön geschichtet unter einem Winkel von 21) ° in bor. S.t einfallen Die ganze Stufe, von 
der hier nur etwa SO Klafter blossliegen, scheint von jenem dunkelfarbigen Sehichtencomplex mit einer starken Verdrüekunp 
herabgesunken zu sein und jene In Fig. 17 mit y" bezeichnete Rauk von K i es el k al k»t ei n im Liegenden zurückgelassen 
zu haben. 

Am Steinbruchberg dagegen, sc» wir in den Mittelkuppen südwestlich von Kischla nnd am Deltarande zwischen Tui- 
dseba und Malkodaeh ist diese Rank sehr auffallend entwickelt. Ich nannte «ie schlechtweg den Kieselkalkstein. Doch 
liegt das Merkmal dieser Bank gegenüber ihrer Umgebung weniger in dem stark schwankenden Kloselgehalt , der in 
Salzsäure einen theilweise gelatinircnden Rückstand lässt , als vielmehr In der steten Anwesenheit von gangartigen 
Ausscheidungen zelligen, epigenetisch zum Theil nach Baryt, zum Theil nach Calclt gebildeten Quarzes, dessen 
Hohlräume allenthalben mit netten Baryttiifelchen besetzt sind. Hei Kischla fand ich in einer beinahe rein weissen Rank 
von 4 Klaftern Mächtigkeit den i älterem Baryt mit ein wenig Quarz zu einem körnigen Aggregat verbunden und in abseits 
Hegenden Brocken von Zellquarz Barj-tkrystalle der zweiten Generation (oP.ooP. /'* . wf») , von mehreren Linien in 
der Dicke. Das Liegende dieser Bank, die wohl richtiger als ein Lagergang, denn als normale Schichte aufzufassen, ist 
ein stark gestörter Complex von dunkelgrauem Kalkschiefer mit thonsehieferiirtlgcm Mcrgclsehiefer, ähnlich der Halobicn- 
schichte von Katalu I (Streichen hör. 13 bis hör. 10, Verflachen östlich; weiter nördlich hör. 8, Verflachen in bor. 2), das 
Hangende ein lichtgrauer Hreccienkalkstein, der normal, d. h. den höchstgeU-gcncn Kammpartien entsprechend, in hör. » 
streicht und nordöstlich einfüllt. Selbstverständlich suchte ich an diesen Stellen mit Eifer nach Er »spure«, fand jedoch 
nichts als hie und da ein wenig Pyrit, von dem auch der dichte Kieselkalk schöne Kryställchen (ooCSi enthält. Später 
sah ich bei einem Ingenieur der europäischen Donuu-Couiniission kleine Anbrüche von derbem Kupferkies, die mau 
in einem der Steinbrüche an der Glrla gefunden haben will. Es wäre also nicht unwahrscheinlich, dass in gewissen 
Teufen Erze vorkommen, und es würde sich künftig einmal der Mühe verlohnen, die Gänge durch einige Schürfe tu ver- 
folgen 

Vom Kalksteine H ist eine der grflsaten Kntblössungen in der nächsten Nähe von Tuldscha zu finden. In dem 
Hauptgraben , der von der Stadt aus daa Gehänge tief durchschneidet und den nach Adschigjöl führenden Weg enthält, 
wurde ehedem ein grosser Steinbruch darauf betrieben (vgl. Fig. 17.. Geringer sind die Aufschlüsse nächst Malkodsch. 
Leider gelang es mir weder in den bunten Kalksteinen Pctrcfacta zu finden, noch eine Spur vom Muschelkalk der Popln- 



') Östlich von Tuldscha befindet aieh die Entblössung an einem Punkte des Ufers, der ungefähr gleich weit vom „Stoiu" 
wie von der Mündung des Grabens von Malkodsch entfernt ist, westlich an einer von drei Mittelkuppen, die zwi- 
schen dem Porphyrberg Tafsehaa-bair und dem Dorfe Samova liegen, etwa 800 Klafter vom Fahrwege über den Kamm, 
südwestlich vom Dorfe Kischla. Bei Samova steht «m Ufer wieder der schwarze Kalkstein g an, der den „Guttcnstciticr 
Schichten" tu entsprechen scheint. 
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Insel, doch wird jeder mit der alpinen Trias vertraute Beobachter darin mit mir übereinstimmen , das» die Deutung der 
hier beschriebenen Schichten der Umgebung von Tuldecha (e, 9 , k) als Äquivalente derWerfencr, Uuttenst einer und 
Hallatätter Schichten die grösste Wahrscheinlichkeit ftr sich habe. 

In den Höhenzügen «wischen Malkodsch und Mabmudie, also in dorn Bücken von Prlslav, im Berge von Perlita und in 
den Beschtepc herrschen beständig die unteren psammltischen Schichten. In der Regel sind sie derart geknickt, dass sie 
jiui I.'fer noch einmal erscheinen (Fig. 18). In den Besohtepe dagegen, entlang deren am 8t. Georgsann nur eine schwache 
Lösstcrrasse vorläuft, zeigt sich eine stellenweise sehr deutliche Fächerstellung (Fig. I«). 



Fig. 18. 
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Zwischen dem Blicken und dem Ufer von Prlslav bemerkte ich im grauen schierngen Kalkstein Spuren von einer 
/'oMufonomya-arligen Muschel und unweit davon in einer mergelig schieferigen Bank kleine Trümmer von Saurierknochcn. 
Für diese letztere wüsste ich keinen besseren Vergleich, als die TeAMyouiifrtu-Schichtc von Reif lirjg an der Enns, an die 
nie mich sogleich lebhaft erinnerte. Leider war die in Flg. 1 0 mit x bezeichnete Stelle gar nicht aufgeschlossen und trotz 
»tnudenlangen Suchens an losen Gesteintbrocken nichts Deutliches zu finden. Auch an anderen Stellen der Umgebung von 
Tuldsch«, an der Girla, so wie am Steinbruchberg, gibt es im Bereiche von g" einzelne Bänke, die organischer Reste 
keineswegs entbehren. Manche schwärzlich graue Kalksehiefer von breccienartlgem Aussehen , deren dunkle TrUmtucrchcn 
von Bivalvi nschalen herrühren, machen sieh besonders kenntlich. Die Oberflächen der Schalenreste sind aber völlig abge- 
rieben, ja selbst von der Textur nur schwache Spuren erhulten. Dergleichen Schiefer mahnen einigermassen an die versteine- 
rungsrelchsten Bänke der „Ulciberger Schichten«. 

Ganz ähnliche Gesteine, wie die oben beschriebenen, herrschen auch in den zwischen Tnldscha, dem Taiaa- 
bache und der Lagune emporragenden Partien. Das Streichen der Sehichtenreihen , die, je naher dem Rasim, um so 
mächtiger und zu reinen Kalksteinen werden, schwankt zwischen hör. 7 und hör. 8. Kur gegen den Sudrand zu sind alle 
I.agerangsverbHltnisse verworren, und wird es mehr als anderwärts zweifelhaft, ob man einzelne liebtfarbige Kalksteinpar- 
tien nurh mit einigem Recht der Trias zuweise, oder ob sie jüngeren Stufen angehören. Doch glaube ich am wenigsten 
fehlzugreifen, wenn ich, gestützt auf die Schichtenfolge zwischen AlibeikiOi und Nalbsnt (vgl. Fig. 13; selbst die jenseits 
des Taizabachcs als schroffer Nordrand des Waldgebirges von Babadagh emporgestossenen Kalksteinuiassen südlich von 
Sutanov noch zur Trias rechne. Die Bodengestaltung wird durch nachstehendes Profil (Fig. 201 ziemlich richtig wieder- 
gegeben. 

Ich habe diesen Durchschnitt Uber den Den i step e gezogen, um 
die Lnngenseite dieses Berges zu zeigen, der mich als der mächtigste Flg. go, 

in der ganzen Gruppe der Sandsteinliügel zwischen dem Teliza- und 

dem Taizabache zumeist Interessirte. Sein unteres Drittheil besteht aus """jT* 1 " 

eiuem braunlich grauen ziemlieh feinkörnigen Saudstein, der allerdings 

ei» kieseliges Bindemittel, aber doch bei weitem nicht die Zähigkeit ! 

der Sandsteine von Tuldseha hat. Körnchen von einem zersetzten Feld- t K dS^Z?> £* i j ' * »» *' 

»patb und Schüppchen von weissem Glimmer sind reichlich darin ein- j — 

gestreut. Die höheren Partien weisen dagegen einen beinahe ganz weis- *" " J ' *" 

»en , sehr festen Sandstein auf, in dem ausser etwas Feldspatb keine V»** . Li»*» «' Höh« - i » 

anderen als quarzige Elemente hervortreten. In der Regel sehr fein * ^""»"»"'k^«»^*^ 1 ^^^ lSm** ' 

körnig enthält er doch einzelne Ränke , in denen die Quarzgeschiebe 

die Grösse einer Erbse überschreiten. Wenig abgerollt und eckig, sind 

sie oft mit feinen Körnchen untermengt. Die Schichtung ist in beiden Abtbeilungen gleich ausgezeichnet Im südlichun 
Theile des Rockens fallen die (1— 4 F uss mächtigen) Bänke in bor. 31, unten wenig steil, in der Höhe bis zum Winkel von 
70°. Am nördlichen Ende dagegen, wo der Berg gegen Adschilar eine auffallende Ferse hat, ist das Verflachen eonstant 
in hör. 11 gerichtet, der Berg somit ein Segment einer kreis- oder halbkreisförmigen Erhebung. Auf der Höhe 
des Kamme« gibt es einzelne von Menschenhand gemachte uralte Löcher und daneben die entsprechenden Halden. Wahr- 
scheinlich gaben hier in ähnlicher Weise wie am Sakar-bair Nester von Eisenglanz die Veranlassung tum Schürten. Viel- 
leicht haben einzelne Individuen von den italienischen Niederlassungen im Mittelalter den Anfang dazu 
Ich hatte schon unter den Gostuinssuiton Zelebor's Stücke von dem weissen Sandstein gesehen, In 
Schwarzkohle eingeschlossen waren. Ich fand sie auch bei der Untersuchung an Ort und Stelle, ja glaube sogar eine 
cquisetitenartige Rindensubstnnz daran bemerkt zu haben. Sie sind aber auf eise einzige Bank beschränkt und keineswegs, 
wie ich hoffte, von tbonigen Schichten begleitet. 
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Schon !di Profil Fig. 13 habe ich diesen Punkt «1» fraglichen Keuper-Sandatein bezeichnet Et ist aber nicht der 
Denistepe allein, der hiebet in Betracht kommt. Die ganze Sandstclnpartlc von Trestenik, insoweit sie scheinbar im Hän- 
genden des Kalksteins von Abkadcn liegt, und alle vereinzelten Hügel de» Lötsterrains nordlich and südlich vom Teliza- 
bach werden von dieser Frage glelchniaasig betroffen. Sie alle bestehen ans dem unteren bräunlichen .Sandstein vom Denis- 
tepe , dessen Ähnlichkeit mit dem flötzlecren Sandstein anter den kohlenführonden Schiebten von Fünfkirchen und 
Stelerdorf, so wie auch mit dem Sandstein des Bihargebirges (Ungarn, Banatj so gross ist, dass man Stücke aus 
diesen so weit entlegenen Ländern von hier gesammelten nicht unterscheiden kann. 

Andere Beobachtungen kommen noch dazu. 

Am Hügel nördlich von Frikaze (dem grössten vou den drei auf der Karte verzeichneten und dem einzigen von 
ihnen, den ich untersucht babci folgt über dem braunen Sandstein ein dunkelgrauer Kalkstein (Streichen hör. i—iu 
der sich durch seine sandige Beschaffenheit von den Kalksteinen der unteren Trias merklieh unterscheidet Obwohl irh 
keine Spur von Versteinerungen darin fand, kann ich doch nicht umhin, seine schlecht entblössten Bänke für gleichbedeu- 
tend mit dem Kalkstein der Onceasa Alpo und anderer mir wohlbekannter Punkte unseres Bihargebietes zu halten > ( . 

An der Mündung des Tschilikthales steht der rothe horosteinführende Kalkstein Iti) von Tuldsch an. Er streicht 
normal in hör. 8 und fallt unter einem Winkel von 4S* in SW., das ist unter den braunen Sandstein von Trestenik ein, 
der auch einen Thell de« südlichen Gehänges von Tschilik bildet Nordlich vom Dorfe Trestenik steht am Fasse des Sand- 
steingebirges schwarzer Kalkstein an, den ich (Ur die Schichte y ■'Fig. 13-40) halten muss. Er ist so zerrüttet dass er auf 
Entfernungen von kaum 60 Klaftern aus dem normalen Streichen uaeh hör. 9 in hör. 2 — 1 umspringt 8teil in westlicher 
Richtung einschiessend wird er durch den ungestört Uber ihn hinlaufenden Sandstein handgreiflich überlagert. 

Der letztere bildet demnach eine Stufe, die stellenweise regelmässig, stellenweise discordant auf den Stufen y und 
A liegt. 

Woher sollten auch bei der ausserordentlichen Annuth der paläolithlseben Stufen an Kalksteinen die starken Lage 
rungsstörungen kommen, von denen wir diesen Sundstein im „Becken von Babadagh" betroffen sehen, die eyelisebe An- 
ordnung im Denistepe , das nordöstliche Streichen in jenem Hügel von Frikaze. und andere , wenn nicht in der Tiefe ein 
mächtiger Oomplex von Kalksteinsehiehten läge, deren Lösung und Zusammenbrechen sie verursacht haben konnte? Diese 
Frage würde «ich wahrscheinlich jedem Beolwichter Angesichts eines Landes aufdrängen, dessen gebirgsbildende Forma- 
tionsglieder durch Kruptivmasaen gleichsam festgerammt sind und dessen einzige grössere Mulde der festigenden Mas« n- 
gesteine völlig entbehrt. 

Indem ich alle einzelnen hier angeführton Thatsacben zusammenfasse, halte ich es für unerläaslich, daaa dieae beschrie 
bene Sandsteinstufe provisorisch als ein Äquivalent des Kenpers bezeichnet werde. 

Betrachten wir min die Eruptivmassco etwas näher, die dieser für Trias erklärten Stofenreihe ange- 
hören. 

Es sind deren nur zwei: der Fclsitporphy r und ein Melaphyr. 

Wer den Felsitporphyr der „Werfener Schiefer- 1 in den Südalpen beobachtet hat, kann Angesichts der 
Porphyrmassen der Dobrudscha an der Identität beider Gesteine nicht zweifeln. Insbesondere die Obcr- 
kraincr Alpen zwischen Tarvis und dem Kankerthale, die an schönen Porphyren so reich sind, bieten zahl- 
reiche Vergleichspunkte für sflmrotlichc Varietäten dieses Gebietes. 

Herrechend ist ein quarzreicher l'orpbyr mit ungemein harter, splittriger GrundmaRse von rnucli- 
grauer bis rothbrauner Farbe. Von dem LtMhrohrc werden feine Splitter entfärbt, doch bleiben ihre 
Kanten selbst im strengsten Feuer unverändert und durchscheinend. Der ausgeschiedene Quarz erscheint 
beinahe ausnahmslos in rundlichen, mit der Grnndmassc innig verbundenen Körnern. An wenigen Stellen 
bemerkte ich Durchschnitte von Pyramidon. Starken Schwankungen hinsichtlich der Menge uutcrliegen die 
Einschlüsse von Feldspath, die in den quarzreichen Gesteinen ausschliesslich Orthoklas sein durften. 
Gauze Blocke mag man absuchen, ohne einen einzigen mehr als 1 Millim. grossen KrysUll zu finden, ander- 
wärts am selben Berggehänge fallen 4 — 5 Millim. grosse Tafeln mit der Basisfläche und dem ersten Dorna 
schon von weitem ins Auge. Freilich sind im erstereu Falle mikroskopische (rectanguläre) Täfelcben um so 
dichter gesKet und gehen den Präparaten ein sehr nettes Ansehen. In der rauchgraueu Grundmasse ist der 
Feldspath stets farblos, in den roth braunen Gesteinen dagegen opak weiss. Anderweitige Einschlüsse habe 
ich selbst an geschliffenen Plättchen nicht wahrgenommen. 

Ganz anders verhalten sich manche grüne Varietäten, von denen der südliche Abhang dos Ponisil- 
Berges schöne Beispiele gibt. Ihre grünlichgraue Grundmasse int bei weitem weniger hart, schmilzt an den 
Kanten ohne Schwierigkeit zu einem wasserhellen Glase und ist stets wasserhaltig. Die Menge der 

M Peters, Mineralogische und geologische Studien aus dem südöstlichen Ungarn, Sitzungsber. kais. Akad. XLIII, S. 41 1. 
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Qnarzkörner scheint geringer zn sein ; neben rüthlichen , in der Regel noch mit glänzenden Spaltungsflächen 
versehenen Ortbokalkürncrn erscheinen matte Täfelchcn von einem klinoklas tischen Feldspatb und stel- 
lenweise bemerkt man (unter dem Mikroskope) Anhäufungen von schuppigen Elementen, die sichtlich mit 
der Umwandlung des Gesteins zusammenhängen. Denn eben diese Stellen geben sich am Handstack als tie- 
fer grün gefärbte Flecke kund. Überdies iBt eine Anlage zu schief riger Textur bemerkbar, und es hält 
nicht schwer, Ubergänge dieser Porphyrvarietät in wirkliche Schiefer vom Charakter der grünen „Werfener" 
Schiefer herzustellen. Doch mnss ich hiezu gleich bemerken, dass solche Gesteinspartien anch eine wahre 
Schichtung besitzen, und dass dergleichen Übergänge nichts anderes ausdrücken, als die Massenverwandt- 
schaft des umgewandelten Eruptivgesteins und seiner auf- oder unterliegenden gleichartig zersetzten Tuffe. 

Gleichwohl habe ich so innige Beziehungen zwischen untergeordneten Porphyrlagermassen und mächti- 
gen Complcxen von Triasschiefern , wie man sie in den Kraincr Alpen findet, hier nicht beobachtet; wohl 
deshalb nicht, weil eine so ausgezeichnet mergelschiefrige Stute hier überhaupt fehlt, und weil der Porphyr 
entweder gangförmig in der palfiolithischen Unterlage stecken blieb (vgl. Fig. 13, 14, 16), oder in grossen Mas- 
sen Uber das Niveau der unteren Triasbänke emporgestossen wurde (Fig. 13, 21). 

Dm schönste Beispiel von letzterer Art gibt wohl der mohrfach genannte. Pomsilberg, von dem ich im ersten Theile 
(Fig. 61 ein Bild gegeben habe. 

Wenn man ihn von der Sohle des Taizabache« oder vom Dorfe Tschinili ans ersteigt , so kommt man zuerst auf 
einen grauen, sehr brüchigen Dolomit, von dem sich kaum entscheiden lässt, «reicher Btufe er angeboren mag. Allem 
Auscheine nach ist es derselbe , der am nördlichen Rande des Wald- 
gebirges zu wiederholten Malen in der nächsten Nachbarschaft der nnte- sBdl ^ lUtll 21 ' Alj 
ren Kalkschiefcrstufe erscheint (Fig. 20, 21 >. Unmittelbar an ihn atöast r«mii T«u.- tci. 

A n l I ' r ■ 1 L. • L \r • Uog|.c»» MO-IS W. Kl. bull ki»l 

der graut- Porphyr in einer frischen, sehr quarzreichen Varietät 

und bildet ohne Unterbrechung etwas mehr als ein Dritttbeil des nörd- Jt '?<J*~)Cl» 

liehen Abhanges. Nachdem man eine kleine schroffe Gehängekuppe 5. »^?-<V » o «US^i 

umgangen hat, trifft man plötzlich auf dnnkelgranen Kalkschiefer. f -^\r\ "* afll 

Die knotige Beschaffenheit sciuer Flächen und eine mehrmalige Wech- N-O. 
»ellagcrung mit dttnnen Bänken von bräunlichgrauem Mergclschiefer . iu, t »t«M<,r.r . « K.ik»ci,icf.r, / Porphyr ib«i . »r.«, 
kennzeichnen ihn als ein Glied der unteren Triasstufe (», fi. Ungefähr »«'-».'"*. 1» »»'»» ;»*'«■>». *> " 

6 Klafter höher steht man wieder auf grauem Porphyr, der coneordant 

mit der Schichtung des Schiefers geplattet ist und ein zweites Lager von Kalkschiefer enthält, nicht 
vorige und gleich ihm ohne merkliche Contacterscheinungon. - Am Beginne des letzten Drittheils der ganzen Höhe, wo 
sich die Kuppe aus dem breiten Stocke steil emporzuheben beginnt, fand ich noeb zwei oder drei kleine Lagennassen, 
die zum Tbeil der bekannten Pietra verde der Sddalpen gleichen, zum Theil nichts anders sind als danngeplattete 
Porpbyrmasse ohne sichtbare Feldspatb. und Quarzkflrner. Die Kuppe besteht wieder aus dem normalen, unregelmässig 
zerklüfteten Porphyr. Am Siidabhang, der mehr gleichmütig steil ist, kehren die letzterwähnten Lager nahezu im gleichen 
Abstand vom Gipfel und mit entgegengesetztem Verflachen wieder, so dass ich den ganzen Berg fBr einen geknickten 
Complux von Lagern und Stöcken halten mnss. Doch ist der Gcsteinswechsel an diesem Gehänge, was den massigen 
Porphyr betrifft, viel stärker wie an der Nordseite. Namentlich die oben beschriebene grüne Varietät, von der ich im 
Ansteigen kaum Spuren bemerkt hatte, nimmt hier grosse Räumo ein und wird stellenweise der Art schiefrig, dass die 
Schieferinger der Nordseite hier durch sie vertreten zu sein scheinen. 

Der lange Porphyrzug zwischen dem Losowathal und Abkaden ist die gerade Fortsetzung der Pom- 
silmasse und besteht, soviel ich in der Nähe der Thalmündung bemerken konnte, aus denselben Varietäten. 
Zunächst an der Sohle (gegenüber der Meierei Losowa, die zum Kloster Kokosch gebort) steht sebwarzer 
Kalkstein von Art der „Guttensteiner Schichten" an (Fig. 13). 

Durch schöne rothbraune und grüne Varietäten zeichnet sich die Porphyrmasse zwischen Tschamurli 
und Kamen a aus (vgl. Fig. 7). In ersteren sind die Quarzcinschlüsse, obwohl kaum hanfkorngross, doch nicht 
selten deutlich krystallisirt, besonders in der schroff geformten Felsmasse, die unmittelbar zum Dorfe 
abstürzt. 



Bei genauerer Untersuchung würden sich in der Einsattlung zwischen diesem Berg« und den südlichen Porphvrböben 
wohl auch Schieferlager nachweisen lassen. Die Plattung der grtinen Porphyre wies auf ein nordöstliches Verflachen, 
also entgegengesetzt der Kichtung der Diabaspelite von Tschsmurlt 

An den Porphyrmassen von Turkoje, llassanlar und Kardscbelar fand ich nichts für sich bemer- 
ken» werthes. 

:tm it DutiKin -»Mtlf. Cl- XSVII. Bd. W 
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Oberhalb von Zufirka |SO. von Matschin) zeichnet sich der graue PorphyT durch eine »ehr dunkle 
Grnndmasse nnd fleischrolhe OrthoklaskrystiÜlchen an», dagegen in der zunächst am Taizathnlc anstehen- 
den Knppe durch grosse, verschwommene Quarzkttrner in lichtgrauer Grundmassc, 

Durch seine hochgradige Zersetzung zu einer thonsteinartigon Masse macht «ich der Porphyr dei Tafscban- 
Bair i Ibisenbergca , bei Kiachla nächst Tuldschai bemerklich. Ich erwähne ihn ausdrücklich, weil dieser Berg einer der 
atisgezeh ImetMen Orieutirung.'punkte ist und dem Reisenden schon wahrend der Dooaufubrt zwischen Isaktscha und Tut- 
dscha in» Auge fillt (vgl. Sprntt I. c, XVI, 290. Fig. 4 . Die (irundmasae int im Allgemeinen gclblichgrau und von secun- 
dären Ausscheidungen von derbem Quarz vielfach unterbrochen. Hinsichtlich der Lagcrungsvcrhältnisec bietet der allent- 
halben mit Gebüsch bewachsene Berg leider keine Aufschlüsse. 

Der Mclaphyr. Schon in meinem Reiseberichte (1. e. S. 234) bezeichnete ich durch diesen Namen da* 
Gestein des Gebirgsstockes von I*aktscha (vgl. I, S. III), welches im Bereiche der unterteil Triasbänke 
des Losovathales bei Mnidankiüi einen zweiten nicht unbedeutenden Stock bildet, auch am Oonanrande von 
Kakeln nnd Lungaviza, im Granitit von Tschilik und wohl noch an mehreren anderen Stellen hervortritt. Die 
völlige Identität des Aussehens seiner zahlreichen, thcils dichten, theils mandelsteinartigcn und in den ver- 
schiedensten Graden zersetzten Varietäten mit manchen Melaphyren von Sudtirol gab mir dazu die Berech- 
tigung und genauere Untersuchungen, von denen ich hier nur das Wesentlichste tnitlhcilen will, erwiesen diese 
Bezeichnung trotz der cigciithUmlieben Masscnenlwickelung der Felsart als vollkommen zutreffend. 

Am meisten frisch uud gleichförmig in seinem ungemein dichten Gcftlgc ist das Gestein des llauptstoekes 
zwischen dcmThalc von Nikulizcl und der Umgebung des Klosters Kok»sch, sowie auch vom Berge Scharika, 
nördlich von Tcliza (I, Fig. 8). Es ist dem Ansehen nach mehr basaltartig als irgend ein Mclaphyr von Sud- 
tirol, manche Gangmassen der Margola ausgenommen '). 

Ans der tief dunkelgrauen, beinahe schwarzen Masse glänzen hie nnd da länglich rechteckige Fcld- 
Hpathkryställchcn von 1—2 Millim. in der Lange auf. An manchen gewahrt man sogar eine Spur von 
Zvvillingsstreifung. Viel seltener und ganz verschwommen mit der Grundmasse sind Ausscheidungen des 
dunklen Geroengtheiles. Obwohl ich niemals glänzende Flächen daran bemerkte, so vermochte ich doch von 
einigen derselben Thcilehcu loszutrennen, die sich unter dem Mikroskope als ein grünlichgraues Mineral von 
amphibolartiger Beschaffenheit erwiesen. Gciviss ist der Winkel, den die stark unebenen Flachen der 
Splitterchen einsehlicssen , nicht der Pyroxenwinkel. Dagegen kamcu mir wilhrend des Schleifens mehrerer 
Proben von der Gangmassc im Tschilikgranitit (vgl. S. 153), der eine bräiunlichgrauc Grundmasse hat, dunkle 
Stellen von 1—3 Millim. im Durchmesser zur Ansicht, die sich von jenen ampbibolartigcn Gemcngtheileu schon 
äusserlieh unterscheiden und in einem glücklichen Falle noch deutlich genug den achtseitigen Querdurch- 
schnitt des Pyroxenkrystalls zeigten. Ich fand sie, dadurch aufmerksam gemacht, dann auch in der 
Grundmasse des schwarzen Gesteins von Kokosch und es ist mir nicht unwahrscheinlich, dnss die ampbibol- 
artigcn Splitter der Letztem nicht« anderes seien, als Beste einer Uralitum Wandlung derselben Pyroxenkrystallc. 

Wie frisch und homogen dieses Gestein auch anzusehen, so ist es doch von haarfeinen Calcitiiderchcn 
reichlich durchsetzt; sein Wassergehalt ist betriichllich und im durchfallenden Lichte zeigt sich der dunkle 
Gemengtheil der Grundmassc, der zwischen den farblosen nnd scharf geränderten Feldspathkryställchcn als 
eine verschwommene stengelig-kernige Masse von schwUrzlichgrUncr Farbe inneliegt , fast allenthalben von 
einer sehr hell gclbliehgruncn Substanz durchdrungen, die für sich keine bestimmten Umrisse hat. 
Unmittelbar an den Rändern grösserer Feldspathkry stalle, vor denen das dunkle Aggregat in der Regel eiu 
wenig zurückweicht, bemerkte ich daran (bei einer Vcrgrösserung von 150 — 200 lin.) eine krUmmelig-porösc 
Beschaffenheit. Die im auffallenden Lichlc schwarzen, als Pyroxcnfornien erwiesenen Einschlüsse des Mcla- 
phyrs von Tschilik bestehen ganz und gar aus derselben gclbgrilnen, weichen Masse. Versucht man gut polirte 
Plüttchen des schwarzen Gesteins mittels scharfer Splitter von Flossspath zu ritzen, so ist die hervorgebrachte 
Riefung um so deutlicher, je mehr die betreffende Partie von dieser grünen Substanz enthalt. Ich glaube dess- 
halb, dass die Umwandlung des Gestein* trotz der schwarzen Farbe nnd der augenscheinlichen Frische de» 

•j Vgl. F. v. Richtbofen. Gengnostisch« Itcschreibung der Umgegend von Prcdaxzo u. *. ». Gotha. 1660, S. 14 J, 261- 
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Fcldspaths bereits bis zur Bildung eines Serpentin- oder eines chlorophäitartigcn Minerals gelangt 
sei'). Ein Thongeruch ist nicht wahrzunehmen. Die Wirkung auf die Magnetnadel int gering; auch vermochte 
ich den Einenge niengthc i 1, der, wie die Analyse zeigt, beinahe titanfrei ist und in der Gestalt winziger 
Punktmassen von den dunklen L'niwandlungsproductcn eingehüllt zu sein scheint, morphologisch nicht nach- 
zuweisen. Ebenso wenig konnte ich im schwarzen Gestein des Hauptstockes Xadclkrystaltc von Apatit, der 
nahezu 1 Procent desselben ausmacht und im wesentlichen ein Chlorapatit ist. von den zahllosen wirre durch- 
einander liegenden Feldspathkrystüllchen unterscheiden. Deutlicher tritt er in dem Gestein von Tschilik hervor, 
dessen Feldspathkryställehen grosser, ja sogar stellenweise als 5 — 6 Millim. lange polysynthetische Täfclchcn 
ausgebildet sind. Sternförmige Nadclgruppen machen sich daneben sehr wohl bemerkbar. 

Nachstehende Analyse, die ich Dr. E. Frcih. v. Sotnniaruga verdanke, wurde mit einem von verschiedenen Blöcken 
de» schwanen Gesteins nächst dem Kloster K o k o s c h (beim Schafstädt-) bereiteten und sorgfältig gemischten Pulver vor- 
genommen- Auf dieselben Gesteinsproben beziehen sich die raltgctheilten Ergebnisse der mikroskopischen Untersuchung. 

Das speeifische Gewicht derselben fand ich (bei einer Tempcnitur von 17° C.) an einer als grobes Pulver gewo- 
genen Prob« = 8 8«, an einer zweiten tu birsekorngrosson Stückchen =2 83. 
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Die Reaction auf Titansäure war nicht deutlich. 

Ich enthalte mich hier einer näheren Erörterung der Verwandtschaft dieses Gesteins mit mehreren in ähn- 
licher Weise zersetzten Melaphyren, die ihm in den chemischen und mikroskopisch nachweisbaren Eigen- 
schaften nahe kommen'). Im Ganzen genommen scheint es zwischen dem typischen Melaphyr und 
dem Augitporphyr von Sudtirol so ziemlich in der Mitte zu stehen, wie dies v. Kichthofcn für das 
Gestein von der Margola, dem es vom Ansehen «ehr ähnlich ist, geltend gemacht hat'). 

Wollte man es für Angitporphyr erklären , so wurde man , wie mir scheint , sowohl gegen die speciellcn 
petrographischen Analogien mit den typischen Augitporphyren von Sudtirol als auch gegen die Charakteristik 
dieser Gestcinsart überhaupt Verstössen, die sich mit einiger Schürfe eben nnr auf dieses eine in geologischer 
Beziehung so sorgfältig studierte Gebiet anwenden lässt'). Überdiess fehlen den grossen Stöcken der 
Dobrudscha die für den Augitporphyr in seinem Gegensatz zum Melaphyr in Slidtirol so bezeichnenden Sedi- 
mentärtuffe gänzlich und manche kleine Gangmassen, von denen ich die aus dem Tschilikthalc als Bei- 
spiel hervorhob, entfernen Bich vollends vom Bilde des typischen Pyroxengcstcins. 

Auch die Mandelsteine, die ich vorzugsweise an dcrPiatra rosch bciNikrtlizcl entwickelt faud, mitten zwi- 
schen den grossen Massen schwarzen Gesteins des Scharikahergcs und des Hanptgcbirgcs von Kokosch, mit 
zahlreichen Anhängen von Kalksteinen der unteren Triasstufc, gleichen ganz und gar nicht den mineralogisch 
so interessanten Mandelsteincn des Tiroler Augitporphyr». 

Die in der Regel nur himfkorngrosicn Hohlräume sind durchwegs von körnigem Calcit erfüllt, selten mit einer Spur 
von tleischrothem Stilbit. Ihre Form und Lage ist sehr unregelmSssig. Stellenweise dicht gedrängt, fehlen sie wie- 
der in anderen Partien desselben Blockes, ja desselben Handstückra. Buchtige und ästige Verzerrungen sind eine hilutige 
Erscheinung, die sich namentlich in der Nähe der Kalksteingrcnzo einstellt nud ganz unmerklich in eine vielfache Zer- 
sprengung des Gesteins durch feine und dickere Calcitadern Obergeht. Insbesondere atu Fusse desPiatra rosch, wo 
zunächst am Dorfe und einem gegen sie gelehnten Kalksteinhligel i Njalu zmciului) noch Kalkstein selbst als rothbrauncs 



•) Von Olivinformcn habe ich keine Spur wahrgenommen. VgL G. Rose, Über den Melaphyr vom Hockenberge, Zcitschr. 

d. deutseh. geoL Gcsellscn. 1869, S. 290. Vielleicht Ist die grüne Substanz dasselbe Mineral, welches G. Tschcrmak 

im zersetzten „Pikrit" von Sohle fand? (Sitzungsber. d. kais. Akad. Uli, 209.) 
-) Vgl. J. Roth, Die Gcsteiusanalysen, 8. 28—39. — G. Rose a. a. 0. S. 294 u. ff. 
*) Leider besitzen wir meines Wissens von dem Margola-Melaphyr noeb keine chemische Analyse. 
*) v. Richthofen, Sitzungsbl d. kais. Akad. 34 (1859), S. .'171, 388 u. ff. 
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\ Gebilde mit einem N^t, , OD ^„dicken llll flM,d lch 

manche Geologen ohne wetten .Rc t b uogsco nglonierate» nennen würden. 

Aber auch Km-c hlUs.se vom Kalkstein im Melaphyr sind keine seltene Erscheinung. Am schönsten sah 
ich §ie an der entgegengesetzten (südwestlichem Seite des Thaies von Nikulizel und an der Donau nächst 



Manchmal mir wallnussgrossc , häufiger riel grössere Brocken sitzen fett verschmolzen in der Mclaphyrmasse und 
Ich durch Ihre rothbraune oder gelblichwcisse Farbe von weitem bemerklich. Die Teztnr derselben ist, wenn nicht 
dicht, doch äussert feinkörnig und durch keinerlei accessorische Mineralien ausgezeichnet Die Masse löst sich in 
verdünnter Salzsäure unter lebhaftem Aufbrausen zum grössten ThciL 

Die tirnndmasse des Melaphyrs zeigt sich unter diesen Umständen gegenüber den beschriebenen Nor- 
nialgesleincn etwas verUndert, in der Regel sehwärzliehgrUn, welche Farbe zum Theile von einer reichli- 
cheren Entwickclung der gelhgrllnen Substanz, zum Theile aber von einer ganz anderen Ausbildung der Pyro- 
xenelemente abzuhängen scheint. Eben da, wo bei Nikulizel die meisten KalksteinoinschlUsse vorkommen, 
ist die Tcxtnr des Melaphyrs etwas grüber und lässt neben farbloseu kliunklastischcn Feldspathkryställcben 
greifbare Stengel eines diopsidartigen Fyroxens erkennen. 

Augenscheinlich ist das ganze Thal von Nikulizel nicht» anderes als eine Austicfungdieaertontactzone, inner- 
halb welcher jener Djalu zmeiului i Dämonenhügel) als ein mächtiges Stück vom Grundgebirge stehen blieb Fig. 28p. 

Auch an kleinen Best and massen von Melaphyr fehlt es nicht in diesem geologisch ebenso interes- 
santen als in landschaftlicher Beziehung anranthigem Thale. 

Der genannte Hügel besteht zu nnterst ans einem dünngcplatte- f ig. tt. 

ten schwarzen Kalkstein, der noch stellenweise mit braunem Mcrgcl- 
* chiefer wechselt und mit starken Schiehtenkriimmnngen ostwärts 
einfallt, dann in einen minder dunklen Kalkstein mit vielen Horn 
steinbrocken übergeht, über weichem endlich mächtige grau und 
roth gezeichnete Bänke vom Ansehen de. Muschelkalkes der Po- 
pin Insel folgen. Innerhalb der zweiten Abtheilung kam irh auf einen 
I Klafter mächtigen Lagerstock von Melaphyr, den ich etwa 5 Klal- 
ter weit dem Streichen nach verfolgen konnte. Das Uestein gleicht in 
senier schwärzlk-hgrüncu bis grünlichgrauen Farbe den am jenseitigen 
Uebänge in nahezu derselben Hohe anstehenden Felsen mit den Ein- 
schlüssen von Kalkstein, ist aber weder von CalciUdern durchzogen, « rnt*r.Tru». „ iii.m.r»ii.*.ik, » u.kt.r khz.ul, ilta, 
»och hat es, eine merkliehe Verfärbung abgerechnet, auf die ' ""^ * g*S»»**> ' *- 




»enden Schichten eingewirkt 

Die ganze Conlactzone von Nikulizel scheint mit Neubildungen sehr sparsam ausgestattet zu sein. 
Auch am nördlichen Abbange des Scbarikaberges, wo ein lebhaft rother dUnngcsehichtetcr Kalkstein vom 
Ansehen des Marmors der oberen Stufe h i vgl. Fig. 14) hart an den Melaphyr stnsst, so wie auf den Hüben 
tun Kokosch, wo eine 3 Klafter mächtige Bank von schwarzem Kalkstein aus den Felsen des Eruptivgesteins 
emporragt, suchte ich vergeblich nach Contactgebildcn. Nur am Fahrwege von Nikulizel nach Maidankiöi 
bemerkte ich unweit Uber der Grenze des Löss(?), der den ganzen Hintergrund des Thaies erfüllt hatte und 
eine Scchühe von mehr als 90 Klafter erreichte, zwischen dem dunklen Kalkstein und dem höher oben unge- 
fähr 700 Fuss mächtig hervorbrechenden Melaphyr eine Art von Contactband, welches sich zum Theile durch 
eine feinkörnige Beschaffenheit, zum Theile durch eine grünlichgraue Silicatstrcifung des Kalksteins kundgibt. 

Von besonderem Interesse war mir eine andere, vom Wege durchschnittene Contactstelle über der Melaphyr- 
masse, wo sich bereits ein mächtig geschichteter Kalkstein von lichtgrauer Farbe zeigt und steil in Süd einschiesst. 

liier lagert zwischen letzterem und dem Melaphyr, etwa 10 Fuss mächtig, ein durch Weichheit und höheres Ge- 
wicht auffallendes Zwischengebilde von gelblichgrauer Farbe mit einem 4-6 Linien starken schwärzlichgrauen Bande. Das 
herrschende Gestein, welches dichtem Gyp» sehr ähnlich sieht und nach einer Pauschanalyse, die Dr. v. Sommaruga ao 
freundlich war, damit vorzunehmen, 11-861 kohlensauren Kalk und nahezu 3 Procent Gyps i Schwefelsäure — . 1-829, 
enthält, im übrigen aber aus (zum Theil wasserhaltigen) Silicaten von Thonerde, Kalk u. s. w. mit einem geringen Gehalt 
von Chlor und Pbosphoraäure (Apatit?) besteht, widerstrebte der mikroskopischen Untersuchung derart, dass ich über 
die Natur der Gemengthcile durchaus im Unklaren blieb. Das graue Band aber rührt von zahllosen Korneben und kuboi- 
disch-dodckacdriscbcn Kryställthen eine» Quarz ritzenden, leicht schmelzbaren ziemlich eisenreichen granatartigeu 
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Silicat« bor, dem möglicherweise auch etwa» Splnel beigemengt tot, denu Topasplatten behalten, damit gerieben, ein- 
lelne feine Riefen. Du dieae Körnchen kann >/,„ Millim. im Durchmesser haben , und aich sehr schwer von der sie umge- 
benden, dichten, weissen i unter dem Polarisationsmikroskop körnig-scholligen, doppelbrechenden} Masse ablösen laaaen, 
so verzichtete ich vorderhand auf cino weitere Untersuchung derselben >). 

Für die stratigraphische Stellaug des Melaphyrs der Dobrudscha wurde in der Umgebung von 
Nikulizel die Wahrscheinlichkeit gewonnen, dass er im Wesentlichen zwischen die untere Stufe und den 
Muschelkalk {Popin-Eiland) einzureihen eei. Doch ist es nicht unwahrscheinlich , dass einzelne DurchbrUche 
erst nach Ablagerung der oberen Stufe (etwa dem Mendola-Dolomil v. Uichthofen's gleich zu stellen) statt- 
gefunden haben. Die Natur des Gestein« betreffend, glaube ich an der schon oben ausgesprochenen Behaup- 
tung festhalten zu sollen, daas es die Bedeutung einer Mittclvarietat zwischen den eigentlichen Mela- 
phyren und den typischen Augitporphyren habe, somit dem Margola-Mclaphyr entspreche. 

Nähere Parallelen zwischen verwandten Gesteinen zweier Länder von so verschiedenartiger Gebirgsentwlcke- 
lung, wie die Dobrndscha und Sud-Tirol, - Gesteinen, die hier inmitten von lückenhaft entblößten, versteinerungsarmen 
Schichten als wenig emporragende aber wuebtige Stöcke, dort an sehr tief eingreifenden Querschnitten als Gungma*- 
sen nnd al» deckenartige Ausbreitungen In und Ober fomplexen von ziemlich genau bestimmten Schichten und unge- 
mein reichlich gegliederten Felsarten in Tage kommen, scheinen mir dermalen noch unstatthaft. 

Lias. 

Ich habe bereits oben die Vermuthung ausgesprochen, dass gewisse sandige Kalksteine, die Uber den 
Sandsteinen von Frikaze (Keupcr?) liegen, den untersten Schichten des Lias angehören. Beweise dafür Hessen 
sich nicht aufbringen, doch wurde es mir in hohem Grade wahrscheinlich, dass unter dem Lttss der Telizamulde 
und der nordöstlichen Terrassen, so wie auch unter dem Delta- und Lagunenboden, in unmittelbarem Anschluss 
an die beschriebenen Triasschichten, küstennahe Ablagernngen des Liasmecres (Grestener Schichten, Thalas- 
sitenbänkc 11. dgl. in.) in ähnlicher Weise bestehen, wie wir sie im Banate und im transilvanisch- serbischen 
Gebirgszuge kennen gelernt haben. 

In dieser Annahme wurde ich uoch bestärkt, als ich am Rande des Kreidegebirges (Babadagh), freilich 
nur an einem einzigen Punkte, den rothen Amnion iten mar mor dieser Stufe in seiner speeifisch alpinen 
Form (Adnether Schichten) auffand. 

Beim Horte Baschkifii, 2 Mei- Fig. 33. 

len NW. von der Stadt Babadagh, TW ..£. „. K.r.^s B.ir 

erhebt sich der Kalksteinrand in a«Mh»i*i 9"° 
ziemlieh steilen und hohen Fclsnias- 
aen (Fig. 2:n, an deren Fuss die frü- 
her (vgl. I, S- US» erwähnte Therme 
entspringt. 

Per bei weitem grösste Tbeil 

. ., . V. , ., 1 tflhn Uia-Mannor fA4»«llwr Sfhl.ht). t irmur Tlni-f i«n»«lkn«l», 3 «t»»« Pslcmlt , < ivrkor. 

Oieser thellwelse bewaldeten, thelt- kS/nls« Uolonilt , ^ «nHlt-lhi-«!.«.. <>h,<>lilo» «od l'oiw idfu-Mi,;.»!.!.! , « d»».»lb. mll llom.lolii 

weise kahlen Felsen besteht ans Do- '"«•"• ta r > «-..-M,r»,i. , l.s... 

lonril, in dem sich zwei Abtheilun- 

gen, ein unterer von grauer Farbe und gut geschichtet (3) nnd ein oberer von zuckerartigem Ansehen recht 
deutlieh unterscheiden lassen. Die Schichten streichen hör. H-» and fallen unter Winkeln von «0-80° südwärts ein. In- 
dem man vom Dorfe her ostwärts gegen den nächsten kurzen Seltengraben kommt, gewahrt man unfc'r dem geschichteten 
Dolomit einen nur wenige Klafter mächtigen grauen Breceienk a I kstein (2) und am tiefsten Aufbruch darunter, gerade 
an der Ecke des Seitengrabens, gleichförmig braunrothon dünngeschichteten Marmor, von dem eine Bank, ungefähr 
6 Klafter mächtig, tlber der Sohle des Hauptthaies und dem Schutt de» Seitengrabens sichtbar wird. Die Gesteinsilhnlich- 
keit dieses Marmors mit den typischen Adnether Schichten ist sehr auffallend. Auch fand ich darin sehr hak 
von Ammoniten, endlich zwei bestimmbare Exemplare der trefflichen Speeres Ä. Javittom Sow. 

In Ermanglung von Aufbrüchen anf die Arbelt mit Hämmern angewiesen , macht« ich trotz mehrstündigen 
eine sehr karge Ausbeute, bestehend in zahlreichen Bruchstücken vou Belemniten, einigen Kesten von litnaähn- 




>) Dass diese Untersuchung weiter getrieben wurde, als der Befund rechtfertigt, hat «einen Grand in der Vermuthung. 
dass jene Körnchen Borazit oder ein ähnliches Borat seien (vgl. meine Reiseberichte, S. SHü>. Dieser Irrthum war frei- 
lieh bald wlederiegt , doch wollte ich die Natur des Minerals nach Möglichkeit ergründen. Überhaupt möchte ich die 
mikroskopische Untersuchung unscheinbarer CoutactgebUde den Beobachtern auch bei dieser Gelegenheit angclegeni- 
lioh empfehlen. 
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liehen Zwcischalcrn und in unbestimmbaren Abdrücken von Arielen. Doch erwies die««« an und für «ich ganz unbedeu- 
tende Ergcbniss die vollige Identität die»es Marmors mit der gemeinsten Fora unserer Adnether Schichten. Noch muss ich 
erwähnen, das« in der untersten Baak ein hochmUndiger Ariet vom Habitus de« A. anyutatu* (etwa A. C-*ora*aw« d'Orb.) 
gefunden wurde. 

Es milchte also wohl der Fall sein , dass an dieser glücklich cntblössten Stelle ein grosser Theil des 
iniieralpinen Lias in erstaunlich geringer Mächtigkeit vorläge. Die Entfernung derselben von den muthmass- 
lielien (sandigen) Liaskalkstcincn bei Frikazc würde den Ahstlindcn der inneralpinen Ammonitenzonc von 
dem Randlias der nördlichen Voralpcn von Österreich ziemlich gut entsprechen. 

Wie Flg. 53 zeigt, folgt über dem zuckerkörnigen Dolomit am hervorragenden Hügel Kercach-bair i'Kereseh, Kirsche) 
ein Crlnoidcnkalkstein, dessen Lagerung dem Winke), wenn auch nicht der Richtung nach von den nntereo Schich- 
ten weit abweicht. Es ist ein gclblichgrauc», seinem ursprüngliche!! anorganischen Matcriale nach eigentlich thonig-sandige» 
Gestein, welches aber durch Myriaden von feinen Crinoidenxtielglirdern zu einem sehr compacten Kalkktciu wurde. Äus- 
serst dUnnplattlg, bildet es in einer Mächtigkeit von mehr als 25 Klaftern die ganze Kuppe, und »etzt noch jenseits der- 
selben fort. Hier nimmt es aber ganze Hanke von gclbgraucti Hornstein auf und geht endlich , so viel ich unter der 
hinter dem Kereseb-bair beginnenden Walddeeke bemerken konnte, in gelblichgrauen Mergel Uber, denselben, von dem 
noch später als dem herrschenden Gestein des Waldgebirges die Hede sein wird, und der sieb an mehreren Stellen durch 
Inoceramenreste als elu Glied der Kreideformation kund gab. Horontelnhiinke, wie die hier beobachteten, sind ihm 
durchwegs eigen. Ob auch der gleichförmige t'rinoidenkalkstein schon znr Kreideformation gehört, ums» ich in Ermanglung 
von bezeichnenden Versteinerungen in Frage lassen. 

Leider fand ich an keiner anderen Stelle des Nordrandes von ßahadagh Ähnlich günstige Aufschlüsse. 
Zumeist scheint der Krcidcmcrgcl unmittelbar an die bekannten Triasschichten oder an fragliche Dolomite 
(wie in Fig. 20, 21) zu Stessen. Die Geringfügigkeit der Aufbrüche, die kolossale Bedeckung der älteren 
Gebilde durch die Kreide und, wo diese fehlt, durch den Lühs, bringen es mit sich, dass alle im Folgenden zn 
beschreibenden Schichtenstufen, den oberen Jnra an der Donau zwischen Hirschowa und Tscbernawoda etwa 
ausgenommen, als vereinzelte Massen zu Tage treten. 

Mittlerer Jura, (unterer) Klippenkalk. 

Auch in dieser Stufe gibt es einen einzigen Funkt, der durch Reichthum an Versteinerungen, leider nicht 
durch günstige Erhaltung der Formen, besondere Beachtung verdient. Es ist dies der Fels von Jcnissnla, 
auf dem die Burgruine steht; in ihm eigentlich nur eine ungefähr 3 Klafter mächtige Bank, die au der im Bilde 
(1, S. 102, Fig. 3) gezeichneten Seite unterhalb und südlich von der Ruine durchstreicht. 

Sio ist ein ausgezeichneter, ein wenig roth und gelblichweiss gefärbter, im höchsten Grade brüchiger 
Crinoidenkalkstcin; das Ausbringen der Schalthierrcstc, von denen es stellenweise wimmelt, desshalb sehr 
schwierig. 

Die Uber- und untergelagertcn Schichten «ind nichtssagende grane oder rothe Kalksteine. 
Alle Schichten fallen unter einem Winkel von 30— 3ä° in hör. 2— x ein. 

Am nordwestlichen Fuasc des Felsens, hart an den Sumpfflächen des Sees von Bubadagb und in der Nähe des Dor- 
fes Jenissala stuht ein kalkreicher Sandstein von gelblicher Farbe an, der vereinzelte Crinoidenglieder enthüll und mit den 
unteren Schiebten der Kreidebildung von Babadagh völlig übereinstimmt. Südlich dagegen «etzt der Fels in schroffe Kalk- 
Meinküsten fort, die, nach der Lagcrungsricbtung zu schliessen, das Liegende der wichtigen Schichte bilden. Sehr sch5n, 
ln-inahe kristallinisch ist der Kalkstein am „felsigen Vorgebirge" iTasch-burum. Unweit davon erreicht der Löss die Küste 
deren höhere Stufen bereits dem bcwaldeteu Kreidegebirge angehören. 

Auf den folgenden Seiten erlaube ich mir die Liste der Versteinerungen des Crinoidcnkalkcs von Jcnis- 

sala mitzuthcilen und den wichtigeren Namen einige Bemerkungen beizufügen. 

Terebratmta •rata'« Sow. 

Sowohl die schmälere Form (T. tritmeata Yonog und Blrd, als auch die ovale i T. oroid*» S o w. ; kommen häufig vor, 
stellenweise auch Exemplare, welche der T. lata Sow. entsprechen. Diese letzteren stehen Exemplaren von Aaleu in Würt- 
temberg «ehr nahe. 

Wahrscheinlich ist eine in unseren Sammlungen (kais. Hof-Mineraliencabi als T. p*roeali$ Sow. bezeichnete Terebratel 
aus einem lichten Kalkstein „zwischen Windischgarsten und Hinterstoder in Ober- Österreich« auch hieber zu beziehen. 

An Ort und Stelle nahm ich sie für eine Art ans den Hierlatz. Schichten, die am Schafberg bei Ischl massenhaft vor- 
kommt, und die Sue»» T. triam», genannt bat. Nicht vollständig ausgebrachte 8teinkenie «eben den «chmäloren Varie- 
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täte» derselben sehr ähnlich; auch das Gestein ist völlig du gleich«. Gute Exemplare aber können nicht mit ihr verwech- 
selt werden. 

Terebratula glabata Sow. var. (?). 

Wenn ich den nichtssagenden Namen T. liplicata nicht gebrauchen will und dies um so weniger zulässig wäre, als 
die vorliegende Tcrebratcl keine WalJheimia zu sein scheint, sich auch von T. indmtata Sow. weit entfernt (vgl. den Aus- 
spruch von Kug. Deslongchamps inSaemann's interessantem Berieht über die Anomia tiplieala von Broechl, Hüllet, 
soc. geol. XIX, p. 100, 166,1, so bleibt mir nur die Anknüpfung an T. globata Sow. oder an T. orntihoeefhala Sow. übrig. 
In der That hat sie mit den Exemplaren der letzteren aus der Fullcrsoarth von Bos-Tunncl und Bath viel Ähnlichkeit, doch 
befindet sich ihre grösstc Dicke wenige Millimeter unter dem Schnabel, und fallt die undurchbohrtc Klappe von da an steil 
nach abwärts. Auch sind die Äusseren Bünder weniger eonvergirend , und der untere Band weniger gerade nnd nicht so 
gleichmässig wie bei jener Art. Durch eben diese Eigenschaften nähert sie sich der T. globata (vgl. Davidson, Brit brach. 
III, p. 54, pl. XIII, 2— 7>, jedoch mit dem Unterschiede, das« sie mehr länglich ist und die Einbuchtung ihres unteren Ran- 
de» die Tiefe des Sinns der glotata nicht erreicht. Immerhin stimmt sie gut genug mit Exemplaren von Ipf, Avallou und 
anderen Orten überein, dergleichen in unseren Sammlungen (kais. IIof.Mincraliencab.) in früherer Zeit mit dem Namen T. 
lipiimia S o w. bezeichnet wurden. 

Terrbratula sp. 

Eine der flachen und breiten Formen aus dem Kreise der T. jvrotalit Sow., identisch mit einem kleines Exemplare 
aus einem weissen Kalkstein „ans Tirol' (VilsV), welches sich mit Graf Milnster's eigenhändiger Überschrift: Ttnbnuula 
eioeata Sow. in der Klippenkalk- Serie von Tartbratula im kais. Hof-Minoraliencabinete befindet Von einer wirklichen Bezie- 
hung tu T. ciotala kann wohl nicht die Rede »ein (vgl. Davids. Brit, brach. HI, p. 3», pl. V, 14—16). 

Waldhetmia sp. 

Eine schöne kleine, länglich-ovale Art mit stark gewölbter Oberktappe nnd wenig gewölbter Unterklappe, den (lachen 
Formen der Teniratula uroidtt Sow. nicht unähnlich; identisch mit einer neuen (?) Art aus dem Klippenkalk von Cior- 
styn, östlich von Neumarkt (Ungarn). 

TerebraMla (Trigonottmu*) sp. 

Der ausgezeichnetste, zugleich am besten erhaltene Braehiopode dieser Lo call tat ist eine 83 Millim. lange und 10 Nil- 
Ilm. breite Tertbraul/a mit langem Schnabel und ausgezeichneter Streifung. 

Unter 7 Individuen sind 2 so wohl erhalten, dass sich die Charaktere genau entnehmen lassen. Im Habitus und in 
der Faltung hat sie mit Ttrtbratvlina laiimirj» Such s (Bracbiup. Strainbcrg, S. 30, Tat IV, Fig. 7, 8) und, was dlo Form 
des Sehnaheis betrifft, mit Tcrttraiulina Harymana d'Orb. (Davids. Annais and magazine of Nat. bist. Vol. 9, pl. XIV. 
Fig. 5) mehr Ahnlichkkcit als mit irgend einer bekannten Ttrelrattlla. Der völlige Mangel von Ohren an der Dorsal- 
klappe, deren Rippen gleich an dem beinahe geradlinigen oberen Rande beginnen, verweist sie jedoch zu Terelratella, 
unter deren Arten Ihr T. ptetiniformn Defr. sp. und T. Utnardi Defr. sp. aus der weissen Kreide von Ciply am nächsten 
stehen, namentlich die erstgenannte, deren Länge mitunter beträchtlich wird. Doch ist der Schnabel derselben bei weitem 
mehr gekrümmt. Mit den jurassischen Arten vom Typus der T. trigontüa 8 c h 1 o t h. sp. bat sie nichts gemein ; aus dem brau- 
nen Jura und älteren Schichten scheinen Terebratellcn uoch nicht bekannt zu sein. Die Art ist also jedenfalls neu und 
von so grosser paläontologischerWichtigkelt, dass sie am geeigneten Orte rocht bald besehrieben und abgebildet werden sollte. 

Terebratulfn* sp. 

Eine kleinere und viel fuincr gestreifte Art mit wenig hervorragendem aber stark umgebogenem Schnabel, ähnelt der 
T. lamtinnaia Mttnst in coli, und der von Qucnstcdt hervorgehobenen Varietät der T. tutttriala Schloth. aus dem 
weissen Jura 7, welche Suess unter dem Namen TtrtWatuJina Quenttedti (7. tenuittriatn MUnst in coli.) von T. tvlttriata 
getrennt bat tBrachiop. Stramberg, S. 38). Namentlich die Mdnster'schen Exemplare von Engclhardsbcrg kommen der vor- 
liegenden Trrflratulina nahe, doch auch von ihnen unterscheidet sie sich, abgesehen von beträchtlicherer Grösse, durch 
die mindere Wölbung der undurchbohrten Klappe und durch ihren sehr wenig aus der Ebene abweichenden unteren Rand, 
der beinahe, cineu Halbkreis bildet. Bezüglich der gencrisehen Bestimmung verweise ich auf die von Suess (I. c) gemachte 



Bruchstücke von anderen Bracbiopoden gestatten keine auch nur annähernde Bestimmung. 

Otlrea sp., von O. hatieUata (nMdlat*) Quenst (O. coinhritui Laar, pars) nicht zu unterscheiden. Alles was Q Hen- 
stedt (Jura, S. 750) über diese Auster aus dem weissen Jura « sagt, passt eben so gut auf die zahlreichen, freilich nur 
bruchstückweise erhaltenen Exemplare aus dem Kalkstein von Jcnissala. Nur die Höhe der Schale scheint liier mehr 
beschränkt zu sein ; denn ich finde kein Stück, woran sie mehr als 20 Millim. betrüge. 

Das Vorkommen dieser Auster in diesem Kalkstein macht es wahrscheinlich, dass d'Orbigny hinsichtlich einiger 
Fundorte seiner O. amor (Prodr. I, p. 3121 nicht im Unrecht war, als er solche Formen in den Etage callovicn versetzte, und 
dass sie in uoch viel tiefere Jurastufen (vielleicht nur in den östlichen Ländern?) binabgrelfen. Übrigens möchte ich bemerken, 
dass deren Verwandtschaft mit den schmalen, zusammengedrückten Austern des braunen Jura, auf die sieb der Schlotbeim'- 
»chc Name 0. crimgalli bezieht (Goldf. Petref. Germ. Taf. LXX1I1, Quenst Der Jura, S. 4S8), ja nicht eine gar so ferne ist 

Exogyra sp., ähnlich der E. tinuata Sow. aber kleiner. 

Unter den jurassischen Arten kann sie allerdings manchen Verwandten der E. eirgula, z. B. der E. anguiiata Lim, E. 
,piroli, Buv. und anderen angereiht werden, doch unterscheidet sie »ich von Ihnen durch ihre regelmässige, der A'. «»wato 



Bemerkung. 




176 



Karl F. Peters. 



entsprechende Kante, ihre »eicht»" Höhlung auf der einen und gleichmäßig starke Wulhung mit beträchtlicher Breite auf 
der anderen Seite, der So — 30 Millim. grossen, dicken und, »o viel ich aus anhaftenden Schalcnrcsten entnehme, durchweg» 
glatten Schale. 

Grgpkaca 4tt*tnta Sow. <V, 

Eine Oryphaea. die hier nicht selten vorkommt, lässt »ich von der genannten Art wohl kaum unterscheiden. Hit jun- 
gen , dünnschaligen Exemplaren ans dem französischen Oxfnrdtbon , deren innere Höhlung die äussere Form noch ziemlich 
getreu wiedergibt, Hessen «ich die Steinkerne von Jenissala etwa idcntl6ctrcn, doch zeigen sie auch dieser gegenüber noch 
eine stärkere vra-artige Kinrollung und an den Schalenrestcn einen schärferen Wirbel. In keinem Falle wird durch eine 
umständliche Verglcichung derselben mit westeuropäischen Formen für die Parallclisirung der Schichten etwa« gewönne». 

Gryphneu caleeola Qucnst. (?) fJura, S. 35i u. f.,. Wenn nicht ideutisth, doch sehr nabc verwandt mit des 
kleinen Gryphäen von Aalen und Wasseralfingen. 

Hinnitet »p., »ehr ühnlieli dem//, r-lmtu Goldf. sp iPetref. Germ. Tab. CV, Fig. 4i, namentlich Exemplaren von 
lieanmont Sarthe, und von I.angrune. Weniger Verwandtschaft besteht mit einer hirher gehörigen Versteinerung au» dem 
Jurakalk von Stranibcrg in Mähren. Mit den grossen .Schalen von Wasseralfingen <.<r»nJy/»i mitrmlw Goldf. Tab. CV, 
Fig. S; Quensl. Jura, 8. J.lt, Taf. :,'J, Fig. o, Ii) lisat «ich mein nur I r> Millim. grosses Exemplar nicht wohl vergleichen. 
Mit llinmtr. «yc./y.W« K 6 m. sp. .Ool. Tab. Xlll , Fig. II) hat es weder in der Sculptur noch io der Form Ähnlichkeit; 
in Ermanglung der Ohren lässt es sich überhaupt nicht genau cbarakterisiren. 

Preten sp. Eine ziemlich reiche Fauna von mindestens 4 Arten. Drei davon sind gleich- und glattrippig. Bei der 
einen eiud die Rippen sehr fein, etwa so wie bei /'. /»»»yja* Mtlust., jedenfalls viel feiner als bei /'. «rtienlatum Schlott)., 
dessen Form sie nachahmt. Eine grober gerippte Art steht dem /'. ^ v „^,i n tu, Sow. nicht ferne und. wie ich glaube, noch 
naher einer mit derselben verwandten Art aus dem Jurakalk von Stramberg. Die dritte übertrifft an Starke der Hippe» 
seihst /'. a/jmei/Fj« Suw. Die vierte, mit ungleichen Kippen, entspricht im Typus dem P. eiWnou Sow. und trug wesent- 
lich dazu bei. dnss mir dieser Kalkstein an Ort und Stelle manchen .IlierlatzSeliichtcu" zu entsprechen schien. 

Ein nicht un wichtiges Petrefact, auf dessen stratigruphischc Iledeutnng ich von Herrn Prof Suess aufmerksam gemacht 
wurde, ist: 

Dgtaater sp., dem H. tlUpticiu Laut. beiQuenst Der Jura. S. 4.V., Taf. «I, Fig. lfi. ähnlich, aber mehr länglich, 
etwa so wie l>. granul^u, Ag. aus dem lmprcsaa-Tbnne von Gcisslingen \\. e, Taf. 73, Fig. 92 Ohne als Speeles genau cha- 
raktcrUirbar zu sein, leintet diese Versteinerung in stratigraphischer Beziehung wenigstens das eine, daas sie ein zu tief 
Greifen in den Parallelen, wenn überhaupt noch eine Versuchung dazu vorhanden wäre, verhindern tnttsstv. 

Zwei weit verbreitete und gemeine Brachiopodcuspccies stellen die Venuittelung mit den unteren Stufen von West- 
Europa her. Eine Art illÄkiw sp.i verknüpft ihn mit dem karpathischen Klippenkalk, für dessen theilweise Einbezie- 
hung in den mittleren Jura so viele Thatsachen vorliegen. 

Wie unbestimmt und wenig befriedigend auch dieses Ergebnias der Untersuchung zahlreicher und mit ziemlich viel Zeit- 
aufwand gesammelter Fossilreste sein möge, so gibt e« doch über die Stellung des Kalksteins von Jenissala einige Andeu 
tungen, durch welche die Überschrift „Mittlerer Jura; Klippenkalk" bis zu einem gewissen Grade gerechtfertigt erscheint. 
Wären aus dem ungarischen Klippenkalk mehr Versteinerungen bekannt, oder wäre, was ungefähr dasselbe bedeutet, die 
hier vertri tt ne ammonitenlose Tiefeiistufe des Klippenkalkmeeres in unseren, etwas genauer untersuchten Umländern stär- 
ker ausgeprägt, so würden sieh auch zwischen diesem fernen Östlichen Punkte und den ungarischen Kalksteinen der mitt- 
leren Juraperlode zahlreichere Beziehungen nachweisen lassen. 

Dermalen kann ich nichts anderes thun, als das vorgerichtete Matcriiilc in unseren Sammlungen Hof-Mineraliencab. 
hinterlegen und die Hoffnung aussprechen, das* es sich bei einer bevorstehenden Bearbeitung der Brachiopoden und lVle- 
eipoden des »üdosteuropälschen Mittel jura möge verwerthen lassen >). 

Unmittelbar Ober dem versteinerutigsrelchen (rinoidcnkalk folgt eine 5 Klafter mächtige Bank von einem liebtgrauen 
dichten Kalkstein, in dem ich mich vergeblich nach organischen Kesten umsah. 

Kin zweiter Fundort von mittcljnrassischcn Versteinerungen liegt beinahe in derselben Breite aber am 
entgegengesetzten Rande des Waldgebirges. Es ist ein langer, riffartiger Fels, der »lidlieh vom Dorfe Kar- 
dsehelur ans einem ziemlich steilen Gehänge von Ltiss und Kreidemergel (?) auftaucht nnd vom östlichen 
Rande des Walles aus grünen Schiefern nnd Grünsteintuff ungefähr Stunde weit entfernt ist. Man bemerkt 
ihn leicht, wenn man von Kardsehelar in der Richtung nach Kanatalfa gegen den südlichen Zweig des Pct- 
sehenjagabachee herabsteigt «vgl. Seite 152, Fig. 6). 

Der kaum 6 Klafter hohe, aber mehr als .'<uo Klafter lange Fels besteht durchweg» aus einem grautichweiasen Kalkstein, 
dessen plumpe Bänke unter einem Winkel von 80* in hör. 23 einfallen. Abgesehen von Crinoiden, die stellenweise in 
ihm eingestreut sind und ziemlich häufigen, aber unkenntlich gewordenen Korallen enthält er Reste von Pectineen, /.rsw 

') Ich mus» hlezn bemerken, dass die Untersuchung meiner Ausbeute an Versteinerungen ans der Dobrudscba im Herbst 
I SS.'i stattfand, nnd daas ich seither nicht Gelegenheit hatte, von den erfolgreichen Forschungen meiner Freunde Uber 
die Gliederung der nordungarisehen Kalksteine Anwendung zu machen. 
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und anderen Zwcischalcrn. Ich würde ihn gleich den an der Donau anstehenden Felsraasscn für oberen Jura genommen 
haben, wenn ich darin nicht zwei gut erhaltenu Khj-nchoncllen gcfuudcn hätte, die auf eine filtere Speeles hinweisen. 

IUyne/umetla eonanna Sow. Obwohl Schnabel und Deltidlum wegen völliger Verwachsung der Schale mit dem Gesteine 
nicht vorliegen, »o lassen sich die Exemplare doch mit ziemlicher Sicherheit auf die genannte Spccics bezichen. Sie glei- 
chen den breitesten und mindest bauchigen Formen von Miehinhampton und Los Marcsqnets bei Ranvfllo an Zahl und Fein- 
heit der Fulten, Obertreffen sie aber noeb an Breite, indem ihre lu Seitenfalten etwas stärker sind und mehr divergiren. 
Der zwischen ihnen und den Rnchtfalten bestehende Unterschied macht ihre Vereinigung mit R. plieaietla Sow., mit der 
sie in der Breite gut übereinstimmen würde, unmöglich, sowie sie denn hinwieder die Feinheit ihrer Buchtfalten von Ii. o*- 
$»ieta Sow. (Ii. ntt*tra«ira Dav.), ihre geringe Bauchigkeit zugleich von Ähnlichen Formen der H. wir«™* und anderen 
Arten ferne halt. 

Andere ieolirto Kalkstcinfclscn blieben in Ermanglung von Petrcfactcn zweifelhaft. 

Oberer Jura. 

Waren jene zwei Punkte von mitteljurassischen Schichten zufällige Fände, die bei künftigen Unter 
suchungeu leichtlich vervielfältigt werden können , so gilt eine ähnliche Zufälligkeit doch nicht vom oberen 
Jura. Der Umstand, das» die Ablagerungen dieser Stufe beinahe ausschliesslich an den gleichlaufenden Steil- 
rttndern zu Tage kommen, machte es mir möglich, sie ziemlich genau zu verfolgen und mir die Überzcngnng 
zu verschaffen, dass sie nicht nur eine beständige Tafel unter den jüngeren Ablagerungen der mittleren 
und alldlichen Dobrudscha, so wie Oberhaupt im ganzen nördlichen Bulgarien bilden, Bondcrn dass sie auch 
dem paläolithischen Grundgebirge, den grtluen Schiefern, unmittelbar aufliegen. Die Einfachheit des 
Baues, auf die ich schon bei den älteren Formationen hinzuweisen Gelegenheit hatte, zeigt «ich auch in der 
Anordnung dieser Gebilde. 

Entsprechend dem südöstlichen Hauptstreichen der älteren Glieder beginnen die gleichartigen Jurakalk*- 
an der Donau bei Hirschowa, an der Seeseite bei Kara-Arman. Wo die grünen Schiefer sudlieh von der 
Verbindungslinie beider Orte emporkommen, haben sie entweder dieselben Jurakalksteine oder Kreide- 
schichten oder LOss auf und um sich. 

Die ganze Trias, so wie auch Alles, was ich vom Lias und Mittel- Jura im Lande vorfand, ist auf den 
nördlichen, gebirgigen Theil desselben beschränkt. Südlich von dem grossen Walle aus grünen Schiefern 
beginnt eine andere Natur. Bedeutende Aufbrüche gibt es hier nicht mehr; mit den Trias schichten sind auch 
die ihnen zugehörigen Massengesteine fern gebliehen. Der obere Jura hat sich ebnend Uber die Schollen- 
fläche jener Schiefer gebreitet. Nur einzelne Höhen, wie z. B. der Allah-bair, blieben als Inseln darin stehen 
und nahmen später, gleich ihm, die Kreideablagerungen auf, die von den Diluvialströinnngen zum grössten 
Theile fortgeschwemmt, zum kleineren Thcile unter der mächtigen Lössmassc begraben wurden, welche der 
europäischen Umrandung des Pontus jenen eigenthttmlichen , durch den Ausdruck „pontischo Steppe 1 - 
bezeichneten Charakter gab. 

Wenn hinsichtlich des oberen Jura zwischen seiner alpin-südcuropäischen Form und dem ausseralpincn 
(nordwestlichen) Formationsbilde derselbe Gegensatz Uberhaupt noch bestünde, der sich in der oberen Trias 
und im Lias beider Begioueu so auffallend gezeigt hat, so müsste ich, wie auf den nachfolgenden Seiten aus- 
führlicher dargelegt werden soll, erklären, dass der obere Jura der südlichen Dobrudscha mehr den Charakter 
des Letzteren als die wenigen eigentümlichen Züge der Enteren an sich trage '). Er vereinigt in sich, freilich 
in getrennten Strecken, die ausgezeichnete karpathische Form, die, zumeist durch die Untersuchungen 



') Inwiefern „die tithonische Etage" Oppel's (Zeltachr. d. deutsch, gcol. Oes. 18«5, 5S5) hiebe! in Frage kommt, 
deren ausführlichere Begründung durch den beklagenswerten Tod de« ausgezeichneten Forschers unterbrochen wurde, 
dürfte bei der geringen Anzahl der Cephalopodcnrestc in den zu beschreibenden Schiebten kaum zu ermessen sein. 
Voraussichtlich werden sich die Anschauungen Uber das Wesen der Grenzschichten zwischen Jura und Kreide ciniger- 
massen geklärt haben, bevor eine geregelte und ergiebige Ausbeutung der Fossilreste eines so fernen Landes genü- 
gendes Haterialo zur Erörterung so grosser Probleme liefern kann. So viel aber scheint mir festzustehen, dass sie nur 
durch ein vergleichendes Studium von Schichtenprofilen aus Ländern von sehr verschiedener geographischen Lange 
gelöst werden können (Octobcr l»«6). 

DtdKkxn« ■>ub«i.. nu >r.. ci. xzvu. na. z 
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von Hoben egger nnd Sness unter den Namen „Stromberger SchiehtcD - bekannt ist, mit Versteinerung»- 
reichen Stufen deg französischen und Schweizer Jura, namentlich mit den sogenannten „Kiromeridf,'e- 
thonen- von Besnneun. Doch fehlt es auch nicht an nahen Beziehungen zu norddeutschen (hannöver 
»eben) Fundorten. 

Ein kleiner osteuropäischer Bezirk vereinigt somit Typen in sich, die in Mitteleuropa nur an weit aus- 
einander liegenden Punkten entwickelt sind. 

Freilich können auf den folgenden Seiten nnr Andeutungen darttber gebracht werden, wie sie aus einer 
fluchtigen l ntersuchung hervorgehen. 

Sie beziehen sich ausschliesslich auf das Tafelland der mittleren und südlichen Dobrudscha, d. b. auf die 
sUdlieh von dem grossen Walle aus grünen Schiefern gelegenen Strecken. — Nördlich davon hat die 
einzige bisher nachgewiesene Ablagerung von oberem Jura einen anderen Charakter. Am Kara-bair, der 
Husserstcn (irnndgebirgsniasse, die der Dunavez uinkrtiinmt, liegt unter der miiehtigen J-ossdecke ein schwärz- 
lich oder lirännlichgrauer Kalkstein mit Planulateu und einigen anderen Besten, deren Aussehen an den 
Moskauer Jura erinnert. Sehr interessant wäre es, wenn künftige Forschungen erweisen würden, dass 
diese Schichte hier wirklich eine Art von Vcrmittclung zwischen der karpathiseheu Facies, prttgnanten Formen 
des südlichen ^ausseralpincn) Mitteleuropas nnd den in so vielfacher Hinsicht eigentümlichen Juragebildcn 
des luncren von Bussland herstelle. — Dermalen ist nur das eiue sicher, dass sie durch ihre (iesteins- 
beschaflenheit von gleichzeitigen Ablagcningen in der mittleren und südlichen Dobrudscha, die dergleichen 
westliche Beziehungen deutlich genung verrathen, auffallend verschieden ist. Es scheint demnach, dass die 
(iibirgsiuasse der nördlichen Dobrudscha als kleiner Überrest eines der ältesten und bedeutendsten Gebirgs- 
grate der Mediterranregion Europas auch ftlr den oberen Jura die Bolle eines Scheideruckens gespielt habe, 
tmd dass seine südwestliche Seite nicht nur den brachiopodeiircichcn Kalkbildungeu der mittleren Donau- 
Iiiuder („Stromberger Schichten- n. s. w.) sondern auch Ablagerungen offen stand, die mit gleichzeitigen 
Absätzen im Nordwesten der Alpen eine grosse Ähnlichkeit haben. 

1 . Pnlitontologischc Beziehungen machen es n ötbig, dass ich gleich mit den Felsmasseu vonTschcr- 
nawoda beginne, die den grössten Beichthum an organischen Besten, leider zumeist nur als Steinkertie 
und Flohldrücke, besitzen. 



Von der Gestaltung 'los südlichen Fe|. 
m d» habe ielt «.-ine Abbildung mitgethcilt 
fvjrl. I, S. -j«. Fig. I . Weniger hoch, im Übri- 
gen aber gmtz «bnlieh i*« der nördliche Ab- 
»cliuttt des Steiluf. m. Zwischen beiden ist 
dir rundlich-dreieckige Suhle*»» der einstigen 
Mündung de* K»rii-.^l-FlUs.»c|teii* ungefähr -too 
Kluft i-r breit und gibt einen hinreichend wei- 
ten Zwiüchcnrauin, uni erklärlich zu machen, 
dnss die SchxhtiiiMgc an beide» Filsliws- 
sm trotz null, xii horizontaler Lagerung nicht 
genuu übereinstimmt. Wie die Profile Fi«. 24 
A und II zeigen, gibt es in der relativen 
Mächtigk eil und Gent eincbcscluiflen- 
hcil der einzelnen Hinke erhebliche Unter- 1. w ( Un 
schiede, auf die ich in den Hemeringen a "h.^,? 
zu den vorkommenden Speele» tiuch genauer "» »"<• mü k)«nro t>,~,r,.- w«». 
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hinweise» werde. Der Text zu den vorste- .,. km'.uu wu* m .v ( .*^ u ,„„. 
benden l'rofilen zeigt schon, mit welcher Ein- 
zclriatiifc de» oberen JurA wir es hier zu tbun 



I Wr. l.luK = 1 w r KUft«-. 
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4. Leu- .V Stabil. 



haben 1 ;. Doch weil ich mir die Feststellung derselben besonders angelegen »ein lies« und die Untersuchung der i'etrefactr 
manche auch in paläontologiseher Beziehung nicht uninteressante Detail» ergab, bespreche ich sie (die Sippen nach ihrer 



', Vgl. auch Lit. Nr. 23 und 2t, S. 219. 
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S*Uerovem* Ocettni Brongn. »p. iTaf. II, Fig. 4). 

Die Zersplitterung dieser wichtigen und iiu westeuropäischen Jura allgemein verbreiteten Gasteropudcnart iu zahlreiche 
Speeles, Subspcele* und Varietäten bat einen so hohen Grad erreicht, das* es in der Thut «eh wer hält, sämmttlehe For- 
men, auf die der ursprüngliche Name Anwendung linden kann, nach den seither gemachten Unterscheidungen zu sondern. 
Eine monographische Bearbeitung der Sippe rt-^cera* 1,1 erscheint um »o dringender nöthig, als beinahe jede eingehende 
Localforsehung xur Aufstellung neuer Typen gefuhrt bat. .So <lie schonen Untersuchungen von Endes Dcslongchauips *\, 
von Buvignier, ConCejean, Ktallon und Anderen '>. 

Sie alle kritisch zusammenzuhalten, kann hier nicht meine Absiebt sein. 

An A. Etallon'* Darstellung, als die umfassendste unter den neueren anknüpfend, will ich seine Typen mit meinem 
glücklicherweise reichlichem Materiale und den alten Hauptwerken vergleichen. 

lt. Thirriae Contej. bei Ktallon ,1 c. p. 133, pl. vi, Fig. 109) in der Etüde ,;p. 24.1j lt. «trinata Contej. genannt und 
von Ktallon mit Pt. /W< d'Orb. bei Do s I ongehamp s 1. c. p. 162, pl. 9, Fig. a, ,V identiueirt, kommt bei Tscherna- 
woda nicht vor, obgleich zu bemerken, dasi an Steiukenicn überhaupt die Nittelrippe viel mehr vorspriugt als die anderen 
Hippen des Flügels, wodurch manche Nudel vuti Tscherna» od» eine nicht geringe Ähnlichkeit mit den eitlrtcn Abbildun- 
gen (und Ktude, pl. 9, Fig. 1,2 p bekommen. Indes» der Habitus, namentlich die niedergedruckte Wölbung des letzten Um- 
ganges und das völlige Verstrichensein der Nebenrippen au den Steinkernen bezeichnen Pt. Tiarria« zu scharf, als das» 
Verwechslungen leicht möglieb wären. Nach C'ontejcan erscheint sie in den Calcaires et Marnes ä Ptcroceros beinahe 
plötzlich, erlangt sofort ihr Maximum und geht als Seltenheit durch die oberen Schichten bis in die Harnes ä Virgulcs. 
Ktallou /Thurmann; bestätigt dies, indem er angibt, das.» sie im Kpiastartien spuren« eise, in der Zone strouibiennc über- 
aus häufig und allgemein erscheine, sie dagegen in seiner 9 Fauna (Epistrotubicu inf. p. 19, nicht mehr anführt. 

Pl. <> *<ini Brongn. »p. A. Brongniart Ann. des miiics, VI (1821), p. 554, pl. 7, Fig. 2 .(; 2 II (>\. 

Homer, norddeutsch Oolit, S. 145, Tab. 9, Flg. 9. 

Die Abbildung in Bronn s Lethaea (Tab. 21, Fig. 7; gehört wohl derselben Art an, ist aber nach dem Stcinkerne 
einer Varietät gemacht, die der typischen Form nicht ganz entspricht. 
Goldfuss Petrel. gennanlac, S. 15, Tab. IC9, Fig. it. 

Etallon erklärt, dass Goldfuss' Abbildung Fig. In nicht dieser Art, sondern dem wahren lt. Ponti d'Orb. inon 
Dcslo n gc h amp sj angehören, von dem ich gleich sprechen werde. 

Vier mit der Schale erhaltene Exemplare von Tschernawoda, von denen ich zur Vermeidung von Missverst.indnissen 
zwei hier abbilden lasse i Flg. 3 und 4 > und mehrere Stcinkerne bringen mich zur Überzeugung, dass die Abweichung zwi- 
schen beiden Figuren bei Goldfuss völlig im Bereiche der Altersveriindeningen dieser Speeles liege, indem die Schürfe 
der Hippe, welche, schnabclwärts zunächst auf die Mittelrippe folgt, und die nach derselben Seite hin mehr oder weniger 
geschwungene Form dieser beiden Hippen beträchtlichen Schwankungen unterworfen sind, ohne dass die Exemplare dadurch 
aus dem eugereu F'ortuciikrcise des lt. Oetatü heruustreteu. 

Pl. Ata»-' Thurm, it.ctb. Bruntr. p. 133i. Eine Varietät, welche, der von Etallon (pl. 12, Fig. III; gegebene Zeich- 
nung entspräche, ist mir bei Tschernawoda nicht begegnet. 

lt. Ponti d'Orb. Eine sehr schlanke Varietät, von der ich nur zwei flügellose Exemplare besitze, gemahnt oiniger- 
massen au die Abbildungen von Deslongchamps, Pt. trxeonain Deal. 1. c. p. 164, pl. 9, Fig. 5i und Brongniart :l. e. 
pl. T, Fig. 3 V), die ich nach Ktallon * Darstellung für den Typus der genannten Subspecies halten raus... doch zeigen sie 
sehr deutlich die vier Hauptrippen des Pt. Oecaui und die Zwischenrippen so vertheilt, dnss deren zwei zwischen dem 
zweiten Umgang und der ersten Hauptrippe, zwei zwischen dieser und der Mittelrippe und drei zwischen ihr und der vor- 
letzten Rippe erscheinen, welche Seulptur allen Exemplaren des Pt. Oceani von Tschernawoda eigen ist, deu groaaton und 
meist bauchigen, so wie den kleinsten, zum Theil auch schlaiikesten Exemplaren (vgl. Fig. i\. Wären die Flügel der letz- 
teren erhalten uud Etallon's Zeichnung nicht gar ho skizzenhaft und unsicher, so liesae sieh die Ähnlichkeit jener mit 
Pt. Ponti genauer ermessen. 

Die anderen, von den genannten Autoren angeführten, von lt. Oeeani auch wirklich mehr oder weniger weit entfern- 
ten Species i Subspeciesi kommen hier nicht in Betracht, doch kann ich mir nicht verhehlen, dass manche Formen, die dem 
Typus in der Tracht und der Hauptrippcnbilduug gleichen, wie t. B. Pl. polypoda Buvign. aus dein Corallien, mit den 
Besten von Tschernawoda in ziemlich nahe Berührung kommen. Selbst die Pt«ro<-tn>-.\rt aus dem Neocotuien , Pt. Ptlagi 
Brongn. sp. il. c. pl. 7, Fig. I) wäre nach der Origlnulbildung wegen Undeutlichkeit der oberen Flügelpurtie von meinen 
Exemplaren kaum zu unterscheiden, doch bat sie nach d'Orbigny (terr. exet. pl. 212) zwischen der zweiten und dritten 



>j Neuerlich hat Hermann (Die /Y*ror*rw-Schleh»cn von Hannover, Dissen. Göttingenj die Jura-Fteroceren der Sippe 

Aporrha!, zugetheilt. 
s ) Memoire* de la societe Linneenne de Nonnandic, VII, p. 161, pl. 9 (184!). 

9 ) Bnvignier, Statist, geol. du dep. de la Mouse, 1852, p. 41. pl. 28, 29. — C. H. Oontejean, Etüde de l'etage kiin- 
meridien, Paris 1859, p. 241, pl. 8, 9. — A. Etallon, Lethaea bruntrutana par Thurmann ete. 1800, p, \it, pl. 12. 
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Hauptrippe nur eint- Zwischenrippe, worin wobl eetcrls paribua der wesentliche Unterschied zwischen ihr und den jura* 
siechen Formen tu finden ist. 

Ich habe ziemlich weil ausholen tuUssen, am dsnutbun, das» bei Tscbernawods nur der eehte Typus des Vi- 
roerrat Oetani vorkomme. Wie Fig. 3 reigt , erreicht die .Schnecke hier eine bedeutende Grosse, Sie ist keiner der 
Bänke, don obersten Kalkstein (Fig. 24 A S> etwa ausgenommen, fremd, am häufigsten aber in dem gelblich«! Mergel ;.t! 
Das Prachtexemplar, Taf. II, Fig. 8, stammt ans dem thonlgen Kalkstein U 3 h. Um vorerst nur xwei in stratigrapbiachcr 
Beziehung mit ihr gleich werthige Arten tu nennen, bemerke ich, dass sie in .4 2 und B I von Xatiea mam«om* Körner und 
Nttiea globott Römer, beide Iwieicbnende Speele* der Zone strumbienne an der Westseite des Jura, begleitet ist. 

In ihrer typischen Rciuheit, Häufigkeit und, wenigstens stellenweise, guten F.rbaltnng, mögen die Exemplare von die 
item Fundorte an der Östlichen Grenze Europa'» als ein «weites Musterbild der Art gelten, und xu deren genauerer Kenn- 
zeichnung einigermassen beitragen. 

.Valien maerottoma Hilm. Nordd. OoUt, 8. 157, Taf. 10, Fig. tt. 

Sehr häufig und in der Grösse von mehr als 185 Mlllim. In der Uöhe, also weit grösser als die Exemplare vom Tön 
jesberge bei Hannover (vgl. Crcdner, Gliederung der ob. Juratormation Prag, IMS, 8. 1*3); das von Goldfuss (Petref 
Germ. Taf. 109, Kig. 9) abgebildete Exemplar vom Lindenerbergo erreichen sie nicht gant. 

JVarffc« global* ltöm. Nordd. Oolit, 8. 15«, Taf. 10, Fig. 9. 

Identisch mit Exemplaren vom Lindener Berge und aus dem Kimcridge-Tbun von Besancon, aber grösser. Ich besitze 
ein Exemplar (Steinkern), welche« 88 Millim. breit i»t nnd eine Höhe von nahezu 70 Mlllim. erreicht haben muss. Diese Art 
kommt in Gesellschaft der vorigen im gelben Thon de» südlichen Absturzes (At) vor, aber bei weitem nirht so häufig, 
wie jene, von der man viele hunderte von zerschlagenen Steinkemcn in der Aufschüttung dos Bahnhofes antrifft. 

.%'erlnra. 

Säniuitlichc Bänke sind mehr oder weniger reich an Resten von Nerineen. 

Leider bestehen dieselben nur in Steinkernen, zu denen im günstigen Falle der Abdruck der Schale in genügender 
Deutlichkeit erhalten ist. Durch Abklatsch mittelst einer Art von Glaserkitt, den ich mir in Kusteudsehc verschafft hatte, 
gelang es mir, Ahdrnck und .Steinkern von einigen Arten an Ort und Stelle sicher xu »teilen. Zur Bestimmung anderer 
Arten lies« sich das Materiale losbrechen. Einige hatte ich schon in der FeUmasse deutlich genug vor Augen, um die Spr 
cies sicher zu erkennen (vgl, Keiscber. I. c S. 450). 

Trotz der Verbreitung des I'irmctrat Oreani in allen drei Schichten beider Abstürze war ich auf Unterschiede in den 
sie begleitenden Arten gefasst und beschränkte meine Bemühungen ura Nerineen auf zwei Hinke, in denen sie sich vor- 
zugsweise hiitifig zeigten. Iu der That scheinen eich, was die Nerineen betrifft, Unterschiede xu ergeben, und ich bringe 
die kleine Artenlistc gleich in die entsprechenden Abteilungen. 

aj Im weissen kreidcartige n Gestein, welches die unterste Bank des nördlichen Absturzes bildet (Fig. 24, I . 
wurden in Gesellschaft von Korallenrcsten , den Schalen tiner dicken Auster, deren Bestimmung nicht möglich war, und 
anderen weiter nnten zu nennenden Arten gefunden : 

Kertnea Nertana d'Orb,, nicht selten und voltkommen charakteristisch. In der Schärfe der Falten bleibt sie hinter des 
Exemplaren vom Flassenberg, von Strambcrg nnd Kikolshurg zurück (vgl, Peters, Neiineen, Sitzungsb. d. kai». Akad. XVI. 
353, lab. IU, Fig. 5—7; und entspricht völlig den Originalicn von St. Mihiel I.V. tomattlta, Buvignier Dtp. de, la Meusc. 
pl. XXII, Fig. lu— 12, non 13), erreicht aber eine viel bedeutendere Grösse, gleich dem von d'Orbigny abgebildeten 
Exemplare. 

>. Brumlmlana Thurm. (X Mandel »IM Bronn). 

Ich muss nun, nachdem diese Speeles eine lange Geschichte von irrigen und ungenügenden Deutungen aufzuweisen 
hat 'vgl. Peters I.e. S. 346 u. ff), Etallon's Abbildung 'Lethaea Uruntrut. pl. VII, Fig. 39) als massgebend betrachten, 
kann aber mein Bedauern darüber nicht verhehlen, dass Herr E ta II on, dem meine Abhandlung unbekannt gehlieben war, 
»lue so wichtige Art mit einer einzigen Abbildung abfertigt und die von ihm unerkannte aber etwas enge aufgefasste .V. 
earytthita Zeuschner (welche den Beisatz X. iSruntmtan* (non A'. tarfttkita) bei Peters I e, hätte erhalten müssen i, auch 
nur flüchtig skizzirt. Letztere kommt Übrigens hier nicht in Frage, sondern A'. iland,ui.J* Bronn, welche Herr Ktallon 
f). c. p. 95,, so wie ich es that, als Species einzieht und als Variete corallienne der wahren X. hrunimtana erklärt l'rcdner 
gibt in seiner „Gliederung de« oberen Jura in Norddcutgchland" von A'. UandrUfahi eine ganze Reihe von Abbildungen, 
welche den Chergang dieser Form in A'. /■runirutnntt deutlich genug zeigen. Letztere fuast er In Übereinstimmung mit mir 
auf, also nicht im Sinne Etallnn's. von dem ich voraussetze, dass er den Originalicn Thurmann's entspricht. 

Die hleher gehörige Xeriuta von Tschcrnawoda wurde von mir schon in meinem Reiseberichte zur Vermeidung von 
Mißverständnissen als A'. *Un<UMvhi bezeichnet, und ich habe nicht Grund, diesen Namen heute in einem anderen .Sinne zu 
nehmen, wie vor I« Jahren. 

Sic scheint in den untersten, nur bie und da unter dem Schutt sichtbaren Lagen der weissen Bank heimisch zu sein. 
X. nndoi* Voltz. Var. 

Eine Xtrinta, deren Faltenbildung mit der von A'. bruntrutana Übereinstimmt, deren Oberfläche aber davon völlig ver- 
schieden ist. Eine Knotenreihe ziert die der Spitze zugewendete Seite jedes Umganges, ohne über die Naht fortzusctxeu. 
In der Mitte des Umganges befindet sich eine Reihe von niederen und gestreckten Knötchen. Mit einem Worte diese 
X'rinta hat den Typus der X. noduta, wie ihu die Originalabbildungen iBroun Jahrb. 1836, Fig.«. Goldf. T. 176, Fig.» 
zeigen. Doch ist die Sculptur viel schwächer ausgeprägt, wogegen A*. »oJs.a Voltz bei Etallon (/.. trum. p. 106, pl. VHl. 
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Fisr. 53) Äusserst grelle Sculpturformou an sich trägt. Diese entgegengesetzte Abweichung der Exemplare von Tschcrnawoda 
kann mich nicht hindern, sie der genanuten Art einzuverleiben, die denn doch keine „Oxford" 8pecies in aussehlicssbchciu 
Sinne ist, da sie im Jura in den Koralleuscbicbten mit und ohne Dicenu und nun auch hier vorkommt. Credner'a N. nodma 
(\. c. S. 176, 183, Tai. V, Fig. 13} mit ihrer Doppelreihe von Knoten scheint mir etwas verdachtig. 
X. m(s«im Thirr. (V). 

Eine Hermen von auffallend grossem, Ober 20° betragenden Spimlwinkcl hat die bei den spitzigen Jura-Nerinecn »o 
überaus verbreiteten zwei SpindelfalU-n mit einer Wandfalte, genau so, wie sie von den minder spitzen Nerincen eigent- 
lich nur K. «/.«to,« Volt* und .V. -qwna Thirr. besiuen (vgl. d'Orb. terr. jur. pl. 269). Da die schlecht erhaltene Ober, 
fläche der letzgenannten Art nicht widerspricht, will ich hier auf sie verweisen. Da aber der Spiralwinkel immerhin noch 
grösser ist, mag sich ans künftigen Sammlungen und Stadien wohl eine neuo Art ergubon. 

lt. Maria* d'Orb. Terr. jur. pl. 575, 1, 2. — Credner, Gliederung, S. 171, Tat IV, Fig. 9. Vgl. auch 8. 183. 

Ein Exemplar von nur 8'/, Umgangen, die aber die charakteristische Sculptur der genannten Art sehr vollkommen 
an sieb tragen. Auch die Faltenbildung entspricht genau. 

b) In den thonigen P/«rocero.-B8uken des südlichenAbsturzes, dio sich durch eine intensiv bräunlicbgelblicho 
(isabcllgelbc) Färbung auszeichnen (Flg. 24, 2), und in den weissen, reiner kalkigen Mergeln über ihnen, die in den Kalkstein 
(» «i übergehen, herrscht stellenweise eine dreifaltige Nerinee nicht nur durch ihre Individuenxahl, sondern auch durch 
ihre Grösse. Manche Gosteinspartio besteht ganz aus ihren und aus X>t««ra*-SteinkcrncD und ist eben dieserwegen durch 
den kohlensauren Kalk der ehemaligen Schalen fester gebunden. 

Noch langen Vergleichen zahlreicher Steinkerne, die mit grossem Zeitaufwand sammt der Gcbirgsmaase gebrochen 
wurden, um die grösstentheita oberkrusteten Abdrücke der Schale mitzugewinnen und durch den glücklichen Umstand, 
dass einzelne Stellen doch so weit frei waren, um den Abklatsch einzelner Umgänge zu gestatten, gelangte ich zur Über- 
zeugung, dass der ganze Beichthum an dreifältigen Kernen einer einzigen Speeles angehöre. 

N. tuberculoia Römer rar. tlcmgaia Credner. 

Credner's Schrift (a. a. 0. S. 1*5, T. 11 u. T. III, Fig. 5) und eine Reihe von Exemplaren vom Tönjesberge, die ich 
anderen vom Lindener Berge entgegenhalten konnte, haben mich dabei wesentlich unterstützt und die Identität meiner herr- 
schenden A'trinea mit der längeren Varietät der genannten Speeles von der erstgenannten hannoverschen Localität dar- 
gethan. 

Exemplare, die eine Länge von 150 Millim. erreichten oder übertrafen, haben am letzten Umgänge einen Querdurch- 
measer von 30-34 Millim., doch gibt es deren auch von 40 Millim.; Spiral- und Suturalwinkel stimmen mit Credner*. 
Fig. S. 

Die Knoten am mUndungsseitigen Rande sind an meinen Abklatschen eben noch merklich, die der Axe parallelen 
etwas sichelförmigen Streifen, der Maceration entsprechend, sehr deutlich-, auch von den GUrtelstrelfen an und unter der 
stark ausgehöhlten Mitte der Umgänge sind Spuren zu bemerken. (Vgl. Credner S. 167.) 

N. Vüurgit Römer, dio ich an dem im Jahre 1863 nach Wien gelangten Steinkernen zu erkennen, und die ich auch 
»n Ort nnd Stelle vor mir tu haben glaubte, ist, nie ich jetzt erweisen kann, nicht darunter. Gerade die mit den Gurtel- 
«treifen versehenen Exemplare sind am tiefsten ausgehöhlt, auch bat die Wandselte des Stclnkcrncs niemals den Air .V. 
YüHrgit charakteristischen geradu aufsteigenden Theil, sondern beide Flachen siud, unterhalb und oberhalb der Wandfalte, 
eben an den letzton, gewölbt an den älteren Umgängen, beinahe gletcbmaasig geneigt. In dieser Beziehung finden ziemlich 
starke Schwankungen statt, die auf den ersten Blick 2—3 Speeles anzudeuten scheinen, dio sich aber im Ganzen doch 
nur als untergeordnete Abweichungen von K. tuberrulota ergeben. 

K. Cascilia d'Orb. bei Credner (S. 170, T. IV, Fig. 8) mit der sowohl die Steinkerne als auch die Höhlung der 
Umgänge gut Ubereinstimmen wurden, acheint mir durch ihre Scnlptnr und ihre WacbsthumsverhÄltnWse ausgeschlossen. 
- Von AWneo Go*» Rom. als einer zweifaltigen 8pecioa. von der hie und da ohne Rücksicht auf die Spiralfalten Miss- 
brauch gemacht wird, kann nicht die Rede »ein. 

Abgesehen von den Beziehungen zu ü. Defi-ancti d'Orb. die schon von Credner vollkommen gewürdigt wurden, 
kommt Jf. EligaudiM Tb. (Letb. bruntr. p. 91, pl. VII, Fig. 35) in Betracht. Nicht nur, dass die Charakteristik, die Etallon 
von dieser Art gibt, mit auf die hier besprochene Xtrinea von Tsehemawoda und vom Töojisbergc genau passt, auch die 
Abbildung ist sehr ansprechend, namentlich was meine Schalnnab drücke betrifft. Ich glaube aber nicht an die Selbststän- 
digkeit der N. Ehgattdiat, deren locale Eigentümlichkeiten sich mit JV. tubtreulota ebenso werden verbinden lassen, wie 
jene der Nerincen vom Tönjesberge und von Tsehemawoda. 

Der Mangel an Abbildungen von Steinkernexemplaren oder wenigstens von Durchschnitten eines mittleren Umganges 
erschwert sehr wesentlich die Benutzung der Lcthaea bruntrutana. Wer wollte z. B. die von Etallon pl. VII, Fig. 38, unter 
den Namen if. Oota» Röm. abgebildete NrHnvx von N. Umoidtp d'Orb. (terr. jur. pl. 261) unterscheiden, wie dies Herr 
Ktallon im Texte selbst hervorhebt, ohne im Klaren darüber zu sein, ob die Art trotz der abgebildeten Mundöffnung 
in den Umgängen nur eine Säulenfalto habe? 

Grosse Revisionsarbelten in grossen Museen, die mit Originalexemplaren der Localforscher ausgestattet sein werden, 
können dergleichen Schwierigkeiten um so sicherer von Grund aus beheben, je mehr Localstudicn nach dem bewundcnis- 
werthen Vorbild der Lethaua bruntrutana vorliegen, und je umfassender die IrrthUmcr widerlegt sein werden, die sieb ao 
Namen von Etagen wie „Corallieu" oder von Zonen, wie „Zone der Pttrotera Oetaiü* u. dgL knöpfen. 

Als seltenere Funde au Übergange der Bänke A 2 und 3 erwähne ich noch: 
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eiche »ämmtticb von den gleichnamigen Formen in der untersten Bank des nördlichen Abstürze» 
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jV uvttovi Volt*, vur. 

V Maria, dOrb ) ,B nicht wt ' s,ntlkh »«-"chicdcn sind. 

lo einer der untersten Bänke de» nördlichen Feinen», wo die kreidcartige Maine durch reichlichere Ansammlung von 
dichtem Calcit in Kalkstein mit Korallen, Zwewcbaleru und den aufgezählten Ncrinecn überzugeben beginnt, fand i.li 
ziemlich häufige Reste einer neuen Trnchusart. 

Trocku* Atgionoldr* Peter», T. II, Fig. i, S. 

T. Ifln roniea, imff'joratn , tjnra angul» an/raeti'mt eomplanatii , IonpitudinaJiitr ttrialü, ultimo i'n/ra ronrrxiujrtilo , larf. 
externe mlcnriucilo. 

Die Hohe de» Gehäuses beträfet 10. die Breite II Millitn. 

Diese Art halt gewisserraassen die Mitte zwischen der l.ia«pecie» T. Aeyion d'Orb. t. jur. p. 4Sf>, pl. .107, un<! dem 
T. Jiar.u. d'Orb von St. Miliiel t. jur. p. 2'X.. pL 3V.< . Mit Ersten r hat sie den Habitus gemein, ihr Spiral» inkel i,t aber 
bei weitem grosser. Die Sculptiir. durch Fig. 2 vergrussert dargestellt, erinnert an T Ünriut mit dem wesentlichen Unter- 
schied, du»» letztere nebst der Nfthtrippc, welche einen kleinen Absatz bildet, nur zwei feine Kippen, unsere Art dagegen 
nebst einer ganz ähnlichen Nalitrippc vier »ehr feine Kippelien 'Striae, besitzt, auch hat sie bei geringerer Grosse de« 
Spiralwlnkcls keine auffallende ("onvexitiit. Die Öffnung seheint sehr niedrig gewesen zu »ein, ähnlich mit T. «puim d'Orb. : 
die untere Fläche de» letzten Umgange» glatt. Ein Nabel wird nicht bemerkt, wohl aber eine kleine trichterförmige Ein- 
Senkung. 

Trarhut sp. Der Vorigen beigemengt ist eine kegelförmige Schnecke mit vier scharten Kippen auf jedem Umgänge 
und einem Spiralwinkel von nur so*. Da ihre untere Flüche nicht vorliegt, kann von einer Charakteristik uicht dir 
Rede sein. 

Oieera*. Die zahlreichen Kinzelfnrmen dieser Sippe -ind in der Literatur, von A. Favre« Monographie an 1*«2 

bi» auf diu I.tthnna hruntrut 1 1 1 8«o . so verschiedenartig aufgefasst worden, da»s der Loealforschung kaum anderes ge- 

holen seheint, als sorgsame Unterscheidung abgrenzbarer Typen, die hier wohl noch viel weniger als in anderen Sippen 
auf Specicsgcltung Anspruch haben. 

Vicerat «rir/i«,» f'arictinvm) Liimk., It. unlttra Desh., D. minor Desh. und die von Deshaye» nur flüchtig charak- 
teriairtc D. BMigi sind die unzweifelhaften Repräsentanten dieses Genus und l.iu-H Defr. wurde durch Favre'» Unter- 
suchung nicht nur al» echtes Itir-r,», sondern auch als ein von />. onVmura verschiedener Typus erwiesen. Sie alle sind 
auf «las „rorallien" beschrankt oder reichen, wie Deshaye» schliesslich zugibt < Colin Clement. II, p. S'.i. als Seltenheit 
in den Astartcnkalkstein herauf. Doch hat unser Meister in der Conehyliologie nicht alle ähnlichen Sehalthierrestc ntls den 
nächst jüngeren Schichten in andere Sippen verwiesen, sondern />«•«■<!! .peri«™ fioidf. il'etref. germ. II, p. 20\ T. 
Fig. l) für ciue Varietät des }>. Wrf^wn» erklärt. Das» es mit den „Plattenkalkcit' und dem „Portlandstein- des schwä- 
bischen und fränkischen Jura, von wo Jene herstammt, eine besonder« Bewandtnis» habe, konnte Deshayes bei Abfassung 
des Texte* im Tratte eleiuent. freilich uicht ahnen und somit den Widerspruch nicht bemerken, der zwischen dieser Ver 
eiulgnng und jener stratigraphischcit Beschränkung der Sippe besteht. 

Durch die rastlosen und in neuester Zeit wohl allgemein anerkannten Arbeiten der Schweizer Jura-Geologen so wie 
durch die Schrifteu von .1. Marcou und Oppcl's Werk ist die Dicerasfrage in ein neues Stadium gerückt worden. Thur- 
mann, Grcssly und nach ihnen Etallon unterschieden in dein Corallicn blatte erayetn a nerinees nebst It amiina noch 
It. Yrrtna« Gressl. \D. Nt»ut>*tiar<Uutit Contej.,. It. «™Win Thurm, und überdies lt. tuprfjHrtunt Thurm., welche letz- 
tere in drei Schichten, vom Astartien snperleur bis ins Virgulien itiferieur vorkommt, und mit Ii. «r,//» M so uahe verwandt 
Ut, da»B Etallon nur durch ihre strrttigraphische Stellung abgehalten wunle, sie al« eine Varietät derselben zu betrach- 
ten Leth. bruntr. p. 8«ß etc.;. 

Was unsere östlichen tjinder betrifft, so haben die bekannten Loyalitäten: Plaasenberg bei llallstatt, der Kalkfels 
bei Ernstbrunn in Niedcrosterreieh, eine Schichte der Polauer Berge bei Nlkolsburg und der Kalkstein von Stratnberg in 
Mähren IH<-era. arietimtm, die IcUgeuanule Localit.it und Iuwald bei Krakau auch It. Lue» gelu fert. Bei Ernstbntun l uuweit 
der mälirischeu Grenzei ist nebst dem normalen lt. an'-tinnm und starken Abänderungen derselben eine höchst auffallende 
Form (allerdings nur durch Steinkerne) vertreten, die, welcher Sippe sie auch künftig zugewiesen werde, jedenfalls einen 
neuen, dem westeuropäischen Jura fremden Typus andeutet Ich beschreibe nie weiter unten als l>. Imfmtinum. 

In den Bänken von Tscbernawoda sind Piscerasreste eine überaus häufige Erscheinung, namentlich in der mitt- 
leren Abtheilung des nonllichen Abstürze* (Mg. Sl, B, :i a , die der AiiHosung dieser Schalen Ihre halb kalksteiiiige Nntnr 
zu allermeist verdankt. Allenthalben ist l'ttronrm Oc*am in ihrer Gesellschaft, allerdings im »clben Uferfels mehr über 
ihnen im festen Kalkstein . ;j A, als in den ursprünglich rein thonigen Schiebten, die ich im Profil als />«-'ra«-Bank bezeichnet 
habe, und mehr In der mittleren Bank des südlichen Absturzes M J', wo nur vereinzelte und kleinere Dicerateu zu finden 
sind. Nichtsdestoweniger gibt ea in den Abtheilungen 2 und 3 kaum eine Stelle, die von Resten der IHtrocerat-Xn ganz 
frei wäre. Dagegen habe ich in der untersten Bank des nördlichen Felsens (Ft Ii, die .\Vnn«< Morrana , X. bruntTut.tna 
(MoHdelrfM) und bedeutende Korallenstöcke enthält, also dem westeuropäischen Corallicn zumeist entsprechen 
würde, neben lt*rocrra. keine /»^«-Spuren bemerkt. Wahrscheinlich liegen masaenhafte Anhäufiingen des echten V. ans- 
imum in der Tiefe, unter dieser allzuwenig cntblössten Bank. 

Nachstehendes zur Orientirung über die Formen: 
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IMeerat Ohama, rpteiota M&nst., Gold f. Pctr. gem. p. 205, t. 139, Fig. U, Ii (non 1 ri aus den Schichten 
von Regensburg und Kehlheini. Die Identität de» grossen Steinkernca, den Goldfusa (Fig. 1 b) »bgebildet hat, mit den 
mir vorliegenden Steinkernen aus B 3 « von Tschernawoda geht bia ins Kleinste, dagegen Btimrat die Form und Richtung 
der (am Steinkeme als Zupfen erscheinenden! Grube mit dem analogen Schlossthell von D. arirrtnum ganz und gar nicht 
überein. Ob der Rest Fig. I c (aus dem dolomitischen Kalkstein von Ingolstadt] zu Ii. arictinum gehöre, wie Uerr Des- 
hiiye» dies fiir die Mänater'ncho Art in ihrem ganzen Umfange behauptet, getraue ich mich nach der Abbildung nicht 
zu entscheiden. Die vordere Leisto (am Steinkem Falte), welche die rechtsseitige Klappe des echten JJ. ar,eti»um aus- 
zeichnet, ist an Fig. t e allerdings »ehr scharf ausgeprägt. Den Exemplaren von Tschernawoda fehlt sie, ganz. Dagegen 
zeigt mir ein Steinkern mit sehr gut erhaltenem Abgiiss der Schlosspartie der rechten Klappe mit dem Schlots von 1). arit- 
tinum, wie es Deshayca abbildet (Traitu elcm. pL 28, Fig. i) sehr grosse Ähnlichkeit. Diu grellen Zuwachastrcifen des 
typischen Ii. aridinum fehlcu selbst an meinen grössten Exemplaren. Die linke Klappe Ist stets die grössere, ihr 
Wirbel suhr stark nach auf- und auswärts gekrümmt , der Stänkern deshalb von der Seite zusammengedruckt , haken- 
artig. 

7.u Ii. unitra Desh. haben die Beste von Tschernawoda weder im Habitus noch im Schlossbau nahe Beziehungen. 

Nach Fraas (Wurtcmb. Jnhreshefte XVI, S. 127; ist gerade l>. tpeciota MOnst. die Art, welche im Krcbsscbcercn- 
kalk von Oberstotzingen gefunden wurde, worauf einiger Werth zu legen, da ja die genannt« Schiebte (vgl. Oppel dio 
Juraformation S. ülif zum grosseu Theil in „die Zone der Pterocrra Oreani" fallen soll. 

lt. uruciM Et. .1. c. p. 228, pl. 30, Fig. 3j steht meinen Exemplaren aus A 2 sehr nahe, doch mehr nach Exemplaren 
vun Tonerre (Vonnej als nach Ktal Ion'» Abbildung urthcilcnd, glaube ich nicht, das« sie mit dieser Art vereinigt werden 
dürfen, es wäre denn, das» man V. arinina, 1). «jw<o*j, 1K urncina, H. minor ohne weiteres zu einer Spceies von sehr 
grossem Umfange den Formen und den Horizonten nach vereinigen wollte. Da es bei Tschernawoda auch in Ji 3 o u. 3 4 
an dergleichen Mittelforoien nicht fehlt, so kann dieser Fundort zur factischen Herstellung des grosseu Formenkreises bei- 
tragen. Das stratigraphische I.ocalMudium verfolgt inzwischen nähere Ziele. 

It. ntinor Des h. var. g ig antra. Karl Haidinger, Beschreibung einer seltenen Versteinerung. Physik. Arbeiten 
der einträchtigen Freunde, Wien 1784, L Jahrg. a. Quartal, S. 87, t- 2. 

Mit den Ictzcrwähuten Formen zusammen findet man Steinkerne eines sehr grossen und dicken Metra» mit vcrhult- 
nissmiissig kurzen Wirbeln (Hörnern); der Wirbel der linken Kluppe ist ungleich grösser und stärker eingerollt. 
Abgesehen von diesem Gegensätze in der Grösse und Form der Klappen mochte man die vorliegenden Exemplare zu Ii. 
arietinta» stellen, deren Steinkerue sie in der plumpen Entwickelung, beträchtlichen Breite und der Stumpfheit des untern 
itandes gleich kommen. Auch die Stärke der Ziiwachsstrcifrn haben sie mit ihr gemein. Es fehlt ihnen jedoch die 
hiutcre, bei D. arieitnum »nf9 schärfste ausgesprochene Falte (Leiste) und die vordere Furche, die unsere mit />. 
»yeeioaa identißeirten Steinkerne wenigstens linkerseits besitzen, ist so flach, dass sie nur als ein leichter Eindruck Buckel 
der Schale i erscheint. In allen diesen Eigenschaften, von der Grösse natürlich abgesehen, stimmt der Steinkern mit It. 
minor Desh. sehr genau überein. Exemplare von Man«, Dep. Sarthe, von „La Fertee" bei Paris und von La Mortague, Dep. 
de l Orue 'kais. Ilof-Mineralieneab.) sind gewiajermassen Miniaturbilder der Steinkerne von Tschernawoda , deren Breite, 
ungefähr in der Mitte zwischen dem (inneren; Schlossrande und dem unteren (hinterem Rande gemessen, loa Millim. betragt. 
Dadurch, dass die hintere Furche bei Ii. mmvr nicht so vollständig ausgetilgt ist, sondern noch cinigermassen an V. ari-tinni» 
erinnert, stellen die kleinen Exemplare von Jener aus Frankreich den Übergang zwischen den Stcinkcrucn von Tschernawoda 
und der typischen Form der Lauiark'scheD Speeles her. Doch übertrifft bei ihnen das linke Horn an Grösse und Drehung 
das rechte nuch weit mehr als dies bei den vorliegenden Stücken von Tschernawoda der Fall ist. 

Zur Rechtfertigung des Beisatzes var. fijanira zum Namen D. minor bemerke ich noch, dass selbst die grössten In- 
dividuen hinter den Dimensionen zurückbleiben, welche V. arirtinnm an günstigen Standorten, z.B. in der unteren Bank 
vou Strambcrg in Mähren, erreichte. 

In dem Abschnitt über den „f'orslrag" und die „Astartckalkc" von Mortagne bezeichnet Oppel (die Juraf. S. 708 u. 
738) dio kleinen Steiukerne, die sich daselbst „in unzähliger Menge" vorrinden, als I). arirtina und nennt vier verbreitete 
Korallcnspecics als ihre Begleiter. Wenn nun aber derselbe verewigte Gelehrte auch die Mrerat- Formen von Tonerre ohne 
weiten» mit demselben Namen anspricht (a. a. 0. S. 7o7i und als Begleiter derselben Xatira grandit und K maerviioma (?) 
nennt und dann wieder die Schichten mit Ext^ra rir S ula al» seine „Zone der Pltrocrra O-tani" erklärt, so muss ich, ab- 
sehend von allerlei Fragen, die zu erheben für meine I.ocaistudie nicht von Belang ist. annehmen, dass Oppel überhaupt 
alle Diccraten unter der ursprünglichen Speeles zuxsmnicnfa<sen wollte. Bei Tonerre kommt nämlich, wie schon oben er- 
wähnt, nebst //. aritiitivm auch Ii. «mi'n'n« 1 hur in. vor, die sich nächst Ii. Verrnae GressL unter allen europäischen Metra*- 
Formen am weitesten vom Lamark'schen Typus entfernt. 

Wofür man sich auch in Zukunft entscheiden möge, für die scharfe Distinetion von Localtypen, die dureh ihre 
Verbreitung einen stratigraphisehen Werth erlangt haben, oder für die Zusammen&SBung aller zweihömigen Juramuscheln, 
die nicht wahre ( hamacecn oder itpi» sind, unter einem Namen, so wird man doch schon jetzt zugeben müsseu, dass die 
Speeles Mcrra» anetina Autor, weniger als die meisten anderen Zweischaler geeignet ist, einen Horizont zu bezeich- 
nen. Scheint es doch, dass sie ungefähr dieselbe Bolle spiele, wie iltg.iluJu» rnywrtcr nnd t'onanrten im alpinen „Muacbcl- 
keuper" einschliesslich de» Dachsteinkalkes , dass sich irgend eine ihrer Varietäten oder Schwesterspecics in den Abla- 
gerungen über den Kornllenkidken des oberen Jura bänkebildend tiberall da angesiedelt hat, wo ihr die physikalischen 
Verhältnisse günstig waren, und dass sie dabei sogar der Gesellschaft von bezeichnenden Arten höherer „Zonen" (Local- 
horizouten, nicht entgehen konnte. Um die hier beschriebe!., n Jur.i-ebilde mit den gut untersuchten Terrains der West- 




184 



Karl F. Peters. 



linder einigennaaaen tu verknüpfen oder vielmehr iu einer Anknüpfung Gelegenheit 10 geben, dum ich wohl möglichst 
genau unterscheiden, was von Aecras-artigen Woichthieren hier gelebt hat. 

Die besprochene Varietät von U. minor kommt auch bei Ernstbruun in Niederotterreich vor und gelangte schon im 
vorigen Jahrhundert von da in die Wiener Museen. K. Ilaidingcr's Besehreibung und Abbildung beliebt sieb auf sie, 
nicht auf den Typus von Ii. arietinum oder auf D. tu6alinum Peters, welche wegen ihrer grosseren Gleichförmigkeit bei- 
der Klappen nicht im selben Grade merkwürdig schienen, wie die höchst unsymmetrische V. minor. »Doch finden sich auch 
einige wenige, die ganz gleich sind* sagt der ehrwürdige Naturforscher und knüpft daran die Vermuthuug, daas die un- 
gleichförmigen „iu der Erde einigen Druck gelitten." 

Dteerat momHrmm Peters, T. II, Fig. II— 8. 
Tt*ta uni-tttguiuneia/i, eratta, inornatn, lamrlht inerementorvm rennt margtnem eontptm« exarati; ralea majore d extra, nwrtevmm 
rornu deztre titerto, partim iueurro aut fert redo , nniuro Arcei, aeuminalim imrurro aus oltttso, mar etuluto , nuetmrum tut fit 
pottirit ftrt nullit, maroine pottita et inferiore laut na* ad inttar tolimjiku*. — lfapnitvdo eonrha» Intrtuone mota inier 
30 et SO if.//Hw. renal. 

Die Form des Steinkerns ist so eigentümlich, dass ich nicht nfJthig habe, vorstehender Charakteristik nnd den Ab- 
bildungen viele Worte beizufügen. Wie stark auch die Veränderlichkeit sei, ob der Steinkeru der rechten Klappe ein 
gestrecktes, nnr wenig nuch einwärts gekrümmtes Hont bilde <Flg. 8) oder sich von beträchtlicher Dicke rasch verjünge 
und einwärts krümme (Fig. T";>, ob das linke Horn stumpf haekenffJnnig (Fig. 0) oder ein unentwickelter Zapfen sei, ob end- 
lich die vorderen Furchen als wenig tiefe und breite Hinnen angedeutet oder beinahe völlig verstrichen seien, der Charakter 
bleibt in allen Abänderungen derselbe. Von />. minor, mit der man ohne Kürksicht auf den Gegensatz »wischen rechts und 
links kleine Scbalenexemplaro von Ii. «wn.fr» m tusammenlegen konnte, unterscheidet sieh letztere Art »ehr auffallend durch 
den Steinkern. Dasselbe gilt von D. «r»«,»a. Da jener Gegensats zwischen D. montrum und Ii. arittmnm nicht besteht, 
ist es auch nur die grelle EigcnthUmlichkeit der Steinkenie, welcho die grossten Exemplare der Einen von den kleinsten 
der Anderen fern hält (vgl. Fig. 5 o. ß, von denen entere den Abguss der Schale, letztere den im selben Hohlraum stecken- 
den 8teinkcrn darstellt). 

Ich will hier noch bemerken, dass vor Entscheidung UbeT die stratigraphisch« Stellung der Schichten von Tscherna- 
wods auch Steinkerne von Caprotineo zu Ratbe gehalten wurden ; da ja die beschriebenen Swlei an Re^mtma Lontdal, 
d'Orb. und Jt. eariant auffallend genug erinnern. Doch musste der Schlossresle wegen jeder Gedanke an eine nähere Verwandt- 
schaft derselben aufgegeben wurden. 

Sie ist, wie ich glaube, getrennt von 1). minor var. gif., in den untersten Lagen des festen Kalksteins heimisch (A 
die noch halbthonig auf den gelblichen Pimctnu- Mergel folgen und Serinea tuoenuleta Rata., Tngonia plicata Ag. und 
Korallen, aber meines Wiasens keino Pteroeenu enthalten 

Dieso drei Typen kann ich in dem Materialc von Tschernawoda unterscheiden, welches ich an Ort und Stell* 
ssumtlich auf V. arietinum bezog (vgl. Reisebericht 1. e.j aber glücklicher Weise sebichtenweise sonderte, weil ich im vor 
hiueiu nicht glaubte erwarten zu dürfen, dass die typischen Thierreste der westeuropäischen Juraschichlen in diesem fernen 
ostlichen Lande ganz in derselben Reihenfolge erscheinen würden. Dadurch, daas die typiacbe Art des „Corallien« nach der 
älteren Auffassung oder „des unteren i>ir«rai-llorizonts Frankreichs" nnd der .Schweizer £»i<-*rtii-8chichten" nach den neue- 
sten vergleichenden Studien (W. Waagen, Versuch einer Classification. München 1864, S. ii) in den hier zn Tage lie- 
genden Bänken gar nicht vorkommt, Ut ein wesentlicher Theil der Schwierigkeit behoben, mit der ich anderen Falles hätte 

Anhangsweise erlaube ich mir hier die Beschreibung der schon oben erwähntem auffallenden ßi<*ro»-Fonn von Ernst- 
brunn einzufügen: 

D. bubalitutm Peters, T. II, Flg. », to. 
Teita adhuc ignota, eatitatt tarnen carte minima et »aide eompretta, nurlsorum apieifrtu kutali comvum ad inttar ricirtia, eomprrt- 
SM, rinulr« major», tulcit pottiat fere nullit, antieit partim araratil. 

Ein eigentlicher Steinkern, dem Uörnerpsar eines Büffels vergleichbar. Der Theil, welcher der Schalenhöhlung ent- 
spricht , ist im Verhältniss zu den , an manchen Exemplaren beinahe gleich langen ümbonaltheilen ausserordentlich klein. 
Im Allgemeinen ist das Unke Dorn läogcr, auch stärker und von der Mittelebene mehr abgebogen als das rechte. Beide 
Horner sind derart zusammengedrückt, daas sie oben und innen eine abgerundete Kante zeigen. Bei nahezu völligem Man- 
gel der rückwärtigen Einkerbung ist die vordere nur durch eine seichte, nach aufwärts verstreichende Rinne angedentet. 

Diese bezeichnende Form der Hörncr ist allerdings nur an kleineren, die gesammte Höhe von 80 Million, nicht über- 
schreitenden Exemplaren ganz scharf ausgeprägt, sie lässt sich aber auch an sehr grossen mehr oder weniger einwärts 
und vorwärts gekrümmten Hörnern selbst dann noch erkennen, wenn ausnahmsweise ihre hintere Furche etwas stärker 
ausgeprägt nnd Bruchstücken dadurch eiue grössere Ähnlichkeit mit D. arittinum gegeben ist. Der Typus ist also ein 
eigentümlicher und nichts weniger als eine Jugendform von der echten Laminark 'sehen Art, mit welcher er im Kalk- 
stein der Jurnlnsel von Ernstbrunn zusammen vorkommt. Ancb Ii. minor fmnue) var. /ig. ist in den grossen Materialien, 
welche unsere Museen (Hof-Mincralicncab. und geolog. Reich sanstaltj von dieser Localität besitzen, zahlreich vertreten. 

Genaue Untersuchungen an Ort und Stelle (mit Gewinnung der Schalcnformcn durch Abguss) müssen lehren, ob der 
reine Typus von Ii. anetmum in derselben Schichtenebene des Felsens liege, wie die beiden anderen. Eine mehr thonige 
Beschaffenheit der Letzteren gegenüber der rein caloitischeu Masse Jener lässt mich das Gegentheil vermuthen. 
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Von Stramberg und Inwuld kennen wir 1>. *wAif'/nwm nicht, wohl aber wurde sie von Partsch bei M it toi . Bind o- 
wilz in der Gegend von Tesehen gefunden (Fi »f. KM Hin angeblich „an.« der Norniandic stammende* Exemplar aus 
einer sehr alten Suite in» kaiscrl. Hof- Mini raliem abinet stimmt damit »ehr nahe nbercin. MihhDh In n )litthcilurigcn von Herrn 
Hofrath Dr, Oberdörfer verdanke ich die Nielirk ht, dass bei Oberau nächst Ki blln iin gerade dieser Typus der herr- 
schende «ei. 

»ei Tschernawuda fand ieh keine Spur davon und eben dieser Umstand bestimmt mich, den Typus hier ausdrücklich 
zu besprechen. Die unter dem Namen I). *p«cio,a MilnsL beschriebene Form, deren linke Klappe gleichfalls .li<- grossere ist, 
hat. abgesehen von der Gestalt der Horner des Steiukern», in den Beziehungen der Höhlung zu den Wirbeln gerade den unserem 
l>. tutattmim entgegengesetzten Charakter, nämlich eine »ehr betriielittiche, alle andereu Dimensionen Überwiegende Höhe de* 
Schalctmuimes nächst den Rändern. 

Die Bedeutuli)?, welche die Uferfclsen von Tschcrnawoda für die Erörterung aller den Poraicukrcis der Sippe Jhetr.it 
berührenden Fragen unzweifelhaft haben, durfte die Ausführlichkeit obigen Abschnittes rechtfertigen. 

Ferna tubptatta Ktallon (Leth. bruntr. p. »31, pl. 31, f. 4,. 

l'tma nurmann, Contejean, Kimm. Moutb. p. 30.1, pl. 21, f. 12. 
(T,, I'erna B.»trhardt Oppel, die Jurafonn. Seite 720. 

Ich würde mir die Beziehung eines einzigen guten Hohldniekc», der sieben ßamlgrulH-n aufweist und dem gnten Erhal- 
tungszustände de* aufteilend geraden, die ganze Sthalcndickc zeigouden vorderen Randes einige Vollständigkeit verdankt, auf 
diese Speeles nicht gestatten, wenn mir nicht Exemplare von Purrentruy i Ferna plana Thurm, collect. i und von Bcsancon vor- 
lagen, die mit meinem Exemplare befriedigend übereinstimmen. Die Muschel war klein; der Seblossrund misst zwischen der 
i ..Mcn und der letzten Bandgrube nur 21 Millim.; die ganze Hohe kann 47 Millim. nicht überschritten haben. Das ist. ungefähr 
dasselbe Verhiiltuiss, wie es das grosse Exemplar zeigt, welches Contejean abbildet. Der in der Jugend mehr gerade Rand 
i Exemplare von Porrentruyi scheint »ich im Alter ziemlieh stark zu krümmen. 

Gesammelt in A I zu oberst- 

Trigonia plicata Ag- — A gassi z, Trigoniac, p. 33, pl. lo, f. II. 

Ausgezeichnet erhaltene llohldrileko und Steinkernc stimmen auf das genaueste mit der Abbildung nnd mit Exemplaren 
aus dem /-rrr ( ,. W i«.Kalk von Besancnn Ubercin. 

Es ist dies die einzige Tngvuia, die ich hier antraf, wn» freilich bei der volligen Auflösung der Sehale der grossen Mehr- 
zahl der bei Tachernawoda vorkommenden Arten und der verhältnissmässigsehr kurzen Sammelzeit nicht viel bedeutet. Immerhin 
fällt 6s auf, das* gerade diese Art weder bei Porrentruy noch im norddeutschen Jura gefunden wurde. 

Im y'/er^ceroj-Thon hart am weissen Xcrinocnkalk des nördlichen Absturzes (JS2,. 

Area retieulttta Quenst. .Der Jura, Seite ?«0, T. 93, Fig. 11). 

Diese Art, von den alten Nattheimer Speeles A. taata Mitnst., A. tritnlmtn M., A./rana M. uud A. fnmeui.+a M. (Goldf. 
petr. gern)., Seite Hl u. f., T. 121',, deneu »je in der Textur sehr nahe steht, durch ihren kurzen Sehlossruiid und gleichmütige 
Wölbung unterschieden, scheint allerdings mit A. tttbt&rala Ktallon iLetbaea bruntrut. pag. 2I.*>, pl. XXVII. 6g. ;tj aus dem 
Kpicorallicii von Laufoii identisch zu «ein. Der Steinkern von T*chernswod.t zeigt ganz dieselbe Tracht wie Ktallon'» Fig. 3 
unten], doch ist die Sculptur kus dieser Abbildung Fig. 3 ohcni nicht deutlich genug zu entnehmen. Ich inusa mich deshalb 
an die Qucn»tedt'»che Angabe halten. 

Auch A. i^t.ran, Buv. iStat. geol. du dep. de la Meu*e, pag. 20. pl. XVI. flg. *-6i hat in der Fläehcnansicht viel Ahn 
lichkeit aber eine auffallend geringere Wölbung. 

Ich fand steinkernc und einen gut erhaltenen Abdruck in der unteren Ncrineenbank am nördlichen Absturz Ii l'i. 

Heuiicardittm »p. Steiukerne einer schönen, zwischen 60 und 7n Millim. in der Höbe inessenden Art, welche aus dem 
westeuropäischen Jura uiebt bekannt zu sein scheint. In JH. 

Lima »p. ähnlich /„. *p«t<abili$ Contej. iLethaea bruntr. p. 243, pl. .14, f. I i; aus dem Kalkstein .4 3. 

IMna sp. wahrscheinlich L. PirtHi Et. iL. bruutr. p. 238, pl. 32, 1. 7 -, nicht selten in // 1. 

lAma sp., ähnlich A. enritllina E t. (ebenda p. 247, t. 33, f. G; ; mit Die-rat minor var. jry. in J13. 

Wie wenig Werth auch aof diese, nur beiläufig uuf Arten des Hemer Jura beziehbaren Reste zu legen ist . so fällt doch 
auf, das« «iiinnitlivhe Drei auf Formen hinweisen, die dort uur den älteren Schichten HypoMrombicn bis lorallien, eigen sind. 

Korallcnreste kommen, namentlich in der Bank /' i . häutig genug vor, doch geben uur wenige Anbruche Hoffnung 
auf die Bestimmung der Art. An folgenden schien sie zulässig. 

t'alaruophyiHa fMokeai M. Ed w. und Hai nie, Brit. foss. corals, p. 89, T. 10, I. 

Die genaue Cbereinstimmung der vorliegenden Koralle mit den ausgezeichneten Abbildungen der genannten Coralrag- 
species, sowohl was den Parallelem«!.* vieler benachbarter Äste inj selben Anbruch, als auch deren Oberfläche und den Bau 
des Kelches betrifft, — andererseits der Umstand, dass sich weder die Exemplare von CalmtopAylt;* nnd MaM>.f>.y/Ua aus dem 
oberen Jur i von B. saneon und Porrentruy noch die Abbildungen in der Lethaea br. (T. Hl auf meine Stücke mit annähernd 
gleicher Trefflichkeit beziehen lassen, auch aus dem deutschen Jura Entsprechende» nicht vorliegt, bestimmen mich den Samen 
der britischen Art fttr sie in Anspruch zu nehmen. 

Im weissen Kalkstein von Stramberg in Mähren kommt dieselbe Koralle vor; bei Tschcrnawodn über und unter 113a, 
auch in Ai, zum Theilc verwachsen mit der folgenden Art. 

Vatamopkytlta sp.. ähnlich <: r.,diaia M. Edw. und llaime. 

D»k.thrllt«i> d.-r nuth.m inliu«. I I. XXMt- l(d. v 
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Attmeoenla bulgarlea nnv. »p. (Taf. II, Fig. II, Iti. 

Herr Professor Bruia war so giltig die Art, die er selbst für neu hält, in folgenden Zeilen so genau tu charakterisirea, 
als es rin gelungener Abguss des vorliegenden llohlubdrucke* gestattete. 

„Die Koralle bildet fingerförmig gelappte Knollen, deren Oberfläche mit dicht an einander gedrängten , 2 bis S-* Millim. 
grossen Sternzelleu bedeckt ist. Dieselben sind im l'nirissc rundlich, ziemlich tief, gleich pro»» und durch eine ziemlich breite, 
oben stumpfrandigi- Zwischenwand geschiedeu, die Hin oberen freien Hando fein gekörnt erscheint- Drei vollständige Cykleti 
von Itadiallamelleu, die sieh in der Grösse nur wenig unterscheiden, besonders die primären und »eeundären, sind gleich ent- 
wickelt; die Axe grinelformig, dick, aber nicht sehr vorragend. 

Von der ähnlichen .4. Cn.UarJi Mich. sp. unterscheidet sie sieh doreh drei vollkommen entwickelte Cyklen von Radial- 
lamellen, von A. ivlfroia d'Orb. sp. durch den Mangel der Hadiallaincllcn eines vierten Cyklus". 

Im gclbgraucu 11t i-.yrwm-Thon Fig. 24, A'l. 

Die Fornniiniferen, au denen ■ v»rl. Kisf. 24; die Bank .IS »o reich ist, da»s der kalkreiche Thon dadurch ein ooliti- 
sches Ansehen erhält, sind leider nicht bestimmbar. Allerdings zerfällt die Masse »ehr leicht im Wasser und lässt sich gut 
schlämmen, die ausgebrühten Schalen sind aber zum Thoilc von (alcit überkrustet , tum Theile derart zerfressen, das* von 
einer Charakteristik der Speeles nicht die Hede sein kann. 

Herr Prof. Heu*», dem ich das Matcriale mit der Frage vorlegte, oh »Ich etwa Beziehungen zu Kreideforaminiferen dann 
nachweisen Hessen, erklärte auf dits entschiedenste, daas nicht einmal die Gesellschaft der Sippen auf die Kreidcfonualion 
hinweise. 

Schliisslieh inuss ich noch eines Pctrefacts gedenken, von dem gerade das Gegentheil gilt. Am nordliehen Abstürze Bi 
fand ich unter dem Schutt, der zum grossen Theile au» Steiiikerneii von //.r»m« iwi'm und der beschriebenen Varietät vou 
lt. min. r besteht, auch viele lieste der erwiihnten l alamophyllicn enthält uml ausschliesslich von den Hanken 1 bis s. /. herzu- 
rUhreu seheint, eiuen grossen Stock mit rohrig-duteiiforiiiigeii Hohlräumen, den ich, verschlammt wie er war, auf den ersten 
Hlick tlki- eine Koralle hielt. Nach der Kciniguug zeigte sich aber, das» da« l'etrefact, dem dicke Atisternschalen anhalten, 
keineswegs eine Koralle, sondern ein h i p puri t en ii h nl ic Ii er gesellig lebender Hudist sei. Die innere Fläche der duten- 
lorwigen Kanute, also der Abdruck der konischen KudUtcnschalc ist zum grünsten Theile glatt: erst gegen die etwas becher- 
förmig erweiterte Mündung der Düte, die |u-K, Millim. im Durchmesser hat. stellen sich feine Läugastrcifcn ein. Die Oesteins- 
heschaffctiheit stimmt mit ihr jener Ihr.r,,,. „uil Ke.rallenreste vollkoiuinen uherein und entspricht überhaupt der Bank »a. Di« 
Verweisung dieses I'etref.iets xu einer der bekannten UippurUeiispccie* schien allen Wiener Paläontologen , denen ich es vor- 
legte, ebenso unzulässig, wie die Natur dess.'lben räthselbafl. Ich inuss mich also damit begnügen, die Eiistcuz desselben mit 
dcrltenierkuugnotilit irt7.il halieii, dasH seiu Ursprung ans einer der xieuilich abseits liegenden Kreideschiehteu der Gef end 
völlig unwahrscheinlich sei 'kais. llof-Miueralicneabiiict,. 

i». Unten die Abstürze de» Steilufers von Txcbeniawoda Schichten dar, welche sieh trotz ihrer mehr- 
taeheii KigenthUmlirhkeiten au westeuropäische Horizonte, namentlich an die .Kimnieridge-Thune- uud 
r l>;. oo-.-Sehirhteif' de» Herner Jura lind der Umgehung von Kcsaneon knüpfen Hessen, so haben wir io 
folgenden Localitiiten zumeist Abbilder unserer „Stramberger-Schiehtcii-' vor Augen. Ich beginne die 
kleine Keine mit dem äussersteu l'uukte an der Donau, au dem Uberhaupt Juragebilde zu Tage kommen, mit 

Hirschowa. Ungefähr II) Minuten nördlich von der behäbigen Mokkaneu-Nicderlaasting Varuseh, die durch den im 
Vordergründe des Bildes I, Fig. 2 gezeichneten Fels von der Trirfcelistadt, dem eigentlichen Hirschowa, getrennt i»t, erhebt 
sieh als ein Vorsprang des abgcrl.ichteu Steilr.indc» eine felsige Kuppe, CO Wiener Klafter Uber dem Meere, also ungefähr 
.M*. Klafter iile r dem Spiegel der Donau uud durch eine schmale Alliivialbnnk von ihr getrennt, die, bisher angetheilt, gerade 
hier nach der Kinschmlrnng von Brailiza. in neitsparrige Zweige zerfährt. Der Absturz des llitücl* ist zu uiitcnl durch Steiu- 
brueharbeiten ciuigcrmasBcn angefrisclit und das gebrochene Materi.de maeht es wiiglich, Uber den Charakter der unteren 
Biiuke ins Klare zu kommen. 

Die Lagerung ist hier beinahe horizontal; bei Varnsch fallen die Schichten unter Winkeln von A— 2o" in Nordost ein. 

Kin gclblichweisser oder gelblichgrauer splittriger Kalkstein, in einzelnen Lagen stark thonig, In anderen brec- 
cienartig und von Hornstein derart durchzogen, das» einzelne TerebrateUehaleti völlig verkieselt und mit dem Gestein 
untrennbar verschmolzen sind, enthält nachstehende Thierrestc : 

Rhyttchottrllo laeunota Schlott-, sp. 

Ein sehr wohlerhalteues Exemplar war glücklicherweise einer der ersten Funde an dieser Stelle, Im Habitus ist es 
identisch mit der Ith. lac«no»a von Streitberg und vom Händen. Doch hat diese in der Regel nur drei Huehtfalten, 
während die vorliegende an der nndurehbohrten Klappe fünf, vom Wirbel bis zur Stirn nngetheilt verlaufende Mittel- 
falteu und in der Bucht gleichfalls fünf Falten besitzt, die bis in die Nahe de» Wirbel» idie oberste Partie ist undeutlich 
ungetheilt bleiben. Vou Seitenfalten zähle ich fuuf , wovon jedoch die iiusserste beinahe verschwindet. Die Streitberger 
uml Itandener haben deren nur 3 — 4. In allen diesen Beziehungen gleicht unsere Jthy<i<-/,oH'lla manchen Varietäten der Ii- 
<••„-.<■ von Arnberg und nähert sich einigeitnassen den mindest ausgeprägten Formen der Rh. irllUata Münst von Sir- 
chingen, Stciuweilcr bei Nattheim und anderen Orlen. Mit der Strambcrger Aart/wo»« i der eigentlichen und der Var. j«4- 
$;,mtit. Tcrtf.TiitHln i\t>>nm<IU Schlot h.; stimmt sie nur im weitesten Umfaug ilcr Species ilbereiu 
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TerebraMm form»*« Suess (Stramberg, S 27, T»f. I, Fig. 10—13) nicht «ölten und merkwürdiger Weise die 
einzige Tercbratel-Art, die ich hier antraf. 

Einige Planulaten sind nicht selten, aber achlecht erhalten. Bestimmbare Reste fand ich von: 

Phyllocera» fjmmonitnj biptex So*. (d'Orb. Terr.Jur. p. 509, pl. 192, non pl. 191). dann von einer demselben 
in der Bippenbildung und in der platten Forin »ehr nahe stehenden Art, die aber einen stumpfen, beinahe cbenda'chigen 
Rücken hat. Derselbe Ammonit kommt auch im weissen Kalkstein von Stramberg vor. 

A. lortiwuleatu* d Orb. (p. 50«, pl. 189), ein kleine», durch die charakteristischen Furchen hinlänglich bezeich- 
netes Exemplar. 

Aptychen wurden nicht bemerkt. 

Oddrü-Stachel ; Bruchstücke , beinahe cyiindrisch fein gerippt, bei einer Dicke von 2 Millim.. mit 16—18 schwach 
gekörnteu Leisten. 

Auch der Fels, auf dem die Festung steht, scheint ziemlich reich an Versteinerungen zu »ein. 

Mein Begleiter brachte mir Ttref.ratvla formona Suess. eine nicht bc»timtubare Kuralle, dem Ausehen nach dieselbe 
Attrocomttt, die bei Tschernawoda vorkommt, und allerlei unbedeutend« Fragmente. 

Der Baustein der Festung wurde allem Anschein nach von Tschernawoda bezogen, denn •Stejnkernu von Ittcrrat 
minor Desh. var. und JHcerat motutrum Fet. sind darin allenthalben verbreitet. Auch stimmt da» Ostein, ein gelb- 
liehgrauer poröser Mergelkulk, genau mit dem Gestein der /JiVmu-Bauk von Ü3j iFig. -H, Ubereiu. Von Interesse war 
mir, in einem dieser Hausteintrümmer ein kleines Exemplar der Trrtlramia f*V.*iWrW. Zensehn. > stramberg, Taf. II, 
Fig. 9~U, S. 30; zu finden, welche Art mir weder im Steinbruch von Hirscliowa, nuch bei Topalo zur Uand kam. Ob es 
wirklich von Tschernawoda herstammt, Hlsst sich unter den obwaltenden Umstanden nic ht entscheiden. 

Topalo ist ein grosses wohlgebautes Dorf. 2 deutsehe Meilen südlich von llirsiliow*. Die inzwischen an vielen Stel- 
len des Steilufer* hervortretenden Jurakalkfelsen nehmen hier wieder grössere Dimensionen an und bilden zu beiden Seiten 
des Dorfe«, welche» in eine natürliche Kinsenkung mit steiler Lehne hineingebaut ist, ausebnliche Abstürze, an denen etwa* 
Steiiibrueliarbeit getrieben wird. 

Der Kalkstein ist blendend weiss, dicht, ungemein reich an organischen Kesten, namentlich an Terebrateln und dess- 
halb von krystallinisch ausgefüllten Hohlräumen ganz durchbogen. Leider sind wohlerhaltene Reste äusserst schwierig aus- 
zubringen. 

leb erkannte zum Theil an Ort und Stelle, zum Tfaeil an mitgenommenen Blocken folgende Arten : 
Terebratuta tichaviensU Sness (Brachiop. d. Starnberger Kalksteins, 8. 3«, Taf. .1, Fig. 2— n. 
T. mM» Suess i.a. a. 0. S. 31, Taf. III, Fig. ü— 7). 

T. BUimekt Soess a. a. 0. 8. 20, Taf. I, Fig. 7—9). Beide letztere sehr häufig, stellenweise das ganze Gestein 
erfüllend. 

Terebrettetta preluneuloidea Schloth. sp., genau entsprechend den sternförmig geränderten Varietäten aus 
dem schwäbischen t (vgl. Quenst Der Jura, Taf. 90, Fig. 47). 

Pectrn uequatua Quenst. (Der Jura, S 7:.5, Tal. 92, Fig. 12;. 

Preten sp., ähnlich dem P. «jvi/A«/a/.<» Rom. aus dem Callovicn snpcrienr von M<>ntrcuil-Belay. Die Oberkl.tppe ist 
aber minder nach und am rechten Bande mit Bildung einer seichten Mulde merklich aufgeworfen. Aurh sind die eoncen- 
trischen Linien viel feiner. Mit Exemplaren des Freien rmgutatu» itioldf. I'etref. Germ. II. p. 74, Taf. Xt'IX t<ii au» dem 
Kalkstein von Streitberg hat er im Umriss, in der Form der Ohren und in der Linining viel Ähnlichkeit. Ein unvollkomme- 
ner Rest aus dem weissen Kalkstein von Strumberg scheint derselben Art anzugehören. 

farttita exten»* Goldf. (Quenst. Jura, S. :r,a, Taf. 92. Fig. :io i und viele andere Zweisctialcr. von denen es mir 
nicht gelang, brauchbare Bruchstücke blosszulegen. Nicht geringer acheint die Zahl kleiner Gastropodenarten zusein. 

Von zwei 'i'rorhu* sp. liegen unvollkommene Reste vor. 

Die eine Art hat ein sehr niedriges Gewinde und fünf starke Streifen unf jedem der weit ausgebauchten Umgänge. 
Sie gleicht einer noch nicht bekannten?) Art von Nauheim, von der das kais. Hof-Mineralicneabinct geringe KxeinpUre 
besitzt. Die andere ist gerippt. 

Vittorina rTurboj ornata Sow, ap., beinahe ident mit Exemplaren dieser Art aus dem Jura von Moskau. 

Mehrere fiertnea sp.. darunter kenntlich X. eonotdea l'et. (Die Kennern des oberen Jura in Österreich, S. 2«, 
Taf. III, Fig. 8, 9). 

Stellenweise zahlreiche Korallen, namentlich eine CtHamofhytlia sp. (?), die auch bei Stramberg vorkommt 
Krebsscheren und zahlreiche mit der Gesteiusmassu völlig verschwommene Foraminiferen. 

Die Felsen von Boastschik zwischen Topalo und Tschernawoda konnte ich leider nicht besuchen, was ich um so 
mehr tnsdaure, als sie möglicherweise zwischen den die Nähe des Grundgebirges einhaltenden Terebratelkalksteinen 
und den JWowm-Thonen Lagerungsbeziebungeu oder sonst eine Art von Vermittelung zeigen. 

Nicht minder interessant scheinen die Ufer slldlich von Tschernawoda zu sein, namentlich in der Umgebung des Dor- 
fes Kokerlenji, wo das dem Kara-Su zunächst liegende Thal ausmündet. Freilich sind die zum Theil kalksteinigen, 
zum Theil thonigen Jurabänke von einer mehr oder weniger mächtigen Schichte von miooenem Kalkstein Überlagert 

y 
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und dcs*h»lb von Ahrutschungen der auf lastenden Massen von l.n«» iund iura Titeil Fig. 25. 

von mloecnen Siisswasserthonenj stark überschüttet, doch würden sie die Koste» 
vou Sprrngsrbcltcn wahrscheinlich lohnen. 

Wir beist. hend. s Pmfil Fig. 2. zeigt, liegen nur cinzi Im- Ränke bloss. Die 
Hank n ist ei« gcthgraucH bis hrännti.hgellH» Thongestein, welche» von Millionen 
kleiner AstartenschaJen erfüllt war. and duroh deren Auflösung in einen kalkrcicfaen 
Mergel umgewandelt wurde. Irli erkannte mit Sicherheit nur : 

»ubmt»Ui*trl«ta d'Orb. [A. iwin.'.ni <ioldf. 192, Tab. 1.14, Fig. 15; 




J. p 0 ly.„<,rr'„, t'outcj. Kim. p. 2f>6, pl. II. Fig. 13 ic am dem Hypoastartie« und * e " UT ' b *' «•»•**'di »n irr r.--,.,, 
Epicorallicn von I'..r re n t ruy , die ich für ident halte mit der herrsch, nden Art des 1 ^tn'ta«''' 

Astartenkalkstiiiii. von l'lra. 

In der li.uik i 1 -. welche ein fester, gelblichwcisscr Kalkstein und dem AsUrtenthon entweder auf- «der eingelagert ist, 
fand ich eiuen gut. « Abdruck der Area mitulnta (,iifu»t ganz übereinstimmend mit <'.cn Exemplaren aus /< von Tschcr- 
nawoda. 

Bi i endlich »relaii^ es mir au» einem zum 'l'heil thonigen, zum Theil ootitischen, an Schnecken- und Bivalvenrestcn 
ziemlich reichen Kalkstein einen genügenden Durchschnitt und den daxu gehörigen Abdruck von Xtr,n*a Voltz. 



Di. sc St. die ergänzt somit die Schichteofolge von Tschernawoda durch den tiefer oder nebenge lagerten Astarten-Tbon. 

Den cinzelin Schollen der grossen Jurakalktafel, die eich in den Thälern um Rimov) ziemlich weit einwärts verfolgen 
lässt, und je weiter im Lande, um »o tuehr durch Einstürze in Folge innerer Ausuagung gestört ist vgl. I, S. II? habe* 
ich nur wenige Versteinerungen abgewonnen. Sie genügten eben, um den /.usammcnhnng nothdürftig zu fristen und ent- 
sprechen zum Theil den Schichten unter nnd Uber dem l'ten, e-a, . Thon , zum Theil dem Tcrcbratclkalksteiu von Topilo 
Straiubcrgi. 

So fand ich an der schroffen östlichen Thal» and midist Polukdsehi im Tliale von Cjülpunar dieselbe V«lamoyk)l- 
l,a !>p., die aus U I von Tschrnuiwoda erwähnt wurde. zusammcu mit ,l«vt rw.v«/.tM Quen.-t 

Am zweiten Klicken südlich von III e du e h id i e, wo durch Absch» i imimng der l.össdcckc »nstatt des Miocenkalk- 
»teins die Juras.lilchten unmittelbar blossliegen , im grlhlirhwcisseni Kalkm.rgel und Foramiliiferen-Oolith unter undeutli- 
chen Neriiiecn die stark verbreitete X. nojvta und eine der .triVw/n-Arten. 

Innerhalb der Stadt Mcdschidje selbst ragt ein k'einer Buckel von Jurakalkstein aus dem abgeschwemmten Gehänge 
hervor (das Haut des Mudirs steht darauf., der ziemlich reich ist an NVrineen mit der Kalterbilduug der .V. 

In einem gclbiicligrauen splillrigen Kalkstein von Kokardscha (vgl. I. S. 119., der zum Theil dicht, zum Theil 
von krystalliuischeu Massen ganz durchzogen Ut, sammelte ich mehrere Exemplare von sehr bezeichnenden I ercbratcln : 

Terebratttta tiehaeltnttn Suess; eine ziemlich langschnabclue Fonn. 

T. form»»* Suess tBruchiop Strambcrg. S. 2«, T. I, Fig 10 Ich bemerke hiezn, das* diese Art anch im 

Süden der Alpen, im Gebiete von Gor* voikommmt. — T. ap., vielleicht T $»!.r„»alU Münster iStramberg S. 32 1, 

Und so seheinen dieselben Horizonte von Strecke zu Strecke auf- und ahzits.-bwankcn, bald mit horizontaler Schich- 
tenlage, bald wieder durch Eiustürzc steil geneigt. 

Ganz ähnliche Verhältnisse zeige» »ich an der Küste zwischen K a ra - A rm an und dem K ana rft-S ce, doch sind 
die Entbltissungen hier der Ansammlung von Versteinerungen weniger günstig wie an den Donauufem. 

Der geeignetste Tunkt i*t die Klippe südlich vom erstgenannten Orte ivgl. I, S. 103 u. 123;, wo über den grllueti 
Schiefern eine ansehnliche Bank von lichtgclligraiicm. dichtem, zum Theil sehr feinkörnigem Kalkstein liegt. Ich sammelte hier 
»animtliehc von Topilo aufgezählten T'crA. ^„/ n .Species , Überdies noch eine der 7?^,«;, -tt„ f<-;,,,„,~l!a Schloth. sp. 
verwandte Form, die aber mehr gestreckt ist und nicht so stark vorspringende Kippen hat. Ihr Dcltidiiim Hess sich leider 
nicht rein blosslegen. Auch eine gut erhaltene Lima fand ich, die wahrscheinlich mit /.. liunanomii Ktall. i'I.. bruntr. p. 2t I, 
pl, 30, Fig. II) aus dem Kpieorallien von Euufon i<lent ist. 1. Di«? Kippen sind etwas scharfer und reichen bis an den Wirbel, 
was bei dem von Ktall 1 > n abgebildeten Steinkern nicht der Fall ist. , 

Die Kündcr des l.iman Taschaul und des benachbarten, hei meiner Anwesenheit beinahe trockenliegcnde« Brack- 
wasgerbeckeiis, die aus demsellien Kalkstein bestehe», mögen auch instruetiv sein. Ich konnte dabei nicht verweilen. Die 
unterste Gesteinalage des Cap Midia gehört wohl auch noch hierher. Ein Bruchstück einer grossen fächerförmigen Schale 
mit sehr breiten, durch eine »eichte Kinne gespaltenen Kippen ist in der T nicht dem Perlen tajan» Sow. und >4fo»«i» 
Sow. ähnlich, noch mehr einer um Lindener Berge (Hannover; vorkommenden Art. die sich im kais. Hof-Mineraliencabinet 
unter dem Namen ßLnuut Sow. befindet. 

Einigermasscn zweifelhaft ist der Kalkstein, der «las Becken des Kanara-Sco« an der nordwest- 
liehen Seite umrandet und ausnahmsweise nicht horizontal liegt, sondern in mhVhligcn mit etwas Mergel 
wechselnden Klinken unter Winkeln von lö° bis 6t)* in Südwest und zunächst am Dorfe wieder in Nord ein- 
fallt. Ich fand darin mit Ausnahme eines zweifelhaften, obwohl gilt erhaltenen liraehiopoden der an Mtgerlea 
ambitiosa, Suess erinnert (Stramberg, S. 47, Taf. j, Fig. 9) keine wesentlichen organischen Reste. Im 
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Gcgentheil, ein lose liegender Steinkern einer grossen Masche), die mit G U tu be 1 's Mcgalodon- Arten If. eolum- 
ttrüa und -V. ctianuteformi* manches gemein bat, heisst mich die Möglichkeit wahrnehmen, dass hier zwischen 
den grünen Schiefern und den südwärts anstossenden Krcidexchichten eine vereinzelte Partie von weit 
höhcrem Alter vorliege. 

Auf der Karte habe ich sie, nm die Einheit des Bildes nicht zu stören als Jurakalkstein angegeben, was 
sie vielleicht anch ist. 

3. Es erübrigt, dass ich anch die Fossilreste jenes dunkelfarbigen Planulatenkalksteins vom Kara-bair 
am Dunavcz aufzähle. 

Ich lernte denselben im Tatarendorfe Heibndschnk kennen (wo zum Hau von Brunnen ziemlieh grosse 
Brucbsteiue aufgehäuft waren) leider zu spät, um den Absturz der Kara-bair genannten Lehne gegen den 
Dunavcz, von dessen Lüssufcr ich eben kam , noch aufzusuchen. Die Hauptmasse , von der die Tataren zu 
sagen wnssten, das» sie horizontale Bänke bilde, ist aschgrauer, schwärzlich gefleckter, buchst dichter Kalk- 
stein, 8plittrig mit sehr vollkommen muscheligem Bruch. Lichtere Abänderungen mahnen an die Flecken- 
mergcl des alpinen und oberungarischen Lias. 

Auf den ersten Blick bat da» dunkle Gestein die gTftsste Ähnlichkeit mit dem oberen Lins von Whitby, and ich 
war nahti daran, den häufigsten Ammoniten mit zweispaltigen Hippen, die sehr fein und glpichmassig mit etwas vorgezo- 
gener Wölbung Uber den „Hucken" verlaufen, für .4. nnnnlaiut 8ow. zu halten. Bei der äusserst ungünstigen Gesteins- 
beschauenbeit , welche macht , dass jeder Bruch vivlniuechb'g durch die Masse läuft , als ob keine Versteinerungen darin 
wären, muss ich es einen Glücksfall nennen, dass mir noch an Ort und Stelle ein »ehr gut erhaltenes und charakteristi- 
sches IVtrcfact in die Hand fiel : 

KhijnchoneUa tacunota Schlott sp., völlig ident mit den tiefbuchtigcii Exemplaren von Streitberg und vom 
Randen, und bei einem Querdurchmessvr von 30 Millim. ebenso dick wie sie. 

Nun Hessen sich die Ammuniten auch ziemlich gut unterbringen. Rundliche, mit scharfen, nach vorn gezogenen Rip- 
pen geboren zu Ammonilr* eolubriitu* Hein., mehr platte mit starken, gerade gegeu den Rücken zu laufenden und 
dort erst sehr regelmässig gespaltenen Hippen müssen wohl zu Ammaniie* biplex Sow., oder nach Suess T'^llocerat 
bipltj- iA. flieaiilit Sow, bei d'Orb. Terr. jurass. p. &09, pl. 192, non pl. 191) gezogen werden. Ausser diesen in sehr zahl- 
reichen, mehr oder weniger instruetiven Bruchstücken gesammelten Arten faud ieh noch ein Fragment von A\. tortititleatut 
d'Orb., der bekanntlich auch in den Jurascfaichten der Krim vorkommt, eiuigc i.tm» sp. und mancherlei unbestimm- 
bare Reste. 

Mit dem Moskauer Jura ist demnach die Ähnlichkeit im wesentlichen gering. Keiner der Ammonitcn 
passt besser zu den Moskauer als zu schwäbischen oder westeuropäischen Formen. Auch mit dem kaukasi- 
schen Jura scheinen die wenigen hier nachgewiesenen Arten, so wie die zahlreicheren von Tschernawoda, 
Hirschowa u. s. w., nur insofern übereinzustimmen, als sie zu den gewöhnlichsten Vorkommnissen der west- 
europäischen Länder gehören. Doch wären alle ostwärts gerichteten Anknüpfungaversuche wegen beiderseiti- 
gen Mangels an einer genügenden Artenzahl ohnedies noch bei weitem verfrüht. 

Deutlicher sind die Beziehungen der uutcr 1 und 2 beschriebenen Jnraformen der südlichen Terrains, 
von denen ieh sagte, dass sie von der Ablagerung am Kara-bair durch den Gruudgebirgsrüeken der grünen 
Schiefer gelrennt seien, zu den „Stromberger Schichten"* und westlichen Lagerstätten. Doch dürfte aurh sie 
betreffend in den am Eingänge dieses Abschnittes vorangeschickten Sätzcu so ziemlich das Äusserste 
angedeutet sein, was sich auf Grundlage der mitgetheilten Beobachtungen mit einiger Wahrscheinlichkeit in 
Aussicht stellen Hess. 

Möge meine Rccognoscirnng einiges zum Gedeihen künftiger Untersuchungen beitragen! 

Dass es mit der Charakteristik dieser Formation in der Dobrudscha gar Übel stehe, haben die Geologen, 
die sich für die östlichen Länder interessirett , bereits aus meinen Reiseberichten entnommen. Der ziemlich 
durchsichtige Bau der Gebirgsmasscn und die verhiiltnissmäsBig günstige Entwicklung des oberen Jura 
machen es allerdings leicht, die Umrisse der Formation als Ganzes mit einiger Genauigkeit zu zeichnen. Zu 
einer Gliederung jedoch fehlen noch beinahe jegliche Behelfe. Ich bin darin um nicht viel weiter gekommen, 
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wie mein scharfblickender Vorgänger an den KUaten de« Lagunengebietes (Cap. Spratt, I. e. XIV, p. 204, 
XVI, p. 292} der die weisse Kreide (Chalk) am Kanara-See und einen brännliehgranen Kalkmergcl mit Ino- 
rernmen am Cap Dolaschinn sehr richtig notificirte. Ob daran die ausserordentliche Petrefacten-Annuth der 
Mergel Schuld sei, welche den grossen Gebirgskörper von Babadagh bilden, die dichte Waldbcdeckung des- 
selben oder eine nicht genugsam fleissige Dnrrhspähnng der wenigen, kaum 2—3 Klafter tiefen Aufschlüsse 
in den horizontal liegenden Bänken , darüber konnte ich mir nach wiederholter Durcbqnerung des Gebirges 
selbst nicht Rechenschaft geben. Ich hatte mit Ausnahme der weissen Kreide nnd eines unter ihr liegenden 
Baculitenthons, die beide erst südlich von der Linie Tschernawoda-Kanara vorkommen , im ganzen Lande 
keinen einzigen Punkt kennen gelernt , der durch hoffnungsvolle Pctrcfacteuspurcn zu wiederholtem Besuche 
eingeladen hatte. 

Die wenigen, cinigennasseu leitenden Fossilreste werde ich im Contextc mit einigen stratigraphischen 
Nachweisnngen sogleich geben. 

1. Die Schiebten von Babadagh und vom Allah-Bair. 

Knüpfen wir an das Profil von Raschkiöi Fig. 2.1, Seite 173) an, so haben wir als unterste, wahrschein- 
lich schon der Kreide angehörige Bank jenen dUiiiigcplattcton Crinoidcukalkstcin und darüber den gelhlicheu 
Kalkmergel mit seinen Einlagerungen von Hornstein. Die Mächtigkeit des ersteren beträgt etwa iio Klaftern, 
die des letzteren, wenn wir dieses Profil mit anderen Querschnitten des Gebirges zusammenhalten, wohl 
100 Klaftern oder darüber. 

Sehr ähnlich ist die Schichtenfolg« bei der Stadt Babadagh selbst, die eine von Löss theilweise erfüllte 
Bucht zwischen der geschlossenen Hauptmasse des Kreidegebirges nnd der Kette der nordlichen Vorberge 
einnimmt. Steinbrüche haben am östlichen Ende der Stadt die tiefsten Schichten entblösst, deren Gestein 
jenem Crinoidenkalkstein sehr ähnlich, aber miuder glcichmilssig dünn geschichtet ist und sich mehr einem 
kalkreichen Sandstein nähert. Seine 3 — S Zoll mächtigen Bäuke liegen vollkommen horizontal. Dadurch und 
dnreh die Terrassenform, in der es, von Löss überlagert, scheinbar an die steile Gcbirgsmnssc stösst, deren 
Fuss es hildet, macht es auf den ersten Blick den Eindruck eiuer jungtertiären Ablagerung. Man überzeugt 
sich aber bald, dass sie von den gelbgrauen, zum Theil auch intensiv isabellgellt gefärbten Kalkmergeln, ans 
denen die nächsten Berge bis zu einer Scehöhe von 1.15 Klafter bestehen, conform überlagert werdeu. Hin- 
sichtlich der späthigeu Calciteinschlüsse, von denen sich die grösseren unzweifelhaft als feine Oinoidenstiel- 
glieder knnd geben, verhalten sie sich beinahe ebenso, wie das Gesteiu vom Kereschhnir bei Baschküü. Doch 
wird es nebenbei klar, dass die winzigen Kalkspaththcilchcn in überwiegender Menge von Foraminiferen 
und anderen mikroskopischen Thierresten herrühren. Von greilbaren Versteinerungen sah ich darin nur einige 
nicht sehr dicke Ansternschalen nnd Spuren von glatten Tcrebratcln. Inoceramen kommen in 
diesen tiefen Schichten noch uicht vor, sondern erst in den höheren Kalkmergcln, die leider in der Nähe der 
Stadt nicht genügend entblösst sind. Auch sie haben stellenweise eine starke Beimengung von feinem Quarz - 
sand, gehen sogar in wahre Sandsteine Uber, die manchen Quadersandsteinen der bühmiseh-sächsisrhen 
Kreide auffallend gleichen. Mitunter gibt es wieder dünnblätirig zerfallende Mergel, die mit Sandstein weth- 
sellagern. Die Hauptmasse aber hat bei einer Schichtcndicke von 6- -10 Zoll mit dem „Planer Mergel" von 
Böhmen eine grosse Ähnlichkeit. 

Ähnliche Wechsellagerungen eiuer höchst einförmigen Sehichtenreihc fand ich allenthalben. Hornstein- 
bänke stellen sich hie und da auch mitten in den Mergeln ein, z. B. bei Tschnkarova, wo die reichste Quelle 
des Gebirges, südöstlich vom Dorfe mitten aus ihnen entspringt. Ebenda ist auch das thonige Gestein selbst 
vorn hornsteinartiger Kieselmasse mitten in den Bänken durchdrungen. 

Eine einzige Stelle ist mir vorgekommen, wo das Gestein mit den alteren Karpathensandsteinen 
nahe übereinstimmt. Es ist dies jener schon mehrfach erwähnte Riegel zwischen Akpunar und Grtakiöi, 
welcher vom Kreidegebirge nach der nordwestlichen Gruppe bcröbcrlaugt. Die Schiehlen liegen diseordnnt 
aber keineswegs horizontal auf »teil in ONO. einfallenden Conglomcraten , welche der Trias (oder dem Roth- 
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liegenden) angehören. Da Petrefactcn hier ebenso wenig wie in der südlichen Nachbarschaft bemerkt wurden, 
so kann ich auf jene Gestciusähnlichkcit keinen Werth legen. 

An dein schon von Spratt besuchten 60—80 Fuss hohen Steilrande zwischen Karamankiöi und Sehuri- 
louvka, auf welchen sich der Name OapDolaschina bezieht, fand anch ich Abdrücke von Inoceramen, 
leider keinen einzigen der deutlich genug wäre, um die Species zu unterscheiden. Auch einzclue unbedeu- 
tende Fischreste kommen hier vor. Ganz die gleichen Bänke erscheinen weiter sudlich am Kara-burun, 
aber weniger gnt entblösst. 

Auch der Allah-bair, auf den ich grosse Hoffnun- Fig. 26. 

gen setzte , erwies sieh hinsichtlich der Petrefactcn als w«*« »«» au»i. B»<r 

ein steriler Punkt, obgleich die Gesteinsbeschaffenheit 
nicht dieselbe ist, wie im Gebirge von Babadagh und 
seinen directen Ausläufern (Fig. 26, vgl. I, Fig 5). 

Über den steil in SW. einschliessenden grünen 
Schiefern liegt beinahe horizontal ein gelblich weisser, 
ziemlich poröser Kalkstein, der die ganze Mächtigkeit 

von ungeflihr 45 Klaftern ausmacht. In manchen Bänken ist er kreideartig zerreiblich. Zu der grossen Armnth 
an greifbaren Tbierresten kommt noch der Umstand, dass die Schalen gänzlich aufgelöst sind. Ich fand nur 
einen Steiukern von einer ziemlieb stark gewölbten und massig gekielten Exogyra, etwa wie E. »ubcarinat«, 
Münst., dessen Mangelhaftigkeit jedoch den Gcdauken an E. columba nicht ansschliesst; ein StUck Abdruck 
von Jnoceramus Cripst'i?) und einen Pcctenscherbcn. 

Besser möchte sieh die nördliche Umgebung des Berges anlassen, wenn die Kreidcschichtcn mehr auf- 
geschlossen wären. Ich fand da in gclblichgrauem festem Mergel, wenigstens eine ganze Terebratel, welche 
wohl kaum etwas anderes ist als ein kleines Exemplar von T. cnmea. 

Damit wäre allerdings ein Anhaltspunkt ftlr die Vermnthnng gewonnen, dass ein Thcil dieser Schichten 
der mittleren Kreide (etwa Pliinerkalkstcin) angehöre. Viel wichtiger ist das negative Ergebniss, dass 
darin keine Spur von Rudislenbänkcn, überhaupt Nichts angetroffen wurde, was auf die südenropäischo 
Kreide hinweisen wurde 1 ). 

Einen entschieden nordeuropäisehen Charakter hat auch die folgende Stnfc. 

2. Baculitenthon und weisse Kreide vom Kanara-Sce und aus dem Kara-Su-Tbalc. 

Wie schmal auch das Festland zwischen dem nordwärts gekrümmten Theile des Stromes und dem Meere 
sei, wie stark sein Gebirgsskclet von jungen Ablagerungen verhüllt, so macht sich doch eine stufenweise 
Soudcrutig der einzelnen Formationen sehr deutlich bemerkbar. Je weiter man von der äussersten Umran- 
dung des Waldgebirges Babadagh gegen Süden fortschreitet, um so jüngeren Schichten begegnet man. Aller- 
dings wissen wir über das geologische Alter der bisher besprochenen Krcidcgcbildc so gut wie gar nichts, 
doch soviel steht fest, dass die obersten Schichten der Formation in der Gestalt von Baculitenthon und 
weisser Kreide erst südlich vom Cap Midia erscheinen. Ich lernte sie zuerst am Kanara-Sec kennen, 
wo sie unter einer schwachen Decke von Mioeenablagcrnngen an den äussersten, in seiner Lagerung ausnahms- 
weise stark gestörten Kalksteinfels einer alteren Formation stossen. 

Es ist ein Glücksfall, da*s sie hart an der Küste noch 12 bis 14 Fuss hoch Uber dem Meeresspiegel 
blieben, denn schon bei Küstendsche sinkt selbst die ganze Miocenbank unter denselben herab und die 



■i Dm» leuterc in Serbien und im westlichen Thcil der Halbinsel auogcrciehnet und in völliger Übereinstimmung mit 
den „Oosan-. Schiebtet]" von Siebenburgen entwickelt ist, hatßouc. längst nachgewiesen (Turquie d'Europe, I, p. 857>. 
Die untere Kreide hat Serbien mit Ungarn, Kram und latrien gemeinsam (Caprotinen-Kalkstein von Belgrad; mein 
Reiseber. 1. e. 230). Aber anch im «st Ii eben Bulgarien scheinen ausser der bekannten weissen Kreide von Schumla 
Tunuiic, p. 254; Hudistcnachiehten nnd die untere Kreide der Karpathenländer (Fncoidenmcrgel und Sandsteine; 
verbreitet iu »ein (Boue I.e. 238 u. ff.). 
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weiter einwärts im L;inde, das hcisst an den Gehängen des Knra Sn-Thalcs und der endlich davon zarDonan 
ausmündenden Thülcr, von den Jnragebildcn mehr oder weniger hoch cmporgchalieucn Kreide&chicbten 
gleichen AHers sind viel zu wenig instrnetiv, als das« sie eine genauere Bestimmung zuliessen. 

Ich habe am Kanara-See zwei anscheinend horizontale Hanke unterschieden. Die tiefere, die nur 
stellenweise 2 — 3 Fuss über den Wasserspiegel emporragt, ist etwas gelblichgran gefärbt, nicht so mager 
anzufühlen, wie die obere und zeichnet sieh vor ihr durch den Mangel von Feuerstein, so wie durch da* 
häutige Vorkommen von Rae u Uten aus. Obgleich sich letztere leicht von dem Thone ablösen, so kann doch 
von einer Untersuchung der Lnbcnzeiehnung nicht die Rede »ein. Sämmtliche , mitunter 10— 12 Zoll lange 
Reste sind in die weiche, im feuchten Zustande schmierige, trocken sogleich zerbröckelnde Oebirgsart um- 
gewandelt. Es war mir deshalb sehr tröstlich, dass ich unmittelbar Uber der Baeulileu führenden Bank, wo 
die Thonmasse bereits in reine Kreide Ubergeht und Feucrsteinknollen, so wie auch ganze Bänder von 
kieseligcr Substanz sich einzustellen beginnen , (htm, rentrulnri» in grosser Häutigkeit und bald darauf in 
einer der höchsten Lagen ein gutes Bruchstück von JMcmaitMi murrontn fand. Die Auster zeigt trotz ihrer 
Vielgestaltigkcit die entschiedenste Herrschaft des reinen Typus von Meudon; nebenbei die zusammenge- 
druckte Form 0. lateralis, Nils*, im offenbaren Übergänge zu Erstercm. Die Schalen bilden keine eigent- 
lichen Bänke, sitzen aber in der Regel gruppenweise der Art beisammen, dass Übergangs formen mit einem 
der genannten Typen verbunden sind. Ob im Niveau zwischen Beiden gewisse Unterschiede bestehen, habe 
ich zu beobachten unterlassen. Jedenfalls kann es sich dabei nur um einige Zoll oder höchstens einen Fuss 
Gesteinsmächtigkeit handeln. 

Von naheliegendem Interesse war es mir, im kais. Hof-Minernliencabinct einiges Materialc aus der 
Mueronatenkreide von Baklschi-Scrai in der Krim zu sehen uud ich bemerke hier nebenbei, dass ich «lirin 
die typische 0. vesiculari» nicht fand, sondern nur riesige Exemplare, welche der 0. I'yrenana d'Orb. sehr 
nahe stehen '). 

Dass am Kanara-See andere greifbare Reste sollten zn gewinnen sein, ist mir nicht wahrscheinlich. Die 
Auflösung der nicht schwer löslichen Weichthierschalen ist zu allgemein und das Ausbringen von Stein- 
kernen mit Ausnahme jener Beeiiliieurcste kaum möglich. Kino lilhologisch beachtenswerthe Thatsache, von 
der gleich ausführlicher die Rede sein wird, steht verrnuthlieh damit im Zusammenhange. 

Dass die Kreide reich an Fora min iferen sei, hat schon Spratt (Woudward, I. c.) bemerkt. Ich 
Übergab Herrn Prof. Reuss einiges Materialc und kann nun mit Befriedigung auf das stratigraphische Resultat 
verweisen, welches er aus einer nicht geringen Anzahl von Foraminiferen und Oslraeoden gewann"). 

Der nächste Punkt, an dem die senonische Kreide wieder erscheint, ist das südliche Gehfinge des Kara- 
Su-Thales bei l'murdscha. Die hier entblösste Mächtigkeit beträgt bei .'tö Fuss. Die t>— 1() Fuss mäehtigeu 
Bänke fallen unter einem Winkel von 10* in SW. Aber keine derselben enthält Baculitcn, auch Östren >•<•..«- 
cularü scheint äusserst sparsam vertreten zu sein. Dagegen ist dieser Absturz hinsichtlich des Feuersteins 
und seiner schon bei Kanara bemerkten Umwandlung intercssaut, so wie auch wegen der Miocenschichten, 
welche der Kreide unmittelbar autliegen. Bei Murvatlar sind nur die letzteren sichtbar, doch taucht die 
Kreide ober- und unterhalb von Medschidje in Berührung mit den besprochenen Xeriueengestein des oberen 
Jura wieder auf. Bemerkenswerth ist, dass man es hier zumeist mit Wcchsellagcrungen von weisser v feucr- 
BteiufUbrcnder) Kreide und Sandsteinen, stellenweise auch mit letzteren allein zu thun hat. 



') In Bithyuien, dem nachete» Kroidetcrrain Klcinasiciis, scheint Dach den Unteritucbungcn von Tchihatcheff die weia*r 
Sunonkreide nicht vertreten zu sein, sondern ein« den Mergeln von Babadagh und dem Kalkstein de» Allak-bair ana- 
loge Sehlchtenreihe mit vielen Inoceramen zu herrschen 'Hüllet, »nc. jr^nl. 2. »er. VIII, p. SS». 

'J. Sitzungaher. d. kai*. Akad. LH, p. 445 (October J8«5 ( . Ich will hier nnr bemerken, da»» von 3i kekannten, zum gWia- 
sten Thcilc lu der nordfrauzösiach-britischen .Schreibkreide und im Mucronatenmergel von Lemberg gemeinen Korami- 
nlferenapccie» der Baeulitenbank nur » auch in den Ooaau-SchichteD vorkommen, und davon nnr 2 dermalen 
ausacbliesslich aus letzteren beschrieben »ind. 6 fim Ganzen also u, wurden von Keuas al» neu bezeichnet. 
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Dieselben sind sehr lichtfnrbig, beinahe weiss und durch kohlensauren, zum Tbeil krystallinischen Kalk 
ungemein fest gebunden. Ein grosser Steinbruch, etwa 1500 Klafter westlich von Medschidjc , zeigt ein 80 
Fuss mächtiges Lager von solchem Sandstein mitten in der Kreide, die im Hangenden desselben einzelne 
ähnliche, aber nur 6 — 15 Zoll mächtige Bänke von Sandstein enthält. Unweit davon im Westen liegen schon 
die Di'erraa- und /Vrocer<jj»-Sehiehten von Tsehernawoda unmittelbar unter dem Lühs. Diese Sandsteine sind 
also augenscheinlich eine Hundbilduug an dem oberjurassischen Grundgebirge, welches diese besprochene 
Stufe der Krcideformutiou von dem heutigen Stromthnlc Bulgariens in seiner ganxen Ausdehnung getrennt 
in haben scheint'). Ganz ähnlichen Erscheinungen begegnete ich in den obersten Abschnitten der Thaler 
um Rassova. 

Um nnn auf den berührten lithologischeu Gegenstand iiiiher einzugehen, erwähne ich vorerst, das« die 
Feuersteine der weissen Kreide an und für sich kaum irgend eine bemerkenswert he Eigenthllmlichkeit 
haben, das lagerbandartige Vorkommen der Kieselmasse neben der gewöhnlichen Knollenform ausge- 
nommen. Die Farbe der Knollen und der Bänder ist zumeist lichtgrau mit ocherbrauner Zeichnung, niemals 
dunkel'). Dagegen erregten manche seladon -grüne oder grünlichgraue Knollen, die ich schon am 
Kannra-See beobachtete, bei l'murdscha meine besondere Aufmerksamkeit. 

Sie liegen stellenweise derart gnippirt in der Kreide , du»» sie die gewöhnlichen Fcuersteiiiknollen augenscheinlich 
vertreten. Audi ein ganze» Lagerband au» derselben Substanz, aber reichlicher von kreideartigem Kalkcarhonat durch- 
drungen, fand ich un einem der westlich am See nahe ain Dorfe Kanara gelegenen Abstürze. Obwohl die Grenzlinien diese» 
Bande» keineswegs scharf sind, so fallt es doch durch «eine iui l'euiliteu ZtLstande recht dunkle Farbe sebou von weiten 
auf. Naher betrachtet, zeigt es eine ganz ähnliche Vertheibnig der grünen Substanz in ihrem Verhältnis» zur Kreide, wie 
sie der 1'VinT.steiuuiaase der normal Tcrkiencltcn kleineu Einlagerungen anderer Stellen eigen ist. Gerade über «nid unter 
(lic-cui Itnnde ist die Kreide ziemlich reich an Utirra nuntiant. Die Schalen derselben sind aber schlechter erhalten, wie 
anderwürt*. 

Von gluueuDititeheii Körnern oder Färbungen, so wie von MiDeraleinschlllssen, die dazu bitten fuhren können, ist in 
der Kreide de» ganzen Gebietes keine Spur zu linden. 

Bei weitem mehr instruetiv ist der erwähnte Absturz bei l'uiiirdscba im »boren Kara-Su-Thale , mit seiner starken 
Decke von MioccukalkMcin. Ich fand du im Innern deutlich abgegrenzter faustgroßer Knollen bruckliche Überreste von 
KicselmasM-, die ullerdiuge die gelbllehwcissc oder graue Farbe des normalen Feucr»teines gegen ein schmutziges Gniu- 
lichgrau eingetauscht hatte , aber durch ihre Härte von der sie anschliessenden und durchdringenden grünen Substanz 
lciclitlich zu unterscheiden war. Aller Anschein spricht somit dafür, daaa in diesen Knollen, so wie auch in den Lager- 
bindern eine Verdrängung des Feuersteins durch ein ander» geartete« Mineral stattgefunden habe (vgl meinen Reisebericht 
I. c. S. sah... Na. hsteheiid das Ergebnis» einer näheren Untersuchung desselben : 

Da» Mineral behält nur im feuc hten Zustande »eine Kuollenfonn; lufttrocken zerfällt oa in kleine ßrocken, wobei »ich 
stellenweise eine ton centrisehe Anordnung der dichti-n M»»sc bemerklich macht. Auch wird sein Farbeuton viel lichter, 
durch starkes F.thltzeii anf dem i'latinldech aber wieder dunkler, in» Braune geneigt. Der Bruch ist unvollkommen wusch - 
lig und fettartig schimmernd bis ins Erdige. E» lässt »ich mit dem Fingernagel ritzen, nimmt unter dem Messer lebhaft 
fettglänzeude .Schnittflächen an und wiid , mit Wasser befeuchtet, knetbar. In verdünnter Salzsäure IA»t »ich ein mehr 
oder weniger grosser Tbeil, je nachdem die Probe näher vom Umfange de» Knollens oder näher der Mitte genommvu wurde, 
unter lebhaftem Brauscu auf. Der centrale Tbeil der Knollen enthält »ehr wenig kohlenasureu Kalk, aber nieht selten Keste 
vou wasserhaltiger Kieselsiihstanz. Das nach der Behandlung klesclfrek-r Proben mit Säuren zurückbleibende Pulver ist 
krystallinisch, unter dem Mikroskop gclblichgruu oder in »ehr feinen Theilehen farblos, durchaus gleichartig kör- 
nig und doppelt llelitbreehelid. Organische Formbe&tandthcile werden weder vor noch nach der Behandlung mit Säuren 
wahrgenommen. Sein speeifische» Gewicht fand Herr Dr. lt. Maly, dein ich auch nachstehende Analyse verdanke. =2 31 
(bei -.'1° C.i. Vor dem Lötlirohre schmilzt es unter starkem Leuchten nicht schwierig zu einer braunen trüben Perle, ohne 
der Flammeu.-<pitze eine charakteristische Färbung zu geben. Mit Soda schmilzt e.» leicht zu einer schwammigen Schlacke, 
lu coucentrirter Salzsäure ist es nur zum kleinsten Theile löslich. 

Der Auszug mittelst Essigsäure enthält nebnt Kalk etwa» Bittererde. Der krystallinische Buckstand ergab, bei luo° 
getrocknet und mit kohlensaurem Natroukall aufgeschlossen, folgende Bcatandtheile : 

Kieselsäure öfilt 

Mngm sia 2- tu Keine Spur von Kalk. 

Thonerde 56 21, Mittelst kohlensaurem Baryt gefällt, nnd daa gegenseitige Verbältuiss durch 

Eiseuosyd 1 -77» Keduction mittelst Wasserstoö' bestiaiiut. 



'l Schumla lallt wieder In den östlichen Strich, dorn die Dobnidecha angehört. 
Die mikroskopische Untetsucbung einiger SchliUplättchen bUeb erfolglos. 

I>..i.k.rlirl(l t u der min, cm -„»m.». ( I. \5tVH. M. 
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Waaser 12 00 An einer für »ich getrockneten Portion bestimmt. 

Organische Substanz Spuren Ke in auf AJkalien zu prüfender liest. 
9*ii> 

Wenn man neben den physikalischen Eigenschaften das Verhältnis» der Kieselsäure zur Thonerde allein in» Auge 
fasst. so mag man versucht »ein, diese Substanz mit den kieselreichslen Agaltua t ol i t Ii en und manchen aus rVldspath 
gestein entstandenen Thouarteri zu vergleichen. Doch wird es durch den völligen Mangel an Alkalien und seinen ver- 
hälinissmässig hohen Was*, rgchalt sowohl von ihnen, wie von den pinitartigen Mineralien ferngehalten. Nicht minder nahe 
läge die reiu chemische Beziehung zum Anauxit, Hasoumofskin und xu manchen Py roxenthonen. Doch fehlt und 
da wohl jedwede physikalische und parageuetisebe Verwandtschaft. In Hinsicht auf letztere mftge eine gewisse Ähnlichkeit 
mit den f hloropalen , namentlich mnneben Varietäten des Unghvarit niebt unbemerkt bleiben, wobei wir freilich ein 
Thoncrdesiliiat vis offenbare Verdrängungshildiing einem nahezu gleichzeitigen Absatz von Eisensilicat mit überschüssigem 
Kieael.iäurehydrat gegenüberstellen. 

In Anbetracht der Unmöglichkeit, die besprochene Masse als Pseudomorphose auf eine plausible Mineralspecies zu 
beziehen und den Vorgang einer solchen Verdrängung zu erklären , würde ich die Untersuchung derselben gan* fallen 
gelassen haben, wenn sich nicht zwischen ihr und den bekannten Grccn-coatcd Fiint» ans der Kreide vonKent, 
richtiger aus dem cigeiithümlichen Fcucrstcinlager zwischen derselben und dem Tbanet-Sand, eine sehr beachtenswerthe 
Beziehung herausgestellt hatte '). 

Kin grünes Mineral, welches Prof. Morris auf Grundlage einer Analyse von Mr. Dick für Allophan erkürt, ist 
dort nicht nur mit den grüngeränderten , in ihrer Oberfläcbenhrschsffenheit merklich veränderten Feuers teinmaasen innig 
verbunden , sondern erstreckt sich auch in die .Spaltenriiume der unmittelbar unterliegenden Kreide Wie grell nun auch 
der Unterschied »wischen diesem Allophan und dem Mineral aus der Dobrudscba-Kreidc hinsichtlich des Verhältnisses der 
Kieselsäure zur Thoncrde und zum Wassergehalt sei, so sind sie doch beide im Wesentlichen Thoncrd esil ieat e und 
deuten an, dass der Feuerstein in seiner Zersetzung nicht nur wie in den bislaug bekannten Fällen Alkalien und Wasser 
anftiehuien oder durch kieselsaure Magnesia ersetzt werden, sondern unter gewissen Umstanden ganz ungewöhnlichen 
Verdrängungen nnterliege« könne Ks würde von Interesse sein, die chemische Zusammensetzung der grünen Kinde der 
Fcucrste infraguicntc aus jener Schichte von Kent näher kennen zu lernen, denn sehr wahrscheinlich steht sie dem hier 
beschriebenen Mineral viel näher, als der dort nebenbei entwickelte Allophan. 

Hl» »nf Weiteres imiü* ich mich damit begnügen, auf die Verwandtschaft beider Erscheinungen hiugcwiesen xu haben 1 . 

Ob die Auflagerung von uiiocenem Kalkstein dessen Conehylienmassen sammtlich aufgelöst gefunden werden) eine 
Bedingung der bespioehenen Pseudomorphose sei und hier dieselbe Holle spiele, die man in Kent dem TbanetSand 
zuzuschreiben geneigt ist, kann ich nach meinen Beobachtungen weder behaupten noch bestreiten, indem alle Kreidelagrr 
de» Gebietes, sowohl an der Küste von Katiara als auch im Kar»-8u-Thale von Mineenablagerungen bedeckt sind oder ehe- 
dem bedeckt waren. Die Mächtigkeit der letzteren ist freilich sehr verschieden. Bei I'murdscha z. B., wo die Kreidebänke 
unter Winkeln von 1.»— So* in SW. einfallen, schütze ich die Mächtigkeit des horizontal aufgelagerten Kalksteins auf W 
bis Mi Fuss, an der Küste bei Knnara. wo beide horizontal liegen, auf ;< 6 Fuss. An dem Küstenubschnitt, der nebst vie- 
len Knollen jene grüne l.ngennasse enthält, i»t die Mioeenderke völlig abgetragen, an anderen Punkten der Küste besteht 
sie nur aus einer schwachen versleinerungslosen aber kalkreichen Sandbank, deren Schichten über der (horizontalen?) Kreide 
massr unter einem Winkel von i;>" in N. geneigt sind. 

An Infiltrationen von Kalklösiwg kann e« unter solchen Umständen xu keiner Zeit gefehlt haben. Anch inuss ich 
heiuerklieh machen . dass die Kreide im südlichen Tlieil der Kauara-KQste. wo die Feuersteine ganz unverändert blieben, 
vom MioeJnkalkstein durch eine thonig gebundene Breeeie getrennt ist, welche das Durchsickern der kohlensauren Wässer 
wesentlich heuimeii konnte. Wie die freie Einsickernng von kohlensauren Losungen aus einem chonchylienrelchen Kalk- 
stein oder auch von Meerwasser während dessen Absatzes die Bildung eine» Thonerdi Silicat* an der stelle von Feuerstein 
bewirken konnte, bleibt vor der Hand in Krage. Weitere chemische Untersuchungen über die Feuersteine von Kent werden 
darüber Aufsehlnss geben. 

Dass ich das beschriebene Mineral, entsprechend der allgemeinen Anschauung von der primären Bildung des Feuer- 
stein», geradezu eine Pscudoiuorphosc nenne, mag durch die vollkommene Erhaltung der Ktiollenform und die darin 
steckenden Flinfrcste gerechtfertigt erscheinen. Unter solchen Umständen gilt die Gestalt eines Morphuliths beinahe eben 
so viel wie eine Krystidlfonn. Ohne ihr eine mineralogische Bedeutung beimessen zu können, glaube ich diese Ersatz- 
bildung doch in Ansehung der grünen l.agerniassen , die ohne sie sehr irrig hätten gedeutet werden können, zu jenen 



') Vergleiche die Abhandlungen von Prestwich im Quart. Journ. geol. soo. Vol. VIII, p. »4.1, von Prof. M orrls ebenda. 
Vol. XIII, p. 1.1; ferner die interessanten Notizen von J. Dowker und M Kenny Hughes im Geol. Magazine, Vol. 3 
iisefl i, iio, 22.1 nud «:»!!, wo auch dir anderweitige Literatur über den Gegenstand verzeichnet ist. 

*) Vgl. ti. Bischof. I.ehrb. d. ehem. tu physik. Geologie. 2. Aufl. 2. Bd. S, u. ff., h;,o u. ff.: ferner die Aualysen von 
Kieselknolleii aus der wc»tpbäl. Kreide von W, von der Mark, ebenda, S. «»7 u. ff. 

3 ) An den Green coated Flints wäre vielleicht auch Gelegenheit zu erfolgreichen mikroskopischen Uiitersuchungeii, 
unter gewissen Umständen zur Erwägung der Frage geboten, ob nicht, en t g egenges e t z t der bisherigen Auf- 
fassung, manche Kieselknollen der Kreide aus thonigen Einschlüssen eutstauden seien. 
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mcUuiorphischen Erscheinungen üblen zu dürfen, die Uber die fremdartige 
schluss in geben geeignet sind. 




Auf- 



3. K&nolithiache Gruppe. 




Spratt hat neuerlich gezeigt, wie grossartig die Nummulitenformation in der Umgebung von 
Varna entwickelt ist (1. c. XIII , p. 73). Sie erstreckt sich aber keineswegs bis in das von mir 
bereiste Land, ja es ist nicht einmal wahrscheinlich, das« sie das Cap Kaliakri nordwärts überschreite (a. a. 
0. p. 77). 

Alle von mir beobachteten Tertiärgebilde sind nicht nur entschieden jungtertiiir, sondern sie gehören 
mit Ausschluss der conchylienrcichen Ablagerungen des Meeres von hohem Salzgehalte (marinen Stufe) 
säuiuitlich jenen Etagen au, die iu Österreich als Brackwasser- und Sllsswasserstufe der osteuropili sehen 
Miocenformation bekannt sind, und deren ersterc von Suess neuerlich mit dem treffenden Namen r sarma- 
tische Stufe" bezeichnet wurde 1 ). Da ich voraussetzen darf, dass die wichtige Abhandlung meines geehrten 
Freundes sowie anch die interessante Notiz von Herrn Barbot de Marny 8 ) in den Iiiinden aller Geologen 
sind, die sich für die Tertiärgebilde von Ost-Europa interessiren, Überdies in ersterer das wesentlichste Ergeh- 
niss meiner Untersuchung bereits angeführt werden kouutc (Sep. Abdr. Seite 20), so darf ich mir in dieser 
Beziehung weitläufige Erörterungen des Zusammenhanges, in dem die Dobrudscha mit den Österreichischen 
und den Ländern des I'outusgcbietes steht, füglich ersparen. Ich beschränke mich auf die Mittheilnng der 
Thalsachen, aus denen jene Ergebnisse geschöpft wurden. 

In der nördlichen Dobrudscha wurden Tcrtiärablagerungcn bisher nicht nachgewiesen. — Ich will aller- 
dings nicht im vorhinein in Abrede stellen, dass manche sehr hochliegende Thonmasseti, wie z. B. jene am 
Westgehänge des Zuzujat mare (vgl. oben Seite 150), die Stufe nördlich von Maidankiöi (I, Seite 112) und 
andere, in denen keine Thierreste gefunden wurden, nicht der Drift, sondern der miocenen StlsswasserbiMung 
angehören. Auch mögen einzelne miocene Thonbttnke in der Tiefe, unter dem Lüss, verhorgeu geblieben sein. 
Die r sarmatische Stufe" aber kommt dort sicher nicht vor. Die Ablagerungen derselben beginnen erst an 
dem bekannten See von Kanara (auf der Kreide), erstrecken sieh quer Uber das Land bis Bekiragiorfu hei 
Tschcruawoda, erreichen daun, vom Jurakalke nicht mehr abgestossen, sondern ihn Überlagernd, bei Kokcr- 
lenji die Donau, um sich fortan sowohl landeinwärts als stromaufwärts und entlang der Küste Uber Baldschik 
gegen Varna zu erstrecken. 

Im Wesentlichen bestehen sie aus zwei, durch ihre GesteinBbeschaffenheit so wie durch ihre Thierreste 
vollkommen geschiedenen Abtheilungen: aus einem unteren zumTheilo sehr festen obgleich porösen, zum 
Theile oolithischen Kalkstein und aus einer oberen nur stellenweise erhaltenen Thonschic hte. Letztere 
habe ich nur an der südlichen Ktlste von Kllstendsche kennen gelernt, wo sie in einer Mächtigkeit von 15 bis 
16 Fuss cntblösst ist (vgl. unten Fig. 27), doch bezweifle ich nicht, dass sie unter dcrLössdccke landeinwärts 
weit verbreitet sei. Die ersterc ist auch bei der Hafenstadt und zwar am nördlichen Absturz der Lössterrasse 
in sehr instruetiver Weise entwickelt, doch hebt sie sich zu wenig über den Meeresspiegel, als dass mau ihre 
Mächtigkeit ermessen könnte. Dafür sind die Abstürze und Höhenzüge im Kara-Sn-Gcbicte und südlich davon 
um so günstiger. Man hat die ganze in ihrem landschaftlichen Charakter der miocenen Kalksteiubildung des 
mittclungarisclien Terrassen- und Inselgebirgslaudcs völlig entsprechende Kalkbauk, 40 — (JO Fuss mächtig, 
bald auf der Kreide, bald auf «Filmschichten ruhend, vor sich und gegen die Höhen der l'lattformcu ansteigend, 
gewinnt man leicht die Überzeugung, dass die Gesammtm.tchtigkeit 150—200 Fuss betrage (vgl. I, Seite 120, 
Fig. 12). Glücklicherweise ist der Lüss hiervon den Plattformen zumeist abgetragen und eine grosse, im 



') Untersuchungen Uber den Clmrekter der östormebischen TertüirabbigerungeD , II. Sitmngsber. d. lui«. Akademie. L1V, 

I. Abtheiluug, Juliheft (ItWCi. 
J . Über die jüngeren Ablagerungen des südlichen KnssUnds, ebenda LIII, Seite 339. 
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Einzelnen freilich mehrfach unterbrochene Terrainwelle erhebt die iniocenen Kalksteine bin zu einer Scehnhe 
von 55—68 Klafter. Zugleich ist dieser Kalkstein mit »einer cnu«l»titcii Fauna ein treffliches Mittel, den 
Gebirgsbau der Landenge zwischen Tsehernnwodn und Ktlatendschc zu studiren. [tn Inneren derselben durch 
ein der Auflösung stark ausgesetztes Grundgebirge in einer beträchtlichen , im Einzelnen aber stark schwau- 
keuden Seehübe erhalten, sinkt er seewärts durch eine Reihe von bedeutenden, wahrscheinlich gerade von 
Nord nach Süd laufenden Verwerfungen so rasch, dass er im Küstenstriche bis nahezu an, zum grosseren Theilc 
bis unter den Meeresspiegel gesunken ist. 

Die vorhin erwähnte Ähnliehkeil dieser mioeenen Kalkbildung mit der ungarischen, namentlich den 
ansehnlichen Hanken von Fttnfkirchen .nicht Hidns) und der südwestlichen Umgebung rou Ofen, licss mich 
erwarten, dass ich in den unteren AUheilungen am Karn-Su wenigstens einige in Ungarn gemeine Arten an» 
der marinen Fauna unserer Hecken antreffen würde, und dass die völlig aus Tapcsresten gebildeten oder ooli- 
thischen (Foraminifereii) Kalksteinbänke von KUstendsehe nur die obere, auch in Ungarn stets durch Brack- 
wasserconehylicu ausgezeichnete Abiheilung bilden. Ich hatte mich jedoch getauscht. Die ganze Schichten- 
reihe, einförmig, wie sie in petmgraplmcher Beziehung ist, zeigt auch durchwegs die von Sness so tretTli.-h 
gekennzeichnete r *armatische" Fauna. 

Die < onehylienreste sind beinahe sauitiitlieh schalenlos, mir als Abdrucke and Stelukenie erhalten. Dorch Abdrucke 
mittelst Kitt könnt. » nachstehende, jranz eigentlich Bänke bildende Arten sicher bestimmt werden; 
TayrM 9 r* :1 aria l'artsrii. zu uiitcrst wie auch zu oherst als eigentlich gesteiusbildcnde Muschel 
fardium ol;tJrt»m Kiehw 

, } >lur,itHm F.iehw., letztere varlctatcnreieb, beide nur stellenweise massenhaft (Kaqara-äee, Beklragiortu bei Tscher 
nawoda und »Udlich von Mcdschidjc/. 
Brut von feingerippten (ardienarten. 

TVivA«« yndntim, Desh. ident mit den Formen vnn Klschlnev in Besssrabien. Tessov und Simonov in Podob'cn. 

Ittwmvmrii d'Orb. r.Voy. de X. Honiaire de Hell paleont. pl. II, f. «- 8;. 

ll»mm<„ri, d'Orb. -I. c. pl. II, f. 1, 9) beide ident bei Kisehinev. 
)«,<■;»<•<„ dtt,J,mtnm Sow. II. rorl,ia»»m d'Orb.. Jl, </<»».Vi.m d'Orb , J{. D».te>,,naf d'Orb. 1. e. pl. III. f. 90, 91, 94, J5j. 

Winzige Brut der genannten Arten bildet zusammen mit kugeligen und linsenförmigen Foramimfcrcu wie es scheint zu- 
meist /'"/»«frui'Wii , die oolithische (iesteinsmasse vieler, mit dcnTapcshiinken wechselnder Ijiger, deren orgnnischcHestnndt heile 
diek überkrustet sind. Ähnliche kleine Beste fehlen aueli dem sehr fetten, grossltfchcrigen Tapeskalkstein nieht, sind aber mit 
der Cakitmasse vcr>climi>lzeu «der stellenweise , wo letzterer fein porö» wird, durch Auflösung der Schalen daraus ontlernt 
worden ' vfrJ. Suess I. e. Scp. Abdr. Seit« (7 ,2.>). 

Die obere Abtheilung, der Thon, war schon Gegenstand einer eingehenden Untersuchung vonSpratt. 
welcher (Quart, journ. XIII, p. 78 u. XIV, p. '2W n. s. f.) I'ndile davon zeichnete. Ich Hess es mir angelegen 
sein, die Schichtenreihe an der günstigsten Stelle, welche mir bezeichnende Schalenreste geliefert hatte, zu 
verfolgen, wie nachstehende Fig. 27 zeigen soll. V\g- 27. 

a , l'ntere Abthcilnng, Tapeskalkstein, von 2- t Fun» lös zu 20 Fuss unter 
dem Sccspicgel, der grossten Tiefe in der weat liehen Hälfte de« Ilafetia und entlang 
der Küste gegen Tusla, treppenftirmig absinkend. 

tj Grünlicher fetter Thon ohne Versteinerungen, I Fnss sichtbar. 

c, Kalkiger Thon i Mergeli mit zwei festen Lagen von knolligem, dichtem Kalk, 
darin zahlreiche, aber schlecht erhaltene Schalen von U«ctra y&Mica Lichw. und 
Emlia pvttolica Y. i e h w, , 1 V t Fuss. 

dj lirftncr Thon, darin TUlir sp. nnd einzelne Brocken von mürbem, gelblichem 
Sandstein, der wohlerhaltene Schalen der beiden früher genannten Arten enthält. 

Zu uuterst derselbe Mergel wie ej, 1 , Fuss, dann eine kalkig-kieselige Breecie 
mit Ma-rtm päd. \ B Fuss. Zu oberst grnner Thon mit Kalkknoten, \' t Fuss. 

/) (leiblicher, etwas thoniger Sand, ohne Versteinerungen 2-:t Fuss. 

y , (iriincr Thon mit Kalkknollen und schönen, mitunter kopfgrossen Kryslall- 
gruppen von farblosem Gyps, darin ein schwärzliches Band aus Kalkmergcl mit mul- 
migen Lignitresten , welches seltene Exemplare von F.'ritm pod. enthält, 9 Fnss. KH»iMatwUin >sa«nttl«h Kä>i<ii4>rtr. 

Ai Derselbe grüne Thon, von gl durch eine Kalkmergellage getrennt, 6 — 7 Fuss. Versteinerungen wurden in die»« 
Schichte nicht gefunden, doch kann sie nicht wohl als eine sclbststundigc Stufe von ihrer Unterlage getrennt werden. Darüber 
folgt Lös« iSpratt's «-,}. 

Diese Schichtenreihe entspricht allerdings nur sehr beiläufig der allgemeineren Auffassung meine Vorgangers, doch mag 
das zumeist von der Wahl des Querschnitte« »bkangeu und davon, da«» Spratt seine Aufmerksamkeit »umeist auf den Driti- 
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lehnt lenkte und ihn mich kleinen Unterschieden der Aggrcgation und der Farbe gliederte. Wichtiger ist der Um und, d;n» 
Spratt in einer Schichte , welche dem j meine* Profil» zu entsprachen scheint, Schulen von SUsswaggermuscheln icasts <>t' 
fycl»B <»r Cyrena) gefunden Imben will und daraus den Schluss zieht, dsss dir ganze Schiehtenreihe von dem ftlr eocen genom- 
menen) Kalkstein an bis zur Datninerde, zu seiner grossen pontischen SüsHwasserablflgening gehöre (vgl. hierüber meine 
Reiseberichte I. e. p. 242 n. s. w.) Ith gab mir viele Mühe, au dieser Stelle Spuren der wohlbekannten Süsswasserstufe unt rer 
Miocvnformation zu finden, allein vergeblich. Da nun Spratt hingegen von den podolischen Brack wassertnuscheln kein» Erwah- 
nnng thut . »o muss ich wohl annehmen , schlecht erhaltene Exemplare der letzteren hätten eine Täuschung herbeigeführt 1 •. 

Jedenfalls bestimmen jene, also Mnrtra podo/ica nnd Krn'ha jtodofica, das Alter und den Charakter die- 
ser Ablag«rnng, d. h. sie eharakterisiren dieselbe als eine örtlieli gesonderte, obere Abtheilung der „saruiali- 
8ehen u Stufe ). 

In grosserer Verbreitung sebeinen Spuren der miorenen Silsswasserstnfc, fllr die ein passender 
Name erst gewühlt werden umss, an der Donau gegen Rassova vorzukommen. 

Ich fand dort an einer Stelle zwischen der genannten Ortschaft nnd Koki-rlouji unter Fig. 2)*. 

einem an Fu»s> hohen Absturz von Löhs (Fig. 2s, /. und unter einer 9 Fun» mächtigen Hank 
von Localschottir aus Jurakalkstein (*) einen thonigen Sand, der von lebhaft rothbraunen "~" \ 
Adern und Nestern vielfach durchsetzt ist. Diese am ganzen Donaunfcr stark terbreiurto 1 ' 



.Schichte <<;, enthalt wohl keine Schalenreste und scheint überhaupt noch zur Drlftbildmig Tini» 
zu gehören, aber unmittelbar darunter liegt ih) ein diiunldäMerigcr stark sandiger Mergel, — *^ftth 

der ziemlich viele Schiilchun derselben Cgfri* enthält, die auch in den Congrrienschirhten ^^v- 



Ungarus lagcuwciac vorkommt. Die zu Unterst hlossgelegte Schichte (51 ist ein feiner gelber 

.Sand, dessen Beschaffenheit den Cirdien- und Congerienreichen Sandeu von Arpäd bei Afciiar« -Mtiith tob a»*c,i. n ji 
Fiinfkirehen und anderen Orten vollkommen zu entsprechen scheint. *" A " l '°'" a - 

Ob die eardiumartige Muschel, die Cap. Lefort in der Näh« von Rassova gefunden hat iSpratt 1. c. XVI, p. 28(1 1, hierher 
gehört oder zu einer, dem bessarablschen Driftlehm gleichzustellenden Schichte, lässt sieh ohne directo Vergleichung de* 
Exemplars nicht wohl entscheiden. 

Günstig scheinen diese Donauufer der Erhaltung der organischen Beste nicht gewesen zu «ein. Die Kühn des Grund- 
gebirges (vgl. Fig. 25), die Ablagerungen von gröberem Materiale und die in den Miocensehichten umgegangenen EUcnwüsser 
mögen gleich ursprünglich mit der Ansiedluug der typischen Speeles dieser Stufe unverträglich gewesen sein. Das abgestufte 
Terrain in der Umgebung von sjlistria verspricht viel bessere Aufschlüsse. 

Auch am linken Donauufer lässt ein Vorjahren bei Pekia (l'eke), vier Mellen nordwestlich von Galatz, bei einer tiefen 
lirunnengralmng gemachter Knnd von denselben Cnio Arten, die aus dem ungarischen Kecken bekannt sind, interessante Ver- 
hältnisse der niioccnenSasswnsserablMgeningen vcrtnutlien (Sammlungen des kais. Dof-Mineraliencab.;. Zwischen diesem Punkte 
und Kertsch 'Abich, iiu Bnllet. soc. geol. 2. s. XXI, p. 2ß») scheint da» als tnlocen noch nicht ganz sichergestellte. Vor- 
1 einer dickschaligen 'WArt bei Odessa ebenda p. 279) die Vermittlung herzustellen. 



Auf die Thntwiehen ans dem von mir dnrehreisten Gebiete mich besehränkeud, habe ieh zu dem bisher 
beriebteteu nur eine Bemerkung beizufügen. Sic betrifft den Steppen kalk. 

Bevor ich noch das Trockenlaud der Dobmdscha betreten hatte, machte ich <lie nähere Bekanntschaft dieses charakteri- 
stischen Gesteins an der Küste von Kulina. Der Strand ist mit nnsa- bis faustgrossen Geschieben davon bedeckt, obgleich 
der Meeresgrund von >/ l0 bis tu mindestens einer ganzen .Seemeile aus blaulichgraucm Donauschlamm ohne Gesteinsbrocken 
besteht. Ich naliro sie deshalb und, weil es unter ihnen auch Geschiebe von ganz fremden Massengestciuen gibt , für Überrest« 
von Ballast, den diu von verschiedenen Ländern herkommenden Schiffe um Strande ausgeworfen hatten. Bald darauf erhielt ich 
von Fidouisl vgl. Lit Nr. H, p. 50; 19; 24, p. 2.16) ein mehr als kopfgrosses, längliches Geschiebe, welches von der Höhe der 
Plattform war aufgenommen worden. Etwa« später sah ich ein grosses Handstuck, welches nerr Weikum nächst der Rain« 
von Jrnissal» abgeschlagen hatte. Als ich die Umgebung derselben untersuchte, war von anstehendem Steppenkalkstcin weit 
und breit keine Spur zu entdecken, der Punkt, vnn dem das Stück herstammte (der Finder selbBt führte mich dabin), war gerade 
eine der oben beschriebenen ver-iteineningsreiclicn Jurakalkbiinke und das Mauerwerk der Ruine Bchien mir nichts von Steppen- 
kalk zu enthalten. Das Stück rührte also offenbar auch von einem frei liegenden Brocken her, wahrscheinlich von einem uralten 



') Übrigens führt Abich aus den weissen Thoncn von Kertsch, seinem Etager, neben Maetra auch Steinkerne vonOyrena an 
*> Dass diese obere Abtheilung stellonweise auch in Österreich nicht nur gesondert, sondern als einziger Repräsentant der 
Stufe vorkomme, zeigt unter anderen die Schichtenfolge von Hidas (vgl. Suoss 1. c. p. 4>, in deren Deutung ich vor vier 
Jahren einen wesentlichen Fehler begangen hatte. Derselbe wäre vermieden worden, wenn die Arten des oben beschrie- 
benen Kalksteines dort vertreten und nicht durch den .örtlich erhöhten .Salzgehalt" (der noch Ober der J/ncrr^-Schiehte 
eine Austerubank bedingte), ebenso wären ferngehalten worden, wie umgekehrt mehrere an andere» Orten gewöhnliche 
(aber nicht sarmatischc) Begleiter jener Arten mitten in der Zeit der »murinen Stufe* durch den periodisch nnd örtlich 
verminderten Salzgehalt bei Hidas ihr gutes Furtkommen fanden. 
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In allen drei Fallen war das Gestein ein hräunlichgraues, schwatnmabnJich poröses Haufwerk von einstigen Ttyws-Schalen. 
die ihre Abdrucke auf dünnen Kalklaincllcn zurückgelassen hattcu. Helten, aber sehr deutlich, teigten sich inzwischen Abdrücke 
von tVn'Minm ditjunetum Svw., jedoch keine Spur von den Haara, ltranrna und f.'orrfiu™, die den Steppeukalksteiu von 
Odessa erfüllen. Mit den sannalisohen Kalksteinen von KUsteudsche bat es in der Beschaffenheit der Kalkums se nicht dir 
mindeste Ähnlichkeit, auch siud die Millionen von Topn-Schalcn , au» deucn e» entstand, durchwegs viel kleiner, röhren 
augenscheinlich nur von lirut- und Jugeiidexcniplaren derselben Art her, die in jenen <-iue colossale Entwicklung erreicht hatte. 

Ich lege auf diese Bemerkung ans mehreren (»rttnden einen besonderen Xachdruck. 

Erstens bandelt es sieh darum, zu erklären, das« eine dem Slcppcnkalk Überhaupt') entsprechende Abla- 
gerung an den Küsten der Uobrudscha nördlich von Kunara Ton mir gestiebt aber nieht gefunden wurde, 
dnss somit eine Stelle in dem Prnchtwcrke TchthntchcfV) auf einem ungenauen Berichte beruhen müsse. 
Zweitens kann es gedacht werden , das« /wischen den festen l'unkten des Delta- uud Lagunengebietes Kara- 
buir und Jenissala einerseits, der Schlangeninsel (Fidonisi) andererseits wirklieh eine Ablagerung von Step- 
penkalk bestand, die, ihrer l.iissdeckc entkleidet, jetzt den r.rund der Douaualluvien und des Meeres bildet. 
Drillens lassen sieh die Kunde auf dem Felsplateau von Fidonisi, welehes nach Taibout de Marigny 
43 MiMres Uber den Seespiegel emporragt, und auf dein Felseu von .lenissala, wo die besprochene Stelle eben 
so hoch liegt, in Verbindung bringen mit dem einstigen hoben Stand der See in postdil uvialer Zeit, der 
nach einer ganzen Reihe von Beobachtungen als geologische Thatsache nicht länger ignorirt werden darf und 
jene verhültuissmässig kurze Periode zu bezeichnen scheint, in der die politischen Gewässer unter wesentlich 
verschiedenen Niveauverhältnisscn mit dem Mittclmeere in einer viel freieren Verbindung standen, wie der 
gesunkene und entsalzcne l'ontus der (Jegenwart'). 

Die Formen des Kllstengcbirges im Bereiche der Lagunen, sowie auch die C.estnltung der Bucht vou 
Babadugh mit ihren abgeschwemmten LUssmassen und dem schroffen Abstürze des Denistepe (vgl. I, Seite 116 
und oben lfi7 i sprechen sehr deutlich ttlr einen hohen Stand des Meeres in postdiluvialer Zeit. Leider wurden 
hier wirkliche Ablagerungen aus dieser Periode nicht beobachtet. Sie konnten sieh wohl auch nur in beson- 
ders geschlitzten Winkeln auf den mindest veränderten Überresten der alteu LtisBlerrassen erhalten haben. 

Tin schliesslich noch einmal auf die snrmntischeii Kalksteine des südlichen Landstriches zurückzukommen, 
erkläre ich mich auch in der Beziehung für die Auffassung von Sues«, dass der ganze District, von dem die 
Dobrudseha ein Überrest ist, wahrend der älteren Periode der Miocenzcit Festland gewesen sein müsse. Ja 
es hat sogar den Anschein, als ob er später uud weniger tief als andere ostliehe Kegionen utiler den Spiegel 
des snrmatischen Meeres gesunken wäre. Em-hora /n/udiua Pall., V.trkara nohi/ia Mich, und andere bezeich- 
nende Formen des Colmire h hryozoaires, der Schichte d von Abieh (I. c. XXI, p. 204, 2b'l>), kommen hier 
nicht vor, obwohl die Xatur der Küsten deren Ansiedelung ohne Zweifel begünstigt hätte. Diesen Bryozocn- 
Kalkstein aber, der nicht nur einen höheren Salzgehalt des Meeres, sondern auch eine grössere Tiefe verriith, 
glaube ich im Ansehluss an die älteren Untersuchungen für das tiefste Gebilde des sarmatischen Meeres halten 
im können, wogegen mir die Schichte a von Abieh (von der Richtigkeit einiger Spceiesnamen abgesehen), 
mehr den Charakter einer Anlagerung und Ausfüllung der auffallenden TerrainlUcken am kimmrisehen Bos- 
phortis, als den einer untergelagerten ( älteren) Bank zu haben scheint'). 

In Rücksicht auf die südliche Grenze des sarmatischen Meeres will ich nur auf die bedeutende Ablage- 
rung hinweisen, die uns Spratt au der westlichen Potittisküstc bei Baldschik ^Baljik) kennen gelehrt 

'> Vgt. Barbot de Marny, I. c. p. SU. 

*j Le Hosphore et l ou st au linople, Paris tsr,4, p. Mo, wo es vom Strppenkalk heisst: I,e» depöts, que l'on u con- 
«late* dans le Itclta du lianube, occnpnnt unc partic de la rcRion nonimce Uolirouilja. . . 

Vgl. Spratt im Quart, jonm. geoL soc. XIII, p. M. Spratt folgert aus seinen Beobachtungen ciuen um Cu Fuss höheren 
Stand du» Meeres. 

Tcblbatchef im Bullet, soc. geol. 2. s. XI, p. S«r> und I.e Hosphore et Const.intinople p. Ms und .iOS. In Klclnasien. 
2 Lieues von Sannum, unf der europäischen Seite Aghatschly nnd Yarusly, 3—1 Kiloin. vom Mcvrc entfernt. 

Die Lutdcckung Hey er'» bei Odessa von 3—1 Hundert Mcditerran*pecie» in einer sandigen Ablageruug Uber den dUu. 
vialen Sauden und Thonen (et. 9 von Abieh, , liullet. soc. geol. !!. ». XXI, p. 2ft8. 
«) lui IJullet. soc. geol. 1. ser. VIII .IS37. pag. I5K spricht sieh de Vemeuil in »ehr interessanten, die Kesultate späterer 
Forschungen gleichsam antieipirendeu Worten über die Verhaltnisse der uordpontisehen Miuceuablageruiigcn aus. 
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(I. e. XIII, 77, 82), nnd die Sucss gebührenderniassen gewürdigt hat (I. c. 20). Sie gehört mit ihrer unteren 
Abtheilung unzweifelhaft dem sarmatiscb.cn Meere an. l'o/ystometta crispa d'Orb., die auch den Kalkstein am 
I,om in der Nähe von Rustschuk erftlllt (mein Rciscbcr. p. 232), ist die herrschende Art. Nebenbei Reheint es 
bemerkenswerth , daHs die Herren Parker nnd Jones, die au» den Foraminifcren dieser Ablagernng deu 
Charakter der Laininaricnzone sofort erkannten (Quart, journ. XVI, p. 301), Formen darunter fanden, die sie 
mit Arten des rothen Meeres in dircete Verbindung bringen. 

Es w ird nun alle« darauf ankommen den Charakter derMiocenbildungen in Bulgarien und den rumänischen 
Ländern kernten zu lernen, nm die Verhältnisse der sarmatischen Stufe in dem Bereiche zu erforschen, wo sie 
sieh als AusftillnngsmaBse einer weiten Mulde in nächster Nachbarschaft der westlichen und südwestlichen 
Becken, bei sehr verschiedenem Salzgeball in einzelnen Buchten und nächst der Mündung bedeutender Süß- 
wasser, zudem in stark veränderlichen Tiefen, wcchsclvoll aber streckenweise unvermischt mit andereu 
Faunen, ausgeprägt haben kann')- 



Wenn mein scharfblickender Vorgänger auf diesem Boden, Herr Cap. Spratt, die zu oherst. ja oft gcinifr 
allein vorhandenen Thonmassen der 5 — 15 Klafter hohen Abstürze am Meere und an der Donau mit grossem 
Rückhalt gedeutet hat und an mehreren Stellen geneigt war, ihnen ein tertiäres Alter znzuschreiben . so ist 
dies von einem zn Schiffe aus dem Nordwesten Europas in die ngäischcn und pontischen Regionen gekomme- 
nen Beobachter vollkommen begreiflich. Ebenso natürlich ist es, dass Boue., der Begründer der physischen 
Geographie der Balkanländer, mein geehrter Freund, Herr Professor Szabo aus Pest, der die Orte Tscherna- 
woda, Tuldscha und KUsteudsehc zwei Jahre vor mir besuchte, und dass ich selbst, die wir beide einen grossen 
Theil uusercs Lebens anf den gleichartigen Ablagerungen der österreichischen Hecken zugebracht haben, die 
feinsandigen, in der Regel gleichförmig gelblichen, seltener brnutieu oder rölhlichen Thone der hohen Ter- 
rassen sofort als unseren „Löss" und manche bläulich- oder bräunlichgraue Thonmassen, die niedere, nur 
10—20 Fuss hohe Randablagerungen bilden, als gleichbedeutend mit unserem Altuviallehrn oder „Silt- 
erkannten. Wir kamen ja von der mittleren Donau her nnd hatten während der Reise beständig die hohen 
Steilränder vor Augen , die in Bulgarien ganz dasselbe sind, wie zwischen Wien und Hainbnrg, Ofen und 
Basiasch, nur um so hoher, je tiefer die Slromniederung in die älteren Gebilde eingesenkt ist. Ich hatte noch 
überdies Gelegenheit, bei Orschowa die mächtigen Lehm- und Schottermassen, zum Theile mit unverkennbaren 
Gletseherspuren, zu betrachten, die durch das Thal der Tschcma von den transilvanisehen Hochgebirgen an 
den Strom oberhalb seines Durchbrnihes (Eisernes Thor) herangetreten sind, und mich davon zu tiberzeugen, 
dass die imposanten, auf Jurakalkstein (mit Dirernn) ruhenden Lehmmassen von Rustseliuk zumeist dieselben 
Landsehneekenarten enthalten, die unserem heimischen Lttss eigen sind (vgl. Lit. Nr. 17, 18, 22, 24). Die 
Scbalthiere desSilt unterscheiden sich vollends nicht von den Sumpfsehnecken, die jeder mit der Donau zusam- 
menhängende Tümpel, jede 4—5 Fuss Uber dem Strome liegende Lehm- oder Sandahlagcrung unserer Binneu- 
becken enthält. 

Selbst einem Laien in der Geologie, der den österreichischen Boden kennt, würden die Fonmerhällnisse 
Bulgariens nicht fremdartig erscheinen. 

Um so schwieriger dagegen wird es auch dem geübten Geologen, Uber jede einzelne Partie ins Klare zu 
kommen, zu entscheiden, ob manche zwischen 10 und 25 Fuss hohe Terrasse aus abgeschwemmtem Drifilehm 
oder ans ungewöhnlich hohem Silt bestehe. Dazu reichen die Funde einiger Land- und Sumpfschuecken , von 
denen mehrere beiden Zeitaltern gemeinsam sind, nicht aus, und leicht zu bestimmende Knochenreste, die 
vollen Aufschluss geben würden, sind doch allzu sparsam eingestreut, als dass der Reisende in wenig culti- 



':• V«l. Hone, La Turquie, I, p. 314, »l«. E» vemteht »Ich, dasa einzelne Partien der nördlichen Walachei in ihren SaUlajcern 
und pctrolcuiufilhrenden Schichten mit dem Inneren von Siebenburgen coiuuiunicirt haben können, und die »anuatUche 
Stufe entweder gar nicht oder älteren Gebilden aufgelagert enthalten. 
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virten Ländern auf sie zahlen könnte. Di« eben erwähnte Schwierigkeit in der Trennung des Löss von dem 
unter ihm liegenden miocenen Sttsswasserthon kommt noch hinzu und liaat uns in den Füllen unge- 
wöhnlicher Niveauverhaltnisse eonchylienloser Thone völlig rathlos Ober deren geologisches Alter. Die Ent- 
scheidung zwischen Silt und Losa einerseits, zwischen Lös« und Congcrietithon andererseits, wird deshalb in 
allen nicht deutlich abgemarkten Terrainstufen völlig problematisch blcibeu. 

So sind auch die Siltfelder des linkcu Donauufers, die ich auf meiner Karte ersichtlich gemacht habe, 
nicht nur willkürlich abgegrenzt, solidem auch bis auf das von Braila, wo ich vom Vorkommen einiger Haus- 
tliicrkuoebcn (*u* »crofa) und Scherben sehr roh gearbeiteten Thongeschirres Kenntniss erhielt, ihrem geolo- 
gischem Alter nach sehr zweifelhaft. Besser gelingt die Auffassung des Löss am rechten Ufer, wo die 
Tragweite einzelner Schneckenfunde durch die Betrachtung fortlaufender Niveaus unterstützt wird. Hier sind 
auch die bei Tnldscba und am Kara-Su eingezeichneten Siltpartien durch directe Beobachtungen sichergestellt. 

Ein Blick auf die in den Lössfeldcro der Karte eingeschriebenen llöhcnzahlen zeigt, wie ausserordentlich 
gros« der Abstand zwischen dem obersten Driftiiivenu und dem heutigen Wasserspiegel sei. Die Überrieselung 
der Fc.-thmdma.-sci» des unteren (musischen) Donanbcckeiis fand nahezu in derselben Horizontalebene statt, 
in der sieb die Oewilsser im mittleren (pannonisehen! Becken verbreiteten. Doch nur einzelne (legenden 
haben ihre ursprüngliche durch die tertiäre und posttertiilre Continentalhebung hervorgebrachte Hochlage 
nahezu nm erändert bewahrt. Hiehergehören: das ostbulgiirischc Hochland im Allgemeinen, dessen Bestand 
nur durch die beim oberen Jura besprochenen Loealsenkungen und Hinstürze altehrt werden konnte, bis in 
die Nabe der Kara-Sn-Linie, die nordlieh von der Linie Topälo, Kanara gelegenen an den GrUnstcingehirgs- 
rand stossenden Hochebenen, der grosse Lösswall von Titldscha und die Terrassen am Bande von Trcsleuik. 

Eine ausnahmsweise Seehöhe von l.">8 — 170 Klaftern haben die fraglieben Lebmpartien von Atmad.scha, 
Maidankiöi und am Westgehilnge des Zu/.njat mare bei Grctscbi. Alle anderen (legenden waren mehr oder 
weniger der Abschwemmnng ausgesetzt. Einzelne von ihnen waren vielleicht während des höchsten Standes 
der Driftwässer von denselben nubertthrt geblieben und hatten erst die späteren Absätze eines tieferen Was- 
serspiegels empfangen. 

Am intensivsten hat wohl die Abschwemmnng in der Mulde (nördlich) von Babndugh gewirkt und in den 
Küstenstrichen im Bereiche der Lagunen. Gründe Air einen Zusammenhang dieses Vorganges mit dem post- 
diluvialen Hochstnnd des Meeres (siehe oben Seite 198) werden sieh vielleicht in Zukunft finden lassen. 

Eine der wichtigsten Thntsnchcu, die ich an dem hochliegenden Driftlehm der Dobrudscha beobachtet 
habe und durch die weiter unten mitgetheilten Listen cinigermassen zu begründen suche, ist die, dass er 
durchwegs unserem mitteleuropäischen Löss mit Landschneeken gleicht, somit im Gegensatze steht zum 
hessarabischen (und moldauischen?) Driftlehm, in dem die landscbncckciiAlhrenden Biesclabsätze mit 
ausgezeichnet litniii sehen Ablagerungen von grosser Ausdehnung derart wcehselu, dass letztere in erstere 
gleichsam eingesenkt erscheinen (Heiseber. p. L'43 u. ff.). 

Ich habe bereits früher (I, Seite 124 u. ff.) das Vcrzeichniss der Schalthicrreste des Lehms von Babelc am 
Yalpuksee snmmt einigen Bemerkungen zu den wichtigeren Arten mitgetheilt. Ich suchte gerade diese 
Stelle auf, weil sie bereits von Spratt (I. c. XVI, 'J87) sehr genau studiert wurde und eine wesentliche 
Stutze seiner Annahme eines riesigen SUsswassersccs an Stelle der politischen Gewässer bildet, einer An- 
nahme, die auf der Zusammenfassung miocencr und diluvialer Sitsswasserablngerungcn beruht und für die 
Miocenperiode ganz zutreffend, ftlr die Drillpcriodc aber, der die Lchmmassc am Yalpuksee angehört, wie mir 
scheint, unrichtig ist. Je höher ich das Verdienst schätze, welches sich der ausgezeichnete Forscher durch 
seine Beobachtungen in Lycicn, an den Dardanellen und den Küsten der Dobrudscha um die Erweiterung 
unserer Kenntniss von den Mioccngebilden erwarb, nm so mehr musste ich darauf bedacht sein, eine seiner 
schönsten Studien zur Aufklärung jener Formation zu verwerthen, der sie der Sache nach zukommt. 

Der Yalpuksee ist, so wie seine beiderseitigen Nachbarn, eine wenig tiefe Ansammlung von Sllsswasser 
in Mulden, welche in die grosse, 10— -.'5 Klaftern über dem Meeresspiegel ausgedehnte Driftlehmtafel des 
südlichen Bessarabien gleichsam hincingestossen sind, in das Delta aber theils mit offeuen Wasserspiegeln, 
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theils durch Sumpflund hereingreifen. An das hohe Niveau des DriOlchins stossen donauseits stellenweise 
terrassennrtig abgesetzte, stellenweise verschwommene Ablagt-rnngen von Lehm und lehmigen Sund, die mit 
der Terrasse von Kraila in ein Niveau fallen und deshalb von mir als Silt bezeichnet wurdeu. Landsdiuecken 
geheinen darin »ehr selten vorankommen, wenigstens hat mir die sorgfältigste Durchsuchung der Abstürze um 
Ismail nichts davon, aber auch keine .Sumpfsehnecken geliefert. Auf die Contigurntiun der Seebecken hat dieser 
mnthmassliche Unterschied zwischen echten Driftlehm und vorgelagertem Silte keinen Einfluss. Sie haben steile 
Kiinder, ja oft genug Überhangende Abstürze bis an ihren Austritt in die Niederung des Deltas. 

Das Wasser dieser Seen ist süss, d. h. es ist trinkbar und schmeckt ebenso wenig salzig wie das Wasser 
aus dem uiiebst besten Deltasumpfe. Doch habe ich mich gerade am Yalpukwasscr davou Uberzeugt, dass es 
einen durch salpetersaures Silberoxyd deutlich nachweisbaren Chlorgehalt hat, und dass Convolnte von Dreü- 
tena polijnvjrpha uud Adam« eJeittula aus dem See wählend zwölfstUndigen Venveilens in destillirtem Wasser 
au dasselbe so viel Chlor abgeben, dass es (nach vorhergegangener Filtration) durch das Reagens opulisircnd 
getrübt wird. Also völlig salzlos sind diese Seen nicht, aber im höchsten Grade ausgesüsst. 

Am Lchmabsturz von Kabele, gerade unter der Kirelie und in einzelnen Hinrissen nächst derselben, beob- 
achtete ich von unten nach aufwärts nachstehende Sehichtcnfolge ( Fig. 29): 

Fig "'9 

a Sand nnJ Sandstein, dElnngeplattet, braungrau. b grauer Thon, c ockergelber Sand, 
alle drei obuu Versteinerungen; wahrscheinlich mioeen. Über eitler Lage von bräuulicb- 

grauem TIioii rf folgt * eine sandige Muschel breeeie aus Hrriur.Hn y,,lp«:r^a und ( 
l)idn-na rrntut mit Paladine]), /..Moff^'A»« und anderen kleinni Schnecken. Die Mächtigkeit '»' tj 

dieser .Schiebte, die sich deutlich als einstiger Ufersand kundgibt, schwankt zwischen und . J. 

1 ''. Fuss. /ist Thon, der vorzugsweise /'a/i/Jöm .W/er,; /Ww./i'mi» f<\«r„u„, letztere bei weitem ■' * / 

häufiger, und eine vnn l'mo yictorum nicht wohl zu unterscheidende Musehel enthält. w ji'^HS 

Darüber folgt g ein grau und ockerbraun gebänderter sandiger Lehm ohne Scbaleiireste ^ 
und h, ein fetter, brauner ThoU mit liniuen« palyn.., DiJticna cra.ta iscltem, lWudina fatriat.i. , •''^Sr 

PaiudiM sp., Uitai* fitnn.\li», L>;ti<ylvpö»f mtieovUt, UylrMa eatyia u. a. Diese Schichte gebt ' " " 

alUDiiblich in einen geschichteten tiriiunliehen I.ehui i" über, der stellenweise stark sandig ist und r " - ~ 
dieselben Arten, aber mehr zerstreut enthalt. Die Schichte * ist ein mehr plastischer Lehm mit 



weniger deutlicher Schichtung. Obig»' Arten treteu zurück, l'iauorbit Uucatluaux Mich, ist häufig, , )rlf „ ohto M «.wt* »m Ytipuk.m 
Finditm J'uM. nicht selten. ll'Ux i(M/ff'c7», Siircinea obltmya und llulimnt (n,/. nj komme» vor. 

Die oberste Schichte / hat im Allgemeinen das Aussehen von gewöhnlichem Landschneckenloss, doch eine merklich 
dunklere Farbe, eine minder fein mehlig-sandige Beschaffenheit, ja selbst lageuweise die Eigenschaft eines pinstischen Thone». 

]>wm* yvlymurj^a und l'aluH,m: fa»riaia kommen in solchen Ijigeti hitufig, in den anderen zerstreut und mit seltenen 
Kxctuplarcn von //Wi> imtaiili« gemischt vor. Au einer der höchsten Stellen fand ich einen unzweifelhaft eingelagerten starken 
Zahn von Eyrtus cabalhu, mit den gleichartigen Zähnen aus dem österreichischen l.iiss übereinstimmend. Diu Mächtigkeit, die 
hier nur 12 Fuss betrügt, darf, den Kirchhtlgcl mitgerechnet, auf 30 Fuss veranschlagt »erden; an audereu Punkten des Ufers, 
weiter nördlich, wo die unteren Schichten zum Theile unter dem Seespiegel liegen, auf .TG bis So Fuss. 

Auch eine Viertelmeile südlich vom Dorfu iu der Nähe des l'ischerplat/.cs, wo die In obiger Liste I, Seite 121 u. ff.) 
sub VIII aufgezählten lebenden Arten gesammelt wurden, bestehen nur zu unterst einige Lagen aus dem Paludiiienlehm vnu 
Babele, der übrige Absturz dagegen au» gewöhnlichem Löss mit lhüx hutai.tit, U.pro/uga u.a. Die liinuisebe Ablagering, 
die Spratt auch von Holgrad am oberen Kitde des Sees beschrieben bat (I. c. p. 28.'.), erstreckt sieh also in nördlicher Hieb- 
tung ziemlich weit. Südlich jedoch scheint sie den Punkt Kabele nur wenig zu überschreiten. Der (.iiirtel von Landseen, der in 
der Driftperiode im unmittelbaren Anschluas an die uiiitceue Siisswasserstufe in den unteren Donauliindern existirt haben mag, 
dürfte also dem gegenwärtigen Jjiufe der Donau ziemlich ferne geblieben sein. 

Ober die Beziehungen der teilenden Fauna des Yalpuksees zur fossilen von Bahelc habe Ich mich schon im ersten Theile 
dieser Abhandlung ausgesprochen. Der Unterschied der letzteren liegt eben in ihren Anklangen an die Fauna der miocenen 
Congerienseliicliten . r<u,«i,na Sadlrri, und in den total verschiedenen t'ardiaceen. Alles andere bleibt im Weacutlichcu gleich. 
Auch die Varietäten der I>r*,-trna weichen nicht merklich von einander ab. 

Ausser dem erwähnten Pferdeznbn wurde von mir kein anderer Knochenrest bemerkt. Nach Spratt <p. 288i soll man am 
Grunde de« Absturzes Kuochen von einem sehr grossen Thiern gefunden haben, Uber dessen Natur er leider nichts Näheres 
erfuhr. 

übrigens Bind Knochen von den gewöhnlichen Landsäugcthiorco der Diluvialzeit im bessarabisehen Lobs keineswegs 
seltene Erscheinungen. Ich horte von Elephan ten zahnen aus der Umgebung von Bolgrad und Ismail. Erst kürzlich sandte 
mir Herr Wcikum eine Partie von Knochen und Zähucn. die er nächst Anadol ;Anadolka), nordöstlich von Beui, au Bande 
eines zum Kaguisec gehörigen Sumpfes unter dem Abstürze einer hohen Losaterrasse gesammelt bat. Sic kamen in einer zum 
Mrasscnbau aufgegrabenen Schotterliank von »ehr <liiuklcr Farbe vor und sind seihst tiefbraun gefärbt >März lsf.il;. 

Lleplmt j n„,i.j,,,ia!, crrm iMyacun* und ein starker Hirsch mit Mangengeweih Hessen sieb darunter erkennen. 

. < i. nvn. im. aa 
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Auch am jenseitigen Ufer unweit von Tuldseba wurden jüngst Klrphantoiizahntruniincr gefunden. 

Doch bedarf es, wie mir scheint, nicht erst neuer, auf Umwegen beigebrachter Beweismittel für da» Alte- 
des limnisehcii Lehm» von Raböle. 

Wollte mini ihn als eine Grenz sc Iii e hte zwischen Miocen and Diluvial betrachten, so wäre im Grande 
nicht viel dagegen einzuwenden. Doch glaube ich mich richtiger auszudrücken , indem ich *agc: Als Landsce- 
gehildc der bessarabischen Diluvialforniation stellt dieser Lehm co ipso die Vermiltelung zwischen der 
mioecnen StUswasserstufe und den Strom- oder Kicselnbsatzi n Uber derselben her, dazu den entM-liiedcasicti 
Beweis von dem hohen geologisch .11 Alter der gegenwärtigen WVichthicrlauua des Donaugebietes. 

Die Beziehungen zur „Ca s pise hen Formation" von Harbot do Marny müssen noch genauer nachgewiesen werden 
Wahrscheinlich lä*st sie »ich in eine für die westasiatisebe Niederuug uls uiiocen zu deutende den österreichischen Cnnp'- 
rienschichten parallele. Stufe und iu eine der osteuropäischen 1> i Iii v iitl fo rtnat i» » , spei iell dem Lehm am Yalpuksee. cut- 
sprechende Abtlu ilung zerfallen. Im Wcsi iitiiehcli bandelt es »ich um die ( .uitinuität einiger Wi ichthierspeeies, in zweiler 
Ordnung erst um die Interscheidung der llibuiigsverliailtnissc , die zur Folge hatten, d.«-s sich die verwandten Ablagerungen 



Lau 



des 



cn Bezirkes unmittelbar an die nimc-ciic .-üs»»a* 



mit ihren zalüreiehen nicht 



lebenden Arten ansehliesscn, in anderen Liiiiderli dagegen von der I>rift nieht getrennt werden kennen, 

Kin Wiek auf die Landkarte genügt, um zu zeigeu, wie günstig der v..n langgestreckten .Seen und Flüssen zerschlitzte 
Hoden Bcssnrabiens DctuiUtudien über diesen hochwichtigen (icgciistand int. 

Ich stelle nnn in Folgendem die an mehreren Orten im gewöhnlichen Losa und im Silt gefundenen 
Scbalthicre in einer Liste zusammen. 

n Los* südlich von Nabele, au der i auf der vorigen Seite i erwähnte« Fis-hi-rLolonie, vrni Orte und den Lünsabiit ar- 
ten mit der oben verzeichneten Fauna IX ungefähr deutsche Meile eutfertit. 
t Loa H bei Isfiktscha östlich von der Stadt. 
c, „ von Tuldseba, südöstlich von der Stadt ') 

d , vom Stcilgcbange des D u u u v e i , nächst dem gleichnamigen Dorfe. 

t- „ nordwestliche Seite der Popln- 1 nsel. 

/ , zwischen Bubadagh und Jenissala. 

g! „ von Küstendsche, Absturz gegen die nordöstliche Bucht. 

H , von (ijülpunar, «etliches tiehange. 

• Brauner Lehm von Kalika im Norden der Lagune Kasim, :>« — 30 Fuss über dein Alluvialboden 

i. .Sil i nächst Tiildseha, l'.i-il Fuss Uber dem Nullpunkt des Tegel* (Meoresniv.au... 

I, „ zwischen Tubl.-elia und K i s r b I a , Terrasse, ungefähr 35 Fuss (Iber demselben Niveau. 

m . nächst dem iinhnbole von T s c Ii em a w o d a , Terra* *e So Fuss über den Schienen, also ex Fuss über dem Meere. 
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Die Geiingfllgigkeit meiner Ausbeute an I.ftssschnccken hat nicht im Mangel an Aufmerksamkeit il 
Localit.itc.i wir a . . ./ und anderen lies.« ich es wahrlieh am Eifer im Nachspüre., nicht fehlen, s-oideni In der wii 
der Ablagerungen. Bei der lliiuligkeit der xerophilen //^-Arteu ivgl. hierüber Albers, die Heliceeu. Leipzig 



u üruud. denn an 
klieben A rmuth 



■■, Die siib *. aufirezubiten Arten habe ich an verschiedenen Stellen gesammelt; allgemein verbreitet «lud nur //. 
Ii. tr,Jen: — In tu-jueui Itei.el.ei iehte I. c Seite 245 wurde inthümlieh U-:,r rirtmwit« genannt. 
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Seit..- 109 u. ff.), wie II. profan und i7. inmhii;* und des Äusserst trocken lebendeu Bulmu* triJm, »u einzelnen Punkten, wir 
i und c und in Anbetracht der ausgezeichnet liumisehen Xatur de» Löhs vom Dorfe Babele ivgl. I Seite l'JI; fallt es *uf, 
dass der Mangel (die Seltenheit; der ersteren an Orten wie J. * und zahllosen funkten, wo iel> gar nichts fand, in diesem 
Gebiete uicht durch einige Sumpf- oder Süsswasscrseeschneckon ersetzt ist It h glaube darin wieder einen Beleg für diu Ansicht 
zu Gaden , d;«e* die reicbhelcbten Süsswusscransammlungen der Driftperiode vun den« Trockenlandc der Dobrudscha iu der 
Regel weit abseits lagen, uud das» deren Überreste durchwegs iu dem grossen Lössgebietc von Rumänien und Bessarabien zo 
suchen seien. 

Dagegen greift der limnischc Silt an der Nordseite der Dobrudscha *, /.. hart an die Gebirgsuiassen und hohen Löss- 
terrassi n heran. Hei Tschcrnawoda muss wieder ein Siltdelt» bestanden haben, da die ganz nahe um L'k-r gelegene Terrasse m 
im Gegensatz zu den vorigen gar keine Suoipfschiiccken eiithiilt. loh bemerke hier nebenbei , du»» der Silt an dieser Stelle, 
in Ii l'u =s über der Sehienenhiihe. zi iulich viele M en * c lien k no c h e n von gut fossilem Ansehen enthält. Leider fand ich 
davon nur ein- 77/*".». eine /Vi«.'.» und einen .l/'M/«™««, die, sültiuitlich unverletzt, auf eine mittelruäiesigc Statur hinweisen und 
sicherlich nicht vou einem Bcgrabnlssplntze aus den letzteren .lulirhuiidcrtcu herrühren. 

Grossere Hoffnungen setzte Uli auf die A Idagerung l. denn da fand i.-h nebst den letztangeführten .'Mr-Arten, die hit-r wie 
in anderen Ländern, namentlich in Ungarn, den -ü im Gegensätze zum Löss cbaraktcrisiren, grosse Wirbel- und andere Kno 
chen von Siluroiden wohl von riesigen s;i,. r u* qim,,, . grosse r>.he To pfseh e rben , jenen gleich, die in Ungarn so weit 
verbreitet sind, und deutliche Spuren von Feucrstelleu. Aach die ( „.„. Schalen können bei völligem Mangel an Sumpf- 
sehneckeu nur durch Menschenhand herbeigeholt sein. Doch war die Ablagerung zu nahe au der Uberihivhc der Terrasse, und 
sind die .Scherben bei dem Unit Urzustand des Landes In deu letzteren Jahrhunderten zu wenig charakteristisch, als das» ich 
mit Sicherheit darin etwas anderes, als die Überreste einer einstigen Fischereolonie hätte erblicken können. 

Um wieder zum Lös» zuriiekr.iikeiir. il, verweise ich ganz besonders auf den funkt 7, der nebst zweien unserer besten 
mitteleuropäischen Lö»sarteti . -Xi. «•."«.■« M -.nga uud /v ; „i n,u V ;,rum > gerade jene hier heimische Xerophile enthalt, die nicht nur 
in Siebenbürgen, sondern auch in Galizien gemein ist. Bespült von den Wellen des fontus und in einer Mächtigkeit von uichr 
als 9. r , Fuss so steil abgebrochen, als ob sie sieh einst noch meilenweit ostwärts erstreckt hätte, ist diese so ausnehmei.d gut 
als „Löss" charaktcrisirtc Lehuiterrasse sehr beachtenswert!». 

Dagegen prägt sich in / durch die gricchlsch-daluratiulschcn Arten //. projvga und llilimu* milrvtragu» , die sehr feucht 
lebende fruticole II. cartKutiann und den sublimnischen Fleischfresser Uyalina hydatina der Clwiakter des Löss eines südost- 
europäischen Landes ganz eigentlich aus. 

Leider konnte ich den Löss südlich von Rassova und Tsehernawod.i nicht mit der n.lthigon Aufmerksamkeit betrachten 
die von Spratt il. c. Seite 28'Ji erwähnte Cardiacee, die flirr Lefort bei Rassova gefunden hat, und die auf » ähnliche Abla- 
gerung wie der Lehm von Kabele »chliesse» Hess, habe ich mühsam genug gesucht, aber uiebts gefunden, als die schon erwähnte 
imiocene/ C'ypr ( *.Schichte. 

Sehotterablageruugcn sind in der Diluvialformation der Dobrndscba wenig verbreitet. Ich erinnert: 
mirh ausser jenem Loealsehottcr von Kokerlenji (Seite 188) auf keine einzige bemerkenswertbe Stelle. Die 
beiderseitigen Wasscrlüufc der Gchirgsgruppen, die inmitten der dilnviuleu Niederung standen, waren aaeh 
viel zu kurz, um Erhebliche« au Loealsehottcr liefern zu können, und vou weit her wurden nicht einmal gröbere 
Sandrnassen hier abgelagert. 

Ausserden besprochenen Lehnigcbilden erregten noch gewisse auffallend roth gefärbte tcrrasscnbildcnde 
Ablagerungen meine besondere Autmerksamkeil. 

Schon im Löss von KusteiuUche zeigen sieh einzelne rothe Lagen, die mit schnurförmigen lufiltrations- 
gebilden, wie icli deren von Kokerlenji erwähnte, nichts gemein haben. Die Färbung geht ziemlich glcichmässig 
durch die ganze Bank. Aber auch niedrige Terrassen in untergeordneten Thaleiusehnittcn zeigen dieselbe 
Erscheinung, am auffallendsten wohl die Terrasse von Beidaud, sUdsUdwesilieh von Bahadagh, die bei einer 
Höhe von 10—12 Fuss Uber der Thalsohio aus zwei ziemlich scharf getreunten Schichten besteht. Die untere 
ist gewöhnlicher Löss, die obere intensiv rother bröckeliger Lehm ohne greifbare Schalcnreste. Durch 
Schlammen legte ich ein recht deutliches Bruchstück von Drei**ena polymorph» und eine Menge von kleinen 
GrUnsteinhrockcn blos, die von Mangandendriten ttberzogen waren. Im Lehm von KUstendsehe fand ich nebst 
//e/üj-Scherben mehr und grössere Bröckelten von Jura- und Miocenkalkstein als von Grllnslcin, aber auch 
hier schien die rothe Färbung vom Eisen- und Mangangehalte des tirUnstcindctritus abhängig zu sein. 
Dergleichen rothe Thonc sind somit nichts anderes als Loealanscbwcmmungen , zu denen die grünen Schiefer 
and Tuffe das hauptsächliche Materialc geliefert haben. Der Name „Lo call e hm» , nachgebildet dem von 
Suess oft gebrauchten Ausdruek „Loealsehottcr*, würde sie nicht unpassend bezeichueu. 
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.SCHLUSSWORT. 



Die Rreite dieser Abhandlung i*t zumeist eine Folge ihrer Zwcitheiligkeit. Angesichts eines Landen 
von ziemlich verwickeltem Malte und Ii« .Ii« r R.deutung dir die physikalische Geographie de« südöstlichen 
Europa'jt, so wie auch ftlr dessen politische Zukunft, eraehtele ic h diese Thcilnng Air notwendig, am verschie- 
denartigen Interessen gerecht zu werden. 

Ich wollte den Fnchgenossen zur Anknüpfung weiterer Untersuchungen möglichst viele Einzclnhcilcn mit 
ihcilen. Manche Thatsachcn v,.n grösserer Tragweite habe ich mir zu demselben Zweekc ausführlicher zu 
liespreehen erlaubt und den St.df zu mancherlei Notizen hier zusammengehalten. Im festem geographischen 
Kähmen durfte auch ein lückenhaftes und sehr uiigleiehiuässig ausgeführtes Itild der geologischen Verhältnisse 
eines wenig hekannteu Districtcs am meisten Aussicht auf eine nicht allzuferuc erfolgreiche Umarbeitung 
haben. 

Andeutungen zur Etil w icke lungs geschieht e dieses merkwürdigen Landes wurden in einzelnen 
Abschnitten des geologischen Theiles mehrfach gegeben. 

Ein fluchtiger liiickhlick auf einige derselben möge die zum Theile hypothetischen Ergebnisse der bishe- 
rigen Untersuchung unter dem Gesichtspunkte zeigen, welcher der geologischen und der geographischen Auf- 
fassung gemeinsam ist. 

Das nördliche Dobrudschagcbirge ist in seinen älteren und ältesten Bestaudtheilen ein Ausfänfer der 
transilvanischcn Gebirgsmasse, gleichwie der serbisch-bannter Höhenzug, aber im Gegensatz zu letzterem so 
weit abgeschnürt, das« sich ein JO Meilen breites Terrassen- und Hügelland zwischen ihn und den Grundstock 
eingeschoben hat. Mit grösseren oder kleineren Partien desselben noch im Zusammenhange, seheint das jetzt 
isolirte Gebirge nicht nur Fesllandgrenzen für mehrere Formationen mittleren Alters gebildet zu haben, sondern 
auch einer Facies paliiolithischer Ablageningen (den grünen Schiefern) ihre nördliche Grenzlinie vorznzeiebnen. 
Die nördlichen Meere der Kreidezeit fanden wahrscheinlich in zwei Perioden (mittlere und obere) in ihm einen 
festen, auffallend weit nach SUdost vorspringenden Damm (oder eine grosse Insel), die Gewisser der alt- 
tertiären Formation und das meditemineo-iiidisehe Meer der Miocenperiode einen Theil von einem ausge- 
dehnten, aber in beiden Zeiträumen verschieden gestalteten Festland. Ja selbst fllr das somatische Meer ist 
es noch nicht erwiesen, ob es die nördliche Dobrudscha als eine halbinselförmige Verlängerung der ostkarpa- 
thischen Insel umtloss oder zwischen ihr und den walaehisch-moldauischen Vorbergen einen schmalen Durch- 
gang fand. 

W enig tief in ilie Hämischen Gewässer der jüngsten Miocenperiode eingetaucht, obwohl vielleicht selber 
Silz kleiner liiolliiskenanncr lloehseen, tief dagegen versenkt inmitten der diluvialen Anschwemmungen, Hegt 
der Überrest jenes Ausläufers als ein vielgliederiges Inselgebirge vor uns, dessen längster, nordwestlicher 
Sporn zusammen mit den hohen Lagen von Driftiehui zwischen dein Sereth und dein Pruth gewisgermassen 
die l'fotte des unteren Dotiaubeckeim bildet. 

So wie dieses Rcrgland als eine Insel dastand innerhalb der zusammenhängenden SUsswnsserflächen 
der Miocenperiode , so sahen seine bewaldeten Gipfel nordwärts nach grossen Landscen der Diluvialzeit hin- 
über, die manche zählebige Wciehlhierart der ersteren beherbergten und fllr die moderne Fauna aufbewahrten. 
Bevor es der langsamen Hebung des Kontinents merklich folgen konnte, empfingen seine äussersten Ränder 
vielleicht noch einzelne Spuren jener Meeresüherfluthung, die das grosse Reservoir zwischen SUdeuropa und 
Asien aufs Neue mit Salzwasser und mit der vielgestaltigen Weichthierwelt des jetzigen Mittelmceres füllte. 

Einst vom Poutus zur Hälfte umgeben nnd nach Möglichkeit feststehend zwischen ihm und dem andrän- 
genden Süsswasscrstroni, musste es letztern endlieh bis an das eigene Felsgerippe herankommen und es 
geschehen lassen, dass er die Meeresbuchten dui Ji seine Sinkstoffe zum Theile ganz ausfüllte, zum anderen 
Theil in seichte Lagunen umwandelte. 
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Im Delta selbst ihren kräftigsten Arm am Steilrande hinführend, ihr trübstes Wasser in die Lagunen 
ergiesseud, im Littoralstrom des ansgcstlsstcn Meeres unmerklich, aber stetig fortwirkend, arbeitet die 
Donau zusammen mit den SUdoststtlrmcii nml Gewittergüssen — mehr vielleicht, als wir wissen können, durch 
kleine Erderschllttcruugen nuterstützt — an der Aufzehrung des Landes, das ciust eine Halbinsel des mächtig- 
sten Gebirgsstockes innerhalb der wechselnden Meere war, jetzt aber in umgekehrter Richtung als Halbinsel 
in die strömenden Gewässer hereinragt. Doch was der Strom an der einen und der halben anderen Seite 
nimmt, das muss er mit reichlichen Zinsen dem übrigen T'nifangc zurückerstatten nnd hat dies in historischer 
Vergangenheit, vielleicht unterstützt durch locale Hebung des Meeresgrundes {?), scheinbar sehr ungleich- 
massig gethan, seit dein Mittelalter reichlicher und rascher am Küstenstriche der Lagunen als am freien Rande 
des Deltas, (ileichmässiger jetzt, wächst vou Jahr zu Jahr die Mittelpartie des Deltas und das seomidiire 
Delta des Kilia- Annex. Stets breiter wird der Saum der Lagunen und mit einiger Wahrscheinlichkeit liessc sich 
das Jahrtauscud ermitteln , in dem Donau, Dniester und Dnieper zwischen Kflstendschc und Karadscha zu 
einem Riesendelta werden verschmolzen sein. 

Doch für Zeiträume, die nicht jeuseits der Grenzen liegen, innerhalb welcher menschliche Voraussicht 
die Werke der Culrur bestimmt, wird der Güterverkehr an der Wassersirasse der Donau festhalten können, 
um so langer, je früher es möglich sein wird, alle Kunsthilfc an die natürliche Verlängerung des Hauptstromes, 
den St. Georgsarm zn wenden. Dann wird die nördliche Dobrudscha, vielleicht nebst dem Delta als neutrales 
tiebiet eines osteuropaischen Staatenbundes, nicht nur von Natur aus der Eckpfeiler sein, der den Wasser- 
strang festhält, der letzte „Aafh&ngepunkt* 1 des Stromes, sondern zugleich die ihn beherrschende Festung 
und der Boden, der, in einen gedeihlichen Cultnrzustand versetzt, der Technik und dem Güterverkehr alles 
niithige Materiale zur Erhaltung der Wasacrstrassc liefern kann. 

Mögen die „ Grundlinien" zur Kenntniss dieses Landes, die ich in der vorstehenden Abhandlung zu ziehen 
versuchte, wo sie fehlerhaft sind, recht bald ihre Berichtigung, in jeder Hinsicht eine festere Begründung und 
weitere Ausführung erhalten! 
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